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Hochverehrter  herr. 

Seit  nahezu  einem  menschenalter  haben  sich  die  forschungen 
über  die  ältesten  religiösen  Überlieferungen  immer  mer  an  Ihren  namen 
geknüpft;  sie  sind  von  demselben  dadurch  unzertrennlich  geworden, 
dasz  nachdem  Sie  durch  textedition  litterargeschichtliche  behandlung 
commentierung  raum  und  liecht  für  die  forschung  geschaffen  haben, 
von  Ihnen  die  höchsten  umfaszendsten  directiven  gegeben  worden  sind 
für  den  geist,  in  welchem  die  religiösen  denkmäler  der  heidnischen 
vorzeit  gelesen,  wie  für  die  letzten  zile , welche  von  der  wiszenschaft- 
lichen  arbeit  an  denselben  angestrebt  werden  sollen. 

Sie  haben  dadurch  speciell  dem  Studium  des  Veda  (in  der  vollen 
richtigen  bedeutung  des  Wortes)  die  stelle  die  würde,  die  es  auf  dem 
gesammtgebiete  der  menschlichen  geistesarbeit  beanspruchen  darf,  für 
alle  Zeiten  gesichert.  Ihr  urteil  über  den  wert  alles  dessen,  was  an 
einheimischer  erklärung,  sei  es  in  der  litteratur  selbst  sei  es  in 
commentaren,  uns  erhalten  ist,  wird,  wie  ich  überzeugt  bin,  schlüszlich 
die  obhand  behalten;  es  war  für  mich  bei  disem  bescheidenen  ver- 
suche eines  commentars  durchausz  maszgebend. 

Gestatten  Sie  also,  dasz  ich  die  frucht,  die  auf  dem  von  Ihnen  be- 
reiteten boden  gereift  ist.  Ihnen  zueigne ; wenn  auch  villeicht  die  unvoll- 
komenheit , die  allem  menschenwerke  anklebt , nicht  hinreichen  sollte, 
die  mängel  derselben  zu  entschuldigen,  so  wird  doch  mein  aufrichtiges 


VIII 


\ 


v. 


bestreben,  das  wäre  zu  finden  mindestens  einem  zweifei  nicht  unter- 
worfen werden ; mag  es  wenigstens  als  eine  kurze  etappe  gelten  weiter 
auf  dem  wege  zur  vollständigen  aufhellung  all  der  schwirigkeiten , an 
denen  dise  alten  denkmäler  überreich  sind.  Als  solche  widme  ich 
Ihnen  dise  arbeit,  von  der  ich  allerdings  nicht  vil  mein  auszschlüsz- 
liches  eigen  nennen  kann;  so  grosz  ist  die  anzal  der  mitarbeiter,  der 
noch  verdienteren  Vorgänger.  Das  verdienst,  derer  die  zuerst  ban  ge- 
brochen und  leuchten  aufgestellt  haben,  welchen  die  forschung  immer 
wider  und  wider  sich  zuwenden  wird , läszt  eben  das  der  epigonen 
(selbst  der  verdientesten)  immer  als  unendlich  untergeordnetes  ranges 
erscheinen,  und  der  pflicht  der  dankbarkeit  gegen  jene  würden  sie  selbst 
die  hervorragendsten  eigenen  leistungen  nicht  entbinden  können.  Als 
auszdruck  diser  Überzeugung  wollen  Sie  dise  Widmung  betrachten,  und 
zugleich  der  bitte  mir  Ihr  freundliches  wolwollen  fernerhin  zu  teil 
werden  zu  laszen. 


A.  Ludwig. 


V o r r e d e. 


Die  grosze  schwirigkeit  eines  Versuches  wie  des  vorligenden 
mag  es  (wofern  es  überhaupt  nötig  ist)  entschuldigen,  dasz  der  längst 
versprochene  commentar  zu  unserer  Übersetzung  erst  jetzt  erscheint. 
Die  Verzögerung  war  die  folge  der  widerholten  änderung  resp.  erwei- 
terung  des  planes.  Die  anfängliche  absicht  nur  kurze  erklärungen,  nur 
das  zum  Verständnisse  unumgänglich  nötige,  auszer  den  berichtigungen 
zu  geben,  muszte  bald  als  unpraktisch  aufgegeben  werden;  eine  weit- 
läufigere faszung  des  commentars  zeigte  sich  gleichfalls  als  den  gegen- 
wärtigen anforderungen  nicht  genügend , und  so  blib  nichts  anders 
übrig  als  die  gesammte  Vedalitteratur  so  weit  sie  gedruckt  vorligt  zur 
grundlage  der  interpretation  zu  wälen.  Wie  man  die  hymnen  auf 
grundlage  der  alten  poesie  selber  erklärt,  hat  prof.  Max  Müller  durch 
seinen  comrnentar  der  hymnen  an  die  Marut  in  glänzender  weise  ge- 
zeigt; es  wird  dem  gegenüber  villeicht  erscheinen,  als  hätten  wir  den 
Schwerpunkt  der  interpretation  ausz  disen  hinweg  in  die  brahmana 
sütra  etc.  verlegt.  Tatsächlich  jedoch  glauben  wir  einen  solchen  vor- 
wurf  nicht  zu  verdienen.  Denn  er  würde  sich  einerseits  nur  auf  bloszen 
schein  gründen  für  denjenigen,  der  übersieht,  dasz  die  ansehnlich  weit 
vorgerückte  stufe  des  Verständnisses,  die  wir  erklommen  haben,  weit- 
ausz  zum  gröszten  teil  den  bemühungen  jener  geleiten  zu  verdanken 
ist,  die  das  Verständnis  der  hymnen  ausz  disen  selber  herausz  zu  bilden 
zu  vervollkommnen  bestrebt  waren;  eh  wir  aber  dise  stufe  erreicht 
hatten,  war  es  unmöglich  eine  entfernter  ligende  erklärungsquelle  mit 
Sicherheit  zu  benützen.  Zweitens  kann  der  umfang,  in  welchem  die 
litteratur  auszgenützt  ist,  ebenso  wenig  disen  vorwurf  begründen,  und 
zwar  ausz  zwei  Ursachen  nicht:  erstens  weil  in  der  benützung  der 
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liturgischen  litteratur  eine  willkürliche  gränze  sich  nicht  ziehn  läszt; 
jeden  derartigen  versuch  gibt  man  nämlich  bald  auf,  bei  der  sich  immer 
von  neuem  aufdrängenden  erkenntnis  des  innigen  Zusammenhangs  in 
derselben,  bei  der  immer  sich  erneuernden  erfarung,  dasz  kein  einziges 
diser  Schriftwerke  als  ohne  nutzen  für  das  Verständnis  der  alten  religion 
bezeichnet  werden  darf.  Dann  ergibt  sich  aber  auch  bald  ausz  dem 
parallelstudium  der  alten  hymnen  und  der  liturgischen  bücher  ein 
parallelverhältnis  in  der  benützung;  ein  commentar,  der  dise  richtung 
einschlägt,  wird  auch  riicksicht  zu  nemen  haben,  auf  wichtige  fälle,  in 
denen  die  samhitä  das  brähmanam  erklärt.  Unvermeidlich  erweitert 
sich  dabei  der  kreis  des  beobachteten  über  dasjenige  hinausz,  worauf 
man  sich  beschränken  musz,  wenn  man  die  samhitä  blosz  ausz  der 
samhitä  erklären  will.  Dazu  gewinnt  man  aber  die  berechtigung  um 
so  mer,  je  mer  man  allmählich  erkennt,  dass  ein  ser  groszer  teil  des 
materials  an  mantra  ausz  eben  der  zeit  herstammt,  welche  das  material 
für  die  später  zusammengestellten  brähmana  geliefert  hat.  Es  wäre 
eine  wichtige  ser  nutzbringende  arbeit,  wenn  jemand  eine  gesammt- 
concordanz  der  brähmana  liefern  würde,  (wie  sie  prof.  Weber  in  seiner 
auszgabe  der  Täit.  S.  angebant  hat),  damit  man  das  gesammte  vilfach 
zerstückte  material  in  seiner  einheit  überblicken  könnte.  Die  zal 
der  mantra,  die  ausz  derselben  periode  stammen,  der  wir  die  einzelnen 
bestandteile  der  brähmana  verdanken,  ist  gewis  bedeutender  als  man 
glaubt. 

Es  ist  auch  nicht  zu  übersehn,  dasz  vorligende  arbeit  nichts  mer 
zu  sein  beansprucht  als  ein  versuch;  wir  sagen  disz  nicht  um  etwaige 
feindseligkeit  der  kritik  zu  entwaffnen  (die  zwecke,  welche  dieselbe 
gegen  mich  verfolgt,  sind  zu  dringend,  als  dasz  dergl.  rücksichten  auf 
dieselbe  bestimmend  wirken  könnten),  sondern  alles  ernstes,  und  glauben 
ein  recht  zu  haben  darüber  zu  urteilen.  Wie  nur  der,  welcher  eine 
arbeit  von  der  art  der  Übersetzung  des  Rgveda  unternomen  hat  und 
zwar  nicht  blosz  um  zu  übersetzen  um  durch  eine  übersetzungsprobe 
sein  geschick  in  benützung  von  grammatik  und  Wörterbuch  zu  er- 
weisen, sondern  als  probe  der  gesammtauffaszung  zu  der  er  sich  durch 
Studium  hindurch  gearbeitet  hat,  wiszen  kann  in  wie  unbefriedigter 
Stimmung  ihn  die  Vollendung  von  unvollendetem  gelaszen  hat,  so 
können  wir  auch  von  unserm  commentar  sagen,  wir  scheiden  von 
demselben  etwas  wie  mit  dem  gefüle,  dasz  wir  es  hätten  anders,  beszer, 
weitläufiger,  erschöpfender,  machen  sollen ; im  laufe  der  arbeit,  wärend 
des  druckes  selbst  noch  gewinnt  die  einsicht  an  umfang  und  intensität, 
ohne  dasz  man  doch  im  stände  wäre,  das  stoszweise  zuströmende 
liecht  gleichmäszig  sich  verteilen  zu  laszen.  So  macht  uns  jede  neue 
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aufklärung,  die  uns  zu  teil  wird,  neben  der  freude  des  augenblicks,  die 
sie  gewärt,  andererseits  wider  misstrauischer  gegen  das,  was  äuszerlich 
abgeschloszen  vor  uns  ligt,  und  worauf  wir  das  liecht  verspäteter  er- 
kenntnis  nur  in  ungenügender  weise  zurückzuleiten  vermögen.  Daher 
wir  auch  diszmal  die  leidigen  ‘nachträge’  nicht  zu  beseitigen  ver- 
mochten. Wir  bitten  die  leser  um  beachtung  derselben,  da  sie  zum 
teil  ser  wichtiges  enthalten. 

Wie  erfolgreich  die  benützung  der  alten  Überlieferung  bei  der 
erklärung  der  samhitä  zuweilen  ist,  wollen  wir  an  einem  beispile  zeigen, 
das  wir  den  anmerkungen  unseres  nächsten  bandes  entnemen.  Die 
stelle  I.  6,  4.  ist  bekanntlich  biszher  wol  merfach  übersetzt,  aber  noch 
nicht  verstanden.  Sie  wird  mit  einem  male  klar,  wenn  wir  uns  an 
Käty.  g.  XXV.  n,  18.  erinnern  ayajniyä  vai  garbha  iti  gruteh ; die 
Marut  haben  sich  entledigt  ihres  Zustandes  als  garbha,  und  wurden  da- 
durch berechtigt  am  opfer  teil  zu  nemen.  Der  sinn  ist  einfach  genug : 
die  Marut  können  nicht  verehrt  werden  zu  der  zeit , da  sie  geboren 
werden  (garbha  sind) ; denn  man  kann  nicht  opfern , wenn  es  stürmt, 
regnet,  blitzt  und  donnert.  Erst  nachdem  sie  vorüber  sind,  kann  man 
von  den  Marut  bei  einem  opfer  sprechen,  weil  erst  dann  der  kreislauf 
des  Opfers  beginnt;  daher  wol  auch  ihre  namen  Idrk  Tädrk  etc.  Da 
nun  die  Usas  nur  incidentiell  vorkomt,  so  ist  mariäh  in  3.  richtig;  sie 
ist  die  erste  nach  der  regenzeit , wie  es  5.  heiszt:  avinda  usriyä 
anu  Indra  hat  mit  den  Marut,  die  bisz  dahin  durch  die  regenzeit 
verdunkelte  morgenröte  aufgefunden.  Vgl.  Dr.  Kriechenbauer  Theo- 
gonie  und  Astronomie  pg.  348.  der  die  doppelnatur  der  Usas  er- 
kannt hat,  dasz  sie  nicht  blosz  die  göttinn  des  täglichen  morgens, 
sondern  vorzüglich  und  wol  ursprünglich  die  erste  morgenröte  des 
neu  beginnenden  jares  ist  (vgl.  IV.  51,  6.).  Ueberhaupt  ist  die  astrale 
natur  der  götter  eine  frage,  zu  deren  beantwortung  die  mythologen 
von  fach  sich  allmählich  werden  wenden  mtiszen,  wenn  die  mythologie 
nicht  in  der  wüste  plan-  und  ziellosen  vergleichens  verschmachten  soll. 
Die  vergleichende  mythologie  hat  ihre  unbestreitbaren  groszen  Ver- 
dienste; aber  für  sich  allein  ohne  beriicksichtigung  der  historischen 
entwicklung,  des  gegenseitigen  einfluszes  der  Völker  auf  einander  gerät 
sie  schlüszlich  zur  vollständigen  verkennung  des  mythologischen 
wesens,  da  die  kriterien,  nach  denen  sie  arbeitet,  durchausz  nicht  immer 
wesentlich  sind,  sondern  oft  zufällig,  die  mythischen  Schilderungen,  die 
mythische  terminologie  schon  früh  zum  rüstzeug  der  poesie  gemacht 
wurden.  Der  vergleichende  mythologe  hat  also  in  seiner  methode 
kein  mittel  mythus  und  mythologisierende  darstellung  zu  unterscheiden. 
Dasz  die  gestirne  die  alten  götter  waren,  dafür  haben  wir  ebenso  ausz 
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dem  hellenischen  wie  ausz  dem  indischen  altertume  unverwerfliche 
Zeugnisse.  Dr.  Kriechenbauer  hat  das  verdienst  die  frage  angeregt  zu 
haben,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dasz  man  auch  von  anderer  Seite 
die  beantwortung  derselben  in  angrifif  näme,  da  die  biszherigen  mythen- 
erklärungen  ungenügend  sind,  sobald  man  in  denselben  das  summum 
und  extremum  von  dem  sehen  will,  was  mythenerklärung  leisten  kann 
und  soll. 

Wir  erinnern  noch  daran,  dasz  Ekästakä,  der  achte  tag  nach  dem 
Vollmonde  des  monats  Mägha,  die  mutter  Indra’s  heiszt.  Disz  ist 
gleichfalls  ein  ausdruck  dafür,  dasz  nach  dem  wintersolstitium  der 
kreislauf  der  opfer  wider  beginnt. 

Wir  müszen  in  unserer  vorrede  einige  punkte  behandeln,  welche 
für  die  auffaszung  der  vedischen  litteratur  von  Wichtigkeit  sind;  wir 
bitten  um  entschuldigung,  wenn  es  scheinen  sollte,  dasz  die  gelegenheit 
hiezu  gewissermaszen  vom  zaune  gebrochen  ist.  Zum  teile  sind  es 
fragen,  denen  wir  im  vorigen  bande  absichtlich  aus  dem  wege  gegangen 
sind,  da  bisz  dahin  unsere  ansichten  darüber  noch  ser  wenig  geklärt 
waren.  Es  ist  nämlich  schon  ser  schwirig  über  manche  punkte  ansichten 
überhaupt  zu  haben,  noch  mer  dieselben  mit  hoffnung  auf  erfolg  ver- 
teidigen, oder  wenigstens  vor  dem  eigenen  gewiszen  rechtfertigen  zu 
können.  Zum  teil  werden  wir  auch  bereits  vorgetragenes  gegen  ver- 
suchte angriffe  schützen. 

Wenn  wir  genötigt  sind,  zu  mancher  erkenntnis  einen  indirecten 
weg  zu  suchen , ohne  dasz  dises  unsere  Verwunderung  erregen  würde, 
so  gilt  doch  disz  nicht  in  ganz  gleichem  masze  von  der  frage  nach 
der  rolle,  welche  dise  hymnen  bei  dem  tatsächlichen  gottesdienste  ge- 
spilt  haben , nach  dem  praktischen  zwecke , zu  welchem  sie  verfasst 
worden  sind.  Denn  dasz  dieselben  einfache  effusionen  des  religiösen 
gefüls  seien,  anfangs  Selbstzweck  oder  doch  nur  auf  erregung  gleicher 
Stimmung  in  andern  berechnet,  disen  glauben  konnte  man  nur  so  lange 
festhalten,  als  das  Verständnis  diser  texte,  die  bekanntschaft  mit  den- 
selben sich  in  sehr  engen  gränzen  bewegte.  Gleichgültig  konnte  die 
beantwortung  diser  frage  nur  so  lange  bleiben  als  man  für  die  'vedische 
zeit’  ein  imaginäres  ritual  vorauszsetzte , für  welches  natürlich  die  an- 
wesenheit  und  bcteiligung  von  eigentlichen  priestern  unnötig  war. 
Allmählich  aber  änderten  sich  dise  ansichten;  man  erkannte,  dasz  dise 
lieder  producte  einer  kunst  sind,  die  in  familien  erblich  war,  deren 
glider  offenbar  bei  den  heiligen  handlungen  die  wichtigsten  functionen 
verrichteten , somit  unentberlich  waren ; die  person  dessen , der  das 
opfer  veranstaltete,  läszt  sich  ganz  gewönlich  als  von  disen  verschieden 
vielfach  nur  durch  ein  ode  ayam  als  gegenwärtig  vorauszgesetzt  er- 
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kennen  (wiewol  in  späterer  zeit  wenigstens  ununterbrochene  gegenwart 
ebenso  wenig  notwendig  als  die  function  des  opferers  als  priester  ausz- 
geschloszen  war);  die  priesterbenennungen , die  auszdrücke  für  alles, 
was  den  cult  betraf,  zeigten  eine  solche  Übereinstimmung  mit  dem,  was 
an  ähnlichem  ausz  der  spätem  litteratur  bekannt  wurde,  dasz  die  wirk- 
lichen oder  scheinbaren  gegensätze  nur  um  so  mer  die  frage  nahe 
legten  'wie  es  kome,  dasz  bei  allen  disen  ähnlichkeiten  die  sükta’s  in 
der  spätem  liturgie  als  ganzes  so  gut  wie  gar  keine  rolle  spilen,  und 
dasz  im  gegenteile  die  einzelnen  Strophen  eine  so  auszgedente,  mit 
ihrem  tatsächlichen  zusammenhange  ja  oft  genug  selbst  mit  ihrem  all- 
gemeinen sinne  so  wenig  harmonierende  anwendung  finden’.  Zwischen 
der  liturgie  der  sükta’s  und  der  der  brähmana  erschien  eine  kluft , zu 
deren  entfernung  unsere  hilfsmittel  nicht  auszzureichen  schienen.  Bisz 
zu  einem  gewissen  grade  ist  disz  in  der  tat  der  fall.  Denn  es  will 
uns  fast  bediinken,  als  ob  die  brähmana’s  wie  sie  uns  vorligen,  schon 
die  liturgie,  wie  sie  in  voller  blüte  bestanden  hat,  überlebt  hätten,  und 
im  allgemeinen  (mit  auszname  gewisser  unumgänglicher  werke)  ihren 
gegenständ  nur  mer  in  antiquarischem  interesse  behandeln.  Bezeichnet 
doch  das  Qatp.  br.  II.  5.  2,  48.  sogar  die  cäturmäsya  als  utsannayajnä- 
iva;  Täit  S.  V.  4,  12,  3.  Ath.  V.  XI.  7,  8.  Eine  auszname  läszt 
sich  für  das  Tändya  br.  statuieren,  das  in  seiner  knappen  faszung 
ganz  an  die  sütraform  mahnt,  und  am  wenigsten  von  dem  aufweist, 
was  uns  sonst  am  brähmana  im  gegensatz  zu  den  mantra’s  befremdet. 

Haug  hat  zuerst  in  der  Vorrede  seiner  auszgabe  des  Aitareya- 
brähm.  dise  Verhältnisse  beleuchtet,  und  die  zerstreuten  aber  zalreichen 
punkte  hervorgehoben , die  auf  ein  ser  entwickeltes  ritual  bereits  für 
die  sogenannte  ‘vedische  zeit’  hinweisen.  Ja  er  ging  weiter ; er  zeigte, 
dasz  ein  ähnliches  Verhältnis,  nur  nicht  so  tief  eingreifend  zwischen  dem 
Indischen  und  dem  Zarathustrischen  cult  bestand,  in  benennung  der 
priester,  den  gegenständen  der  darbringung,  in  formein,  ähnlichkeiten, 
die  nicht  zufällig  sein  könnten  sondern  auf  alte  cultgemeinschaft  deuten 
müszten.  Nur  die  meinung,  dasz  dise  gemeinschaft  in  die  zeit  vor  der 
nationalen  trennung  von  Eraniern  und  Indern  fallen,  und  dasz  diser 
ein  religionskampf  zu  gründe  ligen  müsze,  können  wir  nicht  teilen. 
Wir  glauben  vilmer,  dasz  der  homakultus  nur  den  Ost-Eraniern  mit 
den  Indern  ursprünglich  gemein,  und  kein  in  die  urzeit  zurück  reichen, 
des  element  der  religion  beider  Völker  war,  so  wie  dasz  die  möglich- 
keit  die  nationale  trennung  beider  Stämme  durch  eine  religiöse  Spaltung 
zu  erklären  völlig  auszgeschloszen  ist. 

Die  frage  nach  der  Stellung  der  sükta  (ihrer  hauptmasse  nach) 
beantwortete  Haug  damit,  dasz  er  sie  mit  den  nivid  zusammenstellte  als 
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deren  dichterische  erweiterungen  sie  zu  betrachten  seien.  Was  die  nivid, 
die  alten  einladeformein  für  die  götter,  nur  in  schlagwörtern  enthielten, 
das  wurde  in  den  hymnen  bei  besonders  feierlichen  anläszen  auszgefürt 
und  erweitert.  Wir  können  nicht  umhin  diser  ansicht  beizustimmen, 
da  sie  allein  uns  ausz  der  Unklarheit  und  Verlegenheit  herauszfürt,  und 
wenigstens  mer  als  indirecte  bestätigung  in  den  texten  selbst  erfärt. 
Mit  nivid  wird  offenbar  I.  89,  3.  der  hymnus  selber  bezeichnet;  ebenso 
175,  6.  II.  36,  6.  Dagegen  ist  VI.  67,  10.  nivid  verächtlich  gebraucht, 
gegenüber  uktha,  was  wol  auch  IV.  18,  7.  wo  wir  jetzt  übersetzen 
‘sagen  sie  (die  Waszer)  ihm  etwas  [blosz]  nivid  her?  des  Indra  Schmach 
wollen  die  Waszer  auf  sich  nemen’,  d.  i.  es  sind  nicht  leere  lobreden, 
sondern  die  Waszer  wollen  Indra  einen  positiven  dienst  leisten.  Diser 
letztere  gebrauch  ist  von  besonderer  Wichtigkeit;  er  zeigt,  dasz  wenig- 
stens für  eine  zeit  die  altertümlichen,  wenig  schwungvollen,  oft  schwer 
verständlichen  nivid  neben  den  glänzenden  producten  geistig  hervor- 
ragender und  formgewandter  dichter  gering  geachtet  waren. 

Die  nivid  waren  nicht  gerade  poesie  der  form  nach,  aber  sie  unter- 
schieden sich  doch  durch  eine  annähernde  gleichmäszigkeit  der  glider 
von  den  meisten  einfachen  prosaischen  yajuh;  obwol  auch  in  disen  hie 
und  da  eine  gliderung  deutlich  hervortrit.  Die  auszfürung  der  in 
den  nivid  angedeuteten  motive  in  metrisch  streng  gegliderter  form 
bildet  eine  epoche  der  heiligen  litteratur.  Allein  mit  der  erkenntnis 
der  innerlichen  verwandtheit  von  nivid  und  uktha  ist  die  frage  nur 
halb  beantwortet;  klarer  wird  uns  der  Vorgang  in  seiner  bedeutung, 
wenn  wir  überhaupt  das  Verhältnis  der  yajuh  zu  den  bei  den  heiligen 
handlungen  eingelegten  metrischen  texten  ins  äuge  faszen.  Man  wird 
sich  wol  schwerlich  dem  vorwurfe  einer  voreiligen  schluszfolgerung 
auszsetzen,  wenn  man  ausz  der  form  der  wichtigsten  liturgischen  texte, 
der  nivid , den  schlusz  zieht , dasz  in  der  ältesten  zeit  dise  die  gröszte 
annäherung  an  die  metrische  form  bei  allen  yajustexten  repraesen- 
tierten.  Die  ersetzung  der  nivid  durch  uktha  war  also  der  erste  fall 
des  eindringens  metrischer  texte  in  die  handlungen  beim  opfer.  All- 
mählich scheint  man  aber  gefallen  gefunden  zu  haben  an  dem  Wechsel 
von  metrum  und  prosa,  man  fieng  an  dem  metrum  einen  besondern 
einflusz,  eine  besondere  Wirksamkeit  zuzuschreiben.  So  fieng  man  an, 
verschiedene  teilhandlungen  des  opfers  mit  der  recitierung  von  metri- 
schen texten  zu  begleiten , wie  die  nivid  mit  den  nividdhana , und  es 
entstanden  die  sämidhenistrophen,  der  hymnus  an  den  yüpa,  bei  opfer 
der  vapa,  an  mörser  und  stöszel , an  die  malsteine,  das  aponaptriyam 
süktam  (bd.  II.  abschn.  VIII.  bd.  III.  p.  388.)  Tänunaptram;  beil.  II. 
prayäja  und  anuyäja  - verse  [apri]  die  pävamam,  und  manche  andere 
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texte,  die  in  den  liturgischen  büchern  zerstreut  sind,  die  zum  teil  schon 
ser  alt,  dennoch  als  genus  später  körnen  als  die  gewönlichen  sükta. 
So  läszt  sich  in  der  von  prof.  Max  Müller  gemeinten  weise  allerdings 
von  einer  chandas  und  mantra-periode  sprechen ; denn  das  läszt  sich 
nicht  läugnen,  dasz  mantra  immer  in  beziehung  zu  einer  specifischen 
handlung  gebraucht  wird  (Käty.  I.  5,  7.  manträh  karmakäle  prayuj- 
yante  pathyante) , vvärend  die  einfache  ladung  eine  handlung  an  und 
für  sich  ist.  Die  bezeichnung  mantra  ist  eine  relative,  relativ  in  ver- 
schiedenem sinne,  und  taugt  also  eigentlich  nicht  zur  bezeichnung  des 
genus  an  und  für  sich , bei  welcher  es  sich  zunächst  um  einen  gegen- 
satz  nicht  handeln  soll.  Nur  scheint  uns  die  bezeichnung  chandah 
etwas  zu  allgemein,  da  sie  die  mantra  als  solche  doch  wider  mit 
befaszen  würde.  Wir  würden  dafür  einfach  uktha  vorschlagen;  uktha 
waren  dise  lieder  (Äit.  br.  III.  10,  5.  pegä  vä  ete  ukthänäm  yannividah) 
denen  später  mantra  an  die  seite  traten,  und  die  in  einer  noch  spätem 
periode  mit  den  mantra’s  zusammen  geworfen  wurden,  bisz  schlüszlich 
sogar  der  unterschied  von  yajuh  und  mantra  seine  volle  schärfe  ein- 
büszte  s.  zum  b.  Qatpbr.  IV.  1,  1.  26.  u.  a. 

Denn  als  die  metrischen  texte  bei  den  opfern  an  zal  immer  Zu- 
namen, als  man  die  darbringungen  selber  mit  solchen  begleitete  (unter 
der  bezeichnung  dhayya  anuväkyä  und  yäjyä  etc.),  fieng  man  an  im 
sinne,  später  blosz  im  Wortlaute  derselben  einen  Zusammenhang  mit 
der  handlung  oder  doch  eine  äuszere  beziehung  dazu,  einen  anklang 
daran  von  den  angewandten  texten  zu  fordern.  Manche  anuväkyä  und 
yäjyä  dürften  zu  ihrem  speciellen  zwecke  gedichtet  worden  sein;  im 
allgemeinen  wurden  sie  so  wie  die  vilen  andern  texte,  die  man  gelegent- 
lich anwandte,  den  sükta’s  entnomen,  die  ursprünglich  (wenigstens 
gewis  die  alten  unter  denselben)  einen  ganz  andern  zweck  hatten;  da- 
her man  wol  wird  annemen  dürfen,  dasz  je  geringer  der  wirkliche  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  sinne  eines  mantra’s  und  der  von  dem- 
selben begleiteten  handlung  ist,  in  desto  spätere  zeit  seine  Verwendung 
zu  disem  zwecke  angesetzt  werden  muss.  Yilleicht  gab  es  sogar  eine 
zeit,  wo  man  ganze  sükta  als  anuväkyä  und  yäjyä  anwandte.  Würde 
man  dagegen  mit  Haug  die  auf  specifische  opfervorgänge  bezüglichen 
metrischen  texte  als  älter  ansetzen , so  würde  man  sich  in  unlösbare 
Widersprüche  verwickeln. 

Es  trit  uns  allerdings  hier  das  (hauptsächlich  von  prof.  Weber 
aufgeworfene)  bedenken  entgegen,  dasz  die  nivid  ja  sogar  vile  yajuh 
dadurch  in  eine  so  frühe  zeit  hinauf  gerückt  werden , dasz  man  mit 
der  sprachlichen  form  dabei  in  conflict  geraten  würde.  Wir  glauben 
nicht,  dasz  in  den  vorhandenen  nivid,  deren  text  übrigens  weit  entfernt 
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ist  vollkomen  sicher  zu  stehn,  irgend  etwas  vorkomt,  was  der  anname 
eines  ser  hohen  alters  hindernd  in  den  weg  treten  würde.  Die  erwäh- 
nung  von  brahma  und  ksatram  wird  man  sich  wol  mit  der  zeit  ge- 
fallen laszen.  Dasz  yajuh  auch  brahma  genannt  wurde,  sehn  wir  ausz 
Qatpbr.  IV.  5,  2,  4.  Weiter  läszt  sich  nur  sagen,  sie  sind  meist  so 
kurz,  dasz  sie  kein  umfangreiches  material  zur  entscheidung  diser  frage 
an  die  hand  geben.  Indes  läszt  sich  schon  ausz  dem  material,  das  uns 
zugänglich  ist,  erkennen,  dasz  sie  mancherlei  Veränderungen  erlitten 
haben,  bei  denen  ältere  formen  jüngern  platz  machen  muszten,  ja  der 
sinn  zuweilen  gelitten  haben  mag.  Wir  füren  folgende  fälle  auf,  die 
uns  vorgekomen  sind: 

uru  antariksam  anvihi  Käty.  g.  IX.  4,  37.  vihi  Ägval.  IV.  13,  4. 
ürvi  antarikSam  vihi  (zweimal) ; hier  ist  urvi  wichtig.  Es  ist  noch 
die  alte  form  ui  für  u.  Bemerkenswert  ist  anvihi,  welches  verständ- 
licher war  als  vihi ; vorzüglich  ist  in  ürvi  die  längung  wichtig. 

Täit.  S.  IV.  5,  10,  1.  mä  bher  märo  mo  esäm  kirn  canämamat; 
dag.  Qatpbr.  IX.  1,  1,  24.  mä  roh;  mä  äro  hier  offenbar  (unberufener- 
weise vgl.  Ath.  V.  XII.  I,  35.)  corrigiert  in  rok. 

Täit.  br.  I.  6,  9,  7.  Qänkh.  g.  IV.  4.  fügen  dem  yajuh  an  vater 
groszvater  und  urgroszvater  zur  einladung  derselben  hinzu : ye  ca 
tväm  anu,  was  Qatpbr.  u.  V.S.  auszlaszen. 

Täit.  S.  VI.  4,  4,  3.  u.  br.  (nisu  ara)  nisvara  wird  in  der  V.S. 
Qatpbr.  III.  9,  4,  21.  corrigiert  in  (amba)  nispara.  So  ist  tapah  Täit. 
S.  I.  6,  6,  1.  jünger  als  tapat  (fern.)  Qänkh.  g.  IV.  13.  so  uro  local 
Täit.  S.  I.  3,  8,  1.  u.  nachträge  zu  342,  10. 

Gewis  sind  disz  nicht  die  einzigen  willkürlichen  Veränderungen,  die 
noch  nachweisbar  sind;  sie  dürften  aber  hinreichen  zum  beweise,  dasz 
auch  der  text  der  yajuh  von  änderungen  nicht  freigebliben  ist.  Vgl. 
auch  die  alte  form  grbhnisva  £atp.  I.  2,  1,  9.  in  einem  yajus. 

Uebrigens  ist  es  immer  noch  schwirig,  wo  nicht  unzweifelhafte 
Zeugnisse  vorligen,  über  das  relative  alter  von  texten  zu  urteilen.  Die 
brähmana  enthalten  manche  texte,  die  den  eindruck  einer  vil  hohem 
altertümlichkeit  hervorrufen , als  die  hauptmasse  der  uns  vorligenden 
sükta.  Wir  können  nur  schlieszen,  dasz  das  littcrarische  genus  einen 
ser  groszen  einflusz  auf  die  darstellung  hatte,  dasz  die  poesie  bereits 
flieszend  und  formgewandt  war,  wärend  die  prosa,  noch  steif  ungelenk, 
sich  in  abrupter  ellipsenreicher  auszdrucksweise  gefiel. 

Sovil  kann  man  (abgesehn  von  der  möglichkeit,  ja  von  der  gewis- 
heit,  dasz  auch  manche  yajuh  ausz  späterer  zeit  stammen)  sagen,  dasz 
die  anname  die  opfertexte  seien  ursprünglich  durchausz  metrisch  ab- 
gefaszt  gewesen,  die  prosaischen  texte  zu  einem  rätsel  macht;  dahin- 
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gegen  die  umgekerte  anname  das  ganze  in  sich  ser  verschiedenartige 
Verhältnis  der  metrischen  zu  den  prosaischen  texten  in  ungezwungener 
weise  erklärt,  Verhältnisse  die  offenbar  einen  durch  vile  generationen 
dauernden  process  repraesentieren.  In  ihrem  kerne  ist  aber  professor 
Max  Müllers  ansicht  von  einer  chandas-  und  einer  mantraperiode  voll- 
komen  gerechtfertigt. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  Haugs  ansicht  über  das  Verhältnis 
der  deva  zu  den  asura  bei  Eraniern  und  Indern.  Wenig  von  dem,  was 
das  brähmanam  im  gegensatz  zum  Veda  (in  unserm  landläufigen  sinne 
genomen)  aufweist,  macht  einen  so  befremdenden  eindruck,  wie  die 
warnemung,  dasz  dort  die  asura  als  dämone  des  bösen  princips  mit 
raksasa  und  pigäca  zusammen  genannt  werden.  War  ist  es,  dasz  auch 
der  Rgveda  bereits  solche  fälle  aufweist,  allein  doch  nur  in  unzweifel- 
haft einer  späten  zeit  angehörigen  stücken,  so  dasz  wie  jedermann  zu- 
geben wird,  dise  nicht  ser  zalreichen  fälle  den  oben  bemerkten  eindruck 
nicht  abschwächen.  Und  wenn  wir  VI.  22,  4.  und  VII.  13,  1.  asuraghna 
lesen  (im  VI.  m.  komt  auszerdem  nur  asuryam  ‘herrschaft’  vor),  so 
könnten  wir  an  erster  stelle  unter  Asura  allerdings  Dyäus  verstehn ; 
allein  mit  beziehung  auf  die  zweite  stelle  ist  wol  asu-daghna  zu  ändern 
und  auf  bhäga  zu  construieren.  Im  brahmana  Täit.  S.  II.  5,  8.  finden 
wir  Agni  als  asuränam  sahasraksah  bezeichnet;  sonst  noch  in  einem 
mantra  des  br.  werden  die  götter  asurah  genannt.  Andere  stellen,  wo 
asura  in  demselben  sinne  wie  im  Veda  ‘herren  (der  götter)’  gebraucht 
wäre,  haben  wir  nicht  gefunden. 

Man  hat,  Haug  folgend,  nun  vilfach  in  disem  Bedeutungswandel 
das  gegenstück  der  Wandlung  gesehen,  die  wie  es  scheint  bei  den  nach- 
folgern  Zarathustra’s  mit  den  beiden  bezeichnungen  vorgenomen  worden 
ist.  Ausz  dieser  vorauszsetzung  hat  man  einen  religionskrieg  zwischen 
den  anhängern  der  Asura  und  denen  der  Daeva  deduciert,  der  zu  einer 
trennung  in  zwei  verschiedene  Völker  gefürt  hätte. 

Die  zwei  fälle  jedoch  sind  weit  entfernt  einander  analog  zu  sein. 
Bei  den  anhängern  Zarathustra’s  können  wir  ser  wol  begreifen,  warum 
sich  diser  wandel  vollzogen  hat,  bei  den  Indern  können  wir  nicht  nur 
den  wandel  nicht  begreifen,  wie  er  zwischen  der  süktaperiode  und  der 
der  brahmana  sich  hat  vollziehn  können,  sondern  wir  stoszen  auf  eine 
Zwischenperiode  die  uns  deva  und  asura  als  durchausz  nicht  in  irgend 
welchem  principiellen  gegensatze  stehnd  zeigt.  Wir  müszten  also 
Haugs  ansicht  dahin  corrigieren,  dasz  die  Weigerung  der  Inder  zwischen 
der  vererung  der  Deva  und  der  der  Asura  zu  wälen  jene  behauptete 
katastrophe  herbei  gefürt  hätte.  Wozu  noch  komt,  dasz  ja  die  Inder 
gleichfalls  schon  in  ältester  zeit  an  dämone  des  bösen  princips  unter 
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der  allgemeinsten  benennung  raksas  glaubten,  und  dise  Vorstellung  auch 
bisz  in  die  spätesten  Zeiten  sich  erhielt.  In  warheit  wird  der  glaube 
an  die  guten  und  die  bösen  götter  durch  disen  bedeutungswechsel  von 
Asura  bei  den  Indern  nicht  modificiert. 

Nun  kann  nicht  der  geringste  zweifei  darüber  sein,  dasz  asura 
‘herr’  überhaupt  auch  im  Veda  bedeutete,  ganz  im  allgemeinen  auch 
auf  menschen  anwendbar,  gerade  wie  raksas,  ja  wol  auch  deva,  nicht 
auszschlüszlich  auf  übermenschlich  gedachte  wesen  gieng.  Wollte  man 
nun  wesen  bezeichnen , die  man  über  den  göttern  stehnd  dachte , so 
blib  nur  übrig  auszdrücke  zu  gebrauchen , die  ein  ähnliches  Verhältnis 
in  der  menschenweit  bezeichneten , ein  solches  war  eben  Asura.  Und 
es  kann  kein  Zweifel  sein , dasz  ursprünglich  auch  bei  den  Indern 
Asura  und  deva  nicht  gleichbedeutend  war,  sondern  Asura  vilfach  eine  zal 
höher  stehnder  wesen  bezeichnete,  wie  disz  schon  prof.  canonikus  Harlez 
ganz  richtig  in  seinen  origines  du  Zoroastrisme  auszeinandergesetzt 
hat.  Ja  im  Veda  selber  ist  deutlich  genug,  dasz  Asura  vilfach  nach- 
drücklich gegenüber  deva  gebraucht  ist  (vgl.  I.  (ioii,)  126,  2.  wo  wir 
Asurasya  falsch  übersetzt  haben,  es  ist  — räjfiah),  und  der  im  VI.  m. 
merfach  vorkomende  ausdruck  devesu  asuryam  ist  in  diser  beziehung 
vollkomen  entscheidend.  Varuna  Mitra  und  Aryaman  die  eigentlichen 
Asura  hatten  wol  beziehung  auf  himel  luft  und  erde. 

Für  das  Avesta  ist  besonders  charakteristisch,  dasz  die  bezeichnung 
der  dämone  des  bösen  princips  mit  daeva  vil  praegnanter  ist,  als  alle 
auszdrücke,  die  wir  für  ‘gott’  gebraucht  finden.  Die  ältere  bezeichnung 
für  gott  war  offenbar  bagha;  seine  Verwendung  im  Altpersischen  er- 
weist es  als  vorzarathustrisch,  im  Avasta  komt  es  nur  mehr  ausznams- 
weise  vor.  Wenn  sich  Lituslav.  in  bhaga  und  deva  teilen,  so  zeigt 
disz,  dasz  beide  auszdrücke  älter  sind  als  Ahura  asura,  und  es  wäre 
also  verkert  ein  dem  Asura  entsprechendes  in  der  Lituslav.  oder  der 
germanischen  oder  der  hellenisch- italischen  mythologie  zu  suchen. 
Wichtig  dagegen  ist  immerhin  Lit.  deive,  wenn  dises  auch  villeicht 
seine  bedeutung  dem  einflusze  des  Christentums,  das  ja  eine  göttin 
nicht  kennt,  verdankt. 

Im  Avasta  dagegen  ist  mainyu  sowol  für  die  guten  als  für  die 
bösen  geister  verwandt,  yazata  ist  bezeichnung  für  alle  hohem  wesen; 
ahura  ist  der  gott  als  herr , und  ist  in  der  bedeutung  ‘gott’  nicht  ent- 
fernt so  specifisch  wie  baga  bogü  oder  selbst  das  Indische  deva.  Bagha 
gehört  offenbar  einer  ganz  bestimmten  periode  an,  an  welcher  villeicht 
nur  mer  die  Slaven  nicht  die  Litauer  etc.  teil  hatten,  in  deren  spräche 
die  Wurzel  sich  in  boginti  findet  (begti  ist  entlent).  So  komt  es,  dasz 
das  spätere  Persisch  qudä  qudavand  gebraucht. 
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Dasz  deva  wirklich  ursprünglich  den  gott  bezeichnete,  beweist 
uns  latein  divus  divinus  germ.  Tyr  preuss.  daivas  lit.  devas.  Warum 
also  zeigt  das  Avasta  disen  schroffen  bedeutungswechsel  ? Der  erste 
anlasz  hiezu  ist  gewis  nicht  im  Zoroastrismus  selber  zu  suchen.  Die 
religion  (um  disen  namen  zu  gebrauchen),  gegen  welche  Zarathustra  auf- 
trat, war  sicher  nicht  mehr  die  alte  urwüchsige,  wie  sie  sich  spontan  und 
unbeeinfluszt  ausz  ihren  uranfangen  entwickelt  hatte.  Erkennen  wir 
doch  auch  in  dem  Indischen  göttersysteme  ein  doppeltes  element,  das 
man  späterhin  nur  ser  unvollkomen  amalgamiert  hat.  Und  dasz  das 
eine  dieser  Systeme  ein  fremdes  entlehntes  war,  ist  gewiss  mit  hrn. 
Eng.  Fischer  anzuerkennen. 

Die  höhern  begriffe,  welche  mit  di$en  gestalten  zugleich  in  das 
damalige  gewis  ser  primitive  religionssystem  eingefürt  wurden,  sicherten 
(da  der  process  eben  gewis  einem  geistigen  bedürfnisse  entsprang)  den 
sie  repraesentierenden  göttergestalten  die  praeponderanz  über  die 
frühem  götter,  die  deva’s.  Ueber  das  Verhältnis  zu  den  religions- 
begriffen der  semiten  genügt  es  auf  Spiegel  erschöpfende  auszeinander- 
setzungen  zu  verweisen. 

Auf  diser  stufe  befanden  sich  wol  die  Inder  (wie  sie  später  genannt 
werden),  und  der  teil  der  Eranischen  Völker,  der  mit  denselben  in 
geistigem  verkere  stund.  Schwerlich  alle  Iranier  überhaupt.  Bei  den 
Indern  war  jedoch  der  process  dadurch  ein  anderer,  dasz  die  höhern 
begriffe  ihre  ganze  anschauung  von  dem  göttlichen  überhaupt  durch- 
drangen, und  in  Zusammenwirkung  mit  dem  wideraufleben  der  specifisch 
nationalen  göttergestalten,  der  unterschied  allmählich  wider  seine  schärfe 
verlor.  So  dasz  wir  schlüszlich  die  deva  wider  in  den  Vordergrund 
treten  sehn , was  villeicht  in  folge  eines  nachgebens  von  seiten  der 
priesterkaste  zu  erklären  ist.  Anders  entwickelten  sich  die  dinge  bei 
den  Eraniern.  Zarathustra  scheint  den  widerstreit  dadurch  praegnant 
gemacht  zu  haben,  dasz  er  in  den  daeva’s  die  betätigung  des  bösen 
princips  hinstellte,  was  man  allerdings  als  eine  dem  raksasglauben  der 
ältesten  Inder  gegenüber  höhere  stufe  der  religionsentwicklung  an- 
erkennen musz,  trotz  aller  analogie,  die  sonst  zwischen  beiden  besteht. 

Von  disem  Standpunkte  ausz  betrachtet  verliert  die  identificierung 
gewisser  daeva’s  mit  Indischen  deva’s  vil  von  ihrer  unwarscheinlichkeit, 
da  es  kaum  denkbar,  dasz  man  die  bedeutung  einer  bezeichnung  ge- 
ändert hätte  ohne  dasz  disz  in  directer  beziehung  zu  dem  bezeichneten 
statt  gefunden  hätte.  Wir  setzen  also  an  die  stelle  des  vermeintlichen 
religionskrieges  eine  entvvicklung,  die  ausz  einem  und  demselben  anstosz 
hervorgegangen,  unter  dem  einflusze  einer  concreten  Persönlichkeit  be- 
greiflicher weise  einen  andern  gang  nam  als  dort,  wo  sie  durch  das 
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aufeinanderwirken  verschiedener  klassen  eines  und  desselben  Volkes, 
mer  durch  gewonheit  und  subjective  praedilectionen  als  durch  reflexion 
und  consequentes  denken  und  wollen  bestimmt  wurde.  Disem  unter- 
schiede entspricht  auch  das  resultat  in  den  zwei  fällen:  consequentes 
weitergehn  auf  dem  betretenen  wege  in  dem  einen,  unbestimmtes 
schwanken  und  zu  gutem  teile  rückker  zum  alten  in  dem  andern  falle. 
Und  wir  werden  schwerlich  zu  weit  gehn,  wenn  wir  behaupten,  dasz 
die  Vertiefung  der  anschauung  vom  göttlichen,  die  in  beiden  fällen  die 
folge  war,  bei  den  Indern  vorzüglich  durch  das  mitwjrken  der  priester 
sich  als  bleibend  erwiesen  hat. 

Das  werden  wir  wol  auch  mit  recht  annemen  können,  dasz  der 
durch  unsere  texte  repraesentierten  periode  des  Indischen  Volkes  eine 
andere  vorauszgegangen  ist,  in  welcher  die  praeponderanz  der  Asura- 
vererung  über  die  vererung  der  deva  eine  noch  entschiedenere  war. 
Dafür  genügt  es  auf  IV.  42.  X.  124.  zu  verweisen,  texte  deren  beweis- 
kraft  man  in  neuester  zeit  allerdings  angefochten  hat. 

So  weit  laszen  unsere  quellen  eine  einfache  und  natürliche  erklärung 
dessen,  was  sie  uns  bieten,  zu.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der 
tatsache,  dasz  in  den  oben  bezeichneten  altindischen  liturgischen  büchern 
(und  bereits  in  den  spätem  producten  der  mantrapoesie)  Asura  als  be- 
zeichnung  der  dämone  des  bösen  princips  erscheint.  Hier  ist  nicht  die 
deutung  möglich,  die  wir  für  den  gebrauch  des  Avesta  von  daeva  an- 
erkannt haben:  Varuna  Mitra  Aryaman  erscheinen  nirgend  als  böse 
geister;  ein  bedürfnis  für  die  bezeichnung  von  dergleichen  bestand 
nicht,  da  ja  fortwärend  das  alte  raksas  im  gebrauche  gebliben,  und 
nicht  nachweisbar,  dasz  man  unter  Asura  je  etwas  anderes  als  unter 
raksas  verstanden  hätte.  Die  anname  eine  falsche  etymologie  hätte 
dabei  mitgewirkt,  die  an  und  für  sich  unwarscheinlich  ist,  hat  prof. 
Roth  im  PSW.  glücklich  beseitigt.  Dasz  man  die  bedeutung  vergeszen 
hätte,  ist  schwer  denkbar,  da  das  wort  oft  genug  in  so  unmissverständ- 
licher weise  vorkomt , dasz  es  in  seiner  ursprünglichen  anwendung  an 
Varuna  auch  für  die  späte  nachzeit  haften  blib.  Mit  einem  worte,  wenn 
irgend  wo,  so  können  wir  hier  sagen,  dasz  es  nicht  mit  rechten  dingen 
zugegangen  ist. 

Und  doch  bleibt  schlüszlich  nichts  übrig  als  die  anname,  dasz  als 
allmählich  asura  in  der  bedeutung  ‘herr’  überhaupt  (an  diser  ist  streng 
fest  zu  halten)  ausz  dem  gebrauche  kam , es  in  seiner  anwendung  in 
der  heiligen  spräche  irrtümlich  auf  anderes  als  auf  göttergestalten  an- 
fieng  bezogen  zu  werden.  Man  weisz,  wie  ganz  verschiedene  bcdeu- 
tungen  sich  oft  an  ein  und  dasselbe  wort  knüpfen,  die  das  Verständnis 
des  unmittelbar  vorligenden  ohne  mühe  auszeinander  halt,  und  wie 
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wenig  dise  verschiedenen  bedeutungen  dem  Verständnis  hinderlich  wer- 
den, wie  wenig  sie  sich  dem  bewusztsein  im  allgemeinen  zur  unzeit 
aufdrängen.  Aber  wenn  wir  auch  so  weit  gehn,  disz  zuzugeben  (und 
wollen  wir  dise  so  auffällige  erscheinung  überhaupt  erklären,  so  bleibt 
uns  eben  nichts  anderes  übrig),  immer  müszen  wir  nach  dem  anlasze 
fragen , nach  dem  anlasze  suchen , der  uns  hiefür  wenigstens  entschul- 
digen könnte.  Das  steht  von  vornherein  fest,  dasz  diser  anlasz  nur 
ein  äuszerlicher  gewesen  sein  kann,  ja  man  musz  sagen,  je  mer  er 
sich  als  ein  äuszerlicher  erweist,  desto  leichter  macht  er  es  uns  die 
beiden  heterogenen  anwendungen  des  Wortes  zu  begreifen.  Müszten 
wir  ein  innerliches  moment  als  dabei  im  spile  vermuten,  so  würden  wir 
wider  von  dem  zile,  dem  wir  uns  genähert  zu  haben  glauben,  hinweg 
getriben,  und  genötigt  nach  aufklärungen  zu  suchen,  auf  die  wir  uns, 
so  weit  die  dinge  jetzt  stehn,  wenig  hoffnung  zu  machen  berechtigt 
wären. 

Eine  einfache  erklärung  ergibt  sich  ausz  dem  auszdrucke  asura- 
rakäas,  welches  man  gewönlich  als  asura  und  raksas  erklärt,  wie  es 
denn  auch  ganz  offenbar  in  den  brahmana’s  selber  verstanden  wird. 
Da  aber  nicht  zu  erkennen  ist,  dasz  zwischen  Asura  und  Raksas  irgend 
ein  unterschied  bestehe,  so  ist  die  Vermutung  zuläszig  man  habe  ur- 
sprünglich damit  nur  eben  raksas  gemeint;  und  da  wie  wir  bd.  III.  341. 
auszgefürt  haben , gewis  ist.  dasz  der  auszdruck  raksas  auch  menschen 
bezeichnet,  überhaupt  alles  lebende,  was  dem  bösen  principe  angehört, 
in  den  betreffenden  stellen  des  brahmana  aber  nur  dämone  gemeint 
sein  können,  so  war  es  notwendig  sich  bestimmter  auszzudrücken,  und 
menschliche  raksas  auszdrücklich  auszzuschlieszen.  Ist  doch  die  wei- 
hungscärimonie  für  den  fall  bestimmt,  dasz  der  opferer,  ohne  dasz  man 
es  weisz,  von  raksas  abstammung  wäre:  Qatpbr.  III.  2,  1,  40.  Begreif- 
lich ist  es  nun,  dasz  man  nicht  devaraksas  sagen  wollte,  da  deva  eine 
feste  bedeutung  hatte;  man  wälte  also  asuraraksas  (raksas,  die  unter 
den  raksas  überhaupt  ‘herren’  sind,  wie  devesu  asuräh).  Da  nun  der- 
gleichen composita  wie  devasuräh  devamänusah  häufig  in  gebrauch 
waren,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  besonders  nachdem 
Asura  als  ‘herr’  und  als  allgemeine  bezeichnung  von  göttern  ausz  der 
gewönlichen  spräche  geschwunden  war,  auch  asuraraksas  als  copulatives 
compositum  faszte,  und  dem  zusammenhange  gemäsz  dem  worte  asura 
eine  dem  rakSas  analoge  bedeutung  gab,  ja  als  dritte  ihnen  die  pigäca 
zugesellte. 

So  einfach  dise  erklärung  ist,  es  steht  ihr  ein  umstand  im  wege, 
den  wir  nicht  verschweigen  dürfen.  Der  auszdruck  ist  biszher  nur  ausz 
dem  Qänkhäyana  und  dem  (^atapathabrähmana,  also  ausz  späteren  be- 
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kannt.  Wir  können  also  nur  sagen , dasz  unter  vorauszsetzung  der 
Ursprünglichkeit  diser  form  wir  in  derselben  eine  vollkomen  befriedigende 
erklärung  eines  gebrauches  besitzen,  den  wir  auf  andere  weise  (wie 
man  mit  Sicherheit  behaupten  kann)  nie  wird  begreiflich  machen  können. 
Wir  können  auch  noch  auf  die  capriciösität  Indischer  Überlieferung  hin- 
weisen,  die  uns  nicht  selten  das  alte  dort  bietet,  wo  wir  es  am  wenig- 
sten erwartet  haben.  Im  ganzen  genomen  ist  es  vil  weniger  Avunderbar, 
dasz  die  übrigen  brähmana  das  compositum  nicht  haben  (wir  haben  es 
wenigstens  darin  nicht  entdeckt),  als  dasz  es  uns  überhaupt  aufbewart 
ist.  Man  hat  hier,  wie  disz  nicht  selten  geschieht,  dem  efifect  zu  liebe 
das  wirklich  wertvolle  und  wichtige  etwas  in  den  hintergrund  gerückt. 
Nicht  das  ist  das  wertvolle  resultat  der  Vergleichung  des  entwicklungs- 
gangs  beider  Völker,  dasz  sie  gegenseitig  jedes  die  götter  des  andern 
in  den  tartarus  gestoszen,  sondern  dasz  beide  die  ihr  religiöses  gefül 
läuternden  und  veredelnden  ideen  ausz  gemeinsamer  quelle  geschöpft 
haben.  Die  weitern  Verschiedenheiten,  wenn  sie  sich  auch  zu  prin- 
cipiellen  gegensätzen  zuzuspitzen  scheinen,  sind  in  der  tat  mer  formell 
und  äuszerlich,  als  das  wesen  der  sache  betreffend.  Vgl.  auch  unsere 
abh.  über  das  Verhältnis  von  gott  und  mensch  im  Veda  pg.  9 — 10. 

Es  würde  zu  weit  füren,  wenn  wir  hier  all  die  folgerungen  ausz- 
füren  würden,  die  sich  ausz  obigem  ergeben.  Weisen  wir  die  alle 
grenzen  des  warscheinlichen  überschreitende  anname  zurück,  dasz  die 
cultverwandtschaft  zwischen  den  Indern  und  den  Eräniern  hinter  die 
zeit  der  Selbständigkeit  beider  nationen  sich  verfolgen  lasze,  so  ergibt 
sich,  dasz  dise  cultverwandtschaft  ohne  die  vorauszsetzung  geographi- 
scher nähe  unmöglich  gewesen  wäre.  Der  ausztausch  religiöser  an- 
schauungen  konnte  bei  der  gleichen  Organisation  der  Eränischen  und 
der  (spätem)  Indischen  Stämme  in  priester  ritter  ackerbauer  (und 
gewerbtreibende,  wie  wir  jetzt  hüiti  auffaszen)  leicht  vermittelt  werden, 
namentlich  wenn  Stämme  beider  ragen  unter  einen  herscher  kamen, 
was  oft  der  fall  sein  mochte.  Es  ist  nämlich  bemerkenswert,  dasz 
wärend  im  allgemeinen  als  pflicht  und  geschäft  des  (jüdra  angegeben 
wird  gehorsam  den  drei  kästen  gegenüber  d.  i.  auszfürung  ihrer  befele, 
die  smrti  (z.  b.  Visnusmrti)  entschieden  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
entsprechender  sarvagilpani  ‘alle  gewerbe  und  künste’  angibt.  Man 
vgl.  z.  b.  den  rathakära,  worüber  Weber  gehandelt  hat. 

Es  ergibt  sich  hierausz,  dasz  überall  handel  gewerbe  künste  bei 
den  Indogermanen  nicht  ihre  entstehung  hatten,  dasz  dieselben  ihnen, 
wo  immer  sie  hinkamen,  von  andern  zugebracht  und  gewiesen  wurden, 
bisz  sie  allerdings  schlüszlich  ihre  lerer  übertrafen.  Diser  umstand 
macht  uns  geneigt  auch  die  hüiti  als  gewerbsleute  zu  faszen.  Ueber 
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die  berechtigung  der  letztem  als  käste  gezählt  zu  werden  belert  uns 
schon  der  auszdruck  cathrupistra  caturvarnyam  . 

Der  ansicht,  dasz  die  pistra  bei  den  Baktrern  keine  bedeutende 
rolle  spilen,  können  wir  nicht  beistimmen,  ebenso  wenig  der  von  ihrer 
seltenen  erwähnung.  Was  die  existenz  der  entsprechenden  abteilungen 
(ob  man  sie  nun  kästen  oder  stände  nennen  will  ist  höchst  gleichgiltig, 
weil  in  jenen  frühen  Zeiten  beides  zusammenfällt)  bei  den  Indern  be- 
trifft, so  haben  wir  den  beweis  dafür  in  strengster  weise  gefürt,  und 
nichts  ist  dagegen  angefürt  worden,  was  denselben  auch  nur  im  ge- 
ringsten erschüttert  hätte.  In  der  tat  es  ist  ein  gut  teil  vom  ver- 
ständniss  des  Veda  zu  wiszen,  wen  man  unter  Maghavän  Süri  zu  ver- 
stehn hat.  Uebrigens  scheint  uns  noch  eines  in  betracht  zu  körnen: 
wenn  räjan  noch  in  später  zeit  (statt  aller  nur  Täit.  S.  V.  7,  6,  4.)  den 
mann  der  zweiten  käste  bezeichnen  kann,  so  ist  disz  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung möglich,  dasz  dise  bedeutung  die  ältere  ist,  und  da  wir 
räjan  in  der  ältesten  zeit  schon  ‘könig’  bedeuten  sehn,  so  musz  die 
bedeutung  mann  der  zweiten  käste  älter  sein  als  alle  unsere  texte. 
Man  braucht  nur  an  kunings  zu  denken,  das  den  mann  ausz  edlem  ge- 
schlechte  ‘nobilis  generosus’  und  dann  erst  ‘rex’  bedeutet. 

Wenn  Dr.  Zimmer  gegen  mein  argument,  dasz  vile  hymnen 
des  Rgveda  ausz  der  zeit  der  brähmana  datieren,  also  zu  einer  zeit  ab- 
gefaszt  sind,  in  welcher  die  existenz  der  kästen  bereits  anerkannt  ist 
und  nicht  geläugnet  werden  kann,  bemerkt,  dasz  disz  auch  andere  ge- 
wuszt  hätten,  so  mag  disz  war  sein;  aber  es  wird  disz  doch  wol  kein 
argument  gegen  mich  abgeben  sollen,  da  etwas  wiszen,  und  die  be- 
deutung dieses  wiszens  ermeszen  und  verstehn  bekanntlich  verschiedene 
dinge  sind.  Wovon  wir  gleich  Dr.  Zimmermann  einen  weitern  beweis 
geben  wollen,  indem  wir  ihn  aufmerksam  machen,  dasz  wenn  wir  das 
übrigens  auch  dem  Yajurveda  und  der  liturgie  bekannte  Purusasükta 
abrechnen,  in  disen  spätem  sükta’s  um  nichts  mer  directe  erwähnung 
von  kastenwesen  vorkomt  als  in  den  ältesten,  ja  villeicht  die  spuren 
eher  noch  geringer  sind.  Und  die  zal  diser  sükta’s  genäu  zu  bestimmen 
dürfte  wol  schwer  fallen.  Disz,  nicht  die  oben  bemerkte  nackte  tat- 
sache,  ist  bei  der  geschichte  das  eigentlich  wichtige,  denn  hätten  wir 
nur  den  Rigveda,  so  würden  wir  die  directe  kenntnis  von  den  kästen 
nur  ausz  dem  Purusasükta  schöpfen  können,  da  die  andern  (mit  den 
brähmanas  gleichzeitigen)  spätem  ebensovil  oder  ebensowenig  oder 
richtig  noch  weniger  uns  darüber  leren  als  die  alten.  Dise  spätem 
sind  uns  nur  ein  beweis,  dasz,  da  zur  zeit  der  unbestrittenen  existenz 
der  kästen  zalreiche  lieder  gedichtet  werden  konnten  ohne  einen  directen 
hinweis  auf  dieselben,  das  moment  der  (übrigens  nur  scheinbaren,  nur 


XXIV  

behaupteten)  nicht  erwähnung  derselben  in  der  altern  liedermasse  für 
die  behauptung  ihrer  nichtexistenz  in  jenen  Zeiten  nicht  hinreicht.  Wer 
wirkliches  interesse  an  der  warheit  hat,  dem  wird  der  ausz  dem  be- 
deutungsübergang  von  Maghavan  hergestellte  beweis  vollkomen  genügen. 
Maghavan  ('reich’)  konnte  die  bedeutung  kämpfer  held  nur  dadurch 
erlangen,  dasz  es  eine  klasse  bezeichnete,  welcher  beide  merkmale 
reichtum  und  kampfbereitheit  zukamen.  Der  reiche  an  und  für  sich 
musz  aber  nicht  kampfbereit  sein;  das  notwendig  bindende  musz  ein 
drittes  sein , und  disz  ist  der  adel , die  abstammung  von  bevorzugten 
vorältern.  Eine  andere  arisicht,  nach  der  der  Maghavan  geradezu  der 
könig  sein  soll,  erweist  sich  als  hinfällig,  weil  es  oft  im  plural  vor- 
komt  ‘gib  gutes  uns  und  den  Maghavan’  für  wie  vil  ‘könige’  soll 
wol  der  priester  in  bausch  und  bogen  gebetet  haben?  Auch  würden 
wir  mer  namen  erwähnt  finden;  vgl.  £atpbr.  IV.  5,  6,  5.  Käty.  g. 
IX.  7,  16. 

Uebrigens  ist  der  begriff  ‘könig1  in  Indien  von  jeher  etwas  so 
vages  gewesen , dasz  man  übel  täte,  wenn  man  damit  das  ganz  klare 
und  bestimmte  Maghavan  übersetzen  wollte.  Jeder  zemindar  kann  als 
könig  betrachtet  werden.  Der  beherscher  von  Banares,  der  im  vorigen 
jarhundert  der  Ostindischen  Compagnie  (zu  zeit  Warren  Hastings’)  so 
grosze  Verlegenheiten  bereitete,  war  nur  ein  zemindar.  (^atpbr.  sagt 
V.  1,  1,  11.  ksattram  räjanyah;  aber  XIII.  4,  21,  7.  unterscheidet  es 
zwischen  räjanyah  räjänah  und  räjanyä  vigah  (anabhisecaniyäh); 
IX.  3,  4,  5.  yasmäiväi  räjäno  räjyam  anumanyante  (ihm  gestatten,  dasz 
die  vigah  ihn  wälen)  sa  räjä  na  sa  yasmäi  na;  4,  4,  8.  dagegen  TMBr. 
XIX.  12,  3.  rsabho  väi  pagünäm  adhipati  räjanyo  mänusanam; 
(^tpbr.  V.  3,  5,  28.  bähubhyäm  väi  räjanyo  Mäitravarunah ; so 
TMBr.  XV.  3,  25.  Dirghagraväh-räjanya  rsih  für  das  spätere  räjarsih, 
Es  wäre  leicht  noch  vile  beispile  anzufüren  dafür,  wie  wenig  fest  der 
unterschied  im  sprachgebrauche  geworden  war,  der  für  uns  in  voller 
bestimmtheit  besteht.  Aber  was  würde  ausz  der  philologischen  Inter- 
pretation werdeVi,  wenn  wir  uns  nicht  bemühen  würden  nur  das  feste 
als  fest,  das  unbestimmte  als  unbestimmt  zu  faszen,  wenn  wir  uns  davor 
nicht  hüten  wollten,  mer  oder  weniger  zu  sagen  als  unsere  committenten, 
die  quellen,  zu  sagen  uns  bevollmächtigen.  Eben  dises  schwanken  nun 
beweist,  dasz  die  bedeutung  von  räjä  ursprünglich  eine  klasse  des 
Volkes  befaszte,  mit  der  einerseits  der  wirkliche  könig  in  der  Vor- 
stellung oft  verschmolz,  wärend  andererseits  sie  selber  mit  der  könig- 
lichen person  als  dem  praegnanten  Vertreter  der  herrschaft  identificiert 
wurde ; eine  vilheit  ist  es  also  die  hier  zu  gründe  ligt , nicht  eine  ein- 
zelne Persönlichkeit.  Und  wenn  Dr.  Zimmer  behauptet,  der  umstand 
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allein , dasz  die  vigah  im  Rgveda  als  krieger  erscheinen , widerlege 
meine  behauptung  von  der  damaligen  existenz  der  kästen,  so  wäre 
disz  nicht  einmal  dann  zutreffend,  wenn  wir  ein  gerade  in  disem  punkte 
unterscheidendes  merkmal  zwischen  Maghavan  und  Vigah  nicht  nam- 
haft machen  könnten.  So  wenig  aber  als  man  behaupten  wird,  Homer 
kenne  keinen  unterschied  zwischen  ßaoihrjeg  und  laoi,  weil  er  beide  in  den 
krieg  ziehen  läszt,  so  wenig  wird  man  ausz  diszem  gründe  die  Magha- 
van und  die  Vigah  identificieren  dürfen.  Der  unterschied  war  eben 
ein  anderer,  als  in  der  spätem  zeit;  dasz  die  vigah  die  masse  des 
heeres  auszmachten,  die  Maghavan  die  Vorkämpfer  (narah  netarah)  zu  • 
ross  und  wagen  waren , wird  durch  die  texte  vollkomen  gewärleistet 
s.  auch  Qatpbr.  V.  4,  3,  3.  yad  väi  räjanyät  paräg  bhavati  rathena  tad 
anuyunkte.  .Für  süri  s.  Ath.  V.  II.  ir,  4.  sürir  asi  tanüpä  asi,  wo  auf 
die  pflicht  schütz  zu  verleihen  beziehung  genomen  wird  — varcodhä 
asi  auf  Verleihung  von  glanz.  Und  dasz  dabei  nicht  an  den  könig  ge- 
dacht ist , geht  ausz  dem  verse  hervor : äpnuhi  greyänsam  ati  samam 
krama.  Hier  musz  hingewiesen  werden  auf  die  unzälige  male  im 
brähm.  (vgl.  ebenso  X.  166,  1.)  widerkerende  auszdrucksweise,  manich- 
fach  variiert : der  N.  soll  der  erste  das  haupt  die  spitze  werden  svänam 
samänäm  samänänäm  sajätänäm  sajätyänäm,  am  bezeichnendsten  TMBr. 
XXII.  14,  7.  trikakup  samänänäm  ca  prajänäm  (der  vigah;  vigo 
väiprajah  Käty.  g.  V.  12,  6.  XIV.  2,  19.  u.  s.)  ca  bhavati  ya  evam 
veda;  man  sehe  nach  Ath.  V.  I.  9,  3.  Tait.  br  II.  2,  10,  2.  5.  4,  7 
7.  8.  7,  9,  4.  I.  7,  5,  5.  Täit.  S.  II.  1,  6,  1.  6,  2,  2.  III.  4,  8,  7.  5, 

5,  1.  IV.  1,  7,  2.  4,  5,  1.  V.  2,  1,  5.  VI.  6,  11,  3.  1,  9,  4.  VII.  2,  5, 

3.  3,  4,  2.  Äitbr.  I.  28,  7.  TMBr.  XIX.  12,  4.  Läty.  g.  I.  7,  12.  u.  s.  w. 
Ein  wünsch  über  den  vigah  oder  den  brähmana’s  zu  stehn,  war  gegen- 
standslos; die  Stellung  disen  gegenüber  war  dem  räjan  von  selbst  ge- 
geben. Sein  ehrgeiz  konnte  sich  also  nur  im  Wettstreit  mit  seinen 
eigenen  Standesangehörigen  bewegen.  Daher  ist  Ath.  V.  II.  1 1 , 4. 
greyän  und  sama  nicht  als  gegensatz  zu  denken ; der  greyän  ist  immer- 
hin sama?  darum  äpnuhi  bei  greyänsam  (er  soll  den  erreichen,  der  die 
gröszere  grih  besitzt;  dise  besitzen  aber  nur  die  räjan).  Wenn  man 
alle  in  frage  körnenden  momente  kritisch  erwägt,  so  läszt  sich  schon 
ausz  dem  brähmana  erweisen,  dasz  die  kästen  ausz  der  ältesten  zeit 
herstammen.  Das  allmählich  um  sich  greifende  missverständnis  der 
auszdrücke  Maghavan  und  Süri  hat  gleichfalls  vil  beigetragen  die 
spätere  historische  tradition  und  auffaszung  zu  verwirren;  von  welcher 
Verwirrung  das  Tändya  br.  ganz  oder  fast  ganz  frei  ist.  Noch  aus 
alter  zeit  stammt , was  die  smrti  sagt ; amrtam  brähmanasyännam 
ksattr^ännam  payah  smrtam  | väigyasya  cännam  evännam  güdränäm 
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rudhiram  [wol  rohes  fleisch  gemeint]  smrtam  ||  darausz  ergibt  sich,  dasz 
die  ksattriya  sich  vorzüglich  vom  ertrage  ihrer  herden  närten,  und  ur- 
sprünglich den  väigya  gegenüber  wol  nomaden  waren  vgl.  zu  87,  7. 

Dasz  in  einem  solchen  Zufluchtsorte  von  der  art  der  Indischen 
bürgen  (s.  Visnu  smrti  pag.  76.)  nicht  ackerbauer  und  hirten 
wonten,  ist  wol  selbstverständlich;  ebenso  selbstverständlich  jedoch, 
dasz  derselbe  nicht  unbewont  d.  i.  nicht  unbehütet  gelaszen  wurde. 
Denn  so  weit  war  die  cultur  der  Inder  damals  sicherlich  vorgeschritten, 
dasz  sie  eine  gewisse  summe  von  mittein  zur  Verteidigung  sowie  zum 
angriff  besaszen,  die  sie  ebenso  wenig  wie  die  bürg  selber  gegen  feind- 
lichen angrifif  ungeschützt  laszen  konnten.  Manu  VII.  69.  u.  ff.  Dasz 
schon  damals  gold  einen  hochgeschätzten  teil  des  besitztums  nicht  nur 
des  einzelnen  sondern  auch  des  räja  bildete,  ist  gleichfalls  gewis. 
Wärend  er  also  selber  in  seinem  gehöfte  lebte,  hatte  er  gewis  seine 
purusa  seine  upasti,  die  von  ihm  abhängig  und  ohne  eigenen  landbesitz 
die  nächsten  waren,  auf  die  er  angewiesen  war,  wenn  er  seine  befele 
vollzogen  sehn  wollte;  disz  sehn  wir  noch  Qatpbr.  V.  2,  5,  4.  (beim 
väjapeya)  bemerkt:  yän  eväsma  agnir  data  purusän  dadäti  tesveväita 
dantatah  pratitisthati  (räjä)  yadväi  purusavän  karma  cikiräati  gaknoti 
väi  tat  kartum  tat  purusän  eväitad  upäiti  purusavänt  süyä  iti  | Manu 
VII.  36.  und,  mag  nun  Qambara  Dasyu  oder  Ärya  gewesen  sein  (letz- 
teres ist  das  warscheinlichere),  wir  lesen  Rgv.  VI.  47.  dasz  die  priester 
von  dem,  was  er  in  seiner  hundertfach  umwallten  bürg  aufgespeichert 
hatte,  reichlich  bedacht  wurden,  mit  zehn  wagenkorbvoll  (koga  der 
korb,  kogayu  was  in  den  korb  geht,  davon  das  collectiv  kogayi  - ev-g-eia , 
womit  koga  gleichbedeutend  gebraucht  erscheint).  Zimmer  schlieszt 
von  jetzt  wüst  ligenden  Stätten  ausz,  oder  von  Völkern,  die  auf  einer 
tiefem  stufe  der  cultur  sich  befanden.  Dasz  zum  beisp.  Hariyüpiyä 
auf  eine  stadt  sich  bezieht,  geht  hervor  ausz  Täit.'  br.  II.  4,  6,  7.  (zu 
387,  3.)»  abgesehn  davon,  dasz  es  einen  flusz  nicht  bedeuten  kann. 
Wir  sehn  ferner  im  altertum  mer  als  einmal , dasz  aller  reichtum  alle 
pracht  alle  kunst  auf  einem  centralpunkt  aufgehäuft  wurde. 

Die  constituierung  der  Ärya  in  der  ältesten  zeit  als  rsi  maghavan 
vigah  ligt  klar  vor;  maghavan  kann  nicht  bezeichnung  des  opferers 
als  solchen  sein,  da  es  offenbar,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  ein 
fester  terminus  nicht  die  bezeichnung  eines  sonst  anders  bezeichneten, 
nicht  eine  zufällige  vorübergehnde  ist.  Stellen  wie  TMBr.  XIII.  4,  17. 
Täit.  br.  I.  7,  10,  2.  Äit.  br.  VII.  29.  Qatpbr.  III.  2,  1,  39.  40.  haben 
keine  praktische  bcdeutung,  und  müszten  vil  mer  beweisen  als  für 
irgendwen  annembar  wäre.  Und  dasz  die  priestertätigkeit  von  ältester 
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zeit  her  privilegium  einer  käste  war,  dafür  musz  doch  wol  Kätyäyana 
zeugnis  sein,  dessen  gewichtigstes  argument  dafür  darganät  ist  (I.  2,  7— 9.). 

Gegen  Dr.  Zimmers  behauptung  die  vigah  seien  keineswegs  so 
unbedeutend  gewesen , läszt  sich  antworten : sie  waren  es  und  waren 
es  nicht.  Es  fällt  uns  übrigens  gar  nicht  ein  disz  zu  behaupten ; aber 
das  wird  doch  auch  Dr.  Zimmer  ausz  der  geschichte  aller  Völker 
wiszen,  dasz  die  reiterei  die  waffe  des  adels  war.  Natürlich  in  ländern, 
wo  die  natur  des  bodens  es  mit  sich  brachte,  dasz  die  hauptentscheidung 
durch  das  fuszvolk  gegeben  wurde,  trat  dise  weniger  hervor,  so  wie 
die  gröszere  taktische  auszbildung  das  Übergewicht  der  bedeutung  auf 
die  Seite  des  fuszvolks  verlegte.  Aber  man  sehe  Ath.  V.  VII,  50,  2. 

Umgekert  läszt  sich  auch  ausz  dem  brähmana  nachweisen , dasz 
die  vigah  keineswegs  immer  der  herrschaft  (dem  ksattram)  gegenüber, 
oder  dem  könige,  sich  fügsam  und  folgsam  erwiesen  haben.  Dasz 
diseiben  vilmer  oft  dem  könige  gegenüber  pratyudyäminyah  'wider- 
setzlich rebellisch’  waren , darauf  gehn  die  oft  gegebenen  Warnungen 
vor  gewissen  feiern  bei  den  Opferhandlungen,  die  dise  Wirkung  haben 
würden,  Qatpbr.  II.  5,  2,  34.  III.  9,  3,  3.  IV.  3,  3,  10.  und  anderwärts, 
oder  die  directen  amveisungen,  wie  ein  solcher  zustand  herbeigefüVt 
werden  könne:  Äit.  br.  II.  33,  2.  III.  19,  9.  TMBr.  VI.  6,  5.  Qatpbr. 
X.  4,  3,  22.  Läty.  g.  I.  10,  13.  Dagegen  Täit.  S.  II.  1,  3,  3.  III.  1, 
8,  2.  pagcädanvaVasäyinim  asmaivigam  karoti. 

Dasz  es  könige  gab,  die  wol  anspruch  auf  ein  königreich  besaszen 
(der  auszdruck  dafür  alam  räjväya) , aber  es  nicht  inne  hatten , dafür 
bürgt  das  zeugnis  des  brähmanam ; ein  solcher  hiesz  aparuddhah.  Dasz 
die  vigah  die  kraft  des  reiches  waren,  ist  allgemein  anerkannte  tatsache : 
Qatpbr.  IV.  3,  3,  6.  vigä  vai  ksattriyo  balavän  bhavati ; und  den  engen 
verband  zwischen  beiden  lert  Täit.  br.  II.  7,  18,  5.  vyatisaktam  väi 
ksattram  vigä. 

Worin  ligt  also  der  vermeintliche  unterschied  zwischen  den  vigah 
der  alten  und  denen  der  spätem  zeit  ? Es  dürfte  schwer  sein , auch 
nur  behaupten  zu  wollen,  dasz  das  Verhältnis  derselben  im  heere  zu 
den  ksattriya’s  tatsächlich  ein  anderes  gewesen  sei. 

Unrichtig  ist  es,  wenn,  wie  disz  in  neuester  zeit  geschieht,  dem 
Worte  vit  die  bedeutung  ‘clan’  abgesprochen  wird.  Man  vgl.  Täit.  S. 
III.  1,  8,  2.  sväyä  eväinam  ’somam'  vigah  sväyäi  devatäyäi  niryä- 
cyäbhisunoti  | womit  angespilt  wird  auf  den  spruch  bei  der  tötung  des 
pagu : br.  III.  6,  6.  anu  enam  mätä  manyatäm  | anu  pitä  | anu  bhrätä 
sagarbhyah  | anu  sakhä  sayüthyah  | Vgl,  auch  TMBr.  VI.  6,  2. 
Es  ist  auch  gewis  ein  uralter  gebrauch,  den  uns  Säyana  aus  dem 
Qäty.  br.  berichtet,  dasz  die  leute  von  des  königs  hause  (in  dem  be- 
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treffenden  falle  die  Iksväku , offenbar  seine  vit , sein  vegman  Qatpbr.) 
beschwerden  gegen  den  könig  schiedsrichterlich  entscheiden , älter  als 
die  ansicht,  der  zufolge  der  könig  adandyah  ist  (smrti  u.  Qatpbr.  V. 
4,  4,  7.).  So  sind  die  vigah  des  Trnaskanda,  die  Divodäsa  (I.  130,  10.) 
offenbar  der  clan  des  königs.  Ein  merkwürdiges  entschieden  befrem- 
dendes beispil  von  dem  allmählichen  sinken  der  vigah  (s.  bd.  III.  10. 
11.)  finden  wir  beim  agni  cayanam,  wo  (Qatpbr.  VI.  4,  4,  12.)  das 
ksattram  durch  das  pferd,  das  brahma  durch  den  bock,  vit  und 
gäudram  durch  den  esel  vertreten  erscheinen. 

Wenn  Dr.  Zimmer  mir  vorwirft,  ich  hätte  die  beantwortung  der 
frage  mir  leicht  gemacht,  so  weisz  ich  in  der  tat  nicht,  was  er  damit 
meint.  Ich  habe  sämmtliche  stellen  untersucht,  und  da  (ser  begreiflich) 
nirgends  auszdrücklich  gesagt  ist,  dasz  die  Maghavan  einen  stand  des 
Ärya-volkes  bildeten,  so  sammelte  ich  die  indicien,  die  auf  ihre  Stellung 
im  ganzen  deuten  konnten.  In  erster  linie  als  charakteristisches  kenn- 
zeichen  ergab  sich,  dasz  sie  der  herschende  stand,  dasz  sie  krieger 
und  zwar  zu  ross  und  wagen  waren.  Weiter  ergab  sich  ihre  Solidarität 
mit  den  priestern,  die  oft  erwähnte,  materielle,  abhängigkeit  diser  von 
denselben,  endlich  ihr  die  herrschaft  mit  bedingender  reichtum.  Auf 
all  disz  wurde  die  bezeichnung  Maghavan  bezogen,  obwol  dise,  wie  es 
scheint,  nur  den  reichen  bezeichnete.  Da  somit  wort  und  bezeichnetes 
(begriff)  sich  nicht,  deckten,  so  lag  eine  conventionelle  bezeichnung  von 
etwas  specifischem  in  dem  worte  vor,  das  in  seiner  etymologischen 
bedeutung  nicht  alle  merkmale  des  bezeichneten  umfaszte ; Maghavan 
konnte  nicht  mer  der  ‘reiche’  überhaupt  sein,  sondern  um  dise  bezeich- 
nung zu  tragen,  gehörte  noch  eine  reihe  anderer  merkmale  hinzu,  die 
direct  nicht,  wol  aber  durch  den  tatsächlichen  gebrauch  den  conven- 
tionellen  usus  ohne  weiters  mit  dazu  gedacht  wurden.  Ein  anderes 
verfaren  war  nicht  möglich,  und  ist  überhaupt  unmöglich,  wo  wir  die 
conventionelle  bedeutung  eines  Wortes  ergründen  wollen.  Wir  haben 
getan,  was  unsere  pflicht  war,  wie  leicht  oder  wie  schwer  uns  die 
erreighung  unseres  resultates  geworden  ist,  wie  will  Dr.  Zimmer  etwas 
davon  wiszen  ? Sein  unbegründeter  widerspruch  ist  ihm  ganz  gewis 
vil  leichter  gewesen,  als  uns  die  erkenntnis  und  der  entschlusz  dieselbe 
als  maszgebend  zu  betrachten. 

In  wie  merkwürdiger  weise  man  überhaupt  gegen  mich  kritik  übt, 
kann  man  ausz  einigen  auszlaszungen  Dr.  Brunnhofers  erkennen.  Mit 
welcher  vorneniheit  spricht  er  dem  von  mir  in  den  Vordergrund  ge- 
schobenen kriterium  der  hymnen  der  Ängirasa  alle  Wichtigkeit  ab ! 
Sicherlich  weisz  er,  dasz  der  name  unter  welchem  der  feuergott  ange- 
rufen wird,  ein  wichtiges  kriterium  für  das  geschlecht  des  r5i  abgibt. 
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Es  ist  also  gewis  Avichtig  zu  constatieren , dasz  Agni  auch  im  Rgveda 
als  Ängirasa  nur  von  Ängirasa’s  angerufen  wird.  Den  einzigen  fall, 
den  er  gegen  mich  anfiiren  kann,  gewinnt  er  dadurch,  dasz  er  eine 
schluszstrophe  verwirft,  weil  dieselbe  in  einem  andern  metrum  als  die 
vorauszgehnden  str.  zeigen,  verfaszt  ist.  Nichts  leichter  als  eine  solche 
kritik!  Man  braucht  nur  die  silben  zu  zälen,  und  weisz  schon  was 
echt,  was  unecht  ist.  Das  vergnügen  ist  offenbar  zu  wolfeil,  als  dasz 
man  es  sich  so  leicht  verderben  liesze,  und  unsere  Untersuchung  über 
disen  punkt  wird  einfach  ignoriert,  so  wie  die  dadurch  constatierten 
tatsachen.  Es  ist  die  alte  geschichte;  verwerfen  ohne  kritik  gilt  für 
kritik  weit  eher  als  prüfung;  constatierung  des  objectiven  tatbestandes 
wird  als  die  Sache  untergeordneter  geister  angesehn,  Avärend  der  gründ- 
liche scharfsinnige  gelerte  schablonenmäszige  regeln  aufstellt  für  eine 
praxis,  die  er  nur  aus  quellen  kennt,  Avelche  disen  regeln  entschieden 
widersprechen.  Der  gebrauch  und  vorzüglich  der  nichtgebrauch  ge- 
wisser sprachlicher  formen  ist  weit  mer  dem  zufall  auszgesetzt  als  irgend 
ein  anderes  merkmal,  besonders  bei  dem  umstände,  dasz  die  jedesmal 
entscheidende  textmasse  an  umfang  gering,  ausz  langen  Zeiträumen, 
von  verschiedenen  verfaszern  herrürt,  ein  einziges  geistiges  gebiet  be- 
faszt,  von  gedanken  und  Vorstellungen,  die  im  wesentlichen  immer 
widerkeren,  wodurch  notwendig  allmählich  auch  die  manichfaltigkeit  in 
der  anwendung  sprachlicher  mittel  beschränkt  wird.  Bezeichnend  ist 
Ait.  br.  VII.  17,  4.  wo  Ajigartta  Säuyavasi  zu  seinem  sohne  sagt: 
Angiraso  janmanäsyäjigarttih  grutah  kavih  | rse  paitamahät  tantor 
mäpagäh  punar  ehi  mäm  ||  die  Ängirasa  scheinen  sich  also  für  vorzüg- 
licher gehalten  zu  haben , wärend  die  tendenz  der  geschichte  offenbar 
anti-Angirasisch  ist.  Dasselbe  V.  14.  Täit.  S.  III.  1,  9,  4.  TMBr.  VIII. 
8,  22.  XI.  8,  10.  XII.  11,  11.  Wenn  VIII.  2,  7.  erzält  wird  Kanva 
hätte  für  sein  säman  (Känvam)  das  nidhanam  nicht  finden  können , da 
habe  eine  katze  in  seiner  nähe  geniest,  und  so  habe  er  das  niesen 
derselben  zu  seinem  säman  als  nidhanam  A'erwandt,  so  ist  disz  offenbar 
eine  Verspottung  der  Känva.  Wir  wiszen  schon  aus  dem  Rgveda,  dasz 
die  Känva’s  auf  ihr  säman  eifersüchtig  Avaren  (VIII.  4,  17.).  Sie  waren 
zur  zeit  des  TMBr.  wol  schon  Ängirasas.  Vgl.  XII.  4,  16. 

Die  rsi-familien  scheinen  sich  in  einer  etAvas  spätem  zeit  in  zwei 
hauptparteien  geteilt  zu  haben,  in  Ängirasa  und  in  Bhärgava.  Villeicht 
geschah  disz  um  dem  überwiegen  der  mächtigen  sippe  der  erstem  ein 
gegengewicht  aufzustellen;  denn  als  einheit  erscheinen  die  Bhärgava 
jünger  als  die  Ängirasa  zu  sein,  wiewol  der  anspruch  der  Bhrgu  an 
und  für  sich  auf  alter  des  feuercults  dem  der  Ängirasa  nichts  dürfte 
nachgegeben  haben:  heiszt  das  feuer  Rgv.  III.  2,  4.  doch  auch  im 
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brähm.  Bhrgünäm  rätih  ‘geschenk  der  Bh°’ ; aber  Bhärgava’s  sind  unter 
den  Vedischen  rsi’s  nicht  direct  und  evident  nachweisbar;  Agni  heiszt 
nie  Bhärgava,  wie  er  für  die  Ängirasa  Angiras  heiszt.  Andererseits 
wird  Bhrgu  im  Rgveda  auch  in  hymnen  der  Ängirasa  erwähnt,  wärend 
denselben  nicht  Angirasa  nie  Angiras  benennen.  Obwol  wir  im  Rgv. 
spuren  von  antagonismus  finden , so  scheint  die  consolidierung  des 
gotram  der  Bhärgava  doch  erst  in  nachvedischer  zeit  d.  i.  in  einer 
zeit  eingetreten  zu  sein,  da  man  die  sükta-dichtung  nicht  mer  betrib. 
Daher  die  offenbar  ungeschickten  versuche,  irgend  welche  sükta  den 
Bhärgava’s  zu  vindicieren.  Der  streit  ist  jedoch  auf  jeden  fall  bald 
beigelegt  worden,  und  wir  finden  den  rühm  des  feuerdienstes  unter  sie 
verteilt  Täit.  br.  III.  2,  7.  Qatpbr.  I.  2,  I,  13.  Im  Ath.  V.  V.  19,  1.  2. 
werden  beide  als  beispile  für  die  Unverletzlichkeit  der  brähmana  aut- 
gefürt,  wiewol  in  der  spätem  tradition  sich  nur  eine  geschichte  vom 
kämpfe  der  Bhrgu  mit  den  Ksattriya  erhalten  hat.  Ob  das,  auf  was 
Ath.  V.  anspilt , parteiname  für  die  einen  oder  für  die  andern  seitens 
der  Väitahavya  oder  der  Ksattriya  überhaupt  involviert,  bleibt  unbe- 
stimmbar. Bemerkenswert  ist,  dasz  die  spätere  anordnung  der  gotra 
in  gewissen  punkten  eine  abweichung  von  den  vedischen  Verhältnissen 
zeigt;  so  sind  die  Kanva  ganz  gewis  keine  Angirasa,  sondern  sie  bil- 
deten ein  mächtiges  gotram  für  sich,  und  standen  den  Bhrgu  nahe, 
VIII.  3,  16.  6,  18.  gi,  4.  Die  Grtsamada  sind  Bhärgava;  daher  keine 
erwänung  eines  Agni  Angirasa.  Die  Vigvämitra  stehn  gleichfalls  durch 
Jamadagni  in  Verbindung  mit  den  Bhrgu’s,  wärend  die  gegnerschaft 
diser  und  der  Ätreya’s  evident  ist.  Es  bleiben  also  nur  die  Vasistha’s 
die  Agastya’s  (Mäna’s) , deren  Verschiedenheit  von  den  Ängirasa’s  und 
Zusammengehörigkeit  durch  den  mythus  beglaubigt  wird,  und  die  erst 
im  Ath.  V.  direct  genannten  Kagyapa’s.  Es  ligt  in  der  zusammen 
Stellung  der  Känva’s  mit  den  Ängirasa’s  im  VIII.  m.  gewis  eine  absicht- 
lichkeit ; sowie  in  der  geschichte , dasz  die  Qunahotra’s  ursprünglich 
Ängirasa  gewesen , dann  Bh°  geworden  seien ; alte  Streitigkeiten, 
differenzen  und  rivalitäten  scheinen  dadurch  ausgeglichen  worden  zu 
sein , dasz  die  Atri  ausz  dem  kreise  der  Ängirasa  auszgeschieden , die 
Känva  in  denselben  aufgenomen  wurden.  Auffällig  ist  auch , dasz  die 
Ängirasa  ausz  zwei  so  bedeutenden  gotra’s  zusammengesetzt  sind. 
Gelerte,  die  das  detail  des  gotra-wesens , die  gesammtheit  der  darauf 
bezüglichen  Überlieferungen,  und  aller  einzelnen  zufälligen  indirecten 
überlieferten  notizen  kennen,  dürften  villeicht  in  der  läge  sein  ergän- 
zendes hiezu  zu  eruieren. 

Dasz  die  Indischen  bürgen  keine  namen  sollen  gehabt  haben,  ist 
eine  doctrinäre  behauptung,  welche  einzelfälle  unbarmherzig  subsumiert, 
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und  allgemeine  erwägungen  nicht  zuläszt.  Unzweifelhaft  wird  es  vile 
fälle  gegeben  haben,  dasz  man  mit  der  allgemeinen  bezeichnung  puram 
den  gräma  gegenüber  sich  begnügte,  wie  auch  in  Hellas  n 6hg  (bei 
den  Römern  civitas  forum)  als  stadtname  vorkomt.  Aber  niemand 
wird  läugnen  wollen , dasz  Athen  Athen  hiesz , deshalb  weil  die 
Athener  xo  oaxv  sagten.  Genügte  nun  einerseits  die  bezeichnung 
puram  gewis  in  vilen  fällen , so  komt  doch  die  allgemein  menschliche 
neigung  in  anschlag,  das  einzelne  individuelle  mit  individuellem  namen 
zu  belegen.  Oder  der  name  konnte  der  bürg  von  den  bewonern  des 
nachbarlandes  gegeben  werden.  Wie  wir  neben  dem  appellativ  sindhu 
individuelle  offenbar  nicht  von  den  ureinwonern  üfterkomene  flusznamen 
bereits  im  gebrauche  finden.  Ebenso  finden  wir  einzelne  bergnamen. 
Ohne  also  verkennen  zu  wollen,  dasz  für  die  häufigkeit  der  gewonheit 
bürgen  zu  benennen  kein  anhaltspunkt  vorligt,  sehen  wir  doch  auch 
keinen  grund  die  möglichkeit  zu  läugnen,  dasz  eine  bürg  nach  hervor- 
ragenden eigentümlichkeiten  (wie  Hariyüpiyä) , oder  nach  ihrem  be- 
sitzer  (Närmini)  ihrer  läge  etc.  genauer  bezeichnet  werden  konnte, 
wobei  immer  noch  möglich,  dasz  dise  bezeichnungen  erst  auf  dem  wege 
waren  sich  zu  individuellen  namen  zu  consolidieren.  Man  vgl.  in  bezug 
auf  Närmini  die  vorzügliche  stelle  des  Täit.  br. , die  wir  oben  bezeich- 
net haben,  wo  Agni  der  späher  der  vortrab  genannt  wird,  womit  die 
Verwüstung  des  landes  durch  (villeicht  geheiligtes)  feuer  gemeint  sein 
musz,  welches  den  feind  ausz  seinen  Schlupfwinkeln  vertreibt ; und  dem 
einfallenden  heere  gleichsam  den  vortrab  bildet.  Einmal  hat  man  ja 
doch  begonnen  die  Städte  zu  benennen ! Woher  also  die  absolute  Sicher- 
heit, dasz  im  Rgveda  kein  derartiger  fall  vorkomen  kann?  Das  heiszt 
mer  wiszen  wollen  als  menschenmöglich.  Ausz  ein  par  stellen  noch 
(zu  I.  133,  3.  475.)  ergibt  sich  arma  als  bezeichnung  bewonter  statten, 
villeicht  etwa  blosz  der  ureinwoner.  Ob  ein  solcher  arma  dem  gräma 
oder  dem  puram  näher  stand  läszt  sich  nicht  bestimmen,  warscheinlich 
hatte  er  gröszere  Verwandtschaft  mit  ersterm. 

Ich  musz  auch  entschieden  gegen  Dr.  Brunnhofers  bemerkung 
protestieren,  es  sei  mir  ‘passiert'  die  Paruchepa  zpgeschriebenen  lieder 
denen  der  Bharadväja  als  gleichaltrig  anzusetzen.  Was  ich  getan  habe, 
habe  ich  mit  voller  Überlegung  getan,  und  mit  der  erkenntnis,  dasz 
sachliche  momente  entscheidender  und  verläszlicher  sind  als  unsere 
subjectiven  ansichten  über  altertümlichkeit  der  spräche  und  poetischen 
wert  der  composition.  Es  ist  überhaupt  kaum  glaublich,  was  alles 
über  dise  lieder  geredet  wird.  Nach  dem  einen  sind  es  zusammen- 
gestoppelte centonen,  der  andere  verhöhnt  den  dichter,  ein  dritter 
stimmt  bei , obwol  er  nicht  undeutlich  zu  verstehn  gibt , dasz  er 
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eigentlich  einen  grund  dafür  nicht  weisz.  Es  ist  ganz  unbegründet  in 
erster  instanz,  dasz  die  spräche  der  lieder  der  anname  einer  nur  um 
eine  oder  zwei  generationen  frühem  entstehung  derselben  vor  denen 
der  Bharadvaja’s  entgegen  wäre ; nichts  begründetes  ist  in  diser  hinsicht 
vorgebracht  worden;  ja  das  urteil  Kuhns,  das  doch  gewis  neben  dem 
anderer  einer  erwägung  wert  ist,  wonach  ein  besonderer  dialect  in 
disen  liedern  vorläge,  ist  ser  wol  beachtenswert;  es  spricht  mindestens 
nicht  für  eine  besonders  späte  datierung.  Gleichwol  ist  die  entscheidung 
über  die  frage  nach  einem  besondern  dialecte  äuszerst  schwirig. 

Der  poetische  wert  diser  lieder  ist  gar  ser  unterschätzt  worden; 
es  körnen  dieselben  denen  der  Bharadväja’s  gewis  gleich,  und  man 
musz  doch  fragen,  ob  nicht  zur  zeit  der  höchsten  bliite  der  süktadich- 
tung  eine  besondere  manier  neben  der  dichtungsweise  der  Bh°  bestehn 
konnte  ? Die  manier,  in  welcher  Paruchepa  gedichtet  hat,  rechtfertigt  es 
nicht  ein  plus  an  inhalt  an  gedanken  an  poetischen  Schönheiten  von 
ihm  zu  fordern;  die  manier  ist  eine  leistung  an  und  für  sich  in  der 
ansicht  derjenigen,  welche  sie  billigen.  Niemand  würde  Paruchepa,  der 
jedenfalls  an  begabung  unendlich  über  den  Kanva’s  steht,  verhöhnen,  wenn 
er  nicht  die  punarukti  so  häufig  anwenden  würde ; warscheinlich  fanden 
seine  Zeitgenossen  darin  etwas  schönes,  und  es  ist  lächerlich  darob  auf 
ihn  zu  schimpfen.  Egill  Skallagrimsson  hat  neben  dem  tiefen  Sonar 
torrek  sein  Höfudhlausn  gedichtet,  ein  und  derselbe  dichter  in  gänzlich 
verschiedenen  manieren,  und  könig  Eirik  Blödöx  erhob  letzteres  über 
alle  dräpa,  die  er  je  gehört  hatte,  wärend  wir  wol  die  formgewandtheit 
nicht  aber  gefül  und  gedankenreichtum  des  dichters  darin  bewundern. 
Dergleichen  kritiken  sind  der  auszwuchs  eines  anmaszlichen  doctrinäris- 
mus,  der  dinge,  die  bestimmten  Zeiten  und  Verhältnissen  entsprungen 
sind,  und  für  sie  bestimmt  waren,  nach  den  regeln  beurteilt,  die  durch 
weitgehndste  abstraction  abgeleitet  sind.  Wie  ser  hat  doch  prof. 
Spiegel  geirrt,  als  er  (s.  einl.  zum  III.  farg.  pg.  189.)  schrib:  Die  zeit 
ist  aber  längst  vorüber,  wo  ein  fremdes  werk  ausz  fernen  jarhunderten 
und  unter  ganz  andern  Verhältnissen  geschriben  blos  nach  ästhetischen 
rücksichten  und  mit  . dem  maszstabe  der  gegenwart  beurteilt  wird.  Uns 
werden  also  nach  wie  vor  die  lieder,  die  wir  unter  dem  namen 
Paruchepa  besitzen,  als  eine  reihe  der  wichtigsten,  der  formell  vorzüg- 
lichsten, bedeutendsten,  und  unzweifelhaft  der  ältesten  stücke  des 
Rgveda  gelten.  Wie  die  Bharadvaja,  so  war  auch  der  verfaszer  diser 
lieder  ein  Angirasa,  wärend  die  Kanva’s,  auf  der  seite  der  fünf  Völker 
stehnd  zu  den  Bhrgu’s  gehörten. 

Ein  anderer  vorwurf  wurde  gegen  uns  erhoben : gegen  unsere 
bemerkung,  dasz  die  Seelenwanderung  kein  satz  der  vorbuddhistischen 
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brähmanischen  glaubcnslere  gewesen  sei.  Wir  sagten  ganz  bestimmt, 
dasz  die  theorie  der  seelen Wanderung,  wie  wir  sie  im  spätem 
brahmanismus  finden , dem  buddhismus  entnomen  sei ; damit  ist  nicht 
ein  glaube  an  dise  im  allgemeinen  z.  b.  in  nidern  Volksschichten  oder 
in  gewissen  abgeschloszenen  kreisen  auszgeschloszen.  Wenn  wir  aber 
sehn , dasz  in  nachbuddhistischer  zeit  die  Seelenwanderung  als  dogma 
ohne  weiters,  und  zwar  der  orthodoxen,  aufgestellt  wird,  so  haben  wir 
unzweifelhaft  das  recht,  hierin  buddhistischen  einflusz  zu  erkennen. 
Dasz  nun  unsere  ansicht  die  richtige  ist,  sehen  wir  ausz  TMBr.  VI.  8, 
15.  sakrddhito  ’säu  parän  lokah  (wie  der  com.  dem  die  Seelenwanderung 
gewis  bekannt  war,  sagt  ‘gamyate’),  und  XIV.  9,  32.  und  Qatpbr.  II. 
4,  2,  9.  sakrddhyeva  parancah  pitarah , com.  na  tesäm  punarävrttir  asti ; 
im  ältesten  und  im  jüngsten  brähmana.  Die  existenz  des  glaubens 
an  die  Seelenwanderung  wird  hiedurch  nicht  widerlegt,  aber  man  sieht, 
dasz  die  Zurückweisung  desselben  ein  stehnder  satz  des  vorbuddhistischen 
brahmanismus  war  — und  es  ist  kein  grund  vorhanden,  sich  darüber 
zu  wundern,  so  wenig  als  zu  zweifeln,  dasz  zur  zeit  des  Qatpbr.  der 
betreffende  glaube  bereits  von  vilen  geteilt  wurde. 

Zu  329,  11.  wird  man  bemerkt  finden,  warum  wir  die  schrift  schon 
für  das  brahmana  vorauszsetzen ; auf  schriftliche  aufzeichnung  desselben 
scheint  sich  auch  Katy  g.  I.  5,  9.  pg.  86 — 87.  (Weber)  zu  beziehen. 
Das  Qankh.  br.  ist  auf  jeden  fall  älter,  als  das  Qänkh.  g.  sütram;  in 
disem  finden  wir  den  krieg  erwähnt,  der  für  die  Kuru  den  bekannten 
traurigen  auszgang  nam;  XV.  16.  vi  yä  etasmäi  brähmanäya  uchati 
yo  vedam  anubrüte  vyutäsmäi  kSatriyaya  uchati  yo  ’bhisekam  prapnoti 
athäitena  ksatrasya  drtinä’  yajate  catustomena  rathamtaraprstenägni- 
stomena  teno  ha  tristomena  Vrddhadyumnah  Abhipratärana  ije  tarn 
ühabrähmano  ’nu  vyäjahara  naksatrasya  drtinä  yasta  | imam  eva  prati 
samaram  Kuravah  Kurukseträc  cyosyante  (?)  iti  tad  u kila  tathäiväsa 
yathäiva  sa  yathäiväinam  proväca  tasmäd  u catustomena  yajeta  | Da 
dise  frage  für  die  beurteilung  des  textes  von  groszer  Wichtigkeit  ist, 
so  können  wir  uns  nicht  versagen,  auf  eine  stelle  des  Rgveda  hier  ein- 
zugehn, die  bisher  unerklärt  möglicher  weise  eine  grammatische  be- 
ziehung  hat.  Findet  sich  doch  schon  Qatapbr.  X.  5,  1,  3.  der  so  vil 
uns  bekannt  einzige  auszdruck  ‘väcam  — samskurute’ : er  gebraucht 
(oder  ‘construiert’)  das  wort  richtig,  also  der  gebrauch  des  verbs,  von 
welchem  die  litteratursprache  Samskrta  ihren  namen  hat.  Es  handelt 
sich  um  Rgv.  X.  27,  15,  16.  wo  siben  acht  neun  zehn  viräh  erwähnt 
werden,  deren  wesen  völlig  unklar  bleibt.  Dise  zalen  laszen  sich 
schwerlich  auf  götter  deuten,  da  weiterhin  noch  zehn  mit  dem  einen 
‘kapila’  körnen.  Ausz  S.  ersehn  wir,  dasz  auch  die  einheimische  er- 
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klärung  hierüber  unsicher  war.  An  die  götter  ist  übrigens  auch  von 
ihr  nicht  gedacht  worden,  obwol  die  summe  diser  zalen : vierunddreiszig 
ihr  die  Versuchung  nahe  legen  muszte;  vierunddreiszig  ist  aber  die  zal 
der  consonanten  mit  jihvämüliya  und  upadhmaniya,  und  zwar  so,  dasz 
dh  durch  zwei  Zeichen  ] + h gegeben  wird,  wie  disz  im  Rgveda 
zwischen  vocalen  der  fall , das  betreffende  devanagari-zeichen  dafür 
aber,  das  wir  für  eine  alte  ligatur  halten,  natürlich  feit.  Da  man  vier- 
unddreiszig nicht  in  gleiche  vierteile  teilen  kann , so  walte  der  dichter 
die  form  der  Steigerung ; es  setzt  dise  jedoch  das  bestehn  der  genauem 
einteilung  der  laute  vorausz.  Die  zehn  der  nächsten  Strophe  müszten 
die  vocale  bezeichnen ; es  würden  dann  die  rili-vocale  feien ; möglich 
dasz  man  dieselben  damals  anders  bezeichnete.  Ein  baktrisches 
alphabet  hätte  eine  widergabe  der  laute  mit  iri  ili  im  Sanskrt  zur  folge 
gehabt.  Mit  kapila  müszte  der  anusvära  gemeint  sein ; statt  rakta 
hätte  der  dichter  ein  synonymum  von  des  Wortes  eigentlicher  bedeutung 
gewält.  Mit  kratave  päryäya  wäre  auf  die  vorwiegende  anwendung 
des  anusvära  am  schlusze  der  Wörter  beziehung  genomen.  So  wird 
z.  b.  der  accent  in  Indischen  handschriften  häufig  rot  gezeichnet,  u.  ä. 
komt  es  in  orientalischen  Schriften  merfach  vor.  Mit  garbha  wäre  präna 
(zu  ergänzen  eteSäm  dagänäm),  und  mit  matä  Vak  gemeint;  vaksanäsu 
passt  hiezu  ganz  vorzüglich  gewissermaszen  ironisch:  nicht  in  ihren 
eigenen  sondern  in  denen  des  sprechenden.  Die  gruppicrung  der  laute 
würde  folgende  sein : adharät  (vom  untersten  als  dem  nächsten  orte, 
wobei  an  osthät  gedacht  werden  mochte) : p ph  b bh  m v upadhmaniya 
uttarät  (von  der  andern  äuszcrsten  gränze  der  articulation) : k kh  g 
gh  n h r jihvä  müliya;  pagcätät  (ausz  dem  rückwärtigen  teile  des  innern 
gaumens) : 6 Ch  j jh  ii  y g s s;  präk  (weiter  vorwärts  ligcnd  von  den 
vorigen)  t th  d n t th  d dh  n 1.  Für  r § s passt  die  einteilung  nicht 
ganz;  allein  dem  äuszerlichen  klänge  nach  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dasz  s und  s zu  g gestellt  wurden,  und  r konnte  mit  ebenso  gutem 
rechte  als  guttural  wie  von  der  strengen  geltenden  lautanalyse  als 
cerebral  gefaszt  werden.  Zu  den  beiden  letztem  klassen  passt  sthivi- 
mant,  wenn  wir  unter  sthivi  die  zunge  verstehn,  X.  6,  8,  3.  die  worfel, 
mit  der  die  laute  herauszgeworfen  werden ; sänu  agnah  als  ‘der  rücken, 
die  Wölbung  des  gaumens’  ist  für  sich  unbedenklich.  Wir  hätten  hierin 
eine  absichtlich  anders  als  nach  der  grammatik  geordnete  folge  der 
laute,  welche  letztere  natürlich  bereits  musz  bestanden  haben.  Der 
zweck  müszte  ein  mnemoneutischer  gewesen  sein,  oder  wir  haben  ein 
rätsef,  und  letztere  erklärung  dünkt  uns  die  warscheinlichere.  Es  ist 
nun  nicht  unsere  absicht  zu  vcrhelen,  dasz  unsere  erklärung  auf  indicicn 
beruht,  ebenso  wenig,  dasz  dise  indicicn  nicht  hinreichen  sondern  durch 
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hypothesen  unterstützt  werden  müszen,  die  wenn  auch  nicht  aller 
möglichkeit  bar,  doch  mindestens  einer  anderweitigen  hilfe  ser 
bedürftig  sind,  und  die  ohne  weitere  belege  über  das  Versuchsstadium 
nicht  hinausz  zu  bringen  sind.  Da  aber  schwerlich  eine  andere  erklärung 
für  dise  Strophen  zu  finden  sein  wird,  welche  evidenz  bcsäszc,  so  haben 
wir  geglaubt  nicht  mit  disem  versuche  zurückhalten  zu  sollen,  indem 
wir  denselben  eben  für  nichts  weiter  auszgeben  wollen.  Dasz  dadurch 
übrigens  das  alter  der  Indischen  schrift  nicht  auf  das  15.  jarh.  vor.  Chr. 
hinauf  gerückt  werden  soll,  versteht  sich  von  selbst.  Es  ergäbe  sich 
nur,  dasz  der  Rgveda  in  seiner  redaction  noch  nicht  abgeschloszen 
war,  zu  einer  zeit,  wo  die  schrift  in  Indien  bereits  bekannt  war. 

Ueber  den  text  des  Rgveda  behalten  wir  uns  den  definitiven 
überblick  für  den  schluszband  vor.  Dasz  aber  unsere  ansicht  von  der 
reinheit  und  Ursprünglichkeit  desselben  sich  bedeutend  geändert  hat, 
wollen  wir  bereits  jetzt  nicht  verhelen.  Ein  text  der  uns  nur  ausz 
einer  quelle,  die  nicht  selber  original  (inschriften)  ist,  bekannt  ist, 
musz  immer  als  etwas  unsicher  beglaubigt  gelten.  Dise  Unsicherheit 
wird  uns  nahe  gelegt  durch  die  lesarten,  welche  z.  b.  die  Sämaveda- 
litteratur  bietet.  Wir  finden  ferner,  dasz  die  feler  oft  nicht  ausz  bloszcn 
versehen  zu  erklären  sind,  sondern  das  bestreben  verraten,  vermeintliche 
feler  zu  verbeszern.  Manchmal  mag  der  text  wirklich  verderbt  gewesen 
sein,  der  beszerer  suchte  aber  (an  solchen  beispilen  sind  die  handschr. 
der  klassischen  autoren  bekanntlich  nicht  arm)  nicht  vorerst  dem  feler 
auf  die  spur  zu  körnen,  sondern  pflegte  das  richtige  zu  ändern  um 
einen  einklang  zu  erzielen.  Wie  weit  hiedurch  der  text  zuweilen  von 
seiner  ursprünglichen  gestalt  abkam,  darüber  sehe  man  unsern  com. 
zu  X.  46,  427,  5.  nach.  Die  damaligen  textrecensenten  mögen  auch 
gar  manchmal  ausz  theoretischen  bedenken  den  text  geändert  haben; 
so  zeigt  für  dürakam  X.  58,  1.  das  TMBr.  das  unvergleichlich  beszere 
düragäh.  Gerade  wie  Grassmann  z.  b.  ausz  leibeskräften  sich  gesträubt 
hat,  eine  solche  form  als  neutrum  anzuerkennen  (offenbar  weil  das 
gedruckte  paradigma  nur  m.  f.  hat;  sthah  und  bhah  muszte  er  ja  doch 
als  neutra  gelten  laszen),  so  haben  schon  die  textrecensenten  daran  anstosz 
genqmen,  und  dafür  das  platte  dürakam  gesetzt.  Natürlich  ist  -äh  wie 
in  sthah  ursprünglich  überall  stammhaft  gewesen  (no.  pl.  -äsah). 
Dergleichen  beispile  könnten  beierend  wirken,  aber  der  doctrinärismus 
steckt  zu  tief  in  den  gemütern  als  dasz  man  das  wesentliche  in  solchen 
beispilen  d.  i.  die  fingerzeige  für  die  methode  überhaupt  darausz  sich 
zu  herzen  nemen  würde.  Die  regel,  dasz  die  paradigma  für  die  ge- 
schichte  der  grammatik  zu  allerletzt  in  frage  komen,  dasz  vor  allem 
die  Stämme  in  ihrer  alten  form  von  Wichtigkeit  sind,  dise  regel  können 
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diejenigen  natürlich  weder  richtig  beurteilen  noch  befolgen,  die  die  ge- 
schichte  der  grammatik  nach  den  gedruckten  paradigmen  auszlegen. 

Nicht  minder  merkwürdig  ist  VIII.  96,  13.  gegen  S.  V.  I.  4,  1,  4, 

1 . wo  apa  snihitim  nrmanä  adhad  rah ; man  wäre  fast  versucht  adhatthäh 
zu  vermuten.  Aber  disz  in  adhatta  zu  ändern  wäre  kein  grund 
gewesen,  noch  weniger  wäre  die  les.  des  S.  V.  zu  verstehn.  Begreif- 
lich aber  wird  die  sache,  wenn  man  bedenkt,  dasz  räh  eine  ungewön- 
liche  form  für  rät  hier  sein  musz.  Qäkalya  oder  sein  Vorgänger  verwarf 
dise  form  und  ergänzte  lieber  die  feiende  silbe  durch  adhatta.  Ganz 
ähnlich  übrigens  sind  formen  wie  gvetaväh  avayäh  asrah  (Ath.  V.  XI. 

2,  l9-  vgl-  asrästam  IV.  28,  4.  XI.  2,  1.  yasta;  asrsthäh:  kasmäi  nüno 
annädyäya  srsthäh  Qänkh.  g.  XIV.  8.  9.  XV.  16.  purodäh;  vill.  ist 
auch  daridrah  ‘scharf  sehnd’  auf  drg  zurückzufüren.  Es  ist  disz  die 
baktr.  weise  den  conflict  der  unverträglichen  laute  zu  beseitigen. 

Mit  den  fragen , welche  die  genaue  Schreibweise  der  samhitä  be- 
treffen, können  wir  uns  natürlich  im  commentar  nicht  befaszen.  Dise 
gehn  vor  allen  die  texteditoren  an,  wiewol  wir  in  die  läge  körnen 
werden  einiges  davon  zu  besprechen.  Hier  wollen  nur  ganz  im  all- 
gemeinen den  Standpunkt  präcisieren,  den  wir  gegenwärtig  nach  einer 
reihe  wertvoller  erfarungen  in  diser  frage  einnemen.  Dise  erfarungen 
zeigen  uns  allerdings  ein  anderes  bild , als  die  mer  oder  minder 
begeisterten  Schilderungen  von  der  reinheit  und  Ursprünglichkeit 
des  textes,  von  der  genauigkeit  und  objectivität  der  diaskeuasten, 
von  den  complicierten  und  bis  ins  einzelnste  detail  gelinden  vorsichts- 
maszregeln  gegen  allfällige  Verderbnis.  Es  ist  möglich,  dasz  wir  genau 
denselben  text  besitzen,  wie  (^äkalya  denselben  festgesetzt  hat;  es  ist 
aber  ganz  gewis,  dasz  uns  für  eine  nicht  unbedeutende  zal  von  stellen 
eine  textgestaltung  erreichbar  ist,  der  gegenüber  die  Qäkalales.  corrupt 
ist.  Man  kann  unzweifelhaft  mit  recht  sagen,  dasz  wer  den  Rgveda 
ediren  wird,  immer  nur  die  (Jakala-recension  wird  reproducieren  dürfen ; 
aber  die  lesarten,  die  nach  den  allgemein  gültigen  gesetzen  der  philo- 
logischen textkritik  als  die  richtigen  erkannt  werden  müszen,  verlieren 
dadurch  so  wenig  an  wert , dasz  vilmer  der  wert  der  Qakala-recension 
sinken  musz.  War  ist,  dasz  man  wird  zu  ergründen  haben,  welchen 
sinn  die  diaskeuasten  und  interpreten  für  die  von  ihnen  bevorzugte 
lesart  statuiert  haben ; aber  nur  selten  wird  dise  interpretation  einen 
accidentellen  wert  nie  wird  sie  eine  wesentliche  bedeutung  haben,  so- 
bald es  uns  möglich  ist,  die  stimme  des  dichters  unmittelbar  unserm 
Verständnisse  zuzufüren. 

Dasz  die  sorge  der  diaskeuasten  auf  die  einzelnsten  kleinigkcitcn 
sich  erstreckte,  ist  gewis;  gewis  ist  auch  dasz  zu  allen  Zeiten  geleite 
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auf  unwesentliches  grosze  mühe  groszen  wert  gelegt,  wirklich  wichtiges 
dagegen  in  ser  oberflächlicher  weise  abgetan  haben;  die  diaskeuasten 
des  Rgveda  erscheinen  von  disem  vorwurfe  nicht  frei ; ja  sie  verdienen 
denselben  (leider!)  warscheinlich  mer  als  wir  zu  constatieren  im  stände 
sind.  Wir  wenigstens  glauben,  dasz  mancher  gelerte  vil  dafür  geben 
würde,  Qakalya’s  kritisches  wirken  beseitigen  zu  können. 

Auf  alle  fälle  wird  die  frage  nach  der  beschaflenheit  des  textes 
dadurch  nicht  ausz  der  weit  geschafft,  dasz  wir  wiszen , wie  sorgfältig 
derselbe  von  einer  bestimmten  zeit  an  bewart  wurde.  Da  die 
deutlichsten  spuren  alter  varietates  lectionum  vorligen,  so  wird  die 
frage  nur  zurückgeschoben,  und  das  ende  vom  Iicde  ist,  dasz  die 
Schicksale  des  Rgveda-textes  genau  dieselben  waren,  wie  die  jedes 
alten  textes,  dessen  original  selber  verloren  gegangen  ist.  Ja  wie 
überall  in  ähnlichen  fällen  war  das  überwiegende  ansehn  einer  recension 
grund , dasz  vil  verloren  gieng,  was  spätere  geschultere  kritik  zum 
vorteil  des  textes  hätte  verwerten  können. 

Dasz  die  bhatta’s  die  Rgveda-hymnen  nicht  direct  durch  unmittel- 
bare Überlieferung  ausz  dem  munde  der  rsi-familien  fortpflanzen, 
sondern  dasz  sie  den  text  einer  recension  geben,  offenbar  den  der 
(Jäkala,  haben  wir  früher  bereits  bemerkt;  es  ist  disz  gewis  kein 
institut,  das  sich  spontan  entwickelt  hätte,  sondern  beruht  auf  ab- 
stracten  theoremen , villeicht  auf  dem  von  der  ewigkeit  des  gabda. 
Da  jedoch  die  zal  der  Rgveda-handschriften  nicht  so  gar  bedeutend 
zu  sein  scheint,  so  kann  ihre  einvernemung  (natürlich  nur  die  möglichst 
viler)  immerhin  von  wert  sein. 

Ja  selbst  die  genauigkeit  im  einzelnen  detail  musz  verdächtig 
werden,  wenn  wir  bemerken,  dasz  die  Qakala-lesart  nicht  immer  blosz 
auf  unglücklicher  wal  beruht,  wenn  wir  klar  sehen,  dasz  manche  lesart 
geradezu  eine  textänderung  involviert , durch  die  richtiges  dem 
unerkannt  geblibenen  verderbten  zu  liebe  geändert  worden.  Disz 
setzt  eine  anschauung  vorausz,  die  wenn  auch  weit  natürlicher  und 
in  sich  (abgesehn  von  den  praktischen  consequenzen,  zu  denen  sie 
hie  und  da  gefürt  hat)  weit  gerechtfertigter  als  die  in  späterer  zeit  auf- 
gekomene  von  der  ewigkeit  des  veda,  doch  dem  subjectiven  urteil 
als  factor  bei  der  constituierung  des  textes  einen  spilraum  gestatten 
muszte.  Es  ist  disz  keineswegs  zu  verwundern;  denn  dem  kenner  der 
litteratur  muszten  zalreiche  fälle  bekannt  sein,  in  welchen  Strophen 
von  ser  wesentlich  modificiertem  Wortlaute  doch  unverkennbar  auf 
eine  einzige  ursprüngliche  textgestalt  zurückwiesen;  er  muszte  wiszen, 
dasz  die  mantra  nicht  unverändert  den  lauf  der  jarhunderte  überdauert 
hatten.  Also  ist  es  ganz  unmöglich  bei  der  constituierung  des 
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Rgveda-textes  das  subjective  moment  als  ganz  auszgcschloszcn  zu 
denken.  Das  einzige  bleibt,  und  das  ist  immerhin  kein  zu  unter- 
schätzender vorteil,  dasz  dise  textconstituierung,  ein  für  allemal  gegeben, 
so  vil  wir  sehn  können  mit  erfolg  vor  spätem  Veränderungen  gesichert 
worden  ist. 

Mit  alle  dem  soll,  wie  sich  von  selbst  versteht,  der  wert  der 
mühevollen  bestrebungen , die  selbst  verläugnende  gewissenhaftigkeit 
derer,  die  sich  mit  der  constituierung  von  Samhita  und  padatext  be- 
schäftigt haben,  nicht  herabgesetzt  werden;  sie  haben  eine  dornenvolle 
aufgabe  mit  der  aufopferung,  deren  nur  warhafte  gelerte  fähig  sind, 
in  vollendeter  weise  durchgefürt;  nicht  eine  Unterschätzung  diser 
leistungen  ist  unsere  absicht,  sondern  eine  Warnung  vor  Überschätzung 
solcher  kriterien,  die  wenn  auch  durch  klassische  methode  zu  tage 
gefördert  und  getragen , gleichwol  nur  nach  dem  maszstabe , den  das 
Schicksal  aller  menschlichen  Überlieferung  an  die  hand  gibt,  beurteilt 
werden  dürfen. 

Die  interpretation  der  abschnitte  unseres  zweiten  bandes  ist  in 
voller  arbeit,  und  wird  (ihr  umfang  läszt  sich  vorläufig  noch  nicht 
absehn)  mit  tunlichster  beschleunigung  den  fachgcnoszen  geliefert 
werden. 

Zu  dank  fülen  wir  uns  verpflichtet  der  königl.  Bayerischen  Hof- 
und  Staatsbibliothek,  deren  hochvererter  bibliothekar  professor  Dr.  K. 
Malm  uns  die  benützung  merercr  Codices  ausz  der  Haugschen  Samm- 
lung ermöglichte,  und  hrn.  prof.  Dr.  A.  Weber,  der  uns  merere  seiner 
abschriften  gütigst  zur  benutzung  zugestellt  hat. 

Stadt  Königl.  Weinberge  bei  Prag  31.  Dec.  1880. 

A.  Ludwig. 


Ihn,  dem  die  Yeda’s  sind  entströmt  ausz  denen  ward  der  weit 
gebürt,  | Ihn  bet  ich  an,  den  heren  gott,  den  herscher  an  des 
wiszens  furt  || 

1.  (VH-  35.) 

Aufzählung  der  götter;  bitte  um  heil.  — gam : im  brähm.  auch 
negativ:  agam  iva  väi  tat  Qatpbr.  I.  i,  2,  4.  — prasvah : s.  Käty.  g. 

V.  I,  26. 

2.  (1.  48.) 

Vgl.  Täit.  S.  IV.  3,  11.  vyustyäkhyä  istakäh.  — 1.  mit  schönem: 
S.  mit  besitz  mit  gut  (3, 1.  saha bhadrebhih).  — 2.  herwärts:  vgl.  5,  8 — 11. 
und  gleich  nachher  str.  5.  Dagegen  TMBr.  XX.  1,  4.  paracyo  vä  anya 
vyuchanti  praticyo  anya  esä  väva  praticivyuchati  yägvinena  [gastrena] 
vyuchati  | praticireväsmäi  usaso  viväsayati  [paräcyah  punarägamana  rahi- 
tena  paränmukhatvena  yuktah  varttante  punaravrtter  adityädäyuhksaya- 
hetavo  bhavanti  täbhyo'nyäh  kägeidusasah  praticyah  punarävrttirüpena 
pratyaiimukhatvena  yuktä  äyusah  ksayam  na  kurvanti].  — beschleunige: 
(vgl.  9>3  radhodeyäya  S.  somädidhanadänäya)  oder  ‘setze  unserthalben 
die  freigebigkeit  der  Maghavan  in  tätigkeit.  Wie  es  zwei  arten  götter 
gibt  himlische  und  irdische , so  hat  das  opfer  zwei  hälften : die  dar- 
bringung  (für  die  himlischen)  und  die  opfergabe  (für  die  priester). 
Qatpbr.  II.  2,  2,  6.  — 3.  jira  r°:  S.  die  die  wagen  in  bewegung  setzt; 
die  der  Usas  anhaftende  eigenschaft  manifestiert  sich  auch  an  andern 
beweglichen  dingen.  — dadhrire:  S.'sie  sind  nicht  gerüstet’  keine  glück- 
liche erklärung.  Es  ist  die  Spannung  die  aufmerksamkeit  gemeint,  mit 
der  der  priester  und  diejenigen , für  welche  er  fungiert,  auf  das  nahen 
der  morgenröte  harren,  wie  Schiffer  auf  dem  meere,  die  des  nachts  stille 
gelegen  haben  oder  mit  gereeften  segeln  gefaren  sind,  wie  auch  S.  er- 
klärt (vgl.  825,6).  Man  kann  manah  ergänzen.  Vergleichen  läszt  sich 
der  gebrauch  im  brähm.  (vorzüglich  im  Qatpbr.)  z.  b.  III.  6,  2,  22.  (24.) 
eta  u häiväitadadhrire  ardhänna  upakirantu  — tathä  na  jihma  esyämah  ; 
I.  6,  2,  3.  svayam  väiva  dadhrire  preta  tad  esyäma  iti;  2,  2.  anvestum 
dadhrire;  4,  1,  11.  tarn  rgbhir  hvayitum  dadhre;  II.  3,  3,  1.  agnir  jätah 
sarvameva  dagdhum  dadhre ; yästarhi  prajä  äsus  tä  häinam  sampestum 
dadhrire;  IX.  5,  1,  19.  deväh  — yajnam  anyatkartum  dadhrire;  X.  2,  2,  1. 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  IV.  1 


2 


tarn  devä  yajnena  yastum  adhriyanta  bsie  wurden  bewogen  dahin  ge- 
bracht, da  ein  anderes  object  der  vererung  nicht  existierte;  X.  6,  5,  5. 
sa  yadyadeväsrjata  tattadattum  adhriyata  (u.  6) ; XI.  4,  1,  3.  tarn  ha  tata 
eva  prastum  dadhre;  Täit.  S.  VI.  5,  9,  1.  tarn  adhriyata  hotum;  adhriyata 
(wie  oben)  hat  hier  offenbar  neutrale  nicht  passive  bedeutung.  — 4.  nach 
S.  — 5.  sünari  yosä:  baktr.  hunare-dasz  diesz  e ausz  i enstanden,  er- 
gibt sich  ausz  der  ableitung  hunairyänc  (vgl.  gvityanc);  sünari  enthält 
noch  die  erinnerung  an  das  alte  mittlerweile  zum  a-stamm  (sünara 
hunara)  gewordene  wort.  Die  alte  Stammform  war  sünari.  hier  ist 
offenbar  mit  sü°  eine  tüchtige  leiterin  der  häuslichen  angelegenheiten 
gemeint  Prov.  31,  10.  — sie  bringt  das  lebende  zum  alter:  so 

Täit.  br.  III.  1 ,6,  2.  von  tag  und  nacht  u.  Täit.  S.  III.  2,  2.  so  (^atpbr. 
X.  4,  3,  I.  das  jar  II.  3,  3,  7.  8.  Sürya  mit  dem  tode  identificiert. — 
padvat : erklärt  S.  ‘was  füsze  hat’  [geht  an  seine  geschäfte] ; es  soll 
die  zwei-  und  vierfiiszigen  tiere  im  gegensatze  zu  den  (freilich  auch  mit 
füszen  versehenen)  vögeln  bezeichnen.  Wir  halten  es  für  beszer,  das 
wort  auf  das  was  vorhergeht  und  was  folgt  (auf  Usäs)  zu  beziehn,  da 
das  wort  auch  bedeuten  kann  ‘wie  mit  füszen’  (amavat  = amena , dann 
Atrivat  ‘wie  dem  Atri’  und  zalreiche  ähnliche  beispiele),  sie  ist  in  der 
tat : apäd  eti  prathamä  padvatinäm).  Im  gegensatze  dazu  steht  die  be- 
weglichkeit,  die  mit  ihrem  erscheinen  alles  ergreift ; auch  was  flügel  hat, 
harrt  auf  das  erscheinen  der  fuszlosen.  So  wird  in  der  nächsten  str. 
jarayanti  vr°  ihre  (die  menschen  aufreibende)  tätigkeit  geschildert  und 
dann  auch  auf  die  vögel  bezug  genomen;  das  singen  der  vögel  am 
morgen  ist  eine  vil  auffälligere  erscheinung  als  das  erwachen  der  übrigen 
tiere.  — prabhunjati : fegend ; die  verbalwurzel  ist  auch  im  bktr.  in 
diser  bedeutung  nachweisbar;  das  hellmachen  des  himels  und  der  luft 
wird  auch  sonst  in  der  bildlichen  spräche  des  mythus  als  ein  fegen 
bezeichnet.  Vgl.  damit  TMBr.  I.  2,  1.  yunajmi  te  prthivim  agninä  saha 
yunajmi  väcam  saha  süryena  yukto  väto’ntariksena  te  saha  yuktästisro 
vimrjah  süryasya  (wenn  der  udgätar  und  die  übrigen  sämapriester  den 
in  die  havirdhänahütte  unter  den  südlich  stehenden  karren  gebrachten 
soma  berüren) ; vimrjah  wird  erklärt  andhakärasya  märjane  vinägane 
samarthäs  tisro  lokatrayaprakägikäh , freilich  könnten,  da  sie  von  dem 
vorausz  gelinden  verschieden  sind,  auch  'die  drei  feuer  vimrjah  süryasya 
genannt  werden  ‘reiniger,  helldarsteller,  des  sonnenliechtes’.  Eine  andere 
erklärung  sieht  darin  das  sonnenliecht  zu  den  drei  verschiedenen  tages 
(morgen  mittag  abend)  und  jareszeiten  (frühjar  sommer  herbst),  s.  auch 
zu  31,12. — 6.  S.  bezieht  srjati  auch  zum  zweiten  vi,  und  erklärt  das 
übrige  ‘sie  hat  keine  freude  an  — sie  genieszt  den  ort  nicht  (keinen 
ort) , weil  sie  schnell  von  einem  orte  zum  andern  geht.  S.  hat  natür- 
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lieh  schon  gewuszt , dasz  die  östlichen  länder  früher  morgen  haben 
als  die  westlichen;  aber  seine  aufifaszung  ist  doch  unhaltbar,  da  ja  in 
ihrem  körnen  ein  verlangen  seitens  der  Usas,  ein  (wenn  man  will) 
genieszen  gesehn  wird , letzteres  eben  ausz  ersterm  erschloszcn  wird ; 
was  sollte  es  da  bedeuten  zu  sagen  ‘sie  verlangt  sie  genieszt  nicht’  ? 
Darum  kann  veti  unmöglich  negiert  werden,  da  nur  seine  positive  Ver- 
wendung einen  sinn  haben  kann.  (5,  10.).  Die  morgenröte  komt  überall 
hin  vi  veti  (6,  4.)  mit  hundert  wagen  str.  7.  viyäti.  Sie  komt  odati  oder 
vyodati  (vgl.  Tait.  S.  IV.  3,  1,  1.  (Jatpbr.  VII.  5,  2,  47.  apam  tvodmantsa 
dayami  [odmanvicitarangädirüpa  udake  vorher  apam  eman  u.  s.  w. 
com.  osadhayo  väi  apam  odma]  Qänkhbr.  I.  4,  14.  Dyävaprthivyäu 
väi  sasyasya  sädhayitryau  | pratisthä  prthivi  odmana  dyäm  (so  ist  zu 
sehr.)  anu  veda  (wegen  anuveda  s.  ebend.  I.  10,4.)  was  erhellt  ausz 
dem  com.  ‘die  Erde  wird  durch  die  regenflut  den  Himel  inne’)  dazu 
passt  nun  der  bedürftige  der  begerende  arthin  — 8.  nänama : S prah- 
vibhavati ; aber  caksase ! diesz  gibt  den  zweck , es  kann  also  nicht  an- 
betung  oder  vererung  gemeint  sein  — 9.  divisfisu  : S.  divasesu  vgl.  bd.  III. 
383. — 10.  mit  hohem  wagen:  nicht  in  dem  sinne  ‘dasz  du  mit  demselben’ 
sondern  ‘dasz  du  auf  demselben  körnest’.  — 1 1 . vansva : S.  yachsva 
svikuru ; letzteres  passender  ‘eigne  dir  an’  vgl.  6,  2.  jayanti  vajam.  — 
citrah:  an  bktr.  erinnert  Tait.  S.  II.  4,  6.  citrayä  yajeta  pagukämo  yad  vä 
asyäm  vigvambhütam  adhi  prajäyate  teneyam  citrä  — sukrtah : S.  acc.  pl.  — 

1 3.  sugmyam : S.  susthu  gantavyam.  — 14.  ye : man  erwartet  yäm.  — 
abhigrnihi : der  ausdruck  der  anerkennung  der  Zustimmung  des  beifalls 
und  als  consequens  der  gewärung;  samyakstutamiti  S.  vgl.  453,  7.  — 
15.  vyrnavah  ausz  einander  bewegst  schiebst.  — avrkam : S.  hinsaka- 
rahitam.  — sammimiksva  :S.  samyojaya.  — iläbhih:  S.  gobhih.  — 

3-  (I-  49.) 

1.  arunapsavah:  S.  rotfarbig  vgl.  59,  1.  und  so  alle  Übersetzer. 
Aber  psu  kann  nur  narung  bedeuten  vgl.  neben  psä-Ath.  V.  X.  3,  14. 
Tait.  Br.  II.  7,  4,  1.  äsadham  yutsu  prtanäsu  paprim  suvarsäm  apsvam 
vrjanasya  gopäm  bharesujäm  suksitim  sugravasam  jayantam  tväm 
anumadema  soma  | gen.  von  apsu  ‘für  die  narungslosen  ein  behüter 
der  kraft’.  Mit  aruna  kann  daher  nur  der  soma  gemeint  sein  vgl.  VII. 
98,  I.  IX.  11,  4.  45,  3.  61,  21.  (arusah)  78,  4.  X.  30,  2.  94,  3.  97,  13;  vrsä 
gonah  X.  144,  5.  VIII.  90,  6.  So  musz  die  kuh,  die  für  den  soma  ge- 
geben wird  (somakrayani)  aruna  pigangäksä  sein  etad  väi  somasya 
rüpam  T.  S.  VII.  1,  6,  7.  VII.  1,  6,  2.  dag.  TMBr.  XXI.  1,  3.  Qatpbr.  III. 
3,  I,  13.  babhruh  pingäksi  yadi  b°  p°  navindet  aruna  syädityädi;  Käty.  g. 
VII.  6,  14;  auch  Ath.  V.  XII.  3,  54.  forttrib  er  die  schwarze  fort  die 
weisze,  . . . die  rot  ist,  die  opfere  ich  dir  im  feuer.  Vgl.  Tistery.  58. 
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pagüm  haomogaonem.  So  schlieszt  sich  auch  daran  ser  gut  ‘in  d.  h.  d. 
soma  hat’.  — ‘[ausz  so  groszer  entferung  wie]  sogar  von  des  himels 
raume  her’  wegen  cit.  — 2.  sukhah':  heiszt  der  wagen,  weil  die  nabe 
ein  rundes  glattes  loch  hatte,  so  dasz  die  achse  sich  darin  leicht  drehn 
konnte.  — für  pegah  gibt  S.  (nach  Yäska)  rüpa  als  bedeutung  an, 
dann  gold , aber  auch  perimutter.  — 3.  rtünranu : S.  tava  gamanäny 
anulaksya  ‘auf  dein  jeweilig  körnen  achtend’.  — 4.  hi : yasmädevam 
tasmattädrgim  tvam  ityadi  S. 

4.  (I.  92.) 

1.  ketum:  S.  andhakärävrtasya  sarvasya  jagatah  prajnäpakam 
prakägamakrsata.  — dhrsnavah : S.  yoddhärah.  — niskrnvänäh : S. 
yathäsiprabhrtiny  ayudhäni  samskurvanti.  — 2.  vrtha:  S.  anayäsena. — 
suäyujah:  S.  sukhena  ratha  äyoktum  gakyäh.  — 3.  arcanti:  doppel- 
sinnig. — apasah : villeicht  besonders  in  beziehung  auf  das  weben  vgl. 
die  stelle  ausz  T.Br.  zu  375.  — yojanena:  S.  udyogena;  er  hat  dabei 
wol  an  prayoga  prayojanam  gedacht,  wir  haben  ‘ban’  übersetzt,  weil 
die  anstrengung  hier  eben  in  der  zurückgelegten  ban  vorgestellt  wird. 
Doch  vgl.  6.  (I.  123,)  8.  wo  warscheinlich  gemacht  wird,  dasz  yojanam 
‘geschäft  Vorhaben’  bedeutet  ‘in  gemeinsamem  (alle  götter  und  menschen 
betreffendem)  geschäfte’.  — 4.  sie  wirft : über  die  dunkle  färbe,  die  die 
weit  bedeckt,  so  S.  — apornute:  wie  die  kuh  beim  melken  das  euter 
(barjaham  S.  payasa  utpattisthänam  st.  barjham?)  — 5.  der  U5as  er- 
scheinung  ist  wie  die  opfersäule , indem  ihr  erscheinen  gleichsam  das 
signal  ist  zur  inangriffhame  der  handlung.  — svarum  : S.  svarunämna 
gakalena  yuktam  yüpam ; svaru  heiszt  der  span,  der  vom  yüpa  abge- 
hauen wird;  zu  IV.  6,  6.  (333.)  erklärte  S.  auch  der  yüpa  kome  sogenannt 
vor  mit  hinweis  auf  III.  8.  (783).  s.  d.  — die  opfersäule  wird  von  den 
adhvaryu  mit  äjya  bestrichen.  — agret:  auch  im  brähm.  transit.  Qatpbr. 
VII.  i,  2,  6.  udagrayan  com.  uchritam  akurvan.  — 6.  sie  lächelt:  S. 
etwas  zu  umständlich  wiewol  nicht  unangemeszen : wie  ein  sich  gefällig 
machender  mensch,  der  im  stände  ist  jemanden  für  sich  zu  gewinnen, 
wenn  er  dem  reichen  naht , um  ihn  freundlich  zu  stimmen,  lächelt.  — 
7.  sünrtänam : S.  priyasatyätmikänam  kärayitri.  — agvabudhyän:  S. 
agvamülän;  weil  durch  die  pferde,  die  im  kriege  rasche  Überfälle  allein 
möglich  machen , die  ksattriya  die  mittel  erlangen  ihre  anhänger  und 
sich  zu  erhalten.  Dise  unstreitig  richtige  aufifaszung  nötigt  aber  agva- 
budhnyän  zu  lesen.  Dazu  trit  in  gegensatz  goagrän,  so  dasz  agra  als 
spitze  ende  resultat,  wie  budhna  als  die  grundlage  zu  faszen  wäre. 
Hineinspielen  mag  wol  auch  die  andere  bedeutung  von  agra  ‘vorzüg- 
lich’. — 8 Dasz  der  reichtum  auf  kosten  anderer  erworben  werden  soll, 
bestätigt  dise  str.  denn  Däsapravargam  kann  man  nicht  wie  S.  verstehn 


als  (reichtum,)  der  mit  scharen  von  werkleuten  verbunden  ist,  vil  diener 
hat,  da  pravarga  eben  nicht  sovil  wie  varga  ist.  Es  kann  auch  unmöglich 
so  viel  bedeuten  wie  samvargam , das  zweimal  vorkomt  VIII.  64,  12. 
X.  43,  5.  (rayim  süryam).  Dieses  wort  ist  nicht  ohne  eine  eigene  schwirig- 
keit.  Man  könnte  versucht  sein,  es  unter  die  absolutivformen  zu  zälen, 
die  zur  miszverständlichen  anwendung  des  accus,  namentlich  zusammen- 
gesetzter a-stämme  gefürt  haben.  Es  müszte,  wenn  diesz  nicht  der 
fall  wäre  samvarjam  heiszen.  Nun  könnte  man  sagen,  samvarga 

kommt  im  Äit.  Br.  VII.  7,  I.  Ägv.  g III.  13,  7.  im  dativ  vor,  agnaye  sam- 
vargäya  aStäkapälam  purodagam  (wenn  die  heiligen  feuer  durch  einen 
dorfbrand  vermischt  werden) ; allein  der  auszdruck  scheint  dafür 
das  specielle  bedürfnis  geschaffen,  und  vilmer  von  der  absolutivischen 
form  abgeleitet.  Wenn  samvargam  (für  samvarjam)  ‘insgesamt’  oder 
‘in  zusammenfaszender  zusammenraffender  weise’  bedeutete,  so  konnte 
man  leicht  auf  ein  nomen  geraten  in  der  bedeutung  ‘zusammen  in 
eins  geraten  verfloszen’  (etwa  engl,  bient).  Dazu  kann  man  ver- 

gleichen Tait.  S.  VI.  3,  4,  3.  sarvatah  parimrgati  aparivargam 
(ausznamslos  vgl.  eben.  1 , 1 , 8.)  eväsmin  tejo  dadhati  | com. 

yajamäne  kamapyavayavam  avarjayitvä  t°  d°  | vgl.  Tändya 
Br.  XVIII.  1,  11.  devatä  va  etam  parivrnjanti  (com.  varjayanti)  yam 
anrtam  abhigansanti  (janäh)  ' | hier  ist  der  verbalech a r ak  t er  von 
aparivargam  klar;  aber  die  verbaleform  muszte  unzweifelhaft  apari- 
varjam  sein  (Äit.  ä.  III.  5,  5.  trtiyavarjam ; Käty.  g.  VI.  1,  23. 
upara  varjam;  IV.  13,  19.  u.  oft.)  Ganz  ähnlich  ist  vyatisangam 
Qatpbr.  II.  6,  1 , 32.  III.  2,  1,  13.  stukäsargam  [mekhalä]  srstä 
bhavati.  Dagegen  ebenda  V.  2,  3,  7.  utsarjam  vä  amum  candra- 
masam  ghnanti  (utsrjyotsrjya)  Qänkh.  br.  8,  2.  utsargam  väi  prajäpatir 
etäih  karmabhih  svargam  lokam  äit  (karmabhümimutsrjyavilambena). 
Wir  faszen  also  samvargam  nicht  als  acc.  da  es  wol  zu  rayih  nicht 
aber  zu  süryah  passen  würde,  (gar  in  der  bed.  ‘beute  gewinn’  bei  Gr.)! 
sondern  ziehn  es  zum  verbum:  samvargam  jaya  (jayat),  woraus  klar, 
dasz  die  bedeutung  im  wesentlichen  die  von  sam  ji  ist  (samjayam  jaya), 
wie  es  auch  der  ganze  sinn  der  betreffenden  zwei  stellen  nahe  genug 
legt.  Auch  sonst  hat  pravrj  eine  andere  bedeutung  als  man  bei  den 
gleichen  bestandteilen  in  Däsa-pravargam  sonst  finden  will;  die  soge- 
nannte pravargyacärimonie  hat  den  zweck  den  opferer  einen  neuen, 
opferfähigen  leib  zu  geben,  pravarga  würde  also  ‘abstreifung  ablegung 
beseitigung’  (oder  genauer  ‘proiectio  das  hin  [von  sich  weg]  werfen’ 
wie  ganz  deutl . Qatpbr.  III.  2,  4.  13.  hiranyam  apoddharati  | sa  yat 
sahiranyam  juhuyät  paräguhaiväitan  manusyebhyo  hiranyam  pravrnjyät 
tanna  manusyesu  hiranyam  abhigamy  eta  |)  bedeuten.  Es 
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könnte  pravarga  vielleicht  auch  ‘Überwältigung’  bedeuten,  allein  wir 
halten  die  bedeutung  für  unwarscheinlich.  Man  vergleiche:  TMBr.  IV. 
3,  io.  apunarnivartam  III.  6,  3.  älambham  V.  7,  4,  XI.  5,  19.  dvyudäsam 
XX.  1,  10.  upavyüSam  XV.  5,  20.  adhyäyam  IX.  5,  2,  abhyägam  XXIV. 
19,  3.  abhiprayägam ; Täit.  S.  VI.  2,  I,  5.  niskävam  (heimlich);  8,  4.  II. 
5,  3,  6.  präisam  (äichan;  oft)  VI.  3,  4,  3.  aparivargam  (kam  apyavaya- 
vamavarjayitvä) ; VI.  6,  3,  5.upasprgyam  [dadurch  dasz  er  die  somatropfen 
eben  nurberürt,  alsoweder  kostet,  noch  nicht  kostet ; bemerkenswert  das  y] ; 
II. '3,  12.  amum  evädityam  uccäram  kurute;  III.  1,  3,  3.  pratyäkhyäyam ; 

II.  3,  1.  anaparudhyam ; Täit.  br.  III.  3,  7,  8.  divisprgam;  II.  3,  2,  1. 
vigräham;  4,  8,  9.  samjayam  jayan,  I.  6,  7,  4.  uddharam;  Äit.  br.  V. 
14,  9.  ägrantham  nigrantham;  IV.  5,  3.  paryäyam;  II.  17,  8.  parihäram; 
28,  1.  anavanam  (u.  oft);  III.  21,  2.  uddharam;  Qatpbr.  1.3,3,  5. vigräham; 

III.  3,  2,  14,  udäcam  nyäcam ; VI.  7,  1,  16.  udyämam;  IV.  1,  5,  1. 
parihäram;  V.  1,  2,  16.  vyatyäsam;  IV.  2,  5,  8.  abhyävartam;  III.  2, 
2,  27.  parihvälam  väcam  vadati;  IV.  1,  2,  26.  samäsam;  I.  2,  5,  24. 
avamargam ; IV.  5 , 2 , 1 . vapäm  anumargam  garbham  estaväi  brüyät ; 
Käty.  IX.  4,  16.  äsecam  (äsicyäsicya) ; V.  2,  2,  2.  yathopasmäram ; 
XI.  6,  1,  3.  4.  samvragcam  samkartam;  I.  3,  3,  10.  pravarham  strniyät; 
X.  5,  4,  7.  parisarpam;  VII.  5,  2,  30.  viparikrämam ; IX.  3,  3,  6. 
samälambham;  VIII.  4,  4,  3.  vyatihäram;  Ath.  V.  II.  41,  6.  anavah- 
varam;  IV.  16,  2.  nitäyam  pratankam;  X.  3,  2.  abhyäcäram;  Ägv.  g. 
II.  6,  6.  avivecam;  Läty.  g.  VIII.  5,  4.  chedam;  IX.  5,  8.  vibhäjam; 
Käty.  g.  V.  9,  13.  avaghräyam;  IV.  14,  5.  nidhäyam  (nidhäya  nidhäya); 
alle  diese  formen  und  vile  ähnliche  laszen  sich,  obwol  sie  ihren  eigenen 
specifischen  Ursprung  haben,  der  rein  verbaler  natur  ist,  doch  äuszerlich  von 
dem  acc.  solcher  nomina  wie  älambha  adhyäya  paryäya  parihära  u.  s.  w. 
nicht  unterscheiden.  Die  spräche  geriet  also  bald  in  die  Versuchung 
das  verbale  (z.  b.)  abhyäcäram  udäsam  auf  das  nomen  zu  beziehen,  und 
in  der  tat  sehn  wir  in  späterer  zeit  eine  grosze  anzal  von  acc.  si.  der 
nomina  in  a (namentl.  mit  a privativum)  eine  rolle  spielen,  welche 
sowol  nach  der  seite  des  alten  infin.  als  nach  des  absolutivs  (gerundivs; 
für  gleichzeitigkeit)  auszgreift,  ja  ser  oft  der  eines  particips  nicht  un- 
ähnlich ist,  so  wie  wir  in  der  form  at  offenbar  neben  der  infinitiv  auch 
die  gerundivbedeutung  nachweisen  können ; denn  wenn  wir  dravat  mit 
‘laufend’  übersetzen,  so  ist  diesz  nichts  anderes  als  wenn  wir  pratankam 
mit  ‘schleichend’  avamargam  mit  ‘berührend’  übersetzen.  — väjaprasütä : 
S.  dattännä.  — 9.  caksuh:  S.  prakägakena  tejasä  also  instrum.  ‘mit 
ihrem  erhellenden  schauen’  Täit.  Br.  I,  7,  2.  arkagcaksuh  tadasäu 
süryas  tadayam  agnih.  — avidat:  S.  treffend  ata  eva  samjnopapannä.  — 
10.  gvaghni:  S.  vyädhastri  jägerin  vijah  pakSinah;  äminänä  eig.  ‘becin- 
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trächtigend’  paksädichedena  hinsanti.  Doch  bedeutet  gvaghni,  das  so 
vil  wir  wiszen,  flectiert  nicht  vorkomt,  jäger,  das  lange  i ist  nicht 
feminin.  Das  wort  komt  auch  in  der  bedeutung  Spilervor;  da  es  aber 
offenbar  von  gvä  und  han  (xvvrjyirrjg  vgl.  das  nord.  slä  lausum  hunduni 
die  hunde  [zur  jagd  zur  hetze]  los  laszen)  her  komt , so  ist  der  spiler 
nach  dem  jäger  benannt  worden.  — n.  järasya:  Süryasya  des  hinter 
ihr  herkomenden  Sonnengottes.  — vermindernd:  sie  ist  das  Zeichen 
[dichterisch  personificiert  als  die  tätige  Ursache]  der  ablaufenden  zeit; 
vgl.  Tait.  Br.  III.  i,  6,  2.  3.  atra  hi  loke  sarve'  pi  pranino  ahorätra 
devatayor  (Qänkhbr.  I.  2,  4.  zu  101.)  vage  vartante  | te  hi  punah  punar 
ävartamane  präninäm  ayuh  sahasä  ksapavitvä  tan  märayanti  usase 
sväha  | vyustyäi  sväha  j vyüSuSyäisvähä  | vyuchantyäi  svähä  | vyuStäyäi 
svahä  | — 12.  nicht  beeinträchtigend:  litotes  wie  ser  oft;  sie  fördert 
die  vrata  vil  mer  S.  dargapürnamäsädini  vgl.  5,  9.  — pagün  na:  sie 
breitet  ihre  stralen  gleichsam  wie  rinder  ausz,  was  eben  treffend,  weil 
auch  die  rinder  des  morgens  auf  die  weide  getrieben  werden.  — von 
13.  an  ein  neuer  abschnitt,  drei  str.  an  die  Usas  drei  an  die  Agvinä. 
— 17.  glokam  faszt  S.  richtig  als  das  den  gegenständ  des  liedes  bil- 
dende liecht  auf.  TMBr.  XX.  1,  1.  (es  ist  statt  ijyäsrstäm  ajyäsistäm 

zu  lesen)  Qatap.  IV.  1,2,  4.  jijyäu  trans.  — T.  S.  II.  5,  2,  3.  III.  5,  6,  8. 

finden  wir  ävam  als  nominativ,  wärend  in  Rgv.  väm  VI.  55,  1.  so  vor- 

komt. Die  Ursprünglichkeit  der  länge  ergibt  sich  aus  slavisch  va. 
T.  S.  VI,  4,  8.  avat;  Qatpbr.  IV.  1,  5,  9.  aväm  anuprehi  10.  kenävam 
asarväu ; VII.  4 , I , 40.  yuvam.  — 1 8.  uSarbudhah : nach  S.  bezeich- 
nung  der  rosse;  es  dürfte  hier  wol  am  einfachsten  auf  die  opfernden 
oder  betenden  bezogen  werden  vgl.  16,  6.  VasiSthäh  — usarbudhah:  ähnl. 
I.  132,  2.  sonst  auf  die  götter  I.  14,  9.  44,  1.  9.  auf  Agni  I.  65,  5. 

I.  127,  10.  III.  2,  14.  IV.  6,  8.  VI.  4,  2.  VI.  15,  1,  auf  die  rosse  der 

Agvinä  IV.  45,  4.  Die  Verwandlung  des  s in  r musz  noch  zimlich  spät 
üblich  gewesen  sein  vgl.  Täit.  S.  II.  4,  7,  1.  2.  wo  die  beispile  jinvar 
ugrar  bhimar  tvesar  grutar  bhütar  vor  ävrt  in  einer  offenbar  altertüm- 
lichen formel  bei  opfer  um  regen  käriri  istih  vorkomen’  zu  120,  1.  so 

ist  kar-hi  tar-hi  yar-hi  etarhi  ausz  kas-  u.  s.  w.  Läty.  g.  IX.  10,  8. 

gvarite. 

5-  (I-  1 13) 

1.  liechter:  S.  planeten  und  gestirne.  — S.  übersetzt:  als  ge- 
boren für  Savitars  Schöpfung  d.  i.  dasz  S.  schaffe,  so  sollte  man  meinen; 
disz  wird  wider  verwirrt  durch  die  erklärung:  'wie  die  Usas  geboren 
Savitar  zu  bringen,  so  hat  die  Nacht  der  Usas  die  Stätte  geräumt’  was 
keinen  befriedigenden  sinn  gibt.  Daher  beziehn  die  Nirukta  prasütä 
(das  auf  das  vorhergehende  jyotih  nicht  bezogen  werden  kann)  richtig 
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auf  rätri : die  Nacht  räumt  der  Usas  nur  die  statte,  weil  Savitar  komen 
soll,  da  ja  die  morgenröte  als  vorbereitender  vorübergehnder  zustand 
nicht  der  zweck  des' eintretenden  Wechsels  ist  (vgl.  5,  16.);  daher  wir 
in  Übereinstimmung  mit  der  nicht-accentuierung  von  äräik  von  Roth 
(N.  2,  19.  amn.)  dissentieren.  — savituh  savaya:  vgl.  III.  56  (202,)  7. 
IV.  54,  (134,)  4.  5.  VII.  38,  4.  VIII.  91,  6.  I.  164,  26.  T.  S.  IV.  1,  1. 
deva  savitah  prasuva  yajnam  prasuva  yajhapatim  bhagäya;  und  die 
häufig  angewandte  formel  devasya  savituh  prasave  (agvinor  bähubhyäm 
püsno  hastäbhyäm),  — gvetyä:  nach  S.  name  der  Usas,  doch  erklärt 
er  auch  weiszfarbig.  — unter  vatsa  ‘kalb’  versteht  S.  u.  Yä.  die  sonne. 

2.  samänabandhü : S.  süryäkhyena ; es  ist  wol  vom  tag- und  nachthimel 
die  von  Dyäus  abstammen,  gemeint.  — äminäne : wegen  des  Wechsels 
von  tag  und  nacht  s.  9,  9.  — 3.  panthäm:  so  immer;  dag.  im  brähm. 
TMBr  XV.  7 , 3 panthänam.  — devagiste : von  den  göttern  gelehrt ; 

5.  von  Sürya.  — n.  tr.  s.  auf  einander:  feindlich.  — vyakhyat:  S.  vigistapra- 
käganayuktäny  akarot ; es  ist  wol  zu  denken  ‘indem  sie  das  lebende  hervor- 
treibt, hältsie  gleichsam  musterung  über  dasselbe.  — 5.  vgl.  Inf.  im  Veda 
pag.  30.  hieher  gehört  der  im  brähmana  typische  gebrauch  der  formen  auf- 
tyäi  (T.  S.  I.  4,  45.)  trivrtam  eva  vajram  sambhrtya  bhrätrvyäya  praharati 
strtyäi-avarudhyäi  abhijityäi.  — äbhogaye  (dat.  subj.)  synon  zu  jihmagye; 
es  ist  also,  obwol  S.  es  so  erklärt,  bei  uns  im  texte  ‘zum  genusze’  zu 
ändern;  es  gehört  zu  istaye  ‘dasz  der  (im  schlafe  gekrümmte)  opfere.’ 
— pagyadbhyah : dat.  subj.  — räye:  das  brähmana  hat  rayyäi.  — 

6.  mahiyäi : eine  wichtige  hier  in  passiver  bedeutung  zu  nemende  in- 
finitivform vgl.  Inf.  im  Veda  Adapt.  od.  Aggl.  pg.  100.  wir  möchten 
daher  auch  T.  S.  VII.  5,  10,  1.  mahiyä’m  eväisu  dadhati  für  eine  infi- 
nitivconstruction  halten,  die  wir  zu  342,  6.  besprochen  haben;  dise  er- 
klärung  wird  durch  die  glosse  esu  | yajamanesu  auszerordentlich  unter- 
stützt: yajamänanam  madhye  devän  püjayanti.  — die  vier  kästen  werden 
hier  angedeutet;  Usas  setzt  gleichsam  einen  jeden  von  den  während  des 
schlafes  in  unterschiedlose  (gegens.  ‘visadrgä  jivitä)  Untätigkeit  versun- 
kenen wider  in  seine  Stellung  ein,  sie  macht  ausz  dem  einen  wider  den 
herscher,  den  ksatriya,  ausz  dem  andern  den  brähmana  den  väigya  den 
däsa ; statt  ‘zum  befel’  ist  bei  uns  ‘zum  erwerb’  zu  lesen.  — 8.  mrtam 
faszt  S.  (mit  bez.  auf  str.  9.  s.  9,  5.)  als  den  schlafenden  zur  schlafes- 
zeit  (sväpasamaye) ; sinn  hätte  nur  ‘den  noch  schlafenden  nach  der 
schlafzeit’  so  zu  nennen,  weil  die  sonne  den  menschen  weder  bei  ihrem 
auf-  noch  bei  ihrem  Untergang  schlafend  treffen  soll  (abhyudita  und 
abhinimrukta  sind  auszdrücke  dafür,  doch  sagt  schon  TBr.  X,  4,  4. 
ko’svaptum  arhati  yadväva  präno  [(vgl.  £atp.  Br.  III.  2,  2,  23.  XI. 

3 , 1 , 8.)  | jägära  tadeva  jägaritam  | wem  kann  man  zumuten  nicht  zu 
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schlafen  ? wenn  nur  eben  der  hauch  wacht  (pränah)  so  ist  das  schon 
gewacht)  Qatpbr.  III.  2,  2,  22.  athägnaye  paridäya  svapiti  | — anava- 
ruddho  vä  etasyaasvapnah  ) doch  liesze  sich  den  alten  vedendichtern 
eine  so  spitzflindige  auszdrucksweise  nicht  Zutrauen.  Es  ist  wol  nur 
der  gegensatz  beabsichtigt,  die  morgenröten  folgen,  obwol  sie  vergehn, 
doch  immer  eine  der  andern,  nicht  so  der  mensch  aber,  der  einmal 
todt  ist.  — artham  ityäi  wie  I.  124,  1.  — 9.  s.  7.  15,  3.  — ajigas: 
zum  agnihotram  zu  den  betreffenden  homa.  — 10.  kiyätiä:  vgl. 
II.  30,  1.  dag.  Qatpbr.  I.  2,  5,  26.  äkiyatah?  bisz  wann  (anavamargam 
yajämahäi)  ? — samayä : S.  samipastha.  — vyuchän : S.  vyusta 

bhavisyanti.  — rr.  wir  werden  nicht  die  morgenröten  erleben  vgl.  das 
citat  zu  201,  18.  — 12.  rtejah:  vgl.  VI.  2,  1.  VII.  20,  6.  ähnlich  rtajäta 
ser  oft,  ja  meist  von  Agni  I.  36,  19.  144,  7.  189,  6.  III.  20,  2.  VI.  13,  3. 
es  bezeichnet,  dasz  das  feuer  ordnungsmäszig  zu  stände  gekommen, 
dasz  es  kein  profanes  ist.  Ausz  VI.  2,  1.  VII.  20,  6.  erhellt  leicht, 
dasz  der  auszdruck  den  menschlichen  Verhältnissen  entlehnt  ist,  und  ge- 
wisse Verhältnisse  oder  förmlichkeiten  bei  der  ehe  vorauszsetzt  als  die 
bedingung  des  epithets  für  den  ausz  der  ehe  entsproszenen ; vgl.  pers. 
harämzädeh.  man  kann  auch  an  die  aharjätatä  denken  (s.  aharjäta  PSW.), 
von  der  Qankh.  g.  XV.  51.  die  rede.  — die  nacht  ist  die  passende  zeit  für 
Übeltaten,  das  liecht  schafft  Sicherheit  vor  nachstellung.  — 13.  idam:  das 
adverbiale  idam  wird  vom  com.  T.  Br.  I.  2,  4.  gut  erklärt  sarvesäm 
pratyaksam  yathä.  — 15.  cekitänä:  S.  erkennen  machend.' — 16.  vgl. 
4,  6.  die  nacht  gilt  als  Unterbrechung  des  lebens , das  mit  dem  morgen 
erst  wider  beginnt  20.  (VII.  80,)  2.  navyam  ayur  dadhänä.  — 17.  man 
könnte  ohne  änderung  des  accents  übersetzen  ‘mit  der  rede  zügel  treibt 
preisend  hervor  der  singende  priester  die  aufleuchtenden  Usas ; iyarti 
und  stavänah  können  ja  beide  ein  subject  haben.  Unsere  Übersetzung 
im  texte  besagt,  dasz  die  reden  des  priesters  auf  den  gang  der  Usas 
einflusz  haben,  wie  ein  zügel  auf  den  des  pferdes,  dasz  dieselben  die 
Usas  herlenken;  der  sinn  also  bleibt  derselbe.  S.’s  construction  ist 
ganz  verwerflich.  — vahnih : ist  besonders  der  agnit  Täit.  br.  I.  8,  2,  5. 
18.  udarke:  S.  samäptäu  (vgl.  zu  704,  7.).  Es  ist  offenbar  Väyoh  zu 
dem  agva  in  agvadäh  zu  construieren  väyavyänäm  ivägvänäm  pradätrh ; 
udarke  bietet  Schwierigkeit.  Die  bedeutung  S.’s  ist  wol  an  sich  richtig, 
aber  hier  schwerlich  anwendbar,  da  man  übersetzen  müszte  ‘am  schlusze 
am  ende  ihrer  vortreflichkeiten’  oder  ‘am  schlusze  des  liedes  über  ihre 
vortreflichkeit’  wobei  die  betonung  des  schluszes  befremdet.  Dagegen 
haben  wir  das  praecedens  substituiert  für  ‘bei  dem  hohen  lobe  ihrei 
treflichkeiten’,  wofern  nicht  udarka  von  arc  ‘stralen’  bei  dem  hohen 
aufstralen  ihrer  treflichkeiten’  bedeuten  könnte;  — vgl.  udarka  Qatpbr. 
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VIII.  2,  2,  3-  Qänkhbr.  I.  u,  5.  erkl.  vrddhih;  die  bedeutung  , hoher 
höchster  grad’  schlieszt  sich  ganz  leicht  an  die  andere  ‘Vollendung’ 
an.  — Väyu’s  gespanne  werden  oft  unter  ihrer  specifischen  benennung 
niyutah  erwähnt.  — 19.  brähmane:  so  vil  wie  mantraya.  wie  es  ganz 
gewönlich  umschriben  wird. 

6.  (I.  123.). 

1.  der  freundlichen:  S.  dagegen  svavyäpärakugaläyäh.  — obwol 
nicht  weiter  gesagt  ist  wer  gemeint  ist,  so  versteht  es  sich  doch,  dasz 
es  Usas  ist;  von  dem  folgenden  kann  der  sinn  nur  sein,  dasz  auf  dem 
wagen  mit  welchem  die  Usas  kommend  gedacht  wird,  gleichzeitig 
die  götter  körnen  ihr  opfer  zu  genieszen.  Gleichwol  könnte  man  unter 
daksinä  villeicht  auch  die  opfergabe  an  die  priester  verstehn,  so  dasz 
mit  ratho  daksinayah  das  opfer  gemeint  wäre,  wie  Ait  Br.  II.  37,  I. 
devaratho  vä  esa  yad  yajnah.  — cikitsanti : S.  andhakäranivärana- 

rüpam  cikitsäm  kurvanti  die  ‘sorge’  also  selbstverständlich  auf  das 
leuchten  beschränkt.  — 2.  vyakhyat:  S.  vicaste.  — 3.  anteil : S.  deiner 
helligkeit.  — frei  von  Verschuldung:  S.  damit  Sürya  zu  unserer  opfer- 
stätte  kome.  Savitar  (oder  an  anderen  stellen  Sürya)  erkennt,  wer 
wärend  der  nacht  sich  versündigt  hat;  vgl.  T.  S.  I.  6,  4,  1.  vite  mun- 
cämi  raganä  vi  ragmin  vi  yokträ  yäni  paricartanäni  | dhattäd  asmasu 
dravinam  yacca  bhadrarr.  pra  nobrütäd  bhägadhän  devatäsu  j| 
wenn  die  umlegehölzer  vom  feuer  weg  genomen  werden.  — 4.  ahanä : 
nach  S.  name  der  Usas  wie  dyotanä;  es  ist  wol  adverbieller  instrum. 

— sisäsanti:  S.  sambhaktum  ichanti,  vgl.  TMBr.  X.  5,  13.  yamyam 
kämam  akämayanta  tamasanvan ; Qatp.  br.  V.  1,4,  3.  tvayayam  väjam 
sedityujjayatu.  — Väj.  S.  9,  6.  deviräpo  yo  va  ürmih  — väjasäs  tenayam 
väjam  set  ||  Täit  S.  VII.  5,  2,  I.  gävo  ’grngäh  — grngani  sisäsantih  | 
5.  jarasva:  S.  stutä  bhava  ‘rausche  von  liedern’.  — daksinayä:  S.  Usäh 

— zurückbleibe : von  S.  schlecht  erklärt ; zu  T.  S.  I.  7,  9.  ausz  dem  Br. 

1-  3,  3>  7-  i<?varo  vä  esa  paräii  pradaghah  yo  yüpam  rohati  | welches 
gleichfalls  als  svätmänäm  vinägayitum  gegeben  wird  daneben  aber  die 
trefliche  erklärung:  athavä  pradaghah  prakarsena  gantum  igvarah  | 

napunarävartata  ityarthah  disz  letztere  ist , was  wir  brauchen  ‘er 
bleibt  dort  stecken’.  — 6.  die  fromen  sprechen  ihre  wünsche  im  tages- 
liechte  ausz  (daher  Ait  Br.  V.  31,  6.  prätah  prätar  anrtam  te  vadanti 
purodayäjjuhvati  ye  ’gnihotram  | divä  kirtyam  adivä  kirtayantah  süryo 
jyotir  na  tadä  jyotir  e§äm  ||  und  Täit  Br.  II.  1,  2,  6.  udite  sürye  prätar 
juhoti  |,  (uditapaksah)  wogegen  dann  später  freilich  äusasam  juhuyät  | 
(anuditahomapaksah),  wogegen  die  bösen  des  nachts  auf  raub  und  nach- 
stellung  auszgchn,  daher  umgekehrt  Ait  Br.  IV.  25,  3.  divä  hy  apahata 
päpmänah.  IV.  5,  1.  die  götter  abibhayü  rätres  tamaso  mrtyoh.  — 
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7-  die  beiden  nachbarn  sind  himel  und  erde.  — im  verborgenen : sie 
wirkt  eben  im  dunkel ; S.'s  erklärung  ist  wol  verfelt.  — 8.  die  dreiszig 
yojana’s  sollen  nach  S.  die  weg[zeit]strecke  bezeichnen,  um  welche  ver- 
möge ihrer  dauer  die  Usas  der  sonne  vorausz  sein  musz.  Disz  ist 
aber  ohne  alle  grundlage  im  Wortlaute  der  stelle  selbst,  schon  deshalb 
weil  S.  die  gleichförmigkeit  der  morgenröten  auf  die  verschiedenen 
orte  und  ihre  bewohner  vom  äuszersten  osten  bisz  zum  äuszersten 
westen  bezieht,  also  dem  dichter  wie  wir  oben  bemerkt  haben  zu  seine 
eigene  Vorstellung  von  dem  fortschreiten  des  tages  von  osten  nach 
westen  leihet.  Hier  ist  aber  nur  von  der  gleichförmigkeit  der  er- 
scheinung  von  einem  tage  zum  andern  die  rede.  Man  könnte  also  an 
die  spätere  einteilung  des  tages  und  der  nacht  in  dreiszig  muhürta 
denken , da  die  morgenröte  nach  ablauf  derselben  sich  regelmäszig 
wieder  einstellt.  Versteht  man  unter  dirgham  Varunasya  dhama  den 
himel  so  ist  eben  der  nach  den  dreiszig  stunden  eingeteilte  durch  die 
apposition  tringatam  yojanäni  bezeichnet.  Gleichwol  bleibt  der  ausz- 
druck  befremdend;  ebenso  wie  die  zal  30  VI.  59,  6.  X.  189,  3.  da  nun 
an  den  sonnenmonat  zu  denken  keine  veranlaszung  vorligt,  so  ligt  an 
disen  drei  stellen  villeicht  eine  zal  30  für  die  götter  vor , die  sonst 
auf  drei  und  dreiszig  angegeben  werden.  Die  götter  körnen  auf  oder 
gleichzeitig  mit  der  Usas  wagen,  sie  besorgt  gleichsam  ihre  geschähe, 
indem  sie  das  auf  sie  bezügliche  opfer  einleitet.  Die  götter  können 
auch  ganz  gut  Varunasya  dhama  genannt  werden..  Auch  die  beiden 
andern  stellen  fügen  sich  diser  auffaszung  ganz  gut;  der  stier  durch- 
leuchtet trigaddhäma,  die  Usas  schritt  hernieder  durch  dreiszig  orte 
(wo  ‘ni’  gleichfalls  der  auffaszung  S.’s  widerspricht)  nämlich  die  betreffen- 
den götterorte  Äit  Br.  V.  9,  2.  na  väi  devä  anyonyasya  grhe  vasanti 
nartorrtur  grhe  vasatityähuh.  vgl.  auch  19,  VII.  59,  5.  devam  devam 
rädhase  codayanti  ‘jeden  gott’;  so  läszt  sich  auch  4,  3.  samänena 
yojanena  in  gemeinsamem  geschähe,  das  alle  götter  (und  menschen)  be- 
trift,  ser  gut  verstehn  s.  2, 12.  An  beiden  letzteren  stellen  bezieht  S.  30  auf 
die  stundenzal , was  bei  X.  189.  wider  nur  unter  der  vorauszsetzung 
möglich  wäre,  dasz  der  dichter  gewuszt  hätte,  was  Äit  Br.  III.  44,  6. 
gelert  wird;  damit  stünde  aber  str.  1.  in  entschiedenem  Widerspruche. 
Auch  heiszt  es  in  dem  ältern  TMBr.  XX.  5 , 4.  eSa  vä  udeti  na  vä 
enam  anyat  jyotisäm  jyotih  praty  udeti  | — 9.  niskrtam : sonst  nur 
einmal  sanskrtam  zweifelhaft,  ob  in  demselben  sinne  V.  76,  (47,)  2. 
vgl.  das  yajuh  Qatpbr.  III.  3,  4,  16.  yajamänasya  grhän  gacha  tannäu 
sanskrtam.  — 10.  gägadänä~:  als  gagadänän  wäre  es  ‘wie  eine  jungfrau 
denen , die  stolz  auf  ihren  (eigenen)  leib  sind , so  nahst  du  dem  ver- 
langenden gotte’,  und  mit  iyaksämänä  ‘so  nahst  du  den  gott  zu  ge- 
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winnen  bestrebt;  jetzt  glauben  wir,  dasz  die  erste  diser  beiden  Über- 
setzungen vor  der  im  textgegebenen  den  Vorzug  verdient : ‘gegenseitiges 
entgegenkomen  sichert  eure  Vereinigung.  — 1 1.  kam  : TMBr.  XXII.  3, 2.  na 
tat  satrenäpnoti  yasmäi  kam  yajno  na  tad  yajnenapnoti  yasmäi  kam  sat- 
tram;  T.  S.  I.  2,  1.  tasya  te  pavitrapate  pavitrena  yasmai  kam  pune  tacha- 
keyam;  I.  8,  6.  yävanto  grhyäh  smas  tebhyah  kam  akaram  Qatp.  br. 
II.  3,  4,  3.  tasmäi  kam  (unaccentuiert !)  agni  upatistheta  IX.  1,  2,  22. 
avän  nah  kam  (accentuiert)  agät.  vgl.  noch  X.  6,  5,  1, 

7.  (I.  124.). 

1.  S.  agnitvasämänyenäikavacanam.  — karmärthe  kartrprayogah. 
— artham  ityäi.  s.  5,6.  wenn  die  feuer  in  tätigkeit  gesetzt  sind  für  die 
heiligen  handlungen  (hell  angefacht  worden  sind).  — bewegung : von 
S.  etwas  zu  ser  beschränkt;  es  bedeutet  eben  tätigkeit  überhaupt: 
Savitar:  devasya  savituh  save  karma  krnvanti  vedhasah  Täit.  br.  S. 
(Baudh.)  I.  1,  9.  Savitä  yajnasya  prasütyäi.  Täit.  S.  I.  3,  13.  grnotu 
agnih  samidhä  havam  me  J grnvantväpo  dhi?anägca  devih  | grnota 
gräväno  viduSo  nu  yajnam  grnotu  devah  Savitä  havam  me  |j  — S.  gut: 
bhänupradänenänukülam  kurvati  günstig  dazu  wirkend  durch  liecht  Ver- 
leihung. — praminati : S.  kSapayanti  weil  sie  den  verflusz  der  zeit 
kennzeichnet.  — gagvatmäm : S.  nityänäm.  — die  himelsgegend : sie 
komt  imer  von  derselben  seite  vgl.  9,  8.  12,  4.  oder  vill.  allgemein 
als  idiotismus  ‘sie  kennt  sich  ausz  vgl.  2,  6.  zu  vgl.  auch  die  yajus : 
dharmäsi  digo  drnha  yonim  drnha  prajäm  drnha  Täit  br.  III.  2,  7. 
II.  8,  3,  6.  indro  yajnam  varddhayan  — — digo  drnhitä  drnhanena  j|  ge- 
wisse verstösze(I.  77,  1.)  beim  opfer  waren  im  stände  die  digah  unmäditoh 
worauf  wol  129,  3.  geht.  Die  kenntnis  der  Orientierung  war  schon  für 
die  herrichtung  des  opferplatzes  nötig.  (Täit.  br.  I.  8,  3,  1.)  z.  b. 
ebend.  III.  9.  vedimänäya  sphyena  diktraye  rekhätrayam  kartavyam. 
4.  S.  bemerkt  hier  (ausz  Nir.  I.  4.)  dasz  na  ‘wie’  folgt  und  na  ‘nicht' 
vorausz  geht.  — nodhäh ; möglich , dasz  das  wort  ‘preissänger’  be- 
deutete ; für  die  bedeutung  ‘kaufmann’  läszt  sich  nichts  Vorbringen 
(vgl.  70h.  u.  Gr.);  für  üdhah  aber  spricht  vaksah;  ‘ihre  brust  ist  aller- 
dings kein  euter  aber  was  sie  spendet,  ist  so  erwünscht  wie  milch  vgl. 
das  yajuh  T.  S.  I.  6,  5,  1.  äpyäyatäm  dhruvä  ghrtena  yajfiam  yajnam 
prati  devayadbhyah  | süryäyä  [usasah]  üdho’  dityä  upastha  [upasthah ; 
pada  localj  urudhärä  prthivi  yajne  asmin  | — admasad : S.  päcikä 
yoSit  ‘eine  köchin’  schon  Yäska  admasädini  ‘die  speisen  vorsetzt. ’ Man 
musz  dabei  berücksichtigen , dasz  das  amt  des  koches  in  Indien  hoch 
angesehn  ist,  weil  jeder  so  viel  als  möglich  seine  speisen  von  einem 
angehörigen  einer  hohem  käste  als  er  selber  ist  zugerichtet  zu  be- 
komen  sucht.  — sasatah : S.  svapatah ; wie  die  frau , die  speisen  auf- 
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trägt,  die  schlafenden  zum  mahle  weckt.  — gagvattamä:  S.  immer 
und  immer  widerkerend.  — Wir  faszen  den  vergleich  so,  dasz  auf  das 
euter  als  die  quelle  der  narung  hingewiesen  wird.  Sie  gibt  nicht  ge- 
radezu milch  wie  das  euter  der  kuh , aber  was  sie  bringt , ist  nicht 
minder  lieb.  Im  folgenden  hat  man  offenbar  den  vergleich  zu  weit 
ausgedent,  was  merfach  scheinbare  Schwierigkeiten  verursacht.  Ausz- 
gefürte  vergleiche  kennt  der  veda  überhaupt  nicht.  Wir  ziehn  admasan 
na  s°  zum  vorauszgehnden : ‘wie  ein  von  der  speise  aufstehnder  gast 
heiter  ist  und  freundliches  zu  den  bewirtenden  spricht’.  Der  gast  komt 
nicht  des  morgens  sondern  des  abends  [vgl.  Tait.  br.  II.  i,  3,  9.  yathä- 
tithim  jyotiskrtva  pariveveSti  (api  ca  yathä  loke  samagatam  atithim 
bhoktum  upavegya  samipe  dipam  krtvä  pagcät  pariveSanam  karoti)] 
Käty.  IV.  10,  15.  10.  säyamkale  samägatasyätitheh  niräkaranam  [varjayet]. 
Die  construction  von  eyusinam  ist  schwirig,  allein  diser  schwirigkeit 
entgeht  man  überhaupt  nicht,  wenn  man  nicht  mit  S.  punar  ey°  all- 
gemein nemen  will , ‘unter  den  sämmtlichen  überhaupt  widerkerenden 
am  häufigsten’.  Uebrigens  ist  die  schwirigkeit  keine  absolute,  es  findet 
sich  ähnliches  21 1,  1.  wo  S.  dieselbe  construction  acceptiert;  man 
könnte  übrigens  den  gen.  auch  zeitlich  auffaszen.  Dasz  darin  eine  ge- 
wisse unlogik  ligt , wenn  man  die  Usas  bald  als  widerkerend  bald  als 
verschieden  von  einander  bezeichnet  werden,  ist  gewis,  aber  eine  zu 
gewönliche  erscheinung,  als  dasz  man  daran  anstosz  nemen  dürfte.  — 
5.  prathate:  Tait.  br.  I.  2,  1,  22.  prathe:  pu?tir  yä  te  manusyeSu 
prathe  (prasiddhä  bhavati;  nicht  vill.  apüryyate  ?)  — 6.  parivrnakti : S. 
manusyädijätim  — sarvato  na  varjayati  ‘sie  schlieszt  nicht  menschen 
nicht  götter  ausz.  — 7.  äbhrätä:  wie  wir  vermuten  vgl.  4,  1.  u.  13,  3. 
— pumsah : S.  piträdin ; hier  finden  sich  manche  schwirigkeiten.  Wa- 
rum das  bruderlose  mädchen  dem  vater  anders  begegnen  soll,  als  das 
mädchen . welches  einen  bruder  hat , ist  nicht  jecht  abzusehn , so  wie 
dasz  der  vater  hier  einfach  ‘mann’  genannt  werden  soll.  Der  vater 
soll  hier  Sürya  sein , von  welchem  sie  schmuck  gewinnen  will ; Sürya 
gilt  aber  gewönlich  für  ihren  bulen,  — gartäruk:  könnte  wol  bedeuten 
‘auf  dem  wagen  glänzend’  verbalw:  ruh  geht  übrigens  meist  in  ruk 
über.  Nun  soll  nach  Yäska  gartäruk  die  unabhängige  frau  bezeichnen, 
die  um  einen  gatten  zu  finden,  um  sich  würfeln  läszt.  Damit  sie  einen 
gatten  finde,  wird  sie  prächtig  gekleidet  auszgestellt , und  derjenige, 
dem  die  Würfel  günstig  waren,  erwirkt  sie  mitsammt  ihrer  habe.  Der 
tisch , auf  welchem  gewürfelt  wurde , oder  der  hochsitz , auf  dem  sie 
thronte  (!),  soll  garta  geheiszen  haben.  Die  sitte  war  eine  südindische 
(vgl.  Haug  Gött.  gel.  anz.  20.  Jan.  1875).  Man  würde  nur  nicht  sanaye 
dhanänäm  dabei  erwarten  sondern  allenfalls  patyuh.  Wie  schätzens- 
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wert  auch  nachrichten  diser  art  sein  mögen,  wir  glauben,  dasz  die  ganze 
faszung  der  stelle  der  erklärung  Yäska’s  durchausz  ungünstig  ist.  — 
apsah : von  S.  mit  beziehung  auf  hasrä  dantasthäniyäni  rüpani  nilapi- 
tädini  (patisthäniyena  süryena  säkam  samkridamänä)  dag.  12,  6.  rüpam. 

— nirinite : S.  nitaräm  gamayati.  — 8.  äräik : eigentlich  ‘hat  geräumt’. 

— praticakSya : 'die’  in  unserer  Übersetzung  bezieht  sich  auf  ‘ihr’  (U5as) 
als  acc.  — samanagäh : S.  hier  unbrauchbar ; man  könnte  auch  über- 
setzen ‘sie  schmückt  sich,  wie  die  zum  heiligen  feste  ziehenden  scharen’. 

— g.  sudinäh:  S.  gobhanamukhäh.  — io.  panayah:  S.  banijah  kauf- 
leute , eine  ser  merkwürdige  erklärung ; disen  sind  auszlagen  zu  religi- 
ösen zwecken  unerträglich.  Von  den  heutigen  banyan’s  kann  man  disz 
allerdings  nicht  sagen.  — sasantu : der  schlaf  ist  seinem  wesen  nach 
dem  götterdienste  entgegengesetzt;  daher  der  yajna-pati  um  mitter- 
nacht  vom  adhvaryu  geweckt  wird  und  diser  ihn  das  yajuh  sprechen 
läszt  tvam  agne  vratapä  asi  deva  ä martyesu  ä | tvam  yajnesu  idyah  || 
[avratyam  väi  e§a  karoti  yo  dikSitah  svapiti  ‘tvamagne  iti’  sa  evainam 
vratam  ä lambhayati  | avikalam  karotityarthah  | und  ‘svapantam  väi 
dikSitam  rakSänsi  jighänsanti]  vgl.  zu  921,  6.  Eine  hauptsache  beim 
Opfer  ist  eben  die  samtatih.  Täit  Br.  II.  1,  3,  5.  III.  2,  4.  III.  7,  4.  12. 
(Jatpbr.  XI.  3,  1,  5 — 8.  das  geg.  vyavachinatti  ‘er  zerreiszt’;  vgl.  auch 
Ägv.  g.  II.  5,  14.  — 12.  beszer:  ‘wie  die  vögel’;  pitubhäjah  ‘die  speise 
haben  (d.  i.  wolhabende)  und  auszteilen’  S.  annärthinah  die  ackersleute 
u.  ä.  disz  ist  wol  unzuläszig;  wir  hätten  aber  villeicht  übersetzen  sollen 
‘die  gespeiset  haben’.  Der  sinn  scheint  zu  sein  ‘selbst  ohne  dasz  man 
in  die  ferne  geht  nach  erwerb , bringt  einem , auch  wenn  man  daheim 
bleibt,  die  morgenröte  vil  schönes’.  — 13.  avivrdhadhvam : S.  asmän 
pravardhayata.  — sanemahi:  S.  labhemahi. 

8.  (III.  61.). 

1.  a.  S.  verweist . passend  auf  I.  48,  (2,)  16.  — anu  vratam:  S. 
yajnakarmäbhilakSya  carasi.  — 3.  wie  ein  rad:  S.  wie  der  (betrefende) 
teil  an  Sürya’s  wagen;  er  faszt  also  cakra  nicht  allgemein.  — 4.  syü- 
meva  etc. : entweder  schüttelnd’  von  oben , vom  wagen  herab , die 
zügel,  um  die  Zugtiere  zu  schleuniger  fart  an  zu  treiben,  oder  geradezu 
‘herabwerfend’  (in  gestalt  von  stralen)  um  nider  zu  steigen  vom  wagen. 

— syüma  erklärt  S.  mit  vastram  kleid  nämlich  die  weit  auszgebreitete 
finsterniss.  Äit.  Br.  III.  18,  6.  syüma  häitad  yajnasya  yad  dhäyyäh- 
tad  yathä  sücyä  väsah  samdadhadiyät : hier  wird  unzweifelhaft  zwischen 
syüma  (37 , 6.  sevani)  und  väsah  unterschieden ; es  kann  hier  nur  den 
hindurch  gezogenen  faden  (syüh  sütram)  oder  die  daraus  gebildete  naht 
bedeuten.  Von  da  ligt  die  bedeutung  säum  streif  band  nicht  weit  ab. 
Die  beziehung  auf  das  schlieszband  des  stall-  oder  hürdentores,  die  prof. 
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Roth  hier  gefunden  hat , erscheint  uns  nach  keiner  richtung  hin  recht 
durchfiirbar,  da  vor  allem  doch  an  der  Vorstellung  von  der  auf  dem 
wagen  stehnden  festgehalten  werden  musz,  und  die  bedeutung  ‘zügel’ 
für  syüma  fest  steht,  nicht  aber  die  von  ‘riegel’  abgesehn  von  den 
anderweitigen  schwirigkeiten.  s.  55,  3.  — ovas°p°:  Käty.  X.4,  13.  — 6.  S. 
gut:  agnihotradilakSanam  dhanam.  — 7.  der  stier:  S.  Ädityah.  — Zau- 
berkraft: die  USas;  S.  sie  ist  Mitra’s  und  Varuna’s  scheinbild  vgl.  196,  2. 

— uSasäm  bezieht  S.  auf  i?anyan,  wie  ausz  seiner  erklärung  preranam 
kurvan  hervor  geht ; uSasam  ist  hier  instrumental ; man  findet,  dasz  die 
vollen  instrumentalformen  sich  besonders  vor  folgendem  vocal  erhalten 
haben,  in  fallen  wo  es  nahe  lag  dieselben  (in  der  weise  der  heutigen 
Sprachforscher)  mit  dem  gen.  pl.  zu  verwechseln,  sieh  zu  518,  20. 

9-  (IV.  5I-) 

1.  gatum:  S.  gamanädivyäpärasämarthyam.  — vayunävat:  vgl. 
VII.  75,  4.  (15.)  abhi  pagyanti  vayunä  janänäm.  — 2.  mitah:  S.  khatah 
eingegraben,  der  yüpa  stand  dem  östlichen  tore  des  opferbe/.irkes  zu- 
nächst. — 3.  vimadhye:  S.  atyantagädhändhakäre  in  ganz  besonders 
tiefer  finsternis ; es  erinnert  an  lat.  dimidius  vgl.  T.  Br.  XXI.  15,  3. 
garad  vimadhyam  samvatsarasya.  — bhojän : S.  bhojayitrn  yajamänän 
im  gegensatze  zu  den  pani’s.  — rädhodeyäya:  S.  somädidhanadänäya. 

— 4.  kuvit : die  accentuierung  des  verbums  soll  offenbar  die  Selbständig- 
keit des  durch  dasselbe  vertretenen  satzes  anzeigen,  wie  ganz  besonders 
ausz  der  PSW.  citierten  stelle  des  Qatapbr.  I.  6,  3,  6.  hervorgeht:  wa- 
rum? er  hat  meinen  sohn  erschlagen,  so  IV.  6,  6,  5.  'aber  wenn  das 
ist,  da  ist  ja  jeder  ein  brahma;  warum?  er  sitzt  lautlos  (er  braucht 
bloss  lautlos  zu  sitzen  um  u.  s.  w.)  — saptäsye;  weil  mit  jedem  Angiras 
(den  betreffenden  eingerechnet)  siben  sangen;  man  könnte  das  wort 
auch  als  substantiv  faszen  ‘im  sibenstimmigen  chore’.  sasantu:  dag. 
Täit.  ä.  IV.  28.  vi  gä  indra  samcarantsyandayasva(?)  | svapantam  indra 
pagumantamicha  | vajrenämumbodhaya  durvidatram  (den  verhaszten)  | 
svapato  ’sya  prahara  bhojanebhyah.  — 6.  die  anordnung  der  Rbhu’s: 
der  jareszeiten;  vgl.  ahnam  vidhäni  [mägha  krSnästami]  ekäStakä  und 
das  Orakel  ob  ein  gutes  oder  schlechtes  jar  körnen  werde  T.  S.  III. 
3,  8,  4.  5.  Qatpbr.  VI.  1,  3,  8.  yah  sa  bhütänäm  patih  samvatsarah  so 
’tha  yä  so£äh  patni  äu?asi  sä  tänimäni  bhütäni  ca  bhütänäm  ca 
patih  samvatsara(h)  u?asi  reto  ’sincan;  V.  7,  2,  1.  Täit  S.  II.  4,  8.  r. 
samvatsarasya  patni.  Gopbr.  II.  4,  9.  — die  USas  sind  eigentlich  drei, 
die  mittlere  hiesz  Süryapatni,  wiewol  es  noch  abweichungen  hievon 
gibt.  — 7.  die  modernen  interpreten  begehn  denselben  fehler  wie  S. 
sie  faszen  satya  als  adjectiv,  wärend  es  als  abstractum  gen.  neutr.  zu 
nemen  ist  vgl.  band  III.  pg.  292.  § 69.  — 8.  c d vgl.  10,  5.  — 10.  indem  wir 
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uns  ausz  frömmigkeit  selber  von  unserm  angenemen  lager  erheben. 
S.  umgekert  sakhännimittabhütat.  — syona:  mit  giva  erklärt  z.  b. 
(jatpbr.  III.  3,  3,  10.  — 11.  yajnaketuh:  S.  yajna  eva  prajnapako 
yasya  tädrco  ’ham  upabruve.  — 

10.  (IV.  52.) 

2.  sakhä ; villeicht  mit  anspilung  auf  den  mythus  von  der  Saranyu 
bd.  III.  332.  S.  agvinor  uSasa  saha  stüyamänatvät ; weil  sie  zusammen 
gepriesen  werden.  — 4.  cikitvit : bemerkenswert ; von  S.  auf  tvä  con- 
struiert.  — 5.  sargäh : S.  varsadhäräh.  — 7.  antarikSa:  T.  Br.  X.  1,  1. 
ayam  loko  yo  antah.  — 

11.  (V.  79.) 

Für  refrain  ist  wol  die  älteste  bezeichnung  Äit.  Br.  V.  1,  3.  11,  1. 
punarävrttam  punarnivrttam.  — 

1.  yatha  cit:  S.  gut:  yathäiva  ‘ganz  so  wie’.  — sonst:  S.  atiteSu 
divaseSu.  — über  die  genannten  Persönlichkeiten  sieh  bd.  III.  — 2.  sa- 
hiyasi : atigayena  balavati : oder  villeicht  ‘o  noch  sigreichere  (als  da- 
mals)’ ? indem  das  praedicat  gleich  in  den  vocativ  hinein  bezogen  worden 
ist.  — 4 abhi : S.  prati  und  zu  tvä  construiert , das  jedoch  object  zu 
grnanti  ist.  Die  sugriyah  ‘hochherlichen’  sind  natürlich  nicht  die  mit 
vahnayah  vorher  bezeichneten  priester  (S.)  sondern  die  Maghavan  vgl. 
str.  6.  — 5.  paridadhuh:  ist  hier  offenbar  gegen  S.  im  gewönlichen 
liturgischen  sinne  'den  schlusz  machen’  (mit  einem  vers  bei  den  mantra- 
recitationen)  zunemen,  wie  es  z.  b.  im  Äit.  Br.  oft  vorkomt  (z.  b.  I. 
13,  25.  värunyä  paridadhäti  I.  28,  37.  uttamayä  paridadhäti  etc.  daher 
paridhäniyä  VI.  7,  1.  ‘schluszstrophe’  T.  S.  VI.  3,  3.  paridadhyät 
(I.  3,  13.)  von  S.  mit  samäpayet  erklärt,  II.  4,  11.  yajjagatyä  parida- 
dhyädantam  yajnam  gamayet)  daher  ist  die  bedeutung  von  vaSti  als 
priester  evident ; und  das  Verhältnis  von  va?ti  und  vahni  zu  verstehn 
braucht  man  blosz  majman  und  mahiman  mahman  zu  vergleichen.  — 
rädho  ahrayam : S.  ahriyamanam  akSinam  (alajjaväham  vä) ; es  be- 
zeichnet die  gäbe  als  eine  solche,  die  ganz  gewis  ihren  zweck  nicht 
verfelen  wird,  die  nicht  vereitelt  werden  kann.  Dise  und  die  folgende 
str.  (S.  akSinäni)  beweisen,  dasz  wir  das  wort  richtig  von  verbalw.  hvr 
abgeleitet  haben  vgl.  51,  6.  Unstreitig  ligt  die  ableitung  von  hri  mer 
auf  der  Oberfläche;  wenn  nun  sogar  S.  durch  dieselbe  nicht  vollständig 
befriedigt  ist , so  haben  wir  wol  ein  recht  sie  111  untersuchen ; ‘die 
priester  haben  dargebracht,  die  Süri  disen  geschenkt,  das  opfer  soll 
also  erfolg  haben’.  — 9.  apah : S.  unser  werk ; aber  was  folgt,  spricht 
für  unsere  auffaszung.  — wie  einen  räuber:  S.  der  könig  oder  sonst 
wer;  ‘versäume  nicht  die  zeit,  wärend  welcher  du  allein  auf  vererung 
anrecht  hast’.  — 10.  etävat:  S.  asmin  sükte  prärthitam. 
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12.  (V.  8o.) 

3.  aprayu : S.  apragantr  avicalitam  vä  ; es  ist  wol  apräyuh  ‘der 
des  leben  nicht  dahin’ ; hier  villeicht  adverbiell  mit  Verlust  des  s wie 
yatha  vidhi  u.  ä.  adverbia  werden  aber  auch  als  substantiva  oder  ad- 
jectiva  durch  eine  art  rückbildung  gebraucht;  vgl.  atyäyu  pätram  asi 
TMBr.  I.  2,4.  anrede  an  den  dronakalaga  (vänaspatyo  ’sityädi).  — 
radanti : S.  prakägayanti.  — sadhu : S.  samyak.  — cd  widerholt  ausz 
7.  (I.  125,)  3.  c d.  — 5.  statt  snäti  ist  villeicht  snätvi  zu  lesen,  weil 
dem  bilde  nach  doch  erst  nach  dem  bade  sie  ihren  leib  rein  und  somit 
geeignet  befunden  haben  kann  beschaut  zu  werden.  — gubhrä : V.  34,  3 ; 
oder:  als  hätte,  rein,  sie  sich  selber  erkannt?  — 6.  apsah : S.  rüpam.  — 

13.  (VI.  64.) 

1.  bemerkenswert  ist  hier  der  rasche  Wechsel  zwischen  si.  u.  pl.  — 
dakSina:  S.  samardhayitri;  Gr.  milchkuh. — wie  waszerwogen : offenbar 
mit  dem  weiszen  schaumkamme.  — vigvä  supatha:  19,  1.  genau  der 
ausz  den  classischen  sprachen  bekannte  gebrauch  von  7täg  und  omnis 
TTCtvz  aya&cc  per  omnia  praerupta  etc.  — 2.  gocih  : S.  gociSah  ; jasoluk.  Man 
könnte  goceh  vermuten,  allein  es  sind  dergleichen  fälle  die  neben  der 
regelmäszigen  weise  einhergehn  zu  vile,  und  zu  verschiedner  art,  als 
dasz  man  hier  so  leichten  kaufs  loskomen  dürfte.  Das  bequemste  wäre 
noch  zu  ut  apaptat  zu  ergänzen  ‘empor  deine  glut  zum  himel  deine 
stralen  flogen’.  — 4.  aväte:  wol  weil  die  stralen  unbehindert  in  gerader 
richtung  gehn ; S.  gamanasädhanarahite  dege : unpassend ; eher  liesze 
sich  übersetzen  ‘an  unbekämpfter  stelle  (an  einer  stelle  wo  du  keinen 
widerstand  findest)  überschreitest  du  die  waszer  des  luftraumes  (und 
nahst  uns’ ; ironisch)  da  der  fluszübergang  oft  nur  mit  Waffengewalt  er- 
zwungen werden  konnte.  Disz  findet  eine  stütze  in  avätä  str.  5.  welches 
gewis  ‘unangegriffen’  bedeutet.  Indes  hat  man  sich  in  Indien  nie  ge- 
scheut gleichlautende  w'örter  in  ihrem  verschiedenen  sinne  in  engster 
beziehung  zu  einander  zu  gebrauchen.  Vgl.  str.  3.  d wo  sie  einem  sig- 
reichen  wagenkämpfer  verglichen  wrird,  auch  7,  7.  Ath  V.  VII.  62,  1 . — 
5.  varam:  Täit.  Br.  I.  6,  1,5.  varo  dakSinä  dag.  Katy.  g.  VI.  7,  29. 
com.  — pürvahütäu:  S.  prathamähväne  prätaranuväke.  — 6.  vgl.  7,  12. 

14.  (VI.  65.) 

I . rämyäsu : erinnert  an  griech.  €V(pQÖvrr  — aktün : S.  nakSaträ 
ditejänsi;  dise  außaszung  läszt  sich  allerdings  verteidigen,  (vgl.  19,  VII 
79,  2.)  Die  morgenröte  macht  sich  geltend  sogar  den  stralen  der  Sterne 
gegenüber;  so  heiszt  es  im  brähmana  ‘gold  ist  die  färbe  des  tages 
silber  (wregen  des  scheinbar  weiszen  sternlichtes)  die  der  nacht’.  Den- 
noch ist  die  innere  warscheinlichkeit  diser  erklärung  eine  geringe.  — 
2.  viyayuh:  vgl.  20,  1.  und  vorzüglich  zu  427,  5.  — arunayugbhih 

Prof.  Ludwig,  Rigveda.  IV.  2 
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vill.  rosse  an  roten  jochen  (rotgejochte);  vgl.  eben  candrarathäh.  — 
ürmyä : S.  ratristannämasu  päthat ; es  hilft  uns  nichts  weiter,  wenn  wir 
sagen,  die  Inder  hätten  sich  die  nacht  als  ein  wallendes  wogendes  meer 
vorgestellt.  — yajnasya:  agnihotrasya.  — 3.  gravah:  S.  kirttim.  — man 
kann  viravat  als  parallelglid  zu  avah  bei  paty0  nemen  vir°  avah  pat°  vir° 
avo  dh.  — ■ 4.  idä:  beszer  ‘jetzt  zu  diser  zeit’  s.  63,  11.  — gegen- 
satz  purä  cit  letzteres  hier  ‘auch,  schon’.  — viräya:  kann  auch  in 
geistigem  sinne  gebraucht  werden  Qatpbr.  XI.  4,  1,  2.  3.  — 5.  was  wir 
hier  tun,  ist  eigentlich  nur  eine  widerholung  dessen,  was  von  den 
Angiras  erzält  wird;  dise  ‘arkena  vi  bibhiduh’;  satya  nrnäm abhavad 
devahütih  so  V.  45 , 7.  vigväni  satya  angiräg  cakära  VII.  75 , 7.  nach- 
drücklicher 16,  (VII.  76,)  4.  VII.  83,  7.  satya  nrnäm  admasadäm 
upastutih  I.  70,  4.  krnvan  vigväny  apänsi  satya  X.  128,  4.  äkütih  satya 
manaso  me  astu.  — 6.  pratnavat:  wird  durch  Bharadväjavat  erklärt;  es 
ist  offenbar  der  mer  oder  weniger  mythische  ahnherr  des  geschlechtes 
gemeint. 

15.  (VII.  75.) 

1.  mahimänam:  S.  svamahattvam ; es  ist  wol  doch  die  grösze  der 
weit  gemeint.  — pathyäh:  S.  padavih-präninäm  vyavahäräya  für  die 
tätigkeit  der  lebenden  wesen.  — bodhi:  S.  bhava  warscheinlich  wegen 
des  folgenden : pra  yamdhi  ‘fördere  uns’.  — mänuSi : S.  manuSya-hite. 
— 3.  janayanto  däivyäni  vratäni:  14,  (VI.  65,)  2.  agram  yajnasya  nayati 
18,  (VII.  78,)  3.  ajijanant  süryam  yajnam  agnim,  7,  (I.  124,)  u.grham 
grham  upatiSthäte  agnih  (ähnl.  5,  (I.  113)  9.)  6,  (I.  123,)  6.)  — 4.  panca 
ksitih : S.  nisädapancamäng  caturo  varnän : es  sind  aber  die  länder 

der  fünf  Völker.  VIII.  63,  4.  15.  (409.)  heiszt  es,  dasz  die  Anu  ander 
Parusni  wonten ; der  dichter  befand  sich  also  westwärts  von  der  ParuSni 
vgl.  19,  1.  — 5.  jarayanti:  S.  u5äh  khalu  punah  punar  ävartamänä 
präninäm  ayuh  ksapayate.  — 6.  vigvapfgärath0 : S.  bahurüpena;  gewis 
verfelt.  — 7.  drdhäni : S.  atyantam  sthiräni  tamansi.  — 8.  S.  pädabhedäd 
asme  iti  punarabhidhänam.  — purusatä : S.  purusatäyäm  purusa  samü- 
he5u.  Die  bildung  auf  t (-at  -ut)  wird  ganz  ohne  grund  zu  einer  auf 
ata  um  gestempelt,  welche  sich  später  allerdings  ausz  derselben  ent- 
wickelt hat.  Es  sind  disz  vielmer  die  Stammformen  der  griech.  bildungen 
OTrjg.  Den  stamm  liefert  tapyati  T.  S.  4,  3,  5.  janayati-äi  mithati-ä  im 
Rgv.  und  dij/jooi-og  im  gegenhalt  zu  dt]/.toTE-a-r]g.  Dise  griech.  bildungen 
setzen  bildungen  vorausz  die  genau  identisch  sind  mit  av?rat-ä-e  kavyat- 
devat-tanyat- ; auch  vasut-bandhut-.  Hieher  Trodorrjg  [. TteC.irt]g ) und 
padäti.  Den  abfall  des  i erweist  gatat-vasu  (bildung  gatati)  Uagat,  dagat- 
kumarah  (bildung  dagati  dazu  dagati-adhi  vingatyam  adhi  Qatpbr.  XI. 
1,  2,  9.  u.  neben  devatä  TMBr,  XX.  16,  1.  pränadevati  neutr.) 
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tringati  und  tringat  suSanita  und  saniti  katpaya  und  kati-paya  (deren 
Verhältnis  durch  die  unbestrittene  erklärung  von  adbhuta  ausz  ati  bhuta 
beleuchtet  wird!)  und  was  dazu  gehört,  s.  was  wir  über  er/.oai  sagen, 
u.  zu  230,  1.  Den  im  alten  Ssk.  so  häufigen  fall,  dasz  stammhaftes  i den 
casus  bezeichnen  hilft,  bietet  im  griech.  nur  öa't  (iv  6cu  kvyQfj)]  aber 
auch  ctQTt  ist  stamm  und  local  zugleich. 

16.  (VII.  76.) 

1 . kratva : S.  karmana  nimittena  nicht  passend ; die  form  kratvä 
erscheint  vil  häufiger  als  die  f.  kratunä.  — caksuh  sthaniyam  äusasam 
tejah ; ‘d.  äuge  w.  geb1 : heiszt  wol  ‘es  kann  nunmehr  sehn’.  — ü.  d. 
häuser : hier  musz  man  doch  an  eine  gröszere  ansammlung  von  häusern 
denken.  — vasubhih : S.  tejobhih.  — 3.  ahah : bezeichnet  hier  die  zeit  des 
tages,  zu  welcher  die  U5as  leuchtet  S.  — die  stelle  wird  von  S.  im  wesent- 
lichen richtig  erklärt : 70.  h.  ist  sie  in  unbegreiflicher  weise  missver- 
standen. — na  punar  yativa  Gr.  wie  wir.  — S.  hat  järe  gelesen  (vill. 
wäre  jarah  auch  als  'bulerin’  zuläszig  wie  därah  [(gegenständ  der)  be- 
trachtung?]  und  erklärt  ‘wie  eine  gute  frau  unter  den  menschen  einen 
schlechten  unstäten  gatten  doch  nicht  verläszt  und  immer  wider  zu  ihm 
komt , so  ihn  nicht  faren  laszend , um  nicht  wie  eine  bulerin  (punarity 
ayam  väilakSanyadyotanärthah  was  allerdings  nicht  richtig)  etc.  Der 
sinn  ist:  Die  Usas  komt  immer  mit  Sürya  zusammen  und  verflieszt  mit 
seiner  helligkeit,  so  dasz  man  nicht  denken  möchte,  dasz  sie  sich  wider 
von  ihrem  geliebten  trennen  könnte ; und  doch  widerholt  sich  disz  spiel 
tagtäglich.  Der  com.  zu  TMBr.  wo  dise  str.  citiert  wird  XXV.  8,  4. 
und  S.  stimmen  in  ihrer  erkl.  ziemlich  überein ; sie  faszen  punaryati 
als  pumgcali  vy  abhicärini , und  erkl.  ‘nicht  wie  eine  bulerin,  die  ihren 
gatten  verläszt’;  aber  es  ist  nicht  warscheinlich , dasz  punaryati  (das 
der  text  nicht  als  ein  wort  hat)  die  bedeutung  gehabt  hat.  — Dagegen 
70  h,  ‘es  waren  vile  lange  tage,  (im  texte  steht  tarnt  täni  also  durch 
it  hervorgehoben,  und  trotzdem  unübersetzt  geblieben;  von  langen 
tagen  dagegen  steht  im  texte  nichts),  ehe  | am  himel  eine  sonne  auf- 
gieng  (uditä  loc.  hier  als  ablativ  genomen;  die  tage  vor  dem  aufgange 
einer  sonne  sind  wol  dem  pentateuch  entlent);  da  zogst  du  ein  o Usas 
wie  ein  bräutigam  (der  gedanke  eine  jungfrau  mit  einem  bräutigam  zu 
vergleichen  ist  neu , abgesehen  davon  dasz  jarah  der  bräutigam  sein 
soll) , erschienest  um  uns  immer  zu  verlaszen.  Hier  ist  iva  vergeszen, 
wol  weil  es  nicht  mer  in  den  jambus  gieng.  Es  ist  übrigens  klar,  dasz 
man  äcaranti  von  dadrkse  nicht  trennen  darf  und  nicht  trennen  kann 
— 4.  da  die  pitarah  hier  offenbar  als  Ahgiras  (S.)  zu  denken  sind,  die 
VasiStha  aber  später  ein  gotram  für  sich  bilden,  so  sieht  man  deutlich, 
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dasz  in  den  alten  Zeiten  die  Sachen  noch  etwas  anders  standen.  Ueber 
die  pitar  vgl.  211,  1.  219,  4.  238,  14.  297,  x.  431,  18,  762,  6.  972, 
11.  770,  1.  u.  Qatapbr.  II.  6,  1,  1.  III.  6,  2,  2 6.  sampa;  Vend.  II.  91.  — 5. 
ürve : S.  gosamühe  panibhir  apahrte  punar  labdhavye  sati.  — vasubhih : 
S.  vasakair  usasäm  tejobhih  — gachanti ; es  können  doch  wol  nur  die 
götter  gemeint  sein;  yädamänäh  wird  beszer  mit  ‘strebend’  übersetzt,  — 
samjänate:  S.  ekabuddhayo  bhavanti.  — na  yatante  mithah:  von  S. 
positiv  auszgedrückt  sahäiva  sädhanam  anutisthanti.  — 7.  ribhyate : 
Täit.  S.  VII.  1,  1,  2.  rebhanti  särädhikyena  vardhante  snigdhavat 
drgyante  vgl.  Ait.  Br.  I,  25 , 15,  der  einzige  fall  in  dem  der  wurzel- 
vocal  erscheint;  sollte  es  mit  griech.  Qoißöog  wurzelverwandt  sein?  — 
dirghagrütam : S.  dirghe  grüyamanam  also  wie  im  griech.  erscheinen 
bildungen  auf  t mit  compos.  in  pass,  bedeutung;  doch  gehn  sie  auf  ti 
bildungen  zurück  vgl.  jnäs  jnäti  jäs  jäti  stut  stuti  mit  miti  hvrt  hruti.  — 

17.  (VII.  77.) 

1 . samidhe : oder  ‘für  das  brennholz  der  menschen’  ? S.  sonderbar 
samindhaniyo’  bhavat.  — 3.  caksuh:  S.  wider  wie  oben  cakSuh  sthä 
niyam  tejah.  — agvam : adityah  gveto  ’gvah  Qatpbr.  — vigvam 
anu : S.  sarvam  jagad  anulaksya.  — 4.  rädhah:  S.  dhanam,  wir 
hätten  besser  ‘Schenkung  an’  übersetzt.  — codaya:  S.  preraya  stuvate 
‘bring  rasch  zu  stände’,  — pratiranti:  Täit.  ä.  IV.  10,  3.  pratirebhyah 
svahä.  — 

18.  (VII.  78.) 

1.  ihr:  der  Usas.  — rathena:  nicht  ‘mit’  sondern  ‘auf dem  wagen’.  — 
2.  jarate:  vgl.  gr.  yrfivg.  — 5.  tilviläyadhvam : S.  jagat  snigdhabhümim 
kuruta  ‘verleiht  den  menschen  fettes  ackerland’?  vgl.  V.  62,  7.  Qatap. 
br.  IV.  5,  8,  11.  ibhyatilvila  iva  dhänyatilvilo  bhavisyati. 

19.  (VII.  79.) 

1.  pathyäh : S.  sarvapräninäm  pathi  hitoSäh.  — 2.  aktün  hier 
‘färbungen  stralen’.  — vigo  na  yuktäh : S.  senä  iva  prayatante  paras- 
param  samyuktäh.  — samävartayanti’ : S.  nägayanti.  — indratamä:  vill. 
‘die  ser  helle’  vgl.  altn.  itr.  — 3.  gravänsi : S.  schlecht  annäni  es  ist  y.Xet} 
‘ruhmesreden  für  die  Usas’  solche  wie  das  preislied  hier.  — 4.  aradah : 
S.  ergänzt  passend  pürvam  ehmals.  — die  felsentore:  so  öffne  sie 
auch  uns. 

20.  (VII.  80.) 

1.  vivartayantim : die  bekannte  Vorstellung  von  dem  liechte  als 
raum  erzeugend.  — 2.  finsternis  stellt  im  gegensatz  zu  dem  das  leben 
bedingenden  liechte  und  somit  zum  leben  selbst;  auch  gilt  sie  nicht  als 
etwas  rein  negatives,  so  wenig  etwa  als  die  kälte.  — ahrayänä : £atpbr. 
XI.  3,  3,  5.  ahrih:  atha  yadätmänam  daridrikrtya-iva  | ahrir  bhütvä 
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bhiksate;  der  dichter  soll  gemeint  haben,  die  USas  kome  ‘unverschämt’, 
wo  sie  reichlich  spendet.  — präcikitat:  causal. 

21.  (VII.  81.) 

I.  Tait.  Br.  III.  i,  3,  1.  liest  pratyuvadrgyayati  (adrgi)  — S.  V.  I. 

4 , 1 , 2 , 1 . mahl  — vrnute  caksuSä.  — apo-vyayati : sie  trennt  (das 
gewebe)  auf  (dag.  Tait.  Br.  III.  1 , 3,  ,2.  navonavo  bhavati  jäyamänah 
yamadityä  angum  äpyäydyanti  | ye  virüpe  samanasä  samvyayanti 
samänam  tantum  paritatanate  ||  vibhü  prabhü  anubhü  vigvato  huve  te 
no  nakäatre  havam  ägametäm  1 es  sind  tag  und  nacht  gemeint.  — 
Tait.  Br.  liest  apö  st.  äpo  (feierhaft)  und  st.  vyayati  vrnute.  In  bezug 
auf  letzteres  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  welches  die  alte  lesart 
war.  — caksase : ‘dasz  man  sehe’  feit  in  unserer  Übersetzung.  — srjate : 
Tait.  Br.  sacate,  welches  einen  beszern  sinn  gibt.  — arcivat.  Tait. 
Br.  correcter  arcimat.  — bhaktena : annena  auch  in  späterm  sinne  ein 
reisgericht.  — sacä:  £atp.  br.  III.  4,  18.  IV.  1,  3,  8.  yüyam  tu  me 
saciupaväta  vgl.  X.  71,  6.  sacividam  sakhäyam  also  wol  ‘den  gesinnungs 
genoszen,  der  die  gleichen  ansichten  hat’  vgl.  vid  zu  765.  — 3.  vanan- 
vati:  S.'s  erklärung  ist  unmöglich;  statt  ‘schenkende’  könnte  es  auch 
mit  ‘gewinnende’  ‘erkämpfende’  widergegeben  werden.  — 4.  prakhyäi : 

5.  prabodhanärtham.  — ratnabhäjah : S.  dhanänäm  bhajayitryäh 

sevayitryäh  ser  fraglich;  es  könnte  auch  proleptisch  gefaszt  werden 
‘als  solche  die  freude  empfangen’.  — 5.  tad  räsva  bhunajämahai : das 
verb,  welches  den  zweck  anzeigt,  ist  ohne  conjunction  angefügt  ‘gib 
das  damit  wir  u.  s.  w.’  — martabhojanam : Qatp.  br.  VII.  2,  2,  17. 
yadu  vä  ätmasammitamannam  tadavati  tanna  hinasti  yadbhüyo  hinasti 
tadyatkaniyo  na  tad  avati.  — 6.  für  die  Süri  wird  mit  recht  gravah 
(S.  gravaniyam  yagah)  verlangt;  für  sich  verlangen  die  Vasistha  neben 
rinderbesitz  amrtam  (soma  ?)  vasutvanam : ‘als  gut,  als  besitz’  ? 

22.  (X.  172) 

1.  vanasä:  S.  vananiyena  tejasä  (dhanena  vä)  vill.  mit  Schönheit.  — 
yat : für  yatyah  S.  yäh  was  unmöglich.  — vartanim : S.  ratham  daher 
wir  ‘deinem  pfade’.  — manhisthah : S.  usah  kalah  unmöglich ; es  ist 
Sürya  oder  Agni  gemeint.  — järayanmakhah : preisen  laszend  den 
kämpfer?  — sudänubhih:  S.  gobhanadänäh  — purusäih;  Qatpbr.  IX. 
4.  2.  5.  samudro  nabhasvan  ärdradänuh.  — 3.  pitubhrtah : S.  nom. 
pl.  es  musz  dann  auf  die  durch  die  narung  bewirkte  fortdauer  des 
geschlechtes  bezogen  werden.  Die  ergänzung  yajnanyah  ist  aber  hier,  wo 
die  breviloquentia  zur  schau  getragen  wird,  nicht  all  zu  schwirig.  — 
pratidadhmah : S.  usasam  prati  upäyanarüpena.  — 4.  S.  V.  vartani4". 

23.  (I.  34.) 

i*nah:  S.  asmadartham.  — navedasä:  wol  nicht  zu  vid  geh.  S. 
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medhävinäu ; navedäh  kavir  manisiti  tannämasu  päthät.  — unter  yamah 
versteht  S.  den  wagen ; der  wagen , auf  dem  sie  ihre  gaben  bringen, 
ist  grosz.  — trig  cit : S.  triväram  api  mit  rücksicht  auf  die  drei  savana’s ; 
erschöpfend  kann  der  sinn  nur  durch  die  negative  Wendung  widerge- 
geben werden.  — abhy  -|-  a + yam : idiotismus  für  ‘an  sich  ziehn’;  es 
ist  klar,  dasz  hier  ein  vergleich  gemacht  wird  ‘wie  das  kleid  im  winter 
schützt  und  fest  um  den  leib  gezogen  wird,  so  musz  man  sich  fest  an 
euch  und  an  euren  schütz  halten’.  Würde  eine  handlung  der  Agvinä  er- 
wähnt seitens  des  sprechenden,  so  könnte  yantram  damit  gemeint  sein. 
Da  disz  nicht  der  fall,  und  überhaupt  die  beschränkung  auf  die  winter- 
zeit  bei  der  bedeutung  ‘band’  (vgl.  Täit.  Br.  III.  7,  6,  7.  heiszen  die 
kreuzweis  über  die  vedi  gelegten  darbha , die  vidhrti  ‘vigo  yantre’ 
niyamanasädhake)  sinnlos  wäre,  so  musz  yantram  (wie  johütra  apra- 
jnätra  vibhrtra)  im  sinne  eines  prtc.  fut.  pss.  oder  eines  abstracts  ge- 
nomen  werden,  ‘festhalten  an  euch  ist  notwendig,  wie  man  im  winter 
das  kleid  nicht  lose  hangen  und  flattern  läszt,  sondern  dasselbe  fest 
um  den  leib  schlieszt.  So  müszen  einsichtige  sich  fest  an  euch  halten.  — 
Vill.  vergleichlich  Qatpbr.  III.  2,  4,  12.  tanvoyantram  agiya[t°  y°  agnute 
yoyajnasyodrcam  gachhati).  himyä:  neben  himä  wie  ragmä  neben  ragmi 
bhüman  neben  bhumi  vijämänah  vgl.  VII.  50,  2.  und  jämi  (dageg.  X. 
69,  12?  vijämin?  Qatap.  br.  III.  6,  2,  2.  ye  väi  samankäste  vijämänah) 
dräghmä,  worüber  prof.  Benfey  one  der  form  ragmä  zu  erwähnen , ausz 
der  sich  unmittelbar  ergeben  würde,  dasz  dräghmä  ausz  dräghmiä  ent- 
standen ist;  vgl.  noch  Täit.  Br.  II.  8,  9,  1.  armyä  (com.  gatyä).  zwischen 
himi  hima  hemanta  steht  heman  Täit.  S.  II.  6,  1.  gen.  hematah  Täit. 
ä.  I.  4,  2.  (jatap.  I.  5,  4,  5.  griech.  /ctjucuv  ist  ausz  xelixe-uiv  entstan- 
den. vgl.  noch  ghrnä  f.  ghrni-ä  V.  73,  (44,)  5.  omyävant  oman, 
hemyävän  aguhemä  (agvah).  — anu : S.  trefflich  somasya  bhäryäm 
abhilaksya  yäträyäm ; bezieht  also  anu  nicht  auf  viduh.  — ärabhe : 
S.  avalambayitum  ‘sich  zu  stützen’.  — 3.  dosä-usasagca : S.  rätrisu  divaseSu 
näirantaryena.  — die  geh  d.  Soma:|  S.  richtig  candrasya,  des  Mondes 
vgl.  str.  5.  u.  die  merkwürdige  stelle  VI.  34,  4.  wo  Arcä  als  gattinn 
des  Mäs  (des  mondes)  genannt  erscheint.  Allerdings  nimt  man  arcä 
gew.  als  instrum.,  aber  mit  unrecht.  Wir  finden  hier  schon  die  spätere 
Jyotsnä  oder  Käumudi,  die  als  gattinn  des  mondes  genannt  wird. 
Diese  Arcä  musz  aber  mit  Sürya  (Arka)  identisch  sein.  — 3.  mekSayatir 
ädvälanärthah  Käty.  g.  X.  4,  7.  Qatpbr.  IV.  3,  5,  16.  Qafikhg.  VII,  11. 
däivyäu  ädhvaryü  ägatam  rathena  süryatvacä  | madhvä  yajiiam  sam[an] 
jäthe  ||  — avadyagohanä : von  S.  auf  versehn  bei  dem  opfer  bezogen, 
was  kaum  entsprechend.  Die  lichtgötter  des  morgens  verscheuchen 
durch  ihr  erscheinen  das  dunkel , unter  dessen  herrschaft  das  leben 
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unterbrochen , bosheit  und  nachstellung  geschützt  erscheint.  Sie 
beseitigen  das,  wovon  man  nicht  gern  spricht.  — yajnah:  im  Rgv. 
vil  allgemeiner ; man  kann  es  nicht  auf  wirkliche  opfer  be- 
schränken. In  späterer  zeit  unterschied  man  yajnah  und  iStih ; letzteres 
bezeichnete  nur  mer  teilhandlungen  Ait.  Br.  I.  2,  i.  yajno  väi  devebhya 
udakramat  tarn  iStibhih  praiäam  äichan ; u.  s.  — 4.  vartih : S.  grham.  — 
suprävye : S.  susthu  bhavadbhyäm  raksaniye.  — akäareva : S.  udakani ; 
disz  bleibt  unklar,  da  es  auch  auf  die  Agvinä  selber  bezogen  werden 
könnte.  — 5.  devatatä:  S.  devair  yukte  karmani;  unter  der  ‘götter- 
versammlung’  kann  man  nur  die  bei  dem  vorliegenden  specifischen 
anlasze  gedachte  meinen.  — giksatam : eig.  ‘bestrebt  auch  kräftig  zu 
sein’  Täit.  Br.  II.  4,  4,  8.  ägiksanto  na  gekima.  — süre  duhita:  steht 
zwischen  sürasya  duh°  und  süraduh0 ; süre  vertritt  den  genitiv ; es  ist  ein 
stamm  wie  oöoi  in  oöoi  Ttogog  s.  zu  143,  3.  — 6.  wäre  Hiranyastüpa 
wirklich  der  dichter,  so  wäre  unter  dem  sohn  Arcan  zu  verstehn ; allein 
warscheinlicher  ist,  dasz  der  sohn  derjenige  ist,  für  den  das  gebet  ver- 
faszt  ist.  — 7.  pariagayatam : S.  gayanam  kurutam  u.  so  Gr.  dasz  die 
verbalw.  ag  und  der  stamm  agäya  ist,  haben  wir  Inf.  im  V.  § 69. 
nachgewiesen.  — drei  fernen : S.  die  vedi  für  isti  für  pagu-  für  soma- 
opfer; nicht  recht  klar,  der  sinn  dürfte  wol  kein  anderer  sein  als  ‘ihr 
macht  drei  farten  in  grosze  ferne’.  — 8.  trih:  faszen  wir  als  epiphonem 
ausz  der  vorhergehenden  Strophe  her,  weil  in  der  vorliegenden  nichts 
ist , worauf  es  sich  beziehen  könnte.  — sindhubhih : S.  gangädibhih ; 
die  irdischen  sind  gewis  nicht  gemeint ; vgl.  24,  2.  Säy.  sieht  darin  die 
vasativariwaszer , die  am  tage  vor  der  sutyä  abends  ausz  einem  flusze 
geholt,  und  dann  beim  dreifachen  abhisava  ausz  dem  das  erste  mal 
acht  das  zweitemal  eilf  das  dritte  mal  zwölfmal  geschlagenen  soma 
zugemischt  werden  vgl.  zu  921,  6.  die  drei  kufen  heiszen  dronakalaga 
(a)dhavaniya  und  pütabhrt;  das  havis  in  drei  verschiedenen  pätra’s  für 
die  drei  savana.  s.  Täit.  S.  I.  3, 12.  — pravä:  es  gehört  zu  pravant  pravana. — 
aktubhih : vill.  verstümmelt  aus  naktu  vgl.  Äit.  Br.  VII.  12,  2, 
hiranyam  jyotih  gukram  asau  (adityah)  rajatam  etad  rätrirüpam  offen- 
bar vom  weiszen  liechte  der  Sterne.  — sapta  mätrbhih:  (^atpbr.  IX. 
5,2,  8.  yat  kimca  saptavidham  adhidevatam  und  die  vorausz  gehende 
aufzälung,  und  bd.  III.  pg.  441.  zeile  7.  u.  flgg.  — 9.  kva:  S.  kutra 
sthitäny  asmäbhir  na  vidyate;  wir  sehn  es  nur,  wenn  es  bereits  ge- 
schehn.  — 10.  rtäya : S.  asmadyägärtham.  — ghrtam  madhu:  Qatpbr. 
VII.  5 , 6 , 3.  dadhi  häiväsya  lokasya  rüpam  ghrtam  antariksasya 
madhvamusya.  — 11.  ni  — mrksatam:  vgl.  I.  157,  4.  Täit.  S.  IV. 
1,  7,  amutra  bhüyäd  adha  yad  yamasya  brhaspate  abhigaster  amuncah  | 
pratyäuhatäm  agvinä  mrtyum  asmäd  devänäm  agne  (?)  bhisajä  gacibhih 
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(agre  zu  lesen?)  und  die  yajuh  Täit.  Br.  III.  3,  1.  T.  S.  I.  1 , 10. 
gostham  mänirmrkSam  väjinam  tvä  sapatnasaham  sammärjmi  j väcam 
pränam  caksuh  grotram  prajäm  yonim  mä  nirmrkSam.  — 12.  väjasätäu : 
S.  samgräme  mahädhane  ityädi.  — . 

24.  (I.  46.) 

1.  stuSe:  S.  stäumi  vgl.  Inf.  im  V.  § 54.  — 2.  sindhumätaräu : S. 
deren  mutter  der  ström  d.  i.  der  ocean.  — manotarä : nach  Äit.  Br.  II. 
10.  hätte  manotä  femin.  (-ä)  declination;  Täit.  Br.  II.  6,  4,  1.  com.  ist 
wol  manotuh  (st.  manotah)  zu  lesen.  Dagegen  atapbr.  III.  8,  3 , 14. 
manotäyäi  haviSo  anu  väca  aha.  Täit.  S.  I.  3,  10.  beim  vapähoma  das 
yajuh:  manotäyäi  haviso’  vadiyamänasyänubrühi ; Qänkh.  I.  10,  6. 
täsäm  sarväsäm  (devatänäm)  pagäveva  manänsy  otäni  bhavanti.  Agni 
väk  gäuh  die  drei  manotä  der  götter.  Es  ist  von  manu-  gebildet 
nach  der  analogie  der  starken  verbalformen.  — Äit.  Br.  II.  10,  1.  und 
Qatbr.  am  d.  a.  o.  erklärt  manotä  yasmin  (yasyäm)  devänäm  manänsi 
otäni  (upasamgatäni ; sovil  wie  protäni  ? in  welchen  die  geister  der  götter 
gefaszt  sind?  [Täit.  Br.  II.  6,  4,  4.  utäni])  | als  solche  nennt  das  bräh- 
mana  Väk  Gäuh  Agni;  an  unserer  stelle  erklärt  S.  manasä  tärayitäräu. 
Letztere  erklärung  (vgl.  Qatpbr.  VII.  3,  2,  1 3.  asäu-äditya  imä~llokänt 
sütrena  samävayati;  Täit.  S.  V.  7,  9,  4.  ist  ebenso  unbrauchbar  wie  die 
erstere;  man  ist  natürlich  geneigter  an  dhanutar  — zu  denken,  dessen 
analogie  allerdings  durch  den  mangel  der  diphthongierung  gemindert 
wird.  Der  auszdruck  manotarä  rayinäm  komt  von  den  Agvinä  gebraucht 
auch  VIII.  8,  12.  vor.  Uebereinstimmend  mit  Äit.  Br.  heiszt  Agni  II. 
9,  4.  gukrasya  vacaso  manotä  so  wie  VI.  1,  1.  prathamo  manotä  asyä 
dhiyah;  IX.  91,  1.  heiszt  soma  dhiyä  manotä  prathamo  manisi.  Die 
bedeutung  ’erfinder  erdenker’  dürfte  nicht  nur  durch  dise  stellen,  sondern 
durch  analoge  auszdrücke  (vgl.  bktr.  manothri : kopt)  höchsten  anspruch 
auf  warscheinlichkeit  besitzen.  — 3.  S.  V.  vä“.  vacyante  : provolvuntur.  — 
kakuhäsah:  vgl.  I.  184,  3.  (38.)  42,  2.  46,  4.  dag.  VII.  67,  4.  sthavi- 
räsoagväh  weil  S.  vac°  fälschlich  im  sinne  von  ucyante  faszt,  gibt  er  k° 
die  bedeutung  stutayah ; auf  jedenfall  sind  die  Zugtiere  des  wagens 
gemeint.  — jürnäyäm:  Gr  ‘auf  der  alten  Stätte’  doppelt  falsch,  weil 
die  Übersetzung  einen  versucht  ‘alt’  in  der  bedeutung  ‘früher’  zu  nemen, 
wärend  es  doch  ‘gealtet  vom  alter  zerstört  geschwächt  etc.’  bedeutet.  — 
vibhih : wenn  man  kak°  als  ‘rosse’  faszt  kann  man  ‘vibhih’  übersetzen 
‘mit  vogelrossenf  Wir  faszen  es  nur  vergleichend  auf.  — 4.  apäm 
järah:  S.  süryah;  es  ist  nicht  abzusehn,  wie  disz  soll  möglich  sein; 
der  geliebte  oder  liebhaber  der  waszer  ist  offenbar  Agni , wie  schon 
prof.  Benfey  versteht.  Richtig  faszt  derselbe  kuta  als  ‘haus’ ; es  ist 
eine  einfachere  form  für  kutumba.  — pitä  carSanih : letzteres  ist  appo- 
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sition.  — 5.  ädärah : S.  prerakah  Gr.  der  (euren  sinn)  erschlieszt  yuvayor 
buddhinäm  he  abhimatastoträu.  Im  ganzen  dürfte  S.’s  zweite  erklärung 
das  richtige  getroffen  haben  drn  ädare  ädärayatityädärah ; man  könnte 
also  übersetzen : [es  gibt  einen,]  der  euch  auf  lieder  rücksicht  zu  nemen 
veranlaszt.  Nichts  desto  weniger  erscheint  dise  erklärung  gezwungen ; 
einfacher  wäre  ädarah  ‘respectus’  (im  sinne  von  oha)  zu  vermuten,  wie 
wir  übersetzt  haben,  eine  aufifaszung,  die  ihr  gegenstück  in  matavacasä 
hat ; ‘auch  was  ihr  sprecht  auch  eure  rede  wird  gebilligt  mithin  [werden 
eure  ansprüche  auf  opfer  und  gebet]  berücksichtigt.  — räsäthäm : vgl. 
noch  Äit.  Br.  VI.  34,  3.  ajnäsäm  ajnästhäh.  — 7.  nach  S.  der  sinn 
scheint  zu  sein : die  Agvinä  sollen  dem  liede  entgegen  körnen ; Gr’s 
aufifaszung  hat  das  missliche,  dasz  die  Agvinä  ihren  wagen  anschirren 
sollen  um  zu  schiffe  her  zu  körnen.  Das  schiff  der  lieder  wird  den 
Agvinä  von  den  Sängern  beigestellt,  sie  sollen  demselben  auf  ihrem 
wagen  bisz  zur  furt  entgegen  faren.  — 8.  aritram : S.  richtig  gamana- 
sädhanam  näurüpam ; der  sinn  ‘ihr  habt  bereits  das  farzeug  unserer 
lieder  und  an  dem  ufer  ist  euer  wagen  bereits  angelangt ; zugleich  mit 
dem  liede  wird  auch  schon  der  soma  gepresst’.  Doch  kann  dhiyä 
auch  von  der  handlung  des  pressens  gebraucht  werden.  So  heiszt  es 
54,  2.  dasz  das  opfer  die  Agvinä  über  meere  und  ströme  fürt.  — 9.  prof. 
Benfey  erklärt  vasu  als  das , was  die  Agvinä  mitbringen  sollen.  Doch 
kann  wol  schwerlich  einerseits  indavah  verschieden  von  vasu  sein  oder 
divah  von  pade  getrennt  werden;  endlich  ist  divah  pada  und  sindhünäm 
pada  offenbar  eins  und  dasselbe.  Die  darbringung,  wird  in  etwas  vor- 
greifender weise  gesagt , ist  bereits  am  himelsorte  angelangt , wo  die 
Agvinä  dieselbe  in  empfang  nemen  sollen.  — kuha:  S.  richtig  kuträ 
sthäpayitum  ichathah  ] aträgatya  pradarganiyam  iti  tätparyärthah.  — 
vavrim:  S.  svakiyam  rüpam.  — dhitsathah:  haben  wir  als  3.  ps.  über- 
setzt, weil  die  Strophe  an  die  Kanvapriester  gerichtet  erscheint;  wol 
könnte  aber  kanväsah  ein  textfeier  sein  für  divaskandäsah.  — 10.  bhäh 
süryasya  diptih  S.  richtig;  falsch  ist  nur,  dasz  er  angu  nicht  auf  Agni 
bezieht.  Dise  bezeichnung  ist  offenbar  eine  affectierte  reminiscenz  an 
stellen  wie  I.  59,  I.  vayä  idagne  agnayas  te  anye.  Die  bezeichnung 
‘schwarz’  bezieht  sich  wol  teilweise  auf  die  Verdunklung  des  feuers  durch 
das  tagesliecht  (S.)  oder  durch  den  rauch.  — 11.  panthä  rtasya:  eben 
durch  das  in  der  10.  str.  bemerkte  tagesliecht.  — srutih:  srtih  und 
srutih  wechseln  oft  in  den  texten  Täit.  Br.  1 , 4.  badvänäm  asi  srtih 
somasarani  somam  gameyam  devayajanam  äpadya;  T.  S.  VII.  2,  1, 
2.  anjasäyani  sruti;  Ait.  Br.  I.  2,  4.  ye  väi  panthäno  yäh  srutayah 
tä  vä  ütayah.  — 12.  manusvat:  S.  wie  zu  Manu.  — 14.  vanathah:  S. 
kämayethe.  — rtä:  S.  yajnagatäni  havinsi,  dise  erklärung  ist  formal 
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unmöglich;  aber  ihr  zunächst  komt,  was  den  sinn  betrift,  die  von  uns 
gewählte,  vgl.  165,  10.  — usa  anu:  vgl.  dag.  I.  34,  10. 

25.  (I.  47.) 

I.  sutah  wird  später  für  tägliche  prasutah  für  besondere  opfer  ge- 
braucht z.  b.  tiroahnyam : seit  dessen  ankauf  wol  ein  voller  tag  ver- 
floszen,  tirobhüte  pürvasmin  divase  bhisutam.  — TMBr.  X.  3,  9.  XXV. 
5,  1.  samvatsaram  diksitä  bhavanti  s°  upasadbhigcaranti  s°  prasuto 
bhavati  | 18,  5.  Qatp.  br.  IV.  1,  2.  6.  X,  2,  5,  16.  samvatsaraparyantam 
prasutah  somayägah  syät  pratidivasam  ekäikah  somayaga  iti  (com.) 

5.  V.  somc  divistisu.  — 3.  vasu  bibhräta  rathe : in  solchen  Verbindungen 
wird  ohne  unterschied  loc.  und  instrum.  gebraucht;  I.  118,  10.  vasumata 
rathena.  — 4.  trisadhasthe : an  drei  orten  jeder  mit  einem  kleinen  walle 
(kaksyä)  eingefaszt;  S.  versteht  unter  der  einfaszung  das  barhis  selber 
kaksyätrayarüpenästirnatayä — vigvavedasä:  com.  zu  Täit.  br.  I.  4,  7,  7. 
sakäränto  veda-gabdo  dhanaväci.  — 5.  unter  Kanva  ist  der  urahne  des 
gleichnamigen  geschlechtes  gemeint.  — abhistibhih : S.  raksäbhih.  — 

6.  Sudäse:  dem,  der  vil  gibt;  allein  vahatam  kann  nur  praet.  sein,  und  so 
hat  prof.  Benfey  recht,  das  wort  als  eigennamen  zu  faszen;  ‘asme’:  ‘vilmer 
uns’.  — samudrät:  S.  antariksät.  — 7.  adhi  Turvage:  S.  adhike  sami- 
pe.  — 8.  saptayah:  Täit.  S.  I.  7,  8.  com.  vämadaksinayor  agvayor 
madhye  isädvayam  prasärya  tayor  madhye  saptyäkhyajätivigesopetam 
agvam  yunjyät  | arvä  soll  das  rechts,  väji  das  links  gehende  sapti  das 
mittlere  pterd  geheiszen  haben.  Nach  einer  andern  stelle  s.  675 , 6. 
war  prasti  die  bezeichnung  für  das  letztere.  Wenn  disz  richtig  ist,  so 
müszten  die  beiden  seitenrosse  a potiori  sapti  hier  genannt  sein.  Qatap. 
br.  V.  1,  4,  11.  spricht  von  einem  vierten  pferde  (beim  väjapeya  wett- 
faren);  die  drei  wären  die  das  göttliche  repräsentierenden,  das  vierte 
das  menschliche:  adhiprastiyuga  evacaturtho  ’nveti  mänuso  hi  sah.  Es 
ist  nicht  klar,  ob  es  angespannt  wurde  oder  nur  als  ersatz  diente.  Da- 
gegen Läty.  g.  II.  7,  23.  prasti  pärgvavartinäu.  — 10.  sadasi:  S. 
yajnasthäne.  — ukthebhih:  nach  S.’s  erklärung  entspricht  es  dem,  was 
im  brähmanam  gastram  (vom  hotar  zu  recitieren)  genannt  wird , wärend 
der  stoma  (stotram)  von  den  sämapriestern  gesungen  wird. 

26.  (I.  1 1 2.) 

1.  ile : nach  späterm  gebrauche;  auch  auf  menschen  angewendet; 
Qatpbr.  I.  5,  2,  3.  idämahäidevän  ilenyän  namasyäma  namasyän  yajäma 
yajniyän  wo  das  erste  die  menschen  (die  menschlichen  ‘götter’  ebenda 
II.  2,  2,  6.  zü  2,  1.),  das  zweite  auf  die  pitar,  das  dritte  auf  die 
(eigentlichen)  götter  bezogen  wird.  — Himel  und  erde  in  den  süktä’s 
oft  als  zuerst  anzurufen  erwähnt  (IV.  56,  6.  III.  7,  9.  15,  5.  I.  178,  2. 
II.  2,  6.  V.  43,  2.  VI.  11,  1.  15,  15.  16,  24.  VII.  43,  1.  X.  11,  9.  12, 


27 


1.  35»  *•  I32>  !•)•  'n  der  spätem  liturgie  finden  wir  das  dyävä  prthivy- 
ähvänam.  — pürvacittaye : S.  damit  unser  preislied  vor  dem  der 
übrigen  euch  aufmerksam  mache.  Vgl.  Täit.  Br.  II.  5,  5,  1.  yajno  rayo 
yajha  ige  pagünäm  yajnah  sasyänäm  uta  suksitinäm  | yajna  istah  pür- 
vacittim  dadhatu  yajno  brahma  evä“  apyeti  devän  ||  hier  hat  pürvacittih 
offenbar  die  bedeutung  oder  vilmer  die  beziehung  die  S.  an  unserer 
stelle  findet.  — gharmam  surucam : S.  versteht  Agni  darunter,  wogegen 
sich  nichts  entscheidendes  sagen  läszt.  Doch  könnte  allerdings  auch  die 
sonne  gemeint  sein,  da  dise  Täit.  S.  I.  4,  44,  23.  £atp.  IX.  4,  2,  19.  gharma 
benannt  wird : svagä  vo  devah  sadanam  akarma  ya  äjagma  savanedam 
jusänäh  jaksivänsah  papivänsagca  vigve  asme  dhatta  vasavo  vasüni  || 
yänävaha  ugato  deva  devan  tan  preraya  sve  agne  sadhasthe  | vahamänä 
bharamanä  havinsi  vasum  gharmam  divam  ätisthatanu  ||  (bei  den  samista 
yajurhoma)  und  I.  6,  12.  — yämannistaye:  scheint  zu  den  compositis 
zu  gehören , bei  denen  die  bestandteile  ihren  besondern  accent  bewart 
haben.  — bhare:  S.  samgräme. — karam  : S.  gabdakarinam  gankham. — 

2.  zu  subharäh  asagcatah  könnte  man  statt  ‘lieder’  auch  'darbringungen’ 
ergänzen,  wobei  die  lieder  als  der  beredte  wagen,  gedacht  würden ; der 
w.  kann  aber  auch  das  Opfer  sein  Äit.  br.  II.  37,  1.  Qatpbr.  IX.  4,  2,  9.  — 
mantave:  bubhutsitärthapratipattaye  'zum  gedächtniss’  natürlich  ‘an  uns’ 
dasz  ihr  an  uns  denket.  Auch  bezieht  S.  vacasam  richtig  auf  ratham  — 
dhiyah : hier  sehn.wir  es  im  gegensatze  zu  karma  gebraucht,  daher  S.  dhyä- 
trin.  Die  karmäni  sind  eben  ohne  die  dhiyah  wirkungslos.  — 3.  S.  erklärt 
divyasya  unzweifelhaft  richtig  mit  somasya,  pragäsane  mit  anugäsane 
gik§ane;  soma  macht  eben  begeistert,  verständig,  zauberkräftig,  un- 
sterblich ; bei  Gr.  weisz  man  nicht,  wer  der  unsterbliche  ist.  — täsäm : 
S.  sarväsäm  prajänäm.  — 4.  parijmä:  S,  vayuh;  vill.  richtiger  Mätarigvan, 
da  S.’  erklärung  zu  subjectiv,  wenn  auch  sinngemäsz ; der  sohn,  der  zwei 
mütter  (der  reibhölzer)  hat,  ist  natürlich  Agni.  — türsu  : S.  taritrsu  dhävatsu ; 
was  für  schlachten  gemeint  sind , ist  nicht  ganz  klar ; eigentlich  kann 
es  sich  nur  einerseits  um  die  holz  verzerende  tätigkeit  Agni’s  handeln, 
andererseits  um  die  göttliche  hilfe,  durch  die  er  seinen  vererern 
zum  sige  verhilft.  — trimantuh:  von  S.  auf  die  künde  von  den  päka 
havih  und  somaopfern  bezogen , in  welchem  falle  wir  es  aber  als 
prädicat  und  vicaksanah  als  subj.  (stellvertretend  für  Kaksivän;  und 
villeicht  als  beliebte  benennung  des  yajamäna  ?)  faszen  müszten : ‘durch 
die  der  opferer  dreifach  verständig  ward’ ; prof.  Benfey  versteht  den  Sonnen- 
gott als  ‘der  drei  [weiten]  kundig’  unter  parijmä.  — 5 . rebha : bedeutet  Sänger, 
nach  S.  wieder  wäre  es  eigenname.  — über  Vandana  s.  27,  1 1.  — 6 äranam  : 
S.  agädham  tadägädiküpädi  vä  höchst  zweifelhaft ; vill.  sovil  wie  upärane 
‘in  der  sünde’,  Wenn  die  erklärung  des  spätem  ärtta  ausz  ärta  richtig, 
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so  könnte  man  ‘leid’  übersetzen,  obwol  die  bildung  diser  bedeutung  nicht 
günstig  ist.  — Antaka  bedeutet  eigentlich  den  tod , und  karkandhu 
Täit.  Br.  II.  6,  4,  5.  atisthülavadaraphalapistam.  — 7.  Qucantim:  bd. 
III.  § 37.  u.  p,  XXV.  Sitzb.  der  k.  böhm.  Ges.  d.  W.  v.  12.  Oct.  1874 
— ob  man  es  mit  Quca,  zu  dem  es  sich  verhält  wie  vlükü  zu  vlüce 
identificieren  darf?  — samsad- : S.  grham ; ‘mit  denen  ihr  Q3  zu  einem 
gelderwerbenden  besitzer  eines  guten  hauswesens  gemacht  habt’.  — 
omiä-vant:  gehört  zu  sl.  oymü  — 8.  wenn  die  Agvinä  den  blinden 
sehnd , den  lamen  gehnd  machen , so  ist  disz  zunächst  davon  her- 
genomen,  dasz  sie  die  untätig  schlafenden  zu  leben  empfindung  und 
tätigkeit  erwecken.  — vartikä : die  wachtel ; nach  S.  wäre  damit  die 
Usäs  gemeint  was  allerdings  bemerkenswert.  — 9.  wir  haben  zwar  zu 
sindhum  ‘gewärtet’  ergänzt,  allein  disz  ist  nicht  nötig.  Der  (luft) 
ocean  wird  erst  durch  das  körnen  der  Agvinä  wieder  warnembar  und  fülbar, 
sie  beleben  gleichsam  wider  seine  Wirksamkeit,  die  zur  zeit  des  schlafes 
unbemerkt  bleibt.  — 10.  atharvyam:  ganz  ungewis;  S.  erklärt  ‘die  zu 
gehn  unfähige  (tharvati  ‘er  geht’  wozu  bemerkenswert  Mahrathi  atharvä 
‘alt’  also  ‘die  alte’  ?)  Statt  atharvyam  könnte  man  versucht  sein  rathar- 
vyam  zu  vermuten  (vgl.  das  verbum  ratharyati) , ‘die  sich  auf  den 
Streitwagen  gewagt,  denselben  versucht  hat’.  Dasz  Vigpalä  ausz 
königlichem  geschlechte  war , ergibt  sich  ausz  dem  namen.  Als  teil- 
nemer  (warscheinlich  ihr  gegner)  in  der  schiacht  wird  später  Khela 
genannt,  dessen  purohita  Agastya  gewesen  sein  soll.  — Vaga  Agvya: 
der  bekannte  rsi  vf.  von  VIII.  46.  — 11.  Dirghagraväh:  (TMBr.  XV. 
3,  25.  heiszt  er  räjanya  rsih;  er  habe  lange  zeit  ausz  seinem  reiche 
vertriben , hunger  leidend  das  Däirghagravasam  säma  gesehn) ; Ugik 
(Ugij-)  hiesz  Dirghatamas’  frau  (letzterer  erwähnt  TMBr.  XV.  3,  34.). 
Dirghagraväh  ihr  sohn  trib  wärend  lang  dauernder  dürre  kaufmannschatt 
um  leben  zu  können(?) ; auf  seine  bitten  sandten  die  Agvinä  regen.  — 
madhu:  Täit.  S.  heiszt  ghrta : madhu  cäru  gavyam.  — 12.  Rasä:  ob 
disz  ein  Indischer  flusz,  und  welches  das  eräugnis  war,  auf  welches 
hier  bezug  genomen  wird,  ist  ganz  unklar.  — Trigoka  wird  sohn  eines 
Kanva  genannt  blosz  auf  Vermutung  hin  (anukta  gotratvät) , es  wird 
ihm  VIII.  45.  zugeschriben,  ohne  grund;  str.  30.  dort  handelt  eben  auch 
von  ihm.  — 1 3.  pariyäthah : nach  S.  die  von  dem  dämon  Svarbhänu 
verhüllte  sonne,  um  sie  zu  befreien.  Es  bezieht  sich  aber  wol  auf  das 
erscheinen  der  Agvinä  nach  Untergang  und  vor  aufgang  der  sonne, 
indem  die  Agvinä  die  sonne  gleichsam  überholen;  disz  geschieht  eben 
parävati  ‘weit  dem  sehen  der  menschen  entrückt'.  — Mandhätar : s. 
bd.  III.  pg.  107.  — Bharadväjam:  TMBr.  XV.  3,  7.  hätten  den  könig 
Divodäsa  vile  Völker  angegriffen,  da  hätte  Bharadv.  ihm  durch  das 
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adarasrt  sama  geholfen.  — 14.  Kagojuvam:  der  pada  teilt  kagah-juvam: 
Täit.  Br.  I.  4,  8,  3.  yenäpo  divyam  kagah  apunata.  — Trasadasyuh 
Paur°  als  putrakämah  TMBr.  XXV.  16,  3.  — 15.  Vamra:  Väikhänasa; 
ihm  wird  X.  99.  zugeschriben,  str.  12.  nennt  sich  Vamraka  vill.  auch 
Vamra  str.  5.  — Upastuta:  Värstihavyäh  X.  115,  (433,)  8.9.  — Kali: 
VIII.  55,  (610,)  15.  Kalayah?  — Vyagva:  VIII.  26,  (64,)  9.  genannt.  — 
Prthi:  Anukr.  Prthu  Vainya,  im  texte  Prthi  Venya.  X.  148,  (656,)  5.  — 
Qayave:  vill.  für  Qamyave.  — Syümaragmi  Bhargava:  nach  der 

anukr.  verf.  v.  X.  77.  78.  (700.  701),  ohne  dasz  die  angabe  ausz  dem 
texte  erhellte.  — gärih : s.  27,  22;  gara  eine  art  ror  S.  Es  bezeichnet 
aber  auch  etwas  aus  milch  bereitetes  (garaniskäsah  [lepah]  beim  sä- 
kamedha  Apast.  T.  S.  I.  8,  4.  bd.  II.  pg.  55.  offenbar  zu  verbalw.  gra 
grta  gekocht  gurudh?  Tait.  Br.  II.  1,  10,  3,  gärö’ngarä  adhyüharte 
wobei  zweifelhaft,  ob  nicht  garo’iigäräh  ein  compositum  ist  und  garah 
ein  as-stamm ; der  com.  erklärt  allerdings  garagabdena  ksirasara  bhütam 
mandam  vgl.  noch  II.  1,  7.  (n.  8,  2.  3.)  dag.  Tait.  a.  IV.  10,  3.  püsne 
gärase  svaha  (dem  kocher?  com.  anistasya  hinsakah  g°)].  Wenn  aber 
dann  angaragabdena  cäncalyamätrarüpenävabhäsamäno  jvälälego’bhi- 
dhiyate  erklärt  und  weiter  der  com.  selber  garoiigaräh  offenbar  als  com- 
positum faszt  (tädrgäh  garongärä  [kolen  ausz  einer  schilfart]  yadädhyü- 
hante  upari  dhävante  tada  parabrahma  rüpo’yam  agnih;  adhyühante 
musz  doch  wol  hier  passiv  gefaszt  werden,  da  das  brähmana  merk- 
würdiger weise  das  einfache  mediale  praesens  vil  häufiger  als  die 
Rgvedasamhita  in  passiven  sinne  nimt) , so  sieht  man , dasz  der  com. 
hier  in  merkwürdiger  weise  schwankt,  indem  er  einmal  gara-  das  andere 
mal  garah-,  einmal  die  worte  getrennt  das  andere  mal  als  zusammen- 
gesetzt annimt.  Für  unsere  stelle  vgl.  1 16,  22.  27.  und  bd.  III.  vgl.  bd. 
III.  pg.  150.  — 17.  Patharvä : ein  räjarsi  dises  namens  S.  unmöglich : es  er- 
setzt das  object ; denn  subj.  ist  Agni  oder  ‘feuer’ ; Patharü  halten  wir  für 
den  namen  einer  Burg,  welche  die  Agvinä  vor  feuersbrunst  retteten.  Ob 
Jathara  (mitjathala  36,  [I.  182,]  6.  gewis  identisch)  wirklich  die  Wetterwolke, 
und  nicht  vilmer  eine  menschliche  Persönlichkeit  ist,  läszt  sich  natürlich 
nicht  vollständig  klar  machen,  wir  sind  geneigter  letzteres  anzunemen. 
In  diesem  falle  wäre  J°  das  medium  gewesen,  durch  dessen  Verwen- 
dung die  Agvinä  das  verderben  abgewandt  hatten.  S.  faszt  na  als 
vergleichend  und  erklärt : durch  welche  hilfen  Patharvä  in  der  schiacht 
mit  seines  leibes  (jatharasya  = garirasya)  stärke  wie  der  im  opferbezirke 
ausz  scheitern  geschichtete  Agni  entflammte.  Da  dise  Wundertat 
weiterhin  nicht  mer  erwähnt  wird,  so  musz  die  frage  über  die  zuläszig- 
keit  diser  erklärung  darnach  entschieden  werden,  ob  es  zuläszig  1.  jatha- 
rasya majmanä  gegenüber  Jathala  36,  6.  mit  leibesstärke  zu  übersetzen, 
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2.  ob  ajman  'schiacht’  bedeutet,  3.  ob  das  gleichnis  zutreffend  ist, 
fragen  die  wir  mit  nein  beantworten  müszen.  — (Jaryäta:  S.  Mänava 
nach  Äit.  Br.  VIII.  21,  4.  wo  er  von  Cyavana  Bhärgava  mit  dem 
Aindra  mahäbhiseka  zum  könige  geweiht  wird,  in  folge  dessen  die  ganze 
erde  sich  unterwirft  u.  s.  w.  Eine  andere  geschichte  Qatapbr.  IV. 
1,  5>  dagegen  läszt  ihn  S.  mit  Indra  kämpfen.  — 18.  Angiras:  st.  des 
duals  vgl.  parijman  28,  6.  I.  46,  14.)  püsan  38,  3.  u.  27,  16;  um  dise  form 
richtig  zu  beurteilen,  musz  man  berücksichtigen,  dasz  die  endung  -au 
sich  hier  keineswegs  von  selbst  versteht,  und  dasz  dieselbe  zu  betrachten 
ist  wie  neutr.  pl.  form  des  nom.  acc.  der  as-stämme  im  lat.  u.  griech. 
genera  yevea  als  entlent  den  ä-stämmen.  — vivare:  S.  vivarane  u.  s. 
w.  — goarnasah:  S.  dhanasya  panibhir  guhäyäm  nihitasya.  — 19. 
Vimadäya:  gleichnamig  mit  dem  rsi  von  X.  20-26.0  genannt  X.  20,  10. — 
patnih:  die  tochter  Purumitra’s.  — die  roten:  S.  die  kühe.  — 20. 
Adhrigum : S.  Adh°  cäpagca  devänäm  gamitäräu , es  ist  zu  sehr,  cäpä- 
pagca  die  zwei  opferschlächter.  Der  n a m e Adhrigu  stammt  ausz  einem 
missverständnisse  von  VIII.  22 , 10.  die  bedeutung  zeigt  Apäpa,  das  gegen- 
teil  davon.  — 2i.Krgänum:  vgl.  bktr.  Keregäni ; einer  der  Wächter  des 
soma : Sväna  Bhraja  Anghäri  Hasta  Suhasta  Bambhäri  K° ; beim  Wett- 
rennen beim  Väjapeyam  angerufen  als  schutzgeist  der  linken,  Däsanu 
als  der  der  rechten  leine  (anzieher  und  nachlaszer?  man  umfur  wol 
das  zil  von  rechts  nach  links)  und  Gida  als  schutzgott  des  wagens 
TMBr.  I.  7,  7.  — Yuvan:  der  junge  Purukutsa.  — madhu:  S.  ksäudram 
der  honig  der  kleinen  tiere?  saradbhyah : s.  72,  10.  dag.  Täit.  S.  V. 

3,  12.  2.  (^atpbr.  XIII.  3,  1,  4.  an  letzterer  stelle  vom  com.  mit  krka- 
läga  Chamäleon  erklärt.  TMBr.  XXI.  4,  4.  saraghä  (maksikä).  — 
22.  gosuyudham:  S.  govisayam  yuddham  kurvantam.  — ksetrasya: 
S.  grhädirüpasya. — Dhvasantim  : vgl.  TMBr.  XIII.  7, 12.  — 24.  apnasvatim  : 
vill.  beszer  ‘werktüchtig’.  S.  vihitäih  karmabhih  samyuktäm  kurutam-  — 
nihvaye:  Täit.  Br.  II.  4,  3,  7.  agvinäu  avase  nihvaye  väm.  — adyütye: 
S.  dyotanarahite  rätreh  pageime  yäme,  (wol  was  sonst  mahati  rätryäh 
TMBr.  IX.  4 , 1 . mahati  rätreh  prätah  Äit.  Br.  II.  15,  8.  mahati 
rätriyäi  Täit.  S.  VII.  5,  5,  1.  Täit.  ä.  II.  15,  1.  mahärätra  uSasyudite 
(sic)  Qänkh.  br.  I.  2 , 9.  mahärätre  1 1 , 8.  wenn  die  nacht  sich  ihrem 
ende  zuneigt)  weil  zu  diser  zeit  bei  den  gastra  der  Agvinä  beim  prätar 
anuväka  diser  abschnitt  gelesen  wurde.  — 

27.  (I.  116.) 

1.  pravrnje:  S.  chinatti  sampädayatiti  Täit.  Br.  III.  2,  2,  1.  6,  13. 
vastor  vrjyeta  aktoh  prabhriyeta;  wie  der  adhvaryu  richte  ich  als  barhis 
gleichsam  das  lied  her.  — senäjuvä  rathena:  solche  stellen,  wo  doch 
der  wagen  nebensache  ist,  zeigen  den  instr.  in  ganz  gleicher  Verwendung 
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wie  den  local.  — 2.  jütibhih:  S.  evambhütäir  agväih;  so  heiszt  der  wolf 
Qatpbr.  XII.  7,  1,8.  äranyänäm  pagünäm  jütih.  — in  Yama’s  kampf: 
S.  Väivasvato  hi  bahünäm  maranahetunä  samgrämena  tusto  bhavati! 
Yama  freut  sich  an  der  vilen  den  tod  bringenden  schiacht;  disz  kann 
hier  doch  nicht  gemeint  sein.  Mit  tat  sahasram  kann  nur  dise  weit 
mit  ihren  unzäligen  gestalten  gemeint  sein,  welche  die  Agvinä  der 
nacht  (dem  relativen  tode)  abgewinnen.  — 3.  Täit  ä.  I.  10,  2.  tyugrah 
(atyugro  mürkhah  kagcitpurusah).  — apodakabhih : S.  ‘waszerdichten’: 
suglistatvad  apagatodakäbhih  OTeyovoatg  ro  vÖioq;  wir  haben  uns  lieber 
an  antarikSaprudbhih  gehalten , weil  doch  auch  darin  ein  moment  des 
Wunders  ligt,  dasz  die  schiffe  durch  die  luft  furen.  — atmanvatibhih : 
(s.  P.  S.  W.),  ob  die  bed.  ‘geist’  für  ät°  die  ursprüngliche  ist  ? vgl.  Qatpbr. 
VI.  7,  2,  6.  ätmä  väi  tanüh  (t°  in  der  Rks.  ‘selbst’);  VII.  1 *.  I,  18. 
catasrah  präcirupadadhati  sa  ätmä  wozu  com.  ätmä  madhyadehah ; die 
vier  teile:  haut  blut  fleisch  knochen.  Daher  der  purusa  21:  10  finger 
10  zehen  und  ätmä  der  (übrige)  leib  der  2iste.  Vgl.  Qatpbr.  XIII. 
8,  I,  18.  TMBr.  V.  6,  2.  VI.  4,  6.  Äit.  ä.  I.  2.  baktr.  änmä:  armäitis 
ä9  y.  30,  7,  vgl.  ätä  äithya  Z.  a.  J.  (I.)  L.  1 54.  — avähäh : erinnert  ganz  an 
den  griech.  gebrauch  des  aorists.  — 4.  Täit.  ä.  I.  10,  4.  k§apäh.  — trir 
ahä : S.  triväram  ävrttäny  ahänyatikramya  gachadbhih.  — ärdrasya : S. 
udakenärdribhütasya.  — rathäih  sadagväih  : sind  hiemit  die  doppelsteuer 
an  den  drei  farzeugen  gemeint?  — 5.  avirayethäm:  S.  vikräntam 
krtavantäu  yuväm.  — anärambhane : S.  bemerkt , dasz  es  durch  das 
folgende  anästhäne  agrabhane  erklärt  wird.  — gatäriträm:  die  schiffe 
heiszen  str.  4.  gatapädah.  — 6.  Aghägvah:  S.  ahantavyägvah ; sein 
anderer  name  ist  Pedu  vgl.  Ath.  V.  X,  4,  10.  — gagvad  it  svasti:  statt 
des  dativs  vgl.  Inf.  im  Veda  pg.  13.  und  Max  Müllers  index.  vgl.  T- 
MBr.  I.  3,  svasti  mä  sampäraya.  vgl.  Qatpbr.  IX.  5,  1,  16.  ä sakti 
satyam  vadantah  auch  P.  S.  W.  XIIJ.  3 , 3 , 6.  yatsamkrty  achävä 
kasäma  bhavati;  äsrsti  von  der  Schöpfung  an.  — 7.  kärotarät:  yathä 
suräyäh  sampädakäs  täm  srävayanti  ‘wie  die  suräbereiter  die  surä 
durch  eine  seihe  flieszen  laszen,  so  vertrat  hier  der  huf  die  stelle  der 
seihe  ; doch  vgl.  P.  S.  W.  Väj.  S.  19,  16.  Täit.  Br.  II.  6,  4,  2.  u.  com. 
— Qankh.  br.  I.  2,  7.  ye  väi  ke  cänandä  anne  päne  mithune  rätryä  eva 
te  samtatä  avyavachinnäh  kriyante  tesäm  rätrih  kärotarah.  — das  trinken 
der  surä  wird  verschiedentlich  beurteilt  VIII.  21,  14.  2,  12.  X.  107,  9.  vgl. 
Täit.  br.  I.  3,  3,  3.  — 8.  die  Asura  warfen  den  Atri  mit  seinen  leuten  in 
ein  hunderttoriges  marterhaus  apagataprakäge ! (pidäyantragrhe), 
und  quälten  ihn  mit  durst  und  hitze  S.  Täit.  S.  N.  6,  1.  himasya  tvä 
jaräyunägne  parivyayämasi ; aber  Käty.  g.  IV.  10,  15.  rbisapakvam : 
knollengewächse.  — 9.  als  einst  Gotama  in  einer  wüsten  gegend  sich  be- 
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fand,  gruben  die  Näsatyä  eine  kufe  (oder  einen  brunnen)  ausz,  brachten 
sie  dorthin,  worauf  G.  ihnen  befal  die  kufe  um  zu  stürzen.  — na  pä- 
yanäya  räye:  wir  hätten  na  übersetzen  sollen;  der  sinn  ist  ‘es  flosz 
ausz  dem  brunnen  so  vil  waszer,  wie  wenn  es  reichtum  regnen  sollte 
d.  i.  wie  wenn  ganze  Auren  um  reiche  ernte  zu  bringen  benetzt  werden 
sollten.  Die  waszer  konnten  für  Gotama  nur  den  zweck  haben  ihm 
und  den  seinigen  den  durst  zu  löschen,  das  andere  kann  daher  nur  als 
vergleichender  maszstab  betrachtet  werden;  Gr.  hat  das  ganz  verkert 
widergeben.  — trsyate  Gotamasya:  S.  pipäsatah  sasthyarthe  caturthi 
vaktavyä  disz  geht  natürlich  nicht  an ; da  nun  solche  Persönlichkeiten 
nie  allein  zu  denken  (vgl.  7.  Atrim  sarvaganam,  obwol  nicht  immer 
seine  gesellschaft  erwähnt  ist),  so  kann  Gotamasya  nur  gen.  poss.  sein, 
trsyate  ist  eben  wie  oft  sing,  allgemein  statt  des  plur.  — nach  dem 
Gop.  br.  I.  2,  7.  brachte  beim  tirtha  Qankhasya  müla  der  sohn  Vasi- 
stha’s  eine  kalte  und  eine  heisze  quelle  hervor.  — 10.  Cyavänät:  T- 
MBr.  XIV.  6,  10.  heiszt  er  Cyavana  und  freund  des  Dadhyank  und 
der  Agvinä  (tarn  vinkena  sämnäpsu  vyäinkayatam  tarn  punar  yuvänam 
akurutäm  (vyacalayatäm  wol  ‘sie  haben  ihn  ausz  der  schlottrigen  haut 
herausz  geschüttelt  und  dann)  amrjitäm  (sie  machten  ihn  glatt).  — 
dräpih : S.  kavacasyäkhyä.  — jahitasya : S.  puträdibhih  vgl.  datta.  — 
11.  rädhyam:  musz  hier  wie  formen  auf-ya  merfach  (janya  karya)  ein- 
fache passivbedeutung  haben  wie  rädhita  welches  so  nicht  vorkomt.  — 
nidhim:  vgl.  28.  12.  231,  6.  610,  4.  39,  1.  Ath.  V.  XII.  1,  44.  Täit. 
S.  I.  5 , 2 , 3.  yathä  vamam  vasu  vividäno  gühati  (ein  schatzfinder) ; 
man  beachte  die  erwähnung  von  vergrabenen  schätzen  in  so  früher 
zeit.  — dargatät:  S.  adhvagäih  pipäsubhir  drastavyät  küpät  vgl.  28,  5. 
(1 1 7.)  dargatam;  prof.  Roth  vermutet  rgyadät.  — rätselhaft  ist  hier  wie 

28,  5.  Vandanäya;  S.’s  erklärung  ist  scharfsinnig  genug,  sie  gibt  uns 
freilich  nur  was  wir  selber  notgedrungen  nach  der  analogie  von  26,  5. 

29,  6.  30,  6.  7.  69,  8.  schlieszen  müszen : kriyägrahanam  kartavyamiti 
karmanah  sampradänatvät  caturthi  man  musz  blosz  das  verb  für  sich 
nemen,  den  begriff  des  getanen  (ohne  die  rücksicht  auf  das  object) ; des- 
halb steht  in  folge  der  leistung  der  dativ  (weil  ja  zufällig  die  person, 
für  welche  die  herauszbeförderung  geschieht,  identisch  ist  mit  dem 
object,  welches  direct  gegenständ  der  handlung  ist,  an  welchem  die 
handlung  vor  geht.  Sie  warfen  zogen  ausz  der  grübe  dem  Vandana 
was?  wen?  nun  eben  den  Vandana.  Erleichtert  wurde  dise  für  unser 
gefül  allerdings  sonderbare  construction  dadurch , dasz  bereits  ein 
directes  object  in  nidhim  gegeben  war;  es  schlieszt  sich  dise  con- 
struction an  den  in  der  süktadichtung  oft  genug  vorkomenden  fall,  dasz 
ein  nominaler  auszdruck  nur  einmal  gesetzt  wird,  wenn  er  zweimal,  ob- 
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schon  in  verschiedener  grammatischer  form  stehn  soll.  Es  kann  auch 
ein  wortspil  verstanden  werden:  ihr  zogt  [den  Vandana]  heraus  [euch]  zur 
vererung  (vandanäya)  vgl.  16.  u.  Nir.  II.  4,  17.  (1.  ayamhi;  väyasah:  soma). 
— 12.  sanaye:  S.  dhanaläbhärtham ; sani  ist  auch  adj.  Tait.  Br.  II.  6, 
3,  5.  idam  havih  prajananam  me  astu  dagaviram  svastaye  ||  ätmasani 
prajasani  pagusani  ubhayasani  lokasani  agnih  prajam  bahuläm  me 
karotu  ||  vgl.  hätamarenis  Orm.  yt.  u.  vani  Täit.  S.  I.  3,  1,  2.  brahma- 
vanim  tvä  ksatravanim  suprajävanim  rayasposavanim  paryühämi  [he 
udumbari  tväm  parito  mrttikam  praksipami]  |j  (Jatpbr.  I.  9,  1,  19.  tadas- 
mai  deva  räsantäm  tad  agnir  devo  devebhyo  (abl.)  vanutam  vayam 
agne:  pari  mänusäh  ||.  u.  Rgv.  III.  13,  (312,)  3.  — tanyatur  na  vrstim : 
man  beachte,  dasz  hier  als  vorübergehnder  vergleich  erscheint,  was 
anderweitig  in  die  Vorstellung  einer  göttlichen  potenz,  der  Vak,  über- 
gegangen ist.  — Dadhyan : vgl.  unsere  erkl.  die  nachrichten  des  Veda 
über  geogr.  gesch.  u.  verf.  d.  a.  Indiens,  und  Vsev.  Miller  Ocerki 
Indra  hatte  Dadhyank  die  pravargya  vidyä,  die  wiszenschaft,  wie  man 
sich  seines  körpers  entledigen  konnte,  gelert,  und  so  verriet  diser  mittels 
eines  pferdekopfes  den  Agvina  das  madhu  den  soma.  — 13.  karä:  S. 
abhimataphalasya  kartaräu.  — yaman:  S.  stotre;  aber  es  ist  eine  isti 
(putrakamäyäh)  vorausz  zu  setzen ; — gäsuh : S.  unklar  ob  er  es  mit 
äcaryasya  oder  mit  vacanam  widergegeben  haben  will ; es  könnte  auch 
ein  nomen  gäsar  gegeben  haben,  da  I.  60,  2.  73,  1.  es  gleichfalls 
genitiv  sein  kann,  und  die  stellen  X.  106,  2.  9.  nicht  in  betracht  körnen 
können.  — Hiranyahastam : als  sohn.  — 1 4.  abhike : S.  weil  wolf  und 
wachtel  an  einander  geraten  waren;  beszer  wol  weil  die  Agvina  um 
die  wachtel  zu  retten,  ganz  nah  heran  muszten.  — 15.  s.  28,  n.  — 
Khelasya : khela  sundara ; bekannt  Kalidäsa  Kumär°  VII.  49.  khe 
khelagämi  tarn  uväha  vahah  sagabdacämikarakinkinikah  | tat  äbhighä- 
tädiva  lagnapanke  dhunvan  muhuh  protaghane  visäne  wer  soll  diser 
Khela  gewesen  sein?  von  Vigpala  könnte  man  denken,  dasz  sie 
das  prototyp  der  spätem  Gäyatri  war.  — paritakmyäyäm : S.  rä- 
trih  parita  enäm  takati-süryah.  disz  scheint  in  der  tat  die  richtige  er- 
klärung  zu  sein.  Nur  bedarf  sie  selber  wider  einer  berichtigung;’ pari- 
takmya  bedeutet  zunächst  das,  um  was  man  um  die  wette  läuft  I.  31,  6. 
dhane;  als  abstract  ‘wettlauf’  X.  108,  1.  ironisch  ‘was  ist  das  für  ein 
wettlauf?’  an  unserer  stelle  ‘in  Kh°’s  wettkampf  und  wettlauf ’ möglich 
auch  IV.  41,  6.  43,  3.  Dann  bedeutet  es  aber  auch  die  Wendung  in  der 
rennban  vill.  an  unserer  stelle  schon,  es  ist  disz  der  entscheidungpunkt; 
so  ist  zu  faszen  rätri  paritakmyä  und  rätrer  vyustau  paritakmyäyäm 
(appos.)  V.  30,  13.  14.  VI.  24,  9.  In  V.  31,  11.  an  der  Wendung  der 
rennban  hat  Süra  seinen  wagen  vorausz  faren  gemacht,  der  bisz  dahin 
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hinten  drein  für.  Darnach  ist  zu  corr.  41,  3.  53,  4.  253,  6.  532,  13, 
14.  533)  n-  76 3>  6.  548,  9.  992,  1.  — 16.  Rjrägva:  sohn  Vrsägir-s  (davon 
die  Värsägirah) ; zu  ihm  kam  der  esel  Räsabha  in  gestalt  einer  Wölfin,  zu 
deren  Sättigung  R°  hundert  und  einen  widder  schlachtete,  weshalb  er  von 
seinem  vater  zur  blindheit  verflucht  wurde.  Disz  erscheint  als  missbilligung 
des  schlachtens  der  haustiere  (vgl.  zu  248,  15.)  — vicakse  anarvan : vgl.  Inf- 
imV.  § 13.  wogegen  S.  anarvani,  gegen  das  sich  (s.  zu  26,  18.)  nichtsein- 
wenden liesze.  — die  widder  waren  ein  beliebter  braten  Täit.  S.  VII.  4, 
12.  — 17.  der  etwas  unbeholfen  auszgedrückte  sinn  diser  str.  ist  dasz  Süryä 
damit  dasz  sie  den  wagen  der  Agvinä  bestig,  so  vil  hatte,  wie  andere 
am  ende  der  sigreichen  fart;  sie  wuszte,  dasz  sie  zu  ihrem  bräutigam, 
dem  Soma,  gelangen  würde.  Die  Agvinä  sind  es  also,  welche  den 
Übergang  des  sonnenglanzes  auf  den  mond  vermitteln.  — 18.  s.  9.  als 
tirtha  der  Gotama  und  der  Bharadväja  nennt  Gop.  br.  I.  2 , 7.  Sinhäu 
prabhave ; es  steht  disz  für  sinharn  (d.  i.  sinhänäm  pra°).  Die  erhaltung 
einer  so  alten  merkwürdigen  form  kann  bei  einem  Ortsnamen  nicht 
wunder  nemen.  — dasz  Bharadvaja’s  des  Divodasa  hauspriester  waren, 
ist  auch  dem  TMBr.  XV.  3,  7.  bekannt.  — nach  S.  hätten  die  Agvinä 
die  beiden  wenig  harmonierenden  tiere  vor  ihren  wagen  gespannt,  um 
ihre  geschicklichkeit  zu  zeigen.  — 19.  svapatyäm:  vgl.  später  sväpa- 
teyam,  und  Täit.  S.  VI.  5,  3,  4.  anhaspatyäm  von  anhaspati  wie  sva- 
patyam  von  svapati : — Jahnävi:  S.  Jahnu’s  [vgl.  TMBr.  XXI.  12,  2. 
Jahnuvrcivanto  rästre  ahinsanta  (gegenseitig  com.)  sa  Vigvämitro  räjä 
Jahnava  etam  apagyat  (catürätram)  sa  rästram  abhavad  arästramitare] 
des  maharsi  nachkommenschaft , III.  58,  6.  bei  ihm : Jahnukulajäyäm, 
was  nicht  richtig  sein  kann;  es  musz  heiszen  entweder  °jäyäyäm  oder0 
prajäyäm,  sieh  1004,  5.  Das  wort  interessant,  weil  die  vrddhi  feit.  — 
20.  parivistam:  Gr.  umringt  wol  möglich.  — 21.  vastoh : Täit.  Br.  zu 
27,  1.  — dasz  Prthugraväh  derselbe  ist  wie  der  604,  21.  24.  genannte 
(Känita)  ist  gewis,  wenigstens  wäre  es  absurd  etwas  anderes  anzunemen ; 
statt  ‘feindseligkeit’  ist  in  unserer  Übersetzung  (S\  s zweite  erklärung) 
‘feinde’  zu  schreiben ; Vaga  war  sein  purohita.  — ekasyäh : S.  scheint 
ekasya  (pada)  gelesen  zu  haben.  — sanaye  sahasrä:  s.  Inf.  im  Veda 
§ 46,  I.  184,  3.  isukrtä  vahatum  süryäyäh  VI.  63,  4.  näsatyä  haviman 
VII.  88,  2.  adhipä  u andhah  VIII.  41,  4.  kakubhonidhäraya  £atpbr. 
VI.  7,  4,  12.  yathä  mahäntamadhvänam  vimokam  samagnuvita  vgl. 
TMBr.  X.  7,  3.  aprativädi  enam  bhrätrvyo  bhavati  ya  evam  veda, 
XI.  3 , 7.  anativädi  enam  bhavati  ityädi  Täit  ä.  I.  5 , 2.  näinam  Rudra 
äruko  bhavati;  Täit.  S.  VI.  4,  5.  2.  anativäduka  enam  bhrätrvyo  bhavati 
wie  überh.  nom.  auf  — uka  im  brähmana  objectsacc.  haben  Täit.  Br. 
II.  1,  1.  vatsam  samsrsta  dhayam  Rudro  ghätukah  | Täit.  S.  V.  r,  5,  3. 
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veduko  väsah  (läbhagilah)  V.  2,  9 ,6.  mit  gen.  II.  6,  5,  4.  Dise  zal- 
reichen  bildungen  auf  u-ka  erinnern  an  die  ebenso  zalreichen  verbalen 
u-bildungen  des  Litauischen.  Täit.  S.  V.  6,  2,  5.  yo  vä  etäsäm  äya- 
tanam  kiptim  veda  IV.  3,  1 2,  vayam  syäma  pranuda  nah  sapatnan  — 
22.  Qarasya  Ärcatkasya  sieh  oben  16.  — staryam  gäm : zum  agni- 
hotram;  vgl.  Käty.  g IV.  14.  1.  (2,  7.)  Qatpbr.  XI.  3,  2.  — 24.  agivena:  von 
S.  auf  die  bande  bezogen.  — pravrktam : vgl.  parävrj- ; im  brähmana 
auszerordentlich  häufig  s.  202,  4.  — unninyathuh:  S.  yathägnihotraho- 
märtham  abhisutam  somarasam  kupasadrge  agnihotrasthalimadhye  varta 
mänam  sruvenädhvaryur  urdhvam  nayati  tadvat.  — 25.  asya : S.  rastrasya. 
28.  (I.  1 17.) 

1 . madhvah  somasya : S.  madhuryopetena  somena.  — pratno  hotä 
S.  ciramtano  homanispadako  yajamänah;  schon  von  seinen  vorfaren 
her,  denn  der  ist  vrätya  (profan) , der  ebenso  wie  sein  vater  und  grosz- 
vater  (ä  trtiyat  purusät  Täit.  S.  I.  7,  7,  2.)  keinen  soma  genoszen  d.  i. 
kein  somaopfer  dargebracht  hat.  Doch  kann  hier  wol  Agni  gemeint 
sein.  — vigritä : S.  rtviksu  samavetä.  — barhismati  ratih : yusmad 
artham  barhisyäsäditam  havih  weil  auf  der  vedi  barhis  aufgehäuft 
wurde.  — 3.  rsim  päncajanyam : nicht  ohne  grund ; da  die  Atri’s  dem 
bunde  der  fünf  Völker,  wie  ausz  ihren  sükta’s  sich  ergibt,  angehörten.  — 
codayantäu : S.  nivärayantäu.  — 4.  agvam  na  g°  dureväih : zeigt  dasz 
der  pferdediebstal  auch  damals  florierte.  — sam  rinithah : transitiv  u.  praes. 
hist,  wie  ‘muncathah’.  — jüryanti:  S.  nahijirnani  bhavanti  S.  i.  vergeszen 
läszt  sie  nicht  altern,  minder  gefeiert  erscheinen.  — 5.  rukmam : 
bezeichnete  warscheinlich  eine  rötliche  goldart,  verschieden  von  suvarna 
(oder  hiranya)  das  wol  mit  silber  versetzt  war  vgl.  TMBr.  XVIII.  9, 

8,  9.  fsäuvarni'  srag  udgätus  säuryo  vä  udgätä  | rukmohotur 

ägneyo  hotä  ...  — 6.  Kaksivatä:  vgl.  112,  n.  116,  7.  eine  Verwandt- 
schaft läszt  sich  nicht  mit  apodiktischer  Sicherheit  aus  disen  stellen 
ableiten,  da  man  sonst  auch  Krsniya  Vigvaka  oder  Visnäpu  in  disen 
kreis  zu  ziehen  berechtigt  wäre.  — kumbhä“ : genitiv  ? so  auch  im 
baktr.  s.  Spiegel  gr.  § 287.  — parijman:  man  vergl.  S.  u.  Gr.  einen 
sinn  bekommt  man  nur  wenn  man  es  wie  Angirah  26,  18.  als  dual 
nimt.  — es  versteht  sich  wol,  dasz  das  pferd  die  dahineilende  regen- 
wolke  symbolisch  darstellt.  — 8.  Qyäväya : Kanväya  statt  Känväya ; er 
fürte  noch  das  engere  patronymicum  Närsada  s.  bd.  III.  pg.  1 50.  — 
10.  sitz  in  beiden  weiten:  S.  erklärung  ist  zwar  an  und  für  sich  falsch, 
richtig  aber  ist  wol,  dasz  er  sadanam  durch  die  erkl.  stotrsamipe  mit 
brahmängüsam  zusamen  bringt  ‘gebet  und  preislied  ist  euer  sitz  in  beiden 
weiten’ ; disz  halten  wir  jetzt  für  die  richtige  Übersetzung.  — auffällig 
ist  gegenüber  str.  1.  isä  yätam  — upa  väjäih  hier  ‘yätam  isäca  viduse 
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ca  väjam ; daher  trennt  S.  yätam  von  väjam  oder  ergänzt  es  gewisser 
maszen  zu  letzterm  in  der  form  prayachatam.  Will  man  nicht  wie  wir 
getan  haben  yätam  transitiv  nemen  (s.  zu  427,  5),  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig  als  väjam  von  viduse  abhängig  sein  zu  laszen.  Der  vidvän 
könnte  nun  Agni  sein  IV.  3,  16.  III.  14,  2.  VI.  15,  10.  oder  der 

opferer : zu  dem , der  [da  er  euch  sie  gibt  selber]  von  kraftnarung 

weisz.  — 11.  ab:  der  brähmana  soll  hier  nach  S.  Bharadväja  gewesen 
sein  (?)  — mänena:  Äit.  Br.  VII.  17,  5.  ye  mänam  me’  nugrhnanto 
viravantam  akarta  mä.  — Gr.  ‘bei  des  Mäna  söhne’  es  konnte  nur 

heiszen  ‘bei  des  sohnes  Mäna’ ; die  stelle  ausz  Äit.  Br.  wird  wol  unsere 

Übersetzung  rechtfertigen.  Auf  das  patr.  (vgl.  z.  26,  10.)  des  Agastya  kann 
wol  rücksicht  genomen  sein,  aber  das  wort  als  solches  zu  faszen  geht 
ganz  und  gar  nicht  an;  es  ist  ein  Wortspiel,  weiter  nichts.  — 12. 
Die  erwähnung  Qayu’s  und  Kävya  Uganas  ist  hier  künstlich  einge- 
flochten, worausz  S.  unnötig  schlieszt  die  Agvinä  hätten  auf  halbem 
wege  zu  Kävya  der  Vigpalä  ihre  hilfe  angedeihen  laszen.  — 13.  griyä: 
S.  rksahasrarüpayä  sampadä  käntyä  vä.  — 17.  mäm  — rjrägve : incon- 
gruenz  der  casus:  anspilend  ‘ihr  lenktet  die  äugen’.  — 18.  gunam : 
yad  väi  samrddham  tachunam.  — bharam:  ist  ein  interessanter  fall 
der  accusativform  des  infinitivs  in  dativbedeutung  (absicht).  — 19. 
dhisnyä:  bezeichnet  die  Agvinä  villeicht  als  hüter  des  soma  vgl.  56,  3. 
321,  3.  wichtig  Qatpbr.  III.  3,  3,  11.  atha  somakrayanän  anudigati  | 
svänetyadi  ete  vah  somakrayanästänraksadhvam  mävo  dabhanniti 
dhisnyänäm  vä  ete  bhäjanena  etäni  väi  dhisnyänäm  nämäni  u.  s.  w. 
vgl.  330,  6.  — 20.  visaktäm : S.  vigesena  saktävayaväm  krgävayaväm? 
es  ist  wol  apasphuranti  ‘die  abgeneigte  sich  sträubende’.  — 21.  yavam 
vrkena : (Jänkhbr.  I.  1 3,  4.  vrko  anguryavah  einer  der  zehn  somängavah ; 
S.  längalena.  — bakura  musz  irgend  ein  blasinstrument  gewesen  sein 

S.  vajrena.  Villeicht  ist  bekurena  zu  schreiben  vgl.  TMBr.  I.  3,  1.  be- 
kuränämäsi  (he  sarasvati  väk).  — 22.  Tvästram  yad  apikaksyam : S. 
pravargyäkhyam  rahasyam;  aber  es  ist  identisch  mit  madhu.  Erst 
später  verwirrte  man  Tvästrah  sutah,  den  sohn  T.’s  mit  dem  soma 

T. ’s.  — In  apikaksyam  ligt  villeicht  ein  moment  des  mythus,  das  uns 
verloren  (Läty.  g.  I.  5.  6.).  — 24.  gyäva,  auch  baktr;  wo  gyäma  nur  in 
einem  bergnamen  (s.  Justi)  sich  findet.  Doch  scheint  es,  dasz  gyäma 
nicht  identisch  mit  gyäva  zu  verstehn  ist,  wenn  man  die  widerholt  im 
brähm.  (z.  b.  Qatapbr.  V.  2 , 5 , 8.)  vorkomende  bemerkung  berück- 
sichtigt. : dve  väi  gyämasya  rüpe  guklam  cäiva  loma  kränam  ca , wo 
nicht  etwa  an  graue  färbe  sondern  nur  an  ein  gemisch  von  weiszen 
und  schwarzen  haaren  gedacht  werden  kann. 
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29.  (I.  ii  8.) 

i.  martyasya  manaso  javiyän:  sonst  manojavah.  — zu  lesen  ‘stier- 
kräftige !’  — 2.  beszer  wäre  ‘auf  dem  wagen’.  — 3.  pravadyämanä : 
warum  IV.  32,  24.  usrayämne?  vgl.  bd.  III.  pag.  48.  — glokam  adreh: 
(vgl.  III.  58,  3.)  gleichzeitig  beim  pressen  des  soma  gesungen  (imam 
gl°) ; S.  ädaram  kurvatah  stotuh.  vgl.  den  v.  III.  58,  3.  V.  76,  2.  — 
kirn  anga:  musz  etwa  wie  kimtu  at  qui  u.  ä.  ursprünglich  für  sich  ge- 
standen haben.  — 4.  apturah:  Täit.  S.  VI.  3,  2,  1.  2.  te  somena  räjnä 
rakSänsi  apahatya  a p t ü m ätmanam  krtvä  suvargam  lokam  äyan  — 
aptum  (com.  mantre  alpadeha)  eva  yajamänam  krtvä  s°  1°  gamayati. 
andererseits  ligt  darin  auch  die  erklärung  von  aptoryamah  süksmasya 
daridrasya  nindyamänasya  gatih  vgl.  P SW.  der  dem  sein  vieh  missrät 
(der  verarmt),  den  die  leute  missachten,  musz  es  vollziehn.  nun  ist 
nach  dem  com.  zu  Qatpbr.  III.  6 , 3,  8.  (und  nach  dem  texte : stokah) 
sükSmarüpah  somah;  ist  nun  aptur-hiemit  verwandt?  S.  gibt  dem 
worte  überall  die  bedeutung  udakasya  prerakah.  Man  könnte  sich 
auf  die  stellen  im  IX  mand.  und  darauf  berufen,  dasz  nach  einer  un- 
zweifelhaft belegbaren  anschauung  die  götter  in  der  tat  klein  gedacht 
wurden  z.  b.  Qatapbr.  II.  3,  2,  17.  kaniyänso  väi  devä  manusyebhyah. 
Die  Opfervorrichtungen  setzen  disz  vilfach  vorausz  Käty.  g VIII.  57,  2.) 
Täit.  ä.  X.  38.  — grdhräh : S.  antarikse  vartamänäh  grdhräkhyäh  pak- 
sinah.  — 5.  abhike:  4.  abhiprayah.  — 6.  avanitäya  taptam:  ser  kurz:  in 
entflammtes ; (vgl.  S.  zu  1. 1 80,  4.) ; es  kann  wol  verglichen  werden  mit  stellen 
wie  Täit.  S.  II.  5 , 1,  2.  4.  khätät  paräbhavisyanti  manye  — vrknät. 
Qatpbr.  III.  5,  1,  29.  avatän  mä  näthität,  vyathität  IV.  2,  2,  15.  vrstät 
ürgraso  jäyate;  Täit.  S.  I.  5,  5.  samtam  agne  süryasya  varcasägathäh 
sam  rsinäm  stutena  sam  priyena  dhämnä;  I.  6,  y , 3.  mänusä  innü- 
pastirnam  ichanti  kirn  u deväh  IV.  1 , 2,  1.  pratürtam  räjann  ädrava 
varisthäm  anu  samvatam  (später  pratürvannehy  avakrämannagasti).  — 
caksuh:  Sehkraft  Täit.  S.  V.  5 , 9,  2.  akSyogcaksuh.  — 9.  johütram : 
tra  vgl.  vibhrtra  yajatra  suvidatra  aprajnätra  Täit.  S.  VII.  1 , 7,  4.  u. 
27.  (I.  116,  6.)  päidvo  väji  sadam  iddhavyo  aryah.  — 

30.  (I.  119.) 

1.  gatad-vasu : Gr.  richtig;  es  steht  für  gatati-vasu  vgl.  Dagat- 
kumärah.  — varivodhäm:  die  gewöhnliche  deutung  ‘weite’  für  varivah 
setzt  vorausz,  dasz  es  im  Ssk.  eine  form  gegeben  habe,  in  welcher 
das  r von  varu  noch  als  s erscheint.  Die  bedeutung  könnte  durch 
das  böhmische  vrävorati  (vergl.  bläboliti  balbaliti  3.  si.)  zurück  weichen 
ausz  schreck  bestürzung)  gestützt  werden ; indes  ist  die  coincidenz  nicht 
überzeugend.  Durchausz  abweichend  ist  die  einheimische  erklärung, 
dhanam;  wir  können  daher  nicht  umhin  bei  unserer  Zusammenstellung 


mit  hom.  Inl  rtQa  cpegeiv  eQirjQ-eg  vgl.  35 , 9.  zu  verharren,  vgl.  die 
Synonymik  in  avagchando  varivagchandah  Täit.  S.  V.  3,  5,  4.  — 2. 
asya:  rathasya,  so  S.  gasman:  Agvinoh;  angehoben  ward  disz  lied  bei 
des  wagens  vorwärtskomen,  auf  ihr  (der  Agvinä)  wort  komt  zusammen 
die  ganze  weit;  dann  wäre  adh°  g°  ‘er  ward  in  lob  gefaszt’,  u.  in  a zu 
ergänzen  ‘ist’.  Str.  3.  nun  besagt,  dasz  wenn  die  schiacht  losgeht  die 
Agvinä  als  helfer  körnen , es  ist  also  nicht  uneben  der  vorhergehenden 
str.  den  sinn  unterzulegen:  wenn  das  Opfer  vorwärts  geht  (prayati 
adhvare),  körnen  die  Agvinä,  Sürya  hat  bereits  ihren  wagen  bestiegen.  — 
svadämi;  S.  svädükaromi  vgl.  II.  1,  14.  Tait.  S.  IV.  1,  1.  väcaspatir 
väcam  adya  svadäti  nah.  £atpbr.  V.  1 , 1 , 16.  prajäpatir  na  idam 
annam  svadatu.  — Urjäni:  S.  Sürya’s  tochter,  aber  villeicht  nicht  als 
das  auszstralende  liecht,  sondern  als  das  waszer.  — 3.  gubhe : um  ihre 
waffen  ihre  rüstung  glänzen  zu  laszen.  — ä varam : unbestimmt  S.  na- 
türlich dhanam  aber  es  versteht  sich  leicht,  dasz  zunächst  nur  sig  und 
beute  gemeint  sein  können;  beides  gilt  ja  für  unzertrennlich  vgl.  32,2. 
vayam  dhanä  gürasätäu  bhajemahi.  — 4.  pitrbhya  ä:  S.  anmaryädäyäm  j 
yatrapitarastugrädaya  äsate  tävat  paryantam.  Disz  ist  wol  zuläszig; 
nicht  zuläszig  ist  aber  vartih,  das  haus,  als  das  haus  Bhujyu’s  zu  nemen, 
es  kann  nur  Divodäsa’s  haus  gemeint  sein;  und  da  ist  es  denn  nicht 
unwarscheinlich,  dasz  pitrbhya  ä auf  die  Agvinä  sich  bezieht  im  gegen- 
satz  zu  vijenyam.  Auch  heiszt  es  nirgends,  dasz  die  A°  den  Bh°  nach  hause 
gefürt  hätten,  und  erscheint  der  auszdruck  pitrbhyah  überhaupt  un- 
passend. — 5.  väni:  Gr.  spricht  von  ‘strängen’  die  den  wagen  gelenkt 
hätten ! er  umgeht  auszerdem  den  dual.  — patitvam : der  sinn  scheint 
zu  sein  'Süryä  kam  um  sich  der  Agvinä  als  brautfürer  zu  bedienen ; 
ausz  brautfiirern  wurden  sie  bräutigame.  — gardhyam : S.  präpyam, 
ädityäkhyam  avadhibhütam  laksyam  was  wol  nicht  möglich.  — 6. 
parisüteh : hier  scheint  ein  im  natürlichen  lauf  der  dinge  vorgekomnes 
eräugnis,  eine  belagerung,  gemeint;  vgl.  über  Bhujyu  bd.  III.  § 34.  — 
avasäm:  vgl.  I.  93,  4.  u.  vorzüglich  VI.  61,  1.  vasä  Täit.  S.  vasä  homah 
mänsapäkabhände  sthitah  snehätmako  dravavige§o  vasä.  — Das  wort 
scheint  aber  auch  sovil  wie  medah  (zu  320,  5)  bedeutet  zu  haben 
Qatpbr.  XII.  8,  3,  12.  pagünäm  vasayäbhisincati  | grirväi:  pagünäm 
vasä  — p°rasena  — paramam  vä  etädannädyam  yadvasä.  — Es  dürfte 
also,  wenn  man  nicht  avasam  als  neutrales  abstract  faszen  will,  gäm 
zu  schreiben  sein  (pipiyathur  gäm).  — pra  täri:  dag.  Täit.  Br.  II.  5,  1, 
3.  äyur  innah  pratiryyatäm  anandhägcaksu§ä  vayam  | jivä  jyotir 
agimahi  | suvar  jyotir  utämrtam  ||  — 7.  nir+rtam  gegensatz  von 
sam-j-rtä  sam+rinä-k§eträdä : hyperbolisch  wird  gesagt,  sie  hätten  den 
Vandana  vom  boden  erstehn  laszen,  da  sie  in  ausz  der  grübe  hoben. 
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S.  faszt  es  dagegen  offenbar  falsch  ‘vom  mutterleibe  aus’.  — 8.  tyajasa : 
wir  stellen  es  mit  bktr.  ithyejo  zusammen , wie  auch  Geiger  Handb. 
tut.  — 9.  maksikä:  offenbar  ist  die  bine,  mit  der  bine  aber  Augija 
gemeint;  das  folgende  bedeutet:  ihr  bekomt  von  Augija  ebenso  den 
soma  wie  von  Dadhyaiik;  ihr  habt  durch  euer  körnen  ebenso  den 
Augija  angeregt,  und  erlangt  von  ihm  den  soma  wie  vormals  durch 
die  Weisung,  die  euch  das  rosshaupt  gab.  — 10.  abhidyum:  hier  sieht 
man,  dasz  die  bedeutung  nicht  himelanstrebend  sein  kann ; die  beziehung 
auf  den  morgen  ist  schon  durch  die  Agvinä  gegeben;  das  pferd  ent- 
scheidet alsogleich  die  schiacht,  wo  es  gegenwärtig  ist  dauert  dise 
nicht  lange.  — duvasyathah : (Jatpbr.  VI.  8 , 1,6.  duvasyata  nama- 
syateti  — dustaram ; wie  dise  Zusammensetzungen  in  die  geradezu  nega- 
tive bedeutung  übergehn  zeigt  (jatpbr.  X.  1,2,  6.  yadetäni  sarvani  saha 
durupapäni  käitesam  upäptiriti  V.  [,3,  3.  durvede  ujjesavatyau  (es  gibt 
eben  keine);  TMBr.  IX.  4,  16.  duspräpah  com. 

31.  (I.  120.)  . 

I.  Ueber  die  Ungleichheit  der  metra  sieh  Ait.  Br.  I.  21 , 5.  vgl. 
Täit.  S.  V.  2,  6,  1.  u.  com.  zu  IV.  2,  7.  pg.  247  Calc.  — jose:  vill. 
wäre  im  padap.  josah  zu  lesen,  doch  ändert  disz  den  sinn  nicht  wesent- 
lich. — 2.  durah ; S.  wol  richtig  ‘dvärani  stutipracaranayor  upäya- 
bhütan  märgän  (pracaranam  die  gesammtheit  der  manuellen  u.  a.  Ver- 
richtungen beim  opfer) ; wir  hätten  hierin  den  ersten  anfang  des  spätem 
übertragenen  gebrauches  von  dvah.  — hier  wird  schon  die  Wichtigkeit 
des  wiszens  betont,  das  ein  doppeltes  ist,  indem  es  sich  nicht  blosz  um 
die  kenntnis  der  formalitäten  sondern  auch  um  die  zilbewusztheit  bei 
den  einzelnen  Verrichtungen  handelt , welch  letztere  später  einen  haupt- 
teil der  theorie  bildet  (vedanapragansä).  Dem  gegenüber  vgl.  den 
Qatpbr.  II.  1 , 4,  6.  citierten  auszspruch  Bhällaveya’s  yathä  va  anyat- 
karisyant  so  ’nyat  kuryädyathänyad  vadisyantso  nyadvadedyathänyena 
pathäisyant  so  ’nyena  pratipadyeta  - - aparäddhirevaseti  na  hi  tad  ava- 
kalpate  | . Der  erfolg  trit  aber  gleichwol  namentlich  der  ungünstige 
ohne  wiszen  ein  yagca  veda  yagca  na  z.  b.  ebend.  II.  3,  1,  7.  und  oft.  — 
TMBr.  XXV.  13,  3.  tau  [Indragca  Rugamäca]  devesvaprchetäm  te 
devä  abruvan:  loc.  bei  prch  Ait.  Br.  V.  14,  6.  tadväi  näu  taväiva  pitari 
pragnah.  — wir  beharren  bei  unserer  conjectur  akratäu,  welche  den 
einfachen  uninspirierten  sterblichen  dem  gottbelerten  entgegenstellt, 
(akratuh  kann  freilich  auch  sein  sankalparahitah)  und  auch  das  metrum 
herstellt.  — 3.  manma  vocetam:  hier  wird  also  das  loblied  das  gebet 
an  die  götter  als  von  disen  direct  inspiriert  bezeichnet.  — 4.  die  ein- 
fältigkeit  und  das  gottvertrauen  sollen  mit  schützen  vor  den  unglück- 
lichen Wirkungen  des  mächtigen  mittels,  das  der  vererer  anwendet 
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nämlich  des  vasatkära;  das  vasat  (der  vasafkära)  ist  nämlich  nicht 
nur  eine  hauptsache  beim  opfer  (yajno  vasatkärapradhanah)  sondern 
auch  ein  gefärliches  ding,  und  wer  es  unbedacht  und  unberechtigt  an- 
wendet, den  tötet  es  wie  Indra’s  donnerkeil,  daher  er  sahiyan  rabhiyan 
genannt  wird.  Es  ist  daher  nicht  passend  mit  S.  pätam  durch  ‘trinkt’ 
wider  zu  geben.  Vgl.  Täit.  Br.  II.  4,  2,  3.  mäsmän  präpann  arätayah 
anti  düre  sato  agne  | bhrätrvyasyäbhidäsato  vasatkärena  vajrena  krtyam 
hanmi  krtäm  aham  |j  und  im  folgenden  wird  statt  vasatkära  geradezu 
vajra  gebraucht.  Der  vasatkära  sanctionniert  und  vollendet  die  dar- 
bringung,  daher  man  (s.  ebend.)  die  darbringung  des  feindes  vor  dem- 
selben ungiltig  machen  musz  sarvam  te  ’vadhiSam  krtam  purämusya 
vasatkärät  yajnam  devesu  nas  krdhi  svistam  asmäkam  bhüyät.  Täit.  S. 
I.  6,  11,  2.  yajno  väi  sünrtä  ägrävayetyeväinam  ahvad  astu  gräusad 
ityupäväsräg  yajety  udanaisit  ye  yajämaha  ity  upäsadad  vasatkärena 
dogdhi.  Äit.  Br.  III.  7,  1.  trayo  väi  vasatkäräh  | vajro  dhämachad 

riktah  etc.  und  8.  1 — 9.  — Gopbr.  II.  3,  1. — 7.  Qänkhbr.  I.  3 , 5.  ete 
eva  vasatkärasya  priyatame  tanü  yadojag  casahagca  täbhyäm  eväinam 
tachamayati  durch  die  nach  dem  vasatkära  gesprochene  formel  ojah 
sahah  sahah  ojah  svar  (vorher  bhür  bhuvah).  — 5.  ghose:  disz  als 
eigenname  zu  nemen  geht  wol  nicht  an,  weil  Bhrgaväna  wol  sonst 
nicht  in  der  bedeutung  Bhärgava  vorkomt.  Man  musz  auch  Pajriyah 
nicht  als  eine  bestimmte  Persönlichkeit  denken , in  beiden  fällen  ist  nur 
der  familien  gedacht,  innerhalb  derer  die  priesterliche  praxis  gemeingut 
war  vgl.  TMBr.  XII.  11,  n.  die  Angiras  feierten  ein  satram,  sie 
hatten  bereits  den  verlangten  [äptah  sprtah]  svargaloka  aber  den  pant- 
hänam  devayänam  nicht  auszfündig  gemacht.  Nachdenklich  stig  Kalyäna 
Angirasa  empor  und  fand  einen  Gandharva,  wie  er  unter  den  Apsaras 
sich  schaukelte,  und  welche  von  denselben  er  wollte,  die  verliebte  sich 
in  ihn.  Diser  merkte,  was  den  Angiras  feite,  und  er  verlieh  dem 
Kalyäna  aber  mit  discm  auch  den  übrigen  Angiras  das  svargyam  säma, 
mittels  dessen  sie  zum  svarga  steigen  würden,  nur  sollte  er  nicht  sagen 
‘ich  habe  es  geschaut’;  er  übertrat  aber  diesen  befel  des  Gandharva, 
und  wurde  weil  er  gelogen  hatte , auszsätzig.  Es  ist  also  kein  grund 
vorhanden,  ghosa  anders  als  appellativ  zu  nemen.  Auch  würde  die 
rede  ganz  von  den  Agvinä  abkomen , die  da  die  str.  entweder  an  das 
vorausz  gehende  oder  das  folgende  sich  anschlieszen  musz  das  subject 
bleiben,  gobhe:  für  gobhate  (S.)  ist  gerade  so  bedenklich,  wie  für  gob- 
hethe,  welches  dagegen  für  den  Zusammenhang  beszer  ist,  da  die 
nächste  Strophe  sich  ungezwungen  anschlieszt.  Nach  S.  wäre  der  sinn 
‘das  licd  ertönt’  das  bei  den  Bhrgu  und  bei  den  Pajriya’s  schon  ge- 
sungen wird;  allein  disz  sind  ja  nur  bcispiele:  nicht  dasselbe  lied 
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wird  gesungen  nur  die  Agvinä  sollen  auf  das  gegenwärtige  lied 
sich  ebenso  ein  stellen  wie  zum  liede  der  Bh°  und  der  P°;  es  ist 
also  unser  iied  kein  lied  der  Pajriya,  wie  wir  bd.  III.  angenomen  haben. 
Daher  kann  es  sinngemäsz  nur  verstanden  werden  ‘die  ihr  erglänzt  beim 
schalle  der  lieder  der  Bhrgu  in  folge  der  stimme  mit  der  der  Pajriya 
euch  verehrt’.  In  IV.  38,  (75,)  1.  haben  wir  ein  unwiderlegliches 
beispiel , dasz  dasselbe  bedenken , nitoge  als  du.  2.  zu  faszen , bereits 
bei  den  alten  textredactoren  die  ganz  verkerte  änderung  Trasadasyuh 
ausz  Trasadasyum  hervorgerufen  hat,  deren  verfeltheit  ausz  IV.  42,  9. 
unmittelbar  einleuchtet  vgl.  35,  5.  Wer  nicht  vollständig  befangen  ist 
in  der  anschauung  dasz  die  paradigma  von  ewigkeit  her  bestehn , eine 
anschauung,  die  wie  man  glauben  sollte,  mit  der  von  dem  entstehn  der 
sprachen  im  laufe  der  zeit  in  einem  und  demselben  köpfe  unvereinbar 
ist,  der  musz  nitoge  als  für  nitogethe  stehend  anerkennen.  — praisayuh : 
vom  pada  ganz  ungeschickt  in  pra  isayuh  zerfällt;  interessant  die  er- 
wähnung  der  prdisa;  man  könnte  auch  übersetzen  ‘ein  kundiger  ausz- 
fiirer  der  präisa’.  So  heiszt  Täit.  ä.  I.  3.  der  frühling  Savituh  präisakrt 
prathamah.  — 6.  takavanasya : taku  davon  der  stamm  (Ta%v) ; wenn 
nicht  hier  der  rest  einer  eigenen  im  Ssk.  verlorenen  conjugation  (ver- 
gleichen könnte  man  karo  kuru , das  dem  schwarzen , gegen  krnu,  das 
dem  weiszen  Yajurv.  eigen)  vorligt,  die  wir  noch  im  Armenischen,  und 
derivate  davon  im  Slavolett.  nachweisen  können.  — dan : imperat-final 
vergl.  Inf.  im  Veda  § 48,  5.  Adapt.  od.  Agg!,  pg.  99.  note.  Es  sollte 
wol  dhan  sein  vgl.  I.  117,  17.  7.  ran:  in  der  aufeinanderfolge  von  dan 
und  ran  ist  absichtlichkeit  nicht  zu  verkennen,  beide  formen  waren  wol 
schon  zu  des  verfaszers  zeit  obsolet.  — mahäh : man  hat  hier  ein  bei- 
spil  des  Wechsels  von  t und  s da  mahäs  auf  mahat  zurück  gefürt  werden 
musz.  — niratatansatam  hängt  mit  ‘tan’  zusammen,  mit  got.  thinsan  lit. 
tinsti;  vgl.  die  fluszn.  Vitasta  Vitanuhaiti  Spiegel  Er.  Alt.  I.  443.  und 
tan  bei  der  auszfürung  des  Opfers  X.  17,  7.  täyamane  adhvare  I.  110,  1. 
tatam  me  äpastadu  tayate  punah.  — vrkäd  aghayoh ; Täit.  Br.  II.  4, 
1,  1.  agne  yo  no  ‘bhito  janah  | vrko  väro  jighänsati  | tänstuvam  vr- 
trahanjahi  | vasvasmabhyam  äbhara  ||  värah  ist  wol  mit  russ.  vorü 
dieb  zusammenzustellen  vgl.  lat.  vola  involare  franz.  voler.  — 8.  agigvih : 
wegen  stanäbhujah  zu  schreib,  sagigvih : ‘die  kälber  haben’.  — duhiyan : 
ist  eine  geschichtlich  höchst  wichtige  form  vgl.  dfihiyat  IV.  41,  5. 
vrtiyat  TMBr.  XXV.  1,  6.  paräsiyät?  13,  2.  Sie  ist  gewis  älter  als 
die  exclusiv'  Sanskritische  form  duhy-uh ; daneben  komt  zweimal  duhiyat 
vor  eine  zwischenform  zwischen  duhi-  und  duhyä- ; durch  (sieh  später) 
form-uh  wurde  iran  welches  wol  ausz  yäran  (n]Oav)  entstanden  ist,  zur 
medialform  gestempelt.  In  ähnlicher  weise  ist  die  erste  sing.  opt. 
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med.  eya  iya  nur  eine  modificierte  form  des  act.  eyam,  da  das  a als 
selbstständiges  suff.  i.  med.  unmöglich.  Es  bestand  wol  ursprünglich 
eine  I.  opt.  med.  si.  auf  e i ununterschiedlich  für  act.  und  medium, 
hierauf  unterschied  man  die  erste’  pers.  durch  m am ; für  ersteres  haben 
wir  nur  Täit.  Br.  I.  2,  i,  15.  ubhäu  lokäu  sanem  aham.  Die  form 
am  variierte  mit  a bodheyam  bodheya,  disz  ist  nur  eine  lautliche 
differenz,  niemand  der  vedische  lautgesetze  kennt,  kann  hierin  einen 
wesentlichen  unterschied  sehn ; an  sie  knüpfte  sich  aber  allmählich  ein  unter- 
schied im  gebrauch ; noch  im  Ait.  Br.  finden  wir  avapadyeyam  vrnjiyam ; be- 
zeichnend ist,  dasz  dise  formen  neuerdings  für  ungetüme  erklärt  worden 
sind.  — mitradhitaye : erinnert  ganz  an  das  griechische  9äo&cu  xiva 
(fiXov.  — mimitam : kurutam.  — tanu : die  anwendung  im  sinne  von 
'ziehen’  ist  sonst  unerhört , und  daher  ser  auffallend : tanoti  be- 
zeichnet sonst  das  ziehen , wobei  das  eine  ende  des  gezogenen  gegen- 
ständes als  fest  zu  denken  (strecken) ; vi+ä-j-yam  das  sich  strecken 
nach  entgegengesetzten  seiten  (diareivEofrcu)  im  brähm.  häufig  vom 
raufen  ringen  kämpfen  zweier  um  einen  gegenständ : güdräryäu  carmani 
vyäyachete  TMBr.  V,  5,  14.  Täit.  S.  VII.  5,  9;  vahati  (oder  syand 
Qatpbr.  II.  r,  4,  4.  X.  18,  4,  2.  syantsyämi)  die  bewegung  eines  freien 
gegenständes.  — tanu:  3.  pers.  die  behauptung  dhi  hi  sei  abgefallen, 
in  den  imper.  krnu  u.  ä.  gehört  zu  den  vilen  erfindungen,  die  in  der 
sprachwiszenschaft  festen  fusz  gefaszt  haben,  und  nur  das  übermasz 
der  herschenden  unkritik  illustrieren.  Das  wort  könnte  gewis  auch  die 
zweite  si.  vorstellen,  allein  dasz  diese  hierher  nicht  taugt,  ist  evident 
schon  wegen  des  ayam  — samaha:  Inf.  im  V.  § 112. — 12.  svapnasya: 
s.  zu  5,  8.  Qatpbr.  II.  1,  4,  7.  atha  jägrati  jägrati  deväh  (‘blosz  bei  dem 
wachenden’;  bei  dem,  der  das  agnyädheyam  vornimmt).  — nirvide: 
Qatpbr.  II.  3 , 4 , 6.  igvara  enam  dvestor  igvaro  nirvedam  gantoh.  — 
abhunjatah:  genieszen  und  andere  genieszen  laszen  ist  unzertrennlich; 
doch  scheint  bhuj  auch  transit.  gebraucht  Qatpbr.  IX.  1 , 2,  17.  tatho 
häinam  etä  [istakäh]  ubhayor  lokayor  bhunjanty  asmingcämusmingca 
[com.  pälayanti]  u.  IX.  4,  1,  11.  Täit.  S.  II.  1,  4,  8,  4,12,  6.  Qänkhbr. 
I.  I , 5.  vyatisaktä  ime  pränä  ätmänam  bhunjanti ; des  com.  pälayanti 
ist  treffend.  — basrim  : S.  ksipram;  vgl.  baktr.  banha?  Vend.  IV.  126. 
32.  (I.  157.) 

1.  abodhi:  Qatpbr.  II.  2,  3,  21.  svapitiva  khalu  vä  etad  yad  udväsito 
bhavati  samprabodhayatyeväinam  etat  samudirayati.  — jmah:  S.  jmäyäh; 
bktr.  zem  sl.  zemja  lit  zemas.  Auffällig  dasz  hier  so  verschiedenes 
ohne  Ordnung  durch  einander  geworfen  erscheint.  — mahi:  himel  und 
erde.  — 2.  k§atram : das  gebiet  dessen,  für  welchen  der  priester  betet.  — 
4.  kagayä:  Ath.  V.  IX.  u.  madhukagä.  — pratäriStam : S.  pravardhaya- 


tarn.  — nih  — mrksatam:  S.  papäni  nihgesena  godhayatam.  — 6.  ge- 
wöhnlich verbindet  der  Sänger  im  Veda  die  bitten  für  die  Maghavan 
mit  seinen  eigenen  anligen ; anders  gilt  die  praxis  im  brähm.  Qatpbr. 
I.  9>  U r9-  yÄm  väi  kämca  yajna  rtvija  agisam  ägäsate  yajamänasyäiva 
sä  na  ha  sa  etäm  kva  canägisam  prati  sthäpayati  ya  ähobheca  mä  iti  ityädi 
TMBr.  VI.  6,  4.  anders. 

33-  (I.  XS8.) 

1.  purumantu:  vgl.  sumantu  durmantu  amantu  X.  22,  8.  von  uns 
leider  schlecht  übersetzt  'dessen  man  nicht  gedenken  soll’.  — [verlangt] : 
ist  zu  ergänzen  S.  stutivyäjena  prärthayate.  TMBr.  VII.  2,2.  — 
akaväbhir  üti:  vgl.  Inf.  im  V.  pg.  17.2.  padegoh:  ist  nicht  richtig  von 
S.  gefaszt  bhümyäh  — vedilaksanäyah  es  ist  der  ort  an  der  kuh,  der 
der  wichtigste  ist,  das  euter,  dem  irdischen  entsprechend  kann  auch 
das  himlische  gemeint  sein.  Für  den  sinn  im  ganzen  läszt  sich  am 
besten  V.  41,  1.  vergleichen  und  auch  S.  sagt  gut  svalpenäiva  havisä 
mahatphalapradanarüpäya  idrgyä  api  buddhyai  prinanäya  ko  datum 
gaknuyät  | yuvayoh  prabhävasyätimahattväd  itibhävah.  Auch  das 
brähmana  wirft  die  frage  auf  ‘wie  es  denn  kome,  dasz  der  mensch  für 
so  geringfügige  an  und  für  sich  wertlose  gaben  so  groszes  als  Vergeltung 
(phalam)  verlangen  könne  ?’  Die  bemerkenswerte  antwort  ist,  dasz  eben 
die  götter  aus  der  darbringung,  das  machen  was  sie  zu  solchem  behufe 
sein  musz.  Unzweifelhaft  ligt  hierin  schon  eine  gewisse  inconsequenz 
und  ein  aufgeben  des  alten  mythologischreligiösen  standpunctes.  — 
Vgl.  34,  3.  — 3.  vimadhye  zu  sehr.  vgl.  9,  3.  baktr.  vimaidhya  — ajma 
wird  man  wol  in  demselben  sinne  nemen  können  wie  lat.  agmen.  — 
Aucathyam:  d.  i.  eben  mäm,  den  Sprecher.  — patatrini : S.  ahorätre, 
im  £atpbr.  pariplavete  pariplavamane ; vgl.  Ath.  V.  II.  12.  — erschöpfen: 
S.  vigesena  dohagatasäram  mä  kärstäm ; duh  ganz  gewönlich  in  der 
bedeutung  des  kraft  saft  inhalt  entziehens  des  ausnützens.  Dirg- 
hatamäh[?]  war  sehr  alt  geworden,  und  da  er  auch  von  gebürt  blind 
war,  so  warfen  ihn  svagarbhadäsas  [offenbar  ein  alter  auszdruck,  wo 
Däsa  noch  als  schimpf  gebraucht  wird  ‘von  ihrer  gebürt  an,  geborene, 
Däsa’s’]  ins  feuer;  da  pries  er  die  Agvinä  und  sie  retteten  ihn,  ebenso 
aus  dem  waszer,  in  das  er  geworfen  worden.  Ob  wirklich  von  Dirgha- 
tamäh  die  rede , kann  freilich  nicht  für  sicher  gelten.  Nach  S.  wäre 
der  gebundene  eben  Dirghatamäh,  es  ist  aber  gewäs  das  feuer  gemeint 
(vgl.  etwa  X.  4,  4.  gaye  vavrigearati  jihvayädan),  worauf  tmanä  unver- 
kennbar hinw’eist.  — dagatayah : I.  122,  12.  13.  ist  interessant  gegen- 
über dagati.  — edhah:  vgl.  das  yajuh  edho'  si  vayam  edhisimahi.  — 
5.  mätrtamäh:  proleptisch;  sie  haben  sich  als  mütterlich  im  höchsten 
grade  erwiesen , dasz  sie  ihn  nicht  verschlangen ; sonst  muszte  der 


untersinken,  dessen  Unschuld  anerkannt  sein  sollte.  Nach  der  waszerprobe 
muszte  er  noch  einen  zweikampf  mit  Traitana  bestehn,  der  gewis  nur 
zum  schimpfe  Dasa  genannt  erscheint;  aber  statt  D.  zu  überwinden 
verwundete  er  sich  selber.  Wir  leiten  gdha  von  han  ab.  Traitana  hat 
unseres  erachtens  mit  Thraetaono  nichts  zu  schaffen,  sondern  war  eine 
menschliche  Persönlichkeit  wie  Äucathya.  Das  lied  behandelt  also  ein 
dreifaches  gottesurteil , welches  die  Agvinä  Äucathya  glücklich  bestehn 
lieszen;  TMBr.  XIV.  6,  6.  Vatsagca  Medhätithig  ca  Känväu  ästäm  | 
tarn  Vatsam  Medhätithir  äkrogad  abrähmano  si  güdräputra  iti  so 
‘bravid  rtenägnim  vyayäva  yataro  näu  brahrmyäniti  [rtena  sieh  zu  93, 
9.]  ein  rechtskräftiges  gottesurteil.  — 6.  jujurvän  dagame  yuge:  Ath. 
V.  dagami  das  hundertste  jar.  — Die  sechste  Strophe  kann  wol  zutat 
sein , und  ist  disz  höchst  warscheinlich , allein  sie  kann  als  solche  ihre 
entstehung  einer  tradition  verdanken.  Nimt  man  nun  für  yatinäm  als 
ergänzung  prajänäm  an,  so  könnte  man  in  der  str.  den  auszdruck  einer 
Überlieferung  finden,  dasz  man  D.  eine  anhaltende  dürre  zur  last  gelegt 
habe:  für  die  nach  waszer  gehnden  menschen,  ist  eben  der  brahman 
Dirgh°  der  fargast  d.  i.  er  leidet  ebenfalls  darunter  und  ist  weit  entfernt 
das  auszbleiben  derselben  verschuldet  zu  haben.  Gegen  das,  was  Muir 
Orig.  S.  Texts  I.  24,  7.  gebracht  wird,  kann  man  Qätyayäna’s  itihäsa 
zu  Rgv.  V.  2.  einwenden.  Vgl.  bd.  III.  über  priesterfeindschaft  zu  588,  17. 
und  das  beispiel  oben:  wo  Vatsa  sich  durch  gottesurteil  von  dem 
vorwurf  der  abkunft  von  einer  Qüdrä  (wie  Äit.  Br.  II.  19.  Kava§a 
Äilüsa)  reinigt:  rtenägnim  vyayäva  (diesz  war  offenbar  dafür  die 
technische  phrase)  yataro  näu  brahmiyän  — tasyaloma  ca  näuäat 
(nicht  ein  haar  ward  im  verbrannt;  Täit.  S.  II.  5,  8.  3.)  Vend.  IV.  155  flg. 

34.  (I.  180.) 

1.  suyamäsah:  mit  objectsacc.  S.  — prugäyan:  prusnantyabhimatam 
S.  gut.  — 2.  man  braucht  nur  Gr.’s  Übersetzung  zu  lesen  um  von  der 
Unmöglichkeit  yat  als  relativ  zu  nemen  sich  zu  überzeugen,  ganz  ab- 
gesehen davon  dasz  die  Überlieferung  aus  in  dieser  hinsicht  in  dem 
nicht  accentuierten  verb  einen  deutlichen  wink  gibt ; yat  steht  hier  als 
particip  für  yantäu.  — atyasya : es  ist  warscheinlich  das  ipferd  als 
Symbol  der  sonne  gemeint  vgl.  I.  112,  13.  — die  schwester  ist,  wie  S. 
richtig  erkannt  hat,  die  usäs,  und  das  subject  kann  ebenfalls  nach  S.  nur 
der  yajamäna  sein,  denn  nur  diser  kann  ohne  weiters  verstanden  werden.  — 
3.  pürvyam : S.  taträivotpannam  diesz  gibt  keinen  sinn ; pürvyam  steht 
für  pürvyam  payah  goh,  die  milch,  die  sie  in  die  erste  kosmische  kuh 
gelegt  haben , dise  erscheint  unverändert  in  der  irdischen.  — vaninah : 
Gr.  Spender  S.  wald,  hvärah  Gr.  schlänge  S.  dieb;  wir  können  uns 
mit  keiner  von  beiden  auffaszungen  zurechtfinden.  S.  hat  wenigstens 
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so  weit  recht  dasz  er  havisman  als  den  opferer  und  nicht  wie  Gr.  in 
so  völlig  unzuläsziger  weise  als  den  feuergott  faszt.  Wir  haben  an  den 
zwei  stellen,  an  den  hvarah  auszerdem  noch  vorkomt,  nur  die  bedeutung 
‘gefäsz’  zuläszig  gefunden ; auch  hier  ist  sie  wol  einzig  dem  Zusammen- 
hang entsprechend.  Der  dichter  sagt:  ihr  habt  die  milch  in  die  kuh 
gelegt,  dises  reine  tier;  der  opferer  bringt  sie  euch  dafür  in  einem  holz- 
gefäsz , das  seiner  anschauung  nach  gleichfalls  ein  reines  ist.  Hierin 
ligt  auch  die  gewär  für  unsere  Übersetzung  von  rtapsü  (vgl.  arunapsu 
3,  I.).  Der  nominativ  hvaro  na  gucih  hebt  sich  herausz  aus  dem  Zu- 
sammenhang, und  kennzeichnet  sich  als  directe  widergabe  von  ge- 
dachtem. — pakvam  ämäyäm  Tait.  S.  VI.  5,  6,  4.  tasmad  äma  pakvam 
duhe.  Dagegen  Qatpbr.  II.  2,  4,  15.  tarn  [gam]  uhägnir  abhidadhyau 
mithunyanayä  syam  iti  tarn  sambabhüva  tasyam  retah  pra  sincat  tat- 
payo  ‘bhavat  tasmädetad  ämäyäm  gavi  satyäm  grtam  | — yadikrsnäyäm 
yadirohinyam  cuklam  evabhavati  — 4.  nach  S.  hätten  die  raksas  A°  in 
den  gharma  gestoszen  beim  pravargya . die  str.  ist  unklar.  Wir  ziehen 
jetzt  vor  apo  na  ksodah  zum  vorausz  gehnden  zu  ziehn ; was  die  con- 
struction  ungemein  erleichtert;  wenn  die  Agvinä  den  heiszen  opfertrank 
wie  rasche  Strömung  das  waszer  hinweg  namen,  so  war  der  in  den 
gharma  gefallene  Atri  gerettet  vgl.  44,  6.  Gr. ’s  Übersetzung  ist  durch- 
ausz  willkürlich.  Freilich  wenn  man  ksodah  im  sinne  von  ksodasä  faszt, 
so  ist  der  sinn  derselbe,  vgl.  I.  65,  6.  sarga  prataktah  sindhur  naksodah. 
Atraye  (subj.  dat.)  ese  s.  205,  8.  — pagva  istih:  vill.  istih  doppelsinnig 
genomen  ‘das  ist  eure  pagvaiStih  eigentlich  förderung  rettung  des 
lebenden ; rathyeva  cakrä : zu  lesen  Aon  madhu  rollen  fräder]  wie  Wagen- 
räder heran’,  die  stelle  ist  schwirig.  Vor  allem  ist  daran  fest  zu  halten, 
dasz  madhvah  nie  plur.  ist.  Es  ist  zu  madhvah  cakrä  zu  ergänzen; 
unter  den  rädern  dürften  wol  wellen  zu  verstehn  sein.  Oder  der  sinn 
ist  ‘die  räder  eures  wagens  sind  wie  madhuwellen  wie  aus  madhu,  weil 
als  honigtau  triefend  gedacht  werden.  Es  schlieszt  sich  disz  an  das 
vorauszgehende  an,  und  der  sinn  im  ganzen  ist  ‘so  wenig  nemt  ihr 
wirklich  das  opfer,  dasz  ihr  vilmer  das  lebende  rettet,  und  das  madhu, 
welches  auch  scheinbar  geopfert  wird,  in  reicher  fülle  bringt’.  — 5. 
Täugryo  na  jivrih:  nicht  ganz  klar.  — wie  mähinä  zu  erklären,  ist  nicht 
sicher;  würde  man  conjicieren  mähinävän  III.  39,  4.  56,  3.  so  hiesze 
es  ‘die  waszer  himel  und  erde  umfaszt  das  mächtige,  morsch  für  euch 
o vererungswürdige,  das  netz  der  bedrängnis’  vgl.  Ekkl.  IX.  12.  Allein 
damit  wäre  doch  vil  zu  vil  gesagt;  so  dasz  wir  lieber  mit  unregel- 
mäsziger  denung  conjicieren  mähimä.  — 6.  presat  vesat:  man  könnte 
auch  sagen  ‘es  bewirte  es  bediene*.  — der  herliche : der  Süri 

der  yajamäna.  — väto  na:  adade:  S.  svikaroti.  — 7.  vipanyämahe: 
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Gr.  wir  rümen  uns;  mit  dem  folg,  vi  und  panih  ist  ein  wortspil  beab- 
sichtigt. Villeicht  könnte  vihitävän  den  bezeichnen,  der  seine  waaren 
zum  verkauf  auszgelegt  hat;  mit  der  conjectur  vipanämahe  hiesze  es‘- 
‘denn  sogar  wir  eure  warhaftigen  preissänger  markten  mit  euch , ausz- 
gelegt hat  der  händler’  allein  weder  die  conjectur  noch  der  active  ver- 
bale gebrauch  von  hitavan  erfüllt  uns  mit  Zuversicht ; und  wir  glauben, 
dasz  das  Wortspiel  vorzuziehen  ‘denn  auch  wir  als  warhafte  (S.  satya- 
phaläh)  lobsänger  preisen  euch  [um  die  wette] , [hiebei]  ist  der  blosze 
pani  auszgeschloszen  [(Say.  auch  ganz  richtig  viyujyatäm)  von  solchem 
verker  mit  euch  wie  wir  ihn  pflegen].  Dem  vihitävän  ‘auszgestoszen’ 
ist  nun  ganz  passend  entgegen  gesetzt  der  antideva  der  gottnahe.  — 

8.  Virudrasya:  (präsravanah  plaksah  TMBr.  XXV.  io,  16.)  um  dise 
waszerquelle  war  wol  gekämpft  worden.  — sahasräih : S.  stoträih.  — 

9.  dort  wo  die  krieger  zu  beute  gelangen,  sollen  auch  die  priester  be- 
teilt werden;  das  zu  bewirken  ligt  in  der  macht  der  götter  vgl.  2,  2. 
coda  rädho  maghonäm.  — hotä:  Ait.  Br.  I.  2,  5.  yad  anyo  juhoti  athä 
nyo  ’nucäha  yajati  ca  kasmättam  hotety  ä caksata  iti  | yad  väca  satatra 
yathäbhäjanam  devatä  amum  ävahämum  ävahety  ävähayati  tad  eva 
hotur  hotrtvam  | man  vergl.  Täit.  Br.  II.  3,  2,  2.  (vom  com.  citiert 
ausz  dem  Äranyaka)  präyagcitti  vägghotety  rtumukha  rtumukhe  juhoti 
[vägghotä]  diksäpatni  | väto  ’dhvaryyuh  | äpo  ’bhigarah  | manohavih 
tapasijuhomi  | bhürbhuvahsvah  | brahma  svayambhu  | brahmanesvayam 
bhuve  svähä  | 

35.  (I.  181.) 

1 . kad  upresthäu : bei  uns  ist  zu  lesen  ‘was  ist  disz  euch  an  speise’ 
da  presthäu  acc.  des  obj.  bei  sich  hat;  ‘das  mahl  ist  euch  zubereitet,  ihr 
könnt  wälen’.  — adhvaryantäu : die  Agvinä  werden  oft  adhvaryu 
genannt,  und  dasz  diesz  hier  gemeint  ist,  nicht  etwa  etwas  allgemeines, 
geht  ausz  dem  technischen  unnimthah  mit  voller  bestimmtheit  hervor.  — 
Würde  man  unninitah  schreiben,  so  würde  der  sinn  beszer  sein  ‘was 
liebt  ihr  am  meisten  von  den  schätzen  der  Stärkungen,  wenn  der  adh- 
varyu und  der  pratiprasthätä  ausz  den  waszern  den  soma  schöpfen  ? 
hier  ist  euer  opfer;  [äkrta]  den  preis  (das  gastram)  hat  er  [der  hotar] 
vollzogen  u.  s.  w.  Die  beszerung  äkrta  ist  auf  jeden  fall  notwendig.  — 
4.  dise  und  die  folgenden  str.  sind  sehr  unklar.  — es  musz  festgehalten 
werden,  dasz  iheha  nur  ein  verstärktes  iha  sein  kann,  es  wäre  nun  noch 
möglich  sumakhasya  mit  divah  coordinirt  von  putrah  abhangen  zu 
laszen  ‘als  sigcnder  held  galt  der  eine  für  eines  helden,  der  andere 
als  reicher  (subhagah)  für  den  sohn  des  Dyäuh’.  So  dasz  einer  der 
Agvinä  nur  als  sohn  des  Dyäuh  der  andere  villeicht  als  sohn  Indra’s 
galt.  Oder  es  soll  nur  heiszen:  der  eine  galt  für  den  sohn  des  Dyäus 
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weil  er  ein  held,  der  andere  weil  er  ‘subhagah’  war.  Letztere  erklärung 
ist  diejenige,  welche  mit  den  sonstigen  texten  am  besten  stimmt,  freilich 
mit  dem  Wortlaut  selber  am  schwersten  in  anklang  zu  bringen  ist.  — 

5.  bei  uns  misslungen;  wir  geben  eine  andere  Übersetzung  versuchsweise, 
wo  niceruh  'aufsuchend’  gegeben  ist.  ‘auf  breche  nach  euch  spürend, 
nach  euren  wünschen  der  gelbfarbige  stier  [soma]  zu  euren  sitzen’.  — 
dem  accente  von  pipayanta  zu  folge  stände  dises  verb  am  anfange 
einer  parenthese : des  andern  [Indra’s]  beide  falben  (man  hat  sie  reichlich 
genärt  mit  kraftspeise)  die  sollen  o Agvina  die  räume  mit  getöse  in 
aufregung  versetzen  [weil  Indra  den  den  Agvina  zu  teil  gewordenen 
soma  für  sich  in  anspruch  nimt  ?].  Wir  meinen,  dasz  man  uns  endlich 
doch  die  parenthesen  (s.  zu  200,  14.)  und  die  weise,  in  welcher  sie  in 
den  accentuierten  texten  ersichtlich  gemacht  werden,  zugeben jwird ! — 

6.  entweder  ist  dise  str.  nur  eine  Variation  von  str.  5.  oder  sie  ist  ihr 
gegenstiiek.  Wärend  der  somastier  die  Agvina  aufsucht , und  Indra 
darüber  zürnt,  dasz  der  soma,  der  ihm  als  morgenspende  zukömt,  ent- 
zogen bleibt  [villeicht  spur  einer  cultusdifferenz,  da  (s.  27,  19.  S.  u.  23,  1, 
yag.  X.  4.  5.)  die  morgensavana  dem  Rgveda  zufolge  vilfach  den  Agvina 
zugewiesen  erscheinen] , komt  der  stier  der  Agvina  oder  was  mit  dem 
unklaren  und  gewis  unrichtigen  nissät  gemeint  ist.  Es  ligt  nahe  nissäp 
zu  vermuten.  Unter  dem  vrsabha  wird  man  aber  wol  berechtigt  sein, 
nichts  anders  als  den  wagen  der  Agvina  zu  denken;  die  zweite  zeile 
musz  natürlich  wie  cd  str.  5 . construiert  werden  ‘eväir  anyasya  (pipayanta 
väjäir)  vesantir  ityädi . Wer  unter  den  anya  hier  gemeint  ist,  ist 
nicht  mit  bestimmtheit  zu  sagen;  S.  meint  Aditya,  was  unzweifelhaft 
zuläszig,  wir  würden  aber  doch  Indra  (oder  Väyuh  III.  58,  7?)  propo- 
nieren.  Subject  von  pip°  wäre  natürlich  nadyah  ‘durch  eines  andern 
weise  (mit  kraftnarung  sie  reichlich  genäret)  sind  uns  gekomen  dienend 
die  ströme  von  oben’.  — 7.  bälhe  tredhä:  kann  nur  auf  udgätar  pras- 
totar  pratihartar  bezogen  werden.  — 8.  scheint  die  gegenseitige  Wirkung 
von  gesang  und  den  besungenen  auszzudrücken , auf  dem  sitze  der 
männer  (nrn  evident  gen.  pl.)  flieszt  das  lied,  und  die  freigebigkeit  der 
Agvina  strömt  wie  eine  wolke  den  menschen.  — 9.  Püsevägvinä : ist 
directe  rede,  wärend  Agnim  Usäm  jarate  [recht  erläuternd]  schon  directe 
abhängigkeit  von  verbum  zeiget. 

36.  (I.  182.) 

1.  vrsanvän:  bemerkenswert  Qatpbr.  V.  2,  1,7.  gartanvän;  vgl. 
rtani-bhyah  II.  27,  12.  welches  gewis  für  rtebhyah  steht,  ähnliche 
erscheinungen  weist  auch  bktr.  auf:  z.  b.  2.  b.  maretan  u.a.  — stellt  euch  ein: 
S.  he  medhävinah.  Es  werden  die  teilnemer  am  Opfer  angeredet.  — 
Vigpalävasü:  Agastya  erwähnt  hier  selber  der  Vigpalä;  man  sieht  nur, 
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dasz  der  Vorfall,  mag  er  gleichzeitig  oder  früher  statt  gefunden  haben, 
den  mit  anwesenden  wol  bekannt  war.  — 2.  Indra  u.  s.  w. : weil  Indra 
und  die  Marut  auch  zur  morgenzeit  tätig  gedacht  und  verert  wurden.  — 
äcitam:  S.  sarvatahsamnaddham.  — tena:  wider  der  instr.  wo  wir  loc. 
erwarten.  — 3.  mahiyate:  S.  püjyate;  wir  glauben,  richtiger  als  Gr.  — 
paner:  S.  banig  bhütasya  lubdhakasyäyastuh.  — 4.  gunah:  S.  gvasadrgän 
also  ‘hund’  bereits  als  Schimpfname.  — räyatah;  verächtlich  Farvar- 
dinyt.  105.  gäthrörayantäm  vgl.  Mih.  yt.  113.  gouruzaothra.  — ratnimm: 
S.  ramaniyaphalavatim.  — jambhayatam  VII.  38,  7.  Qatpbr.  V.  1,  5,  22. — 
5.  supaptani:  S.  gobhanapatanam  yathäbhavati  vgl.  sugami  gamisva 
Täit.  S.  I.  1,  5.  n.  sonst,  tamasi : S.  in  der  finsternis,  wo  er  nicht  sehn 
und  nicht  atmen  konnte.  3.  vacasyave : väcah  pravaditä,  väcaspatih  Tait. 
S.  VII.  i,  10,  2.  — 4.  mrdhah  : Qatpbr.  XI.  I,  3,  2.  atho  yad  vimrdhe 
tvä  iti  sarvä  u hi  mrdhonästräh  päurnamäsenahanti  | — 7.  das  bild  ist 
das  ausz  einer  Überschwemmung  auf  einen  bäum  sich  flüchtenden ; diser 
bäum  waren  die  Agvinä.  In  erster  erklärung  meint  S.  den  wagen  (vikäre 
prakrtigabdah  der  stofif  statt  des  ausz  dem  Stoffe  gefertigten),  oder  als  das 
betreffende  stotram.  — gromatäya  kam : zu  ihrem  eigenen  rühme ; Qatpbr. 
VI.  2,  1,  37.  komt  ein  Asadhi  säugromateya  von.  — 8.  anu  syät:  S. 
treffend  anukülam  bhavatu ; anu  im  brähm.  bezeichnet  das  für  jem.  be- 
stimmte Qatpbr.  I.  3,  2,  n.  — Manäsah:  bei  uns  ‘die  weisen’,  statt 
des  eigennamens. 

37-  (I.  i83-) 

1 . ksäm : zusammengezogen  ausz  ksamam  ? — tisthathah  S.  adhiti0 
agrayathah.  — 2.  prkse:  S.  havisi  nimittabhute  sati.  — es  ist  zu  constr. 
yad  anu  prkse  ti°  in  welcher  richtung ' ihr  nach  speise  geht.  — vapuh : 
liesze  sich  auch  adjectivisch  nemen.  — 3.  i§ayadhyäi : einen  andern  inf. 
des  caus.  zeigt  TMBr.  XIII.  4.  11.  pratisthäpam  (gaksyati);  Qatpbr.  XII. 
5,  1,  8.  der  text  bezieht  vartate  auf  yah,  wie  der  accent  beweist:  Grassm 
havismän  auf  rathah.  S.  ist  unklar.  Will  man  dem  accent  ganz  ge- 
recht werden,  so  musz  man  übersetzen  ‘besteigt  den  wagen  [und  nahet] 
dem  opferer  der  an  seine  werke  geht’  at°  suvrtam  yor°vam  yaggänu  va° 
viQ  ha°.  Den  wagen  der  Agvina  havismän  zu  nennen  ist  wol  unzu- 
läszig.  — 4.  ädadharsit:  eig.  jemandem  gegenüber  mut  haben,  dann 
seinen  mut  (oder  Übermut)  an  ihm  betätigen.  — mä  parivarktam;  S. 
mä  parito  varjayatam  mäm.  — ati  dhaktam  erkl.  S.  übergeht  uns 
nicht  11m  andern  zu  geben.  — wolf:  wie  der  wolf,  der  die  Vartikä 
verschlungen  hat ; es  ist  etwas  ironisch  gefärbt.  — 6.  dcvay0 : Qtpb.  1. 9,  3,  2. 
38.  (I.  184.) 

1.  huvema-vahnih : ähnliches  komt  merfach  vor  vgl.  383,  1.  Die 
verbcszerung  vahni  bleibt  zweifelhaft;  es  ist  etwas  anderes,  wenn  es  VIII. 
8,  12.  agvinäu  vahni  imam  stomam  abhyanü^ätäm  heiszt,  weil  das  verb 
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eine  den  priestern  zukomende  tätigkeit  besagt,  oder  VII.  73,  4.  dag. 
ist  es  nicht  zuläszig  huvema  vahni  zu  sagen , weil  das  verb  nur 
auf  götter  angewandt  wird,  wärend  von  priestern  verbalw.  vr( — nä)  im 
gebrauche  ist.  — sudastaraya : halten  wir  für  ein  Wortspiel , da  sudas 
nie  anders  denn  als  eigenname  vorkömt.  — 2.  S.  meint  ürmi  könne 
auch  den  soma  bezeichnen;  madanta  vgl.  Tait.  S.  I.  2,  n.  wo  das  in 
einem  sütra  Baudhayana’s  angefiirtc  madantyah  mit  taptä  apah  sieden- 
des wallendes  waszer  erklärt  wird.  — esta  Agv.  g.  IV.  5,  7 ; V.  S.  5,  7,  ve&ä 
S.  u.  G.  faszen  es  als  dual.  voc.  — 3.  püsan:  S.  po§akau  vgl.  26,  18.  — 
iSukrta:  alte  form  für  iskrta  vgl.  bd.  III.  XXV.  Täit.  S.  I.  4,  1,  1.  VI.  4, 
4,  3.  täs  tvä  diga  ädhävantu  amba  nisvara  [com.  nirgacha  nisu  -j- 
ara] : Gr.  übersetzt  unpassend  genug  ‘mit  einem  pfeil  verwundend’  er 
läszt  sich  also,  er  der  moderne  gelerte,  im  glanze  der  sprachvergleichen- 
den wiszenschaft  ebenso  täuschen  wie  die  alten  Inder.  — kakuhäh : 24, 
3.  — yuga:  die  Sterne?  S.  u.  Gr.  unbrauchbar;  man  könnte  wol  an 
die  zeit,  an  tag  und  nacht  denken.  — varunasya  bhüreh : ebenso  II. 
28,  I.  — 4.  gravasya:  ist  hier  neutr.  plur.  — 5.  suvrkti. 

39.  (II.  39.) 

1 . tad  id  artham : st.  tad  artham  tesam  oder  tayor  artham  it ; es 
könnten  damit  die  zwei  steine  gemeint  sein  ‘euer  singen’  (euer  gewärung 
zusagender  glanz)  sei  so  hell  wie  das  klingen  der  steine  beim  zerschlagen 
des  soma.  S.  (Yäska)  bemerkensw.  vgl.  73,  1.  Man  kann  auch  an  den 
yajamana  und  seine  frau,  an  die  Opfergesellschaft  denken.  — vrk?am  nidhi° 
Gr.  ‘wie  zwei  geier  zu  dem  bäume  mit  dem  neste’  wir  wiszen  nicht, 
ob  nidhi  wirklich  nest  bedeutet ; der  bäum  als  kennzeichen  zu  leichterer 
auffindung  des  vergrabenen  Schatzes.  Es  ist  natürlich  der  soma  gemeint ; 
deshalb  halten  wir  Gr.’s  erklärung  für  verfelt.  S.  versteht  den  opferer  — 
dütä : zwei,  blosz  weil  die  Agvina  gemeint  sind  S ; boten,  die  das  opfer 
den  priestern  ankündigen  und  ihre  wal  dazu:  der  somapraväkah.  — 
2.  kratuvidä:  braucht  allerdings  nicht  gerade  opferkundig  zu  sein,  son- 
dern kann  im  allgemeinen  noninops  consili  übersetzt  werden.  Diebeziehung 
bleibt  allerdings.  — . 3.  cakraväka  beim  tagesgrauen:  hier  ist  also  schon 
auf  den  später  von  der  kunstpoesie  so  oft  erwähnten  glauben  angespilt, 
dasz  die  vögel  (männchen  vom  Weibchen)  des  nachts  getrennt  sein 
müszten  und  erst  des  morgens  wider  zusammen  kämen.  — 4.  wir 
haben  nach  dem  accent  von  nävä  übersetzt,  der  auf  instr.  hinweist; 
ebenso  kann  yugä  nabhya  nur  instrum.  (vgl.  44,  3.)  sein.  Schwierig  ist  es 
mit  upadhi  pradhi;  sie  stehn  wol  für  °dhibhyäm,  vgl.  anasibhyäm  cit. 
zu  Täit.  br.  I.  2,  1,  18.  Tait.  br.  III.  7,  6,  7.  vidhrtibhyäm , es  ist  für 
den  sinn  gleichgiltig , ob  man  sagt  'rettet  uns  als  unser  schiff*  oder 
‘rettet  uns  mit  einem  schiffe’.  — gvänäu : hunde  vor  angreifern 
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schützend.  — visrasah:  vgl.  Äit.  Br.  VIII.  20,  6.  a visrasah  erinnert 
an  homer.  q>Lla  yvlu  lelvrccu.  — nadiäiva  ritir:  sollte  sein  ‘wie  zwei 
flüsze  eine  Strömung’  obwol  hier  wol  etwas  falsch  ist.  — 6.  Gr.  vahanta 
st.  vadantä,  natürlich  das  bedenken  ist,  dasz  der  dativ  steht  statt  des 
instr.  — karnäu  vä:  erinnert  an  I.  89,  7.  und  an  den  anfang  des 
Täit.  S.  Äranyaka:  bhadram  karnebhih  grnuyäma  deväh  | bhadram 
pagyemäksabhir  yajaträh  | sthirair  angäistustuvänsas  tanübhih  | vyagema 
devahitam  yad  äyuh  || — 7.  ksnotrena:  S.  tejanaganavat  — es  dürfte 
wol  zu  schreiben  sein  ksämeva  pada  ksamä  iva  ==  rodasi  ‘wie  himel  und 
erde  drängt  zusammen  (begränzet)  die  räume’  woher  villeicht  die  er- 
klärung  von  den  Agvinä  als  himel  und  erde  darstellend  herrürt.  So 
übersetzt  S.  Der  ganze  abschnitt  ist  eine  höchst  mittelmäszige  arbeit. 
40.  (III.  58.) 

1.  Die  symbolischen  auszdrücke  sind  nicht  leicht  zu  deuten;  sicher 
aber  kann  unter  daksinä  nicht  die  ‘trächtige’  und  das  sog.  weibliche 
reibholz  gemeint  sein.  Daksinä  kann  wie  S.  erkannt  hat  nur  die  USäs 
sein;  der  sohn  der  Usäs  dürfte  hier  wol  Sürya  sein  (ebenfalls  S.),  denn 
Agni  darunter  zu  verstehn  wird  durch  antagcarati,  was  eben  immer 
specifisch  für  das  erscheinen  Sürya’s  angewandt  wird,  unmöglich.  Frag- 
lich aber  bleibt,  ob  S.  mit  seiner  auszlegung  von  pratnasya  purätana- 
syägneh  recht  hat.  Man  kann  mit  dhenuh  die  erde  resp.  die  uttaravedi 
mit  dem  alten  den  himel  verstehn.  Aber  es  steht  auch  nichts  im  we^e 
dhenuh  als  die  Usäs  und  pratna  als  ihren  vater  Dyäus  anzusehn.  — 
vgl.  zu  24,  14.  — 2.  schwirig : suyuk  kann  sowol  auf  rtena  (so  haben  wir  es 
gefaszt  Inf.  im  V.  vgl.  zu  627,  4.)  als  auch  auf  medhäh  als  nom.  pl. 
bezogen  werden;  für  ersteres  stimmt  rtayuk;  und  was  folgt  suyugbhir 
agväih  (darnach  S.  susthu  yojitä  agväh  und  rtena  rathena) ; auf  letzteres, 
weil  es  die  beziehung  von  prati  auf  bhavanti  erleichtert  S.  yusmad 
abhimukham  bhavanti.  Da  nun  medhäh  notwendig  subject  auch  von 
vahanti  sein  musz,  so  kann  medhäh  nicht  gut  opfersäule  hier  bedeuten, 
da  man  von  den  yüpa’s  schwerlich  sagen  kann  ‘sie  faren  die  götter 
herbei’.  Daher  S.  das  wort  nur  zu  allgemein  mit  yajnäh  wider  gibt;, 
es  ist  heilige  Weisheit  und  ihre  producte.  — pitarä : S.  abhilakäya.  — 
vi  jarethäm : vill.  mit  S.  nägayatam  macht  ersterben  in  uns  (doch  nicht 
in  den  Ag°).  — paneh:  S.  asmattah  sakägät  äsurim  buddhim  Gr.  des 
pani  anschlag;  wir  glauben,  dasz  wir  seine  auffassung  richtig  widerge- 
geben haben , denn  äsuri  buddhih  kann  doch  nur  die  denkweise  des 
Asura  sein  (also  subjectiv).  Dem  entspricht  dann  das  folgende  yuvora- 
vagcakrma.  — 5.  es  läszt  sich  nicht  stricte  beweisen,  dasz  äfigüSo  — 
janesu  parenthese  ist;  aber  der  sinn  verbindet  tirah  ganz  evident  mit 
yätam.  Ein  fingerzeig  ist  cit,  (von  Gr.  vernachläszigt)  selbst  durch 
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weite  räume  — komt  her,  und  dises  wird  motiviert  durch  die  parenthese 
es  ist  auch  eures  preises  vil  unter  den  menschen,  der  euch  von  uns 
abziehen  (vgl.  42,  5.)  könnte.  — 6.  vigi  zu  ergänzen?  das  haus  des  Jahnu, 
für  welches  disz  lied  gedichtet  ist  vgl.  27,  19  — 8.  !isah : S.,  havirla- 
ksanäny  annäni ; dagegen  spricht  purücih , welches  vilmer  ausz  dem 
inhalte  des  folgenden  verses  zu  erklären.  Auch  amrdhra  passt  nicht 
recht  für  opferspeise,  es  ist  vorzüglich  epithet  von  göttlichen  wesen. 
Für  die  bed.  unter  anderm  das  yajuh  Täit.  S.  I.  3,  13,  2.  karsirasi 
apapam  mrdhram  com.  yuddhopalaksitä  nistarüpam  (he  äjya)  | gama- 
lam  eväsämapaplävayati. 

41.  (IV.  43-) 

1.  gresama:  S.  glesayema  gräyayema  va.  — 2.  es  ist  evident,  dasz 
‘yam-ävrnitä  antwort  ist , denn  welchen  wagen  Sürya  gewält  hat , das 
kann  unmöglich  gegenständ  einer  frage  sein.  Daher  auch  im  folgenden : 
[euren  wagen  nennt  man  raschrossig] ; denn  schnell  komt  ihr  her  seit  so 
vilen  tagen.  — 3.  gaktim : zur  betätigung  eurer  gaci;  ähnl.  S.  — da  die 
kraft  betont  wird,  so  wird  p°  wol  ‘wettlauf  schiacht’  bedeuten.  — 4. 
tyajasah:  für  die  bedeutung  ist  cit  entscheidend,  vgl.  auch  40,  3.  pratya- 
vartim  agamisthä;  wen  von  euch  kann  man  selbst  bei  groszem  unheil 
rufen?  beide.  — 5.  uru : vgl.  puru  V.  73,  1.  es  ist  local  für  uruni 
rajasi.  — ‘luft’  ist  bei  uns  beszer  zu  streichen,  Gr.  hat  richtig  meer.  — 
bhurajanta:  tgr^iyor?  — madhu  für  madhüni;  ist  subj.,  nicht  wie  S. 
will,  die  adhvaryu’s;  wie  die  dargebrachten  lieder  oben  als  inspiration 
der  Agvina  gelten,  so  wird  hier  gesagt,  dasz  die  opferspeisen  ihre  Wirk- 
samkeit nur  eben  von  den  göttern  haben  vgl.  33,  2.  640,  6.  651,  3.  — 
6.  die  vayah  sind  die  rosse ; da  sie  ser  rot  sind,  so  scheinen  sie  auszer- 
ordentlich  erhitzt  und  der  erfrischung  bedürftig;  kein  wunder  auch,  ist 
es  doch  der  gang  der  sie  zu  gatten  Sürya’s  gemacht  hat  vgl.  dag.  44, 
5.  Was  Gr.  sagt,  ist  alles  vernünftigen  Zusammenhanges  bar.  Es  ist 
daher  nicht  recht  warscheinlich , dasz  yanam  ‘wagen’  hier  bedeuten 
soll.  — 7.  iheha:  S.  u.  Gr.  haben 'hier  doch  wenigstens  die  richtige 
Übersetzung.  — paprkse:  ist  allerdings  mer  vermutungsweise  von  uns 
übersetzt,  allein  wer  wird  wol  leugnen  dasz  yat  in  sä  — (für  ‘tat’ ; mit 
dem  praedicat  statt  mit  dem  beziehungsworte  in  der  weise  der  klassischen 
sprachen  übereingestimmt)  iyam  sumatih  sein  correlat  hat;  dann 
kann  aber  paprkse  nicht  die  mischung  der  opfertränke  bezeichnen!  — 
gritah : Gr.  ‘an  euch  lehnt  sich  mein  verlangen’ ! 

42.  (IV.  44.) 

1.  samgatim:  entweder  überhaupt  nur  ‘zur  Zusammenkunft’  oder 
geradezu  zum  samgava.  — Süryäm:  später  ist  S°  so  vil  wie  Usäs,  s. 
Täit.  br.  III.  1,  6.  — vandhuräyuh:  S.  rathe  niväsädhärabhütah  käStho 
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vandhuram  tadvän.  — 2.  prksah:  S.  annäni.  — kakuhäsah:  s.  24, 
3.  — 3.  vanuSe:  S.  sambhajanäya:  namo  yemänah.  S.  namaskaram 
kurvänah.  — 4.  pibathah:  ihr  werdet  trinken.  — 5.  S.  yasmat  pürvahe- 
tarayastrbhyah  pürvabhävini  sambadhnäti  bandhikistutih  tasmät;  wir 
glauben,  dasz  yad  hier  adversative  bedeutung  hat.  — 6.  ubhayeSu:  den 
priestern  und  den  maghavan  Gr.  ‘uns,  den  beiden  teilen’  unverständlich. 

43.  (IV.  45.) 

1.  yujyate:  accentuiert  weil  am  anfang  des  satzes.  — mithunäh : 

5.  nach  den  Täittiriyas  gebrauchte  man  disz  wort  auch  von  drei  zu- 
sammengehörigen dingen,  das  wäre  hier  aganam  pänam  khädah  eszen 
trinken  dessert.  Disen  gebrauch  von  mithuna  kennt  übrigens  auch 
Tändya  MBr.  XX.  15,  5.  mithunam  dve  sambha  vatah  mithunat  yat 
prajäyate  tattrtiyam  u.  ebenso  £atpbr.  II.  5,  1,  18.,  Tait.  Br.  I.  i,  9,  4. 
tisra[hsamidhah]  ädadhäti  mithunatväya  [mätä  pitä  putras  tadeva  mit- 
hunam]. Es  ist  die  speise  für  die  Agvinä  und  für  Süryä  gemeint;  der 
madhuschlauch  für  die  irdischen  wesen.  — pathah  : S.  gen.  die  spur  des  wegs  ? 
s.  53>  3-  — 3-  P°  madhune:  S.  madhulabhäya,  weil  er  nie  ohne  das  madhu 
ist.  — 4.  hansäsah:  die  pferde  gemeint;  weil  die  hansa  in  scharen 
wandern,  und  der  sage  nach  ausz  dem  waszer  die  milch  zu  ziehen  ver- 
stehn. Täit.  Br.  II.  6,  2,  1.  idam  payo’  mrtam  madhu  | somam  ad- 
bhyo  vyapibat  | chandasä  hansah  gucisat  | rtena  satyam  indriyam  | ad- 
bhyah  ksiram  vyapibat  ||  — asridhah:  die  sich  nicht  widersetzen.  — 
uhü : wol  ‘wandernd’  villeicht  von  den  vögeln  im  gebrauch  gewesen.  — 
mandinisprgah : vgl.  dosanigri§  — udani  — man  (dirghaprasadmani) ; 
in  dosanigris  — ist  dosani  ebensowenig  local  als  hrdaya  im  hrdaya- 
gris  — oder  udani  in  udani-man  (vgl.  aganiman) ; makSah  bktr.  makhSi 
ganz  wie  akSoh  zu  akSi,  hierausz  makSikä.  Wie  mandinisprg  — zu  er- 
klären, ist  nicht  ganz  sicher.  — 5.  niktahastah:  S.  samantrenodakena 
(vgl.  zu  179,  3.)  godhitahastah ; taranih : S.  karmanas  tärayita;  vicak- 
Sanah:  yajamäna  (auch  ‘canasitah’ Katy.  g.  VII.  5,  7.);  hier  vom  priester. — 

6.  äkenipasah : a+kenipa ; vermutungsweise ; die  Stange , an  der  die 

pferde  ziehen,  kann  wol  das  Steuer  des  wagens  genannt  werden.  — 7. 
bhojam:  hiemit  sind  gewis  ebenso  regelmäszig  nur  kSattriya  räjanya 
gemeint,  wie  in  der  wichtigen  stelle  TMBr.  XVIII.  10,  8.  mit  bharantah : 
yattrivrtam  [rajakrator  dagapeyäd]  uddharanti  brahma  tat  kSaträd  uddha- 
ranti  tasmad  bharatäm  pratidandä  brähmanäh  (sie  haben  gegen  die 
vom  könig  über  sie  verhängten  strafen  wie  z.  b.  confiscation  das  Straf- 
mittel des  tadels  und  des  fluches.  Bharantah  bedeutet  ganz  allgemein 
die  ernärer  (bhrtyabhrt),  die  den  priestern  für  ihre  functionen  den  lebens- 
unterhalt  geben,  vgl.  464,  16.  ya  esäm  bhrtyam  rnadhat  sa  jivät. 
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Bemerkenswert , dasz  schon  nach  Äit.  Br.  dise  Bezeichnung  vorzüglich 
dem  Süden  Indiens  angehört  daksinasyäm  digi. 

44-  (V.  73-) 

i.  puru : S.  bahupradegeäu.  — 2.  varasya : zu  iQctucu  mit  d.  st.  egag.  — 
adhrigü : die  ohnehin  schon  hergehenden ; aber  meine  begirde  ist  so 
heftig  etc.  — 3.  Irma:  getrennt,  für  sich  stehnd’  = arima  bktr.  airima 
wie  dirgha  und  daregha  dah.  ,arm’  Qatpbr.  X.  6,  5,  3.  geg.  hakhti  im  bktr; 
TMBr.  IV.  2,  10.  tad  ähur  irma  iva  väi  esä  hoträ  yadachävakya  com.  irmeti 
vranam  ucyate  vgl.  auch  63,  (VIII.  22,)  4.  Das  dritte  rad  steht  be- 
sonders und  ist  die  bes.  zierde ; anya  kann  nur  mit  S.  als  instr.  gefaszt 
werden  'cakrena;  da  es  nun  eig.  heiszen  müszte  cakräbhyäm,  so  haben 
wir  eine  adverbielle  wendung  vorgezogen  vgl.  übrigens  317,  5.  — 
yemathuh : S.  niyamitavantäu  sthah.  — 4.  ena : S.  anena  Paurena  gewis 
eine  höchst  beachtenswerte  notiz.  Man  könnte  es  übrigens  auch  auf 
das  einzelne  mystische  rad  beziehen ; mit  den  zwei  rädern  hat  es  nichts 
auf  sich,  die  besitzt  jeder  wagen.  Die  eigentliche  geheimnisvolle  macht 
des  wagens  der  Agvinä  musz  in  dem  dritten  nach  gewönlicher  ansicht 
überflüszigen  rade  ligen.  — bande : dadurch  dasz  ihr  uns  in  not  und 
gefar  beispranget  vgl.  III.  54,  16.  VII.  72,  2.  VIII.  10,  3.  62,  6.  X. 
106.  4.  — arepasa:  denn  der  mensch,  obwol  ohne  feler  geboren  (TMBr. 
XVIII.  1 , 24.  yävadväi  kumäre  sadyojäta  eno  nästi  [nasminstävacca 
näino  bhavati  ya  evam  veda  ),  ist  doch  unvollkomen  Täit.  Br.  II.  7,  18, 
5.  vyatisakto  väipurusah  päpmabhih  Qatpbr.  II.  2,  3,  10.  chäyayeva 
vä  ayam  purusah  päpmanänusaktah  — 5.  vgl.  43,  6.  parigman  an  ein 
abweren  der  gluten  ist  nicht  zu  denken;  die  lenker  stunden  gleichsam 
mitten  unter  den  wagen  ziehenden  flammenrossen  (S.  parivarante) ; 
ghrnä  nicht  anders  denn  als  instr.  v.  ghrni  zu  nemen  (woher  Gr.  weisz, 
dasz  es  masc.  sein  soll,  ist  uns  unersichtlich;  man  sieht  nur,  in  wie 
aufmerksamer  und  zugleich  kurzsichtiger  weise  den  richtigen  tatsachen 
entgegengearbeitet  wird.  I.  52,  6.  (967.)  141 , 4.  (284.)  müszen  wir 
ghrnä  gleichfalls  als  instr.  von  ghrni  betrachten.  — gharma  ist  wol  die 
sonne  Täit.  br.  5,  5,  2.  yadgharmah  paryavartayat  | antän  prthivyädivah ; 
speciell  komt  es  für  agnihotram  vor  ebend.  II.  1 , 3 , 2.  gharmo  vä 
eso  ’gäntah  j aharahah  pravrjyate  | yadagnihotram  | 26,  1;  gharmam 
kann  allerdings  den  keszel  (S.  diptam  dahantam  agnim)  bedeuten,  er  (Atri) 
denkt  nämlich  daran , wie  ihr  seinen  vorfaren  ausz  demselben  gerettet 
habt  I.  180,  4.  (34.)  — 7.  kakuhah:  vgl.  zu  24,3.  — grnve:  3.  si.  — samtanih: 
entweder  adj.  ‘fortwärend  ununterbrochen,  hört  man,  dasz  euer  Zugtier 
auf  den  farten  ist’,  oder  abstr.  mit  ergänzung  von  asya,  ‘anstrengung’ ; 
Gr.’s  ‘getön’  hat  keine  auctorität.  S.  hat  satatam  und  vgl.  läszt  sich 
samtatih  im  brähm  (yajnasya  samtatyäi)  welches  die  ununterbrochene 


54 

fortdauer  der  opfertätigkeit  bezeichnet.  — dansobhih : es  ist  wol  war- 
scheinlich,  dasz  die  werke  die  der  Agvinä,  nicht  die  Atri’s  sind.  — 
8.  pipyusi:  S.  stutih,  oder  Vak.  — prksah:  S.  annadini. 

45-  (V.  74-) 

i.  Es  ist  kü  sthah  zu  sehr,  kü  für  kva.  — weder  S.’s  stutidhanäu 
noch  Gr. ’s  treugesinnt  genügt;  S.’s  erklärung  hat  aber  doch  hand  und 
fusz;  weil  sie  die  andacht  belonen,  sind  sie  manavasü.  — 2.  nadinäm: 
S.  stutinam  Gr.  rufer,  keines  zuzugeben.  Würde  man  ko  = ka  lesen 
können,  so  wäre  die  stelle  ser  einfach;  die  flüsze  sind  im  Pendjäb  das 
wichtigste  geographische  moment.  Entsprechend  der  frage  ‘bei  (zu) 
welchem  volke’  komt  die  zweite  ‘welcher  von  den  flüszen  erfreut  sich 
eurer  gesellschaft’.  Da  disz  (vgl.  kam  str.  3.)  nicht  geht,  so  musz  die  sache 
gewissermaszen  umgewandt  werden ; statt  zu  fragen  ‘an  welchen  strömen 
wont  ihr’  wird  das  so  entscheidende  geographische  moment  auf  die 
woltaten  der  Agvinä  gewandt  (vgl.  23,  8.  24,  2.  u.  ä.)  — 3.  brahmäni: 
es  ist  wol  zu  sehr,  ‘kasya  brahman  nir°.  vgl.  zu  356,  1.  — iStaye:  S. 
gamanäyäiganäyava.  — 4.  Paura:  S.  etadagvinoh  sambodhanam;  allein 
es  ist  direct  zu  nemen  als  manender  zuruf.  Paura  sollen  die  Agvinä, 
Päura  soll  der  rsi  des  sükta,  Päura  soll  die  wolke  sein.  Das  ist  natür- 
lich zu  vil.  Das  wort  udaprutam  läszt  erkennen,  dasz  man  den  Päura 
an  einen  ort  gelockt  hatte,  wo  er  ertrinken  sollte.  Er  befand  sich 
bereits  im  waszer,  als  die  Agvinä  ihn,  der  ahnungslos  wie  ein  löwe 
der  fallgrube  zuging,  durch  ihren  zuruf  aufhielten.  Die  geschichte,  die 
Gr.  einleitungsweise  von  drei  rittern  erzält,  die  ausz  einem  hinterhalte 
auf  einen  löwen  hervorsturzen , ist  nur  eine  probe  von  planlosem  un- 
behilflichem phantasieren.  Dasz  päura  überhaupt  nicht  ‘füller’  bedeuten 
kann , ist  gewis.  — yat : als  relativpron.  ist  es  unmöglich  demselben 
irgend  einen  sinn  ab  zu  gewinnen;  es  steht  für  yantam.  — 5.  yuvä:  s. 
zu  27 , 11.  über  Vandanäya.  — ä-rnve : präptavän  S.  — 6.  samdrgi 
griye : als  lobsänger  haben  sie  ein  recht,  die  herlichkeit  der  Agvinä  zu 
schauen;  hier  sehn  wir  die  constr.  objectsdativ  beim  infin.  in  einem  falle 
wo  der  infin.  die  localform  hat.  An  und  für  sich  ist  disz  nichts  auszer- 
ordentliches;  es  wird  nur  dazu  durch  die  herschende  ansicht  über  dise 
Casus.  — nügrutam  : letzteres  wol  accentuiert  wegen  der  Unbedeutendheit 
des  vorauszgehnden  Wortes.  Sonst  liesze  es  sich  als  part.  pss.  faszen.  — 
väjinivasü:  der  analogie  nach  kann  es  nur  sein  väjinyah  vasvyah  yayoh 
täu  vgl,  agvasünrta.  — 8.  ähgüSah’:  S.  stutih  Gr.  lauttönend;  da  letzteres 
nicht  angeht , so  musz  asmayuh  in  etwas  freierem  sinne  possessiv  ge- 
nomen  werden.  Daran  schlieszt  sich  dann  gam  ü 5u  väm  — asmäkam 
astu  carkrtih.  S.  gut  asmän  baläir  yoktum  kämayamänah.  — 9.  vibhih: 
vgl.  50,  7.  — 10.  der  letzte  vers  zerfällt  in  zwei  hälften. 
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46.  (V.  75-) 

i . prati  bhüsati : S.  alamkaroti  Gr.  schmückt.  Es  ist  offenbar 
dasselbe , was  str.  8.  upabhüSathah , und  von  Gr.  mit  ‘nahet’  übersetzt 
wird.  — S.  V.  stomebhir  bhüSati  prati  mädhvi0  | — 2.  aham  sanä:  es  ist 
(wegen  des  si.)  nicht  denkbar,  dasz  disz  richtig  wäre;  nah  läge  ‘ahin- 
sanä’.  Nun  komt  allerdings  VIII.  50,  9.  ahamsana  vor;  man  möchte 
ändern  ahamsanah  [prtanäh]  wie  ahamuttara  s.  PSW.  Wir  haben 
ahamsana  in  unserer  Übersetzung  als  satz  gefaszt  ‘ich  möchte  euch  ge- 
winnen’ sana  für  sanäni  wie  pag.  24.  unserer  abhandlung  (Sitzungsber. 
der  kön.  böhm.  ges.  der  wiszensch.  27.  Apr.  1874).  — vigväh:  es  ist 
prajäh,  vigah,  zu  ergänzen  ;nicht  kriyäh  S.  — 5.  in  bodhit-manas  ligt 
ein  altes  femin.  wie  yosit  sarit  tadit.  — 6.  prusitapsu : von  dem  schnauben 
der  rosse  am  wagen  der  liechtgötter  rührt  der  tau  (die  ambrosia).  — 
7.  vivenatam:  Täit.  Br.  II.  4,  7,  4.  mävivenah  vigmuSva  jane^u.  — 
aryayä  faszt  S.  als  gleich  arya  wie  aryaya  hiranyaya.  Disz  ist  mit 
dem  zusammenhange  schwerlich  vereinbar.  Wir  möchten  jetzt  tiräh 
im  sinne  'abseits  [von  eurem  wege]’  selbst  wenn  ihr  um  zu  uns  zu  ge- 
langen quer  [feldein]  faren  müszet  etc.  — aryayä:  könnte  auch  sein 
‘ausz  verlangen  nach  den  treuen’.  — Agvinä,  komt  her,  seid  nicht  ab- 
geneigt, | selbst  ab  vom  wege  macht  die  umfart  (pariyätam)  ausz  ver- 
langen nach  dem  frommen  zu  unserm  hause  hin  ||  — 9.  abhüt:  in 
ähnlichen  fällen  findet  sich  eine  analogie  zum  griech.  gebrauche  des 
aorists.  — agnir  rtviyah : das  der  zeit  entsprechende  feuer  zum  morgen- 
savanam. 


47-  (V.  76.) 

1.  usasäm  anikam : S.  usasäm  anikabhütah.  — pipivänsam  gharmam  ; 
S.  (zw.  erkl.)  äpyäyitam  vasativaribhih  ksaradrüpam  somam ; in  dritter 
erkl.  setzt  er  die  stelle  zum  pravargya  in  beziehung;  es  ist  das  agni- 
hotram  gemeint.  — devayäh:  III.  8,  5.  V.  77,  2.  VII.  68,  4.  wol 
für  devayät  (vgl.  agnir  de°  Qatpbr.  I.  2,  1,4.)  vgl.  purodah  avayah 
gvetaväh  u.  ä.  — 3.  samgave:  eigentlich  die  zeit  des  melkens  samga- 
chante  gdvo  dohanabhümim  yasmin  käle  sa  samgavah  | ratryaparakale 
hi  vane  himatrnäni  bhaksayitva  punar  dohaya  samgave  pratinivartante  | 
so  mittags  und  abends  (pratar  ahno  madhyamdina  uditä  süryasya) 
vgl.  Täit.  Br.  I.  4,  9,  2.  trir  ahnah  pagavah  prerate  prätah  samgave 
säyam  | trisu  kälesu  pagavah  trnabhaksanärtham  samcaranti  | tat  tan 
madhyakäle  te  tu  romantham  kurvanto  vartante  | III.  2,  1,  1 — 5.  — 
nedänim : S.  nakevalam  uktesu  kälesu  — kimtarhi  — sarvadä.  — 4. 
pradivi:  puränam  idam  niväsayogyam  sthänam  uttaravedyäkhyam  S.  — 
obdach:  devayajanagrham.  — 


56 


48.  (V.  77-) 

i.  pibätah:  sollte  den  accent  haben  (Täit.  br.  II.  4,  3,  13.  pibäthah 
ohne  acc.);  S.  erklärt  allerdings  den  grdhra  ararivän  als  den  räksasa, 
und  so  Gr.  ‘die  Agvinä  sollen  trinken  vor  dem  girigen  dämon , der 
nichts  gibt’.  Nun  darf  diser  aber  überhaupt  nicht  bedacht  werden, 
denn  die  beiden  für  die  asura  £anda  und  Marka  bestimmten  graha  z. 
beisp.  grhyete  na  tu  hüyete  Täit.  S.  I.  4,  8.  9.  sie  werden  Indra  dar- 
gebracht. — 2.  prätar:  X.  35,  4.  iyam  na  usrä  prathamä  sudevyam  j S. 
gobhanadevärham  revaddhanavat  pradhänayägakälatvam  j Täit.  S.  III. 
4,  8.  yasya  pürvasya  juhvati  sa  eva  bhavati  jayati  tarn  samgrämam  \ 
daher  am  schlusz  der  ersten  Strophe : pürvabhäjah  ‘die  Agvinä  preisen 
d.  i.  erteilen  lob  erhören  ‘samyakstutam’  iti  als  solche  denen,  (weil  ihnen) 
der  erste  anteil  ward’,  vgl.  730,  7.  — pürvah  p° : daher  in  den  mantra’s 
für  den  devatäparigraha  immer  ‘pürvah  parigrhnämi’  z.  b.  Täit.  Br. 
III.  7,  4,  3.  agnim  grhnämi  suratham  yo  mayobhüh  | ya  udyantam  äro- 
hati  süryam  ahne  | ädityam  jyotiSäm  jyotir  uttamam  | gvoyajiiäya  rama- 
täm  devatäbhyah  |j  imäm  ürjam  pancadagim  ye  pravistäh  | tän  devän 
parigrhnämi  pürvah  | agnir  havyaväd  ihatänävahatu  j päurnamäsam 
jamäväsyamj  haviridam  eSäm  mayi  ||  vasün  — indrena  saha  devatäh 
täh  pürvah  parigrhnämi  | sva  äyatane  manisayä  ||  [II.  4,  3,  3.  yajamä- 
näya  parigrhya  devän  dikSayedam  havir  ägacha  tannah] ; synonym 
damit  erscheint  (^atpbr.  I.  2,  5 , 26.  yad  väi  gugruma  devänäm  pari- 
sütam  (com.  parigrhitam).  Täit.  S.  I.  6,  7,  1.  uflg.  yo  väi  devatäh 
pürvah  parigrhnäti  sa  enähgvo  bhüte  yajate  | u.  s.  w.  vgl.  VII.  5,  5,  1. 
TMBr.  XVI.  12,  1.  ädityägcähgirasägcädiksanta  te  svarge  loke  ‘spard- 
hanta  te’  ngirasa  ädityebhyah  gvah  sutyäm  präbruvans  ta  ädityä  etam 
apagyans  [sädyahkram]  tarn  sadyah  parikriyäyäsyam  udgätäram  vrtvä 
tena  stutvä  svargam  lokam  äyan  ahiyantangirasah  | u.  Täit.  br.  I.  4, 
6,  1.  III.  2,  3,  1.  Qänkhbr.  7,  1.  Gopbr.  II.  3,  24.  Täit.  S.  V.  1,  2,  5.  — 
trennung  na-devayäh  [devayaj-s]  | ajustam  wird  schon  von  Si  befür- 
wortet devä  na  svikurvantityarthah  (havinSi)  auszerdem  ist  pürvähno 
devänäm  iti  grutih  vgl.  47,  2.  und  Väi.  9,  1.  Der  gegensatz  prätar 
na  säyam  dürfte  die  aufmerksamkeit  der  alten  erklärer  von  dem  wirk- 
lichen Verhältnisse  abgelenkt  haben;  vgl.  Täit.  Br.  II.  1,  5,  10.  säyam- 
yävänah  ca  väi  deväh  prätaryävänagca  agnihotrino  grham  ägachanti  \ 
tän  yan  na  tarpayet  ityädi  Täit.  S.  VI.  2,  5,  4.  dagegen:  trivrato 
väi  Manuräsit  — prätar  madhyamdine  säyam  tan  - Manor  vratam  äsit 
päkayajnasya  rüpam  pustyäi  | prätag  ca  säyam  cäsuränäm  [dvivratanäm] 
nirmadhy am  k 5 u d h o rüpam  tatas  te  paräbhavan  | madhyamdine 
madhyarätrc  devänäm  tatas  te’  bhavant  suvargam  lokam  äyan  || 
Täit.  br.  II.  4,  3,  13.  utänyo  asmadyajate  vicäyah  (vige§ena  püjäyuk- 
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tah)  od.  vicäyuh?  — 4.  asya:  S.  ätmana  eva.  — anürddhva  bhäsah : 
£atpbr.  II.  2,  2,  14.  yadähitägnigcänähitägnigca  spardhete  ähitägnireväb- 
hibhavati.  — rarate : ist  dat.  part.  und  zwar  für  einen  geber  etc. 

49-  [VI.  62.) 

I.  stuSe:  S.  ähvayämi;  parallel  dazu  liuve.  — prasantäu:  S.  prab- 
havantäu  igvaräu  es  kann  auch  bedeuten  ‘qui  praesunt’  über  die  andere 
hier  gewälte  bed.  sieh  89,  1.  — usra  vyu§i:  usra  ist  genit.  pl.  mit  Verlust 
des  m;  vgl.  Täit.  Br.  I.  1,  9,  9.  upavyuSam  u.  merfach.  — yuyüSatah : 
S.  vistarayatah.  — jmah:  bktr  zmo;  varah  elgog.  — 2.  ta  rurucuh:  S. 
vortrefflich  rocayete  vgl.  Täit.  Br.  III.  7,  13,  1.  yat  te  grävä  bähucyuto 
acucyavuh  und  Inf.  im  Veda  § 62.  — 3.  ist  ser  schwirig;  wir  con- 
struieren:  yuvam  gagvad  uhathur  yuvayor  dhiyah  agvair-iSiräih  vartih 
prati  yad  aradhram  wozu  gayadhyäi  zweck-infin.  vyathih  als  undecliniert 
zu  betrachten  an  der  stelle  eines  subjectsdatives  stehnd.  vgl.  str.  10. 
und  als  gegenstück  50,  (VI.  63,)  2.  Gr. ’s  Übersetzung  wie  S.’s  erklärung 
laszen  sich  mit  dem  Wortlaute  nicht  in  einklang  bringen.  Man  könnte 
noch  vyathih  praedicativisch  zu  dhiyah  auffaszen  'eure  gedanken  absich- 
ten  gegen  den  unfügsamen  sollen  als  bedrängender  anschlag  von  seiten 
des  frommen  um  ihn  sein’.  — 4.  hotä  yakSat:  yäjyäm  pathet  (äsmah) 
Tait.  S.  II.  5,  4,  5.  der  technische  terminus  ; sie  sollen  körnen,  und  es  soll  der 
hotä  die  förmlichkeit  vollziehen,  welche  als  notwendige  einleitung  dazu 
gilt.  Hier  ist  es  Agni  dessen  praszeln  als  sprechen  der  yäjyä’s  gilt;  ihm 
entgegen  der  junge  sänger.  — 6.  vibhih:  s.  45,  9.  — yojanebhih:  rajob- 
hih;  hier  ist  es  klar,  dasz  das  wort  ‘Wegstrecke*  bedeutet.  — bhujäntä : 
(pvyövre  es  ist  das  energische  biegen  der  glieder  beim  raschen  laufe; 
wortspil.  — 7.  gäm : vgl.  30,  6.  wo  avasam  wol  als  ‘fettlosigkeit’  zu  ver- 
stehn. — viyätam  S.  richtig  vyabädhethäm.  — den  fels:  28,  16.  — 8. 
pradivah:  seit  den  Vortagen  den  frühem  tagen.  — bhümä:  S.  mahän; 
wir  hätten  übersetzen  sollen  ‘das  vile’.  bhümä  helah  gehört  zusammen, 
da  bhüman  wie  mahiman  zuweilen  appositioneil  zu  dem  durch  dasselbe 
bestimmten  nomen  hingesetzt  wird,  s.  zu  72,  6.  — 9.  asya:  S.  treffend 
asyati  (beszer  wäre  asyatu).  — Mitra  und  Varuna  erscheinen  hier  in 
einem  dritten  zusammengefaszt,  es  kann  disz  nur  der  100,  7.  Asura  ge- 
nannte Dyäus  sein,  man  vgl.  148.  (VI.  58.)  1.  (wo  Dyäus  sowol  den 
tag  als  den  nachthimel  umfaszt)  dag.  175,  1.  227,  8.  vgl.  auch  Täit.  S. 
VI.  4,  8,  3.  739,  2.  — Man  sehe  nach  wie  Gr.  durch  eingestreute  ge- 
dankenstriche  sich  mühe  gibt  den  anschein  zu  erzeugen,  als  ob  die 
Strophe  völlig  rätselhaft  und  unverstanden  sei.  — Die  abweichenden 
götterwesen  erklären  sich  leicht;  dem  gebet  ist  eine  Verfluchung  der 
feinde  hinzugefügt.  — hier  erscheint  bereits  die  Verteilung  von  Mitra 
und  Varuna  auf  tag  und  nacht  acceptiert.  — rakSah : vgl.  Täit.  S.  VI. 
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3,  2,  2.  dveSobhyo  anyakrtebhyah  ityähänyakrtäni  hi  raksänsi.  — io. 
antaraih:  bezeichnet  hier  offenbar  das  Verhältnis  der  Vertrautheit  be- 
kanntschaft.  — tyajasä:  das  entscheidende  ist  sanutyam:  die  in  hinter- 
listiger weise  das  leben  ihrer  gegner  gefärden,  nicht  in  offenem  kämpfe.  — 
gambhira:  V.  S.  gambhan  gabha  cunnus  (wovon  bhaga  [vgl.  bhagini] 
wol  durch  varnavyatyaya) ; samudro  asi  ganhmanä  Täit.  br.  II.  7,  7,  6. 
gambhmänä  vgl.  Benfey  über  draghma;  dahra  Täit.  S.  VII.  5,  3,  1.  wol  für 
dabhra;  dahara  falsch?  Qahkh.  br.  19, j 3.  daharakäni  (alpäni;  geg.  mahänti) 
Käty.  g.  XV.  5,  3.  Täit.  S.  I.  8,  n.  pra[b]hävarih.  pg.  1 2 1 . 

50.  (VI.  63.) 

1.  wo  hat  doch  der  [erfolgreiche]  stoma  die  Agvinä  gefunden,  der 
als  bote  nach  ihnen  gegangen?  — asya:  S.  stotuh.  — ävavarta:  ‘hat 
herkomen  gemacht’  nicht  ‘hergewandt’  Gr.  — 2.  riso  nah : S.  hinsakasya 
gatroh;  wir  faszen  es  lieber  als  inf.  abl.  — 3.  variman:  S.  abhisavädäu ; 
andhasah  ist  part.  gen.  akäri  unpers. : variman  steht  v°ä  prthivyäh. 
TMBr.  IX.  8,  1.  yadi  diksitänäm  pramiyeta;  an  unbe.  ort:  dorthin 
wo  geopfert  wird.  — änjan:  S.  somarasam  äsamantäd  vyaktikrtavan- 
tah.  — 4.  uränah : könnte  auch  activ  sein:  der  [selber]  wollend  ange- 
stellt ward  u.  s.  w.  vgl.  334,  8.  ayukta  yo  näsatya  haviman;  näsatyä 
ist  objectsacc.  zu  haviman.  S.’s  und  Gr.’s  construction  ist  schwerlich 
durch  beispile  zu  belegen.  — ghrtäci : es  gab  auch  ein  mädhüci  Täit. 
ä.  IV.  7,  1.  (madhor  vasantäväyavaväigäkhamäsäbhimänidevasya)  tat- 
patnim.  — 5.  pra  bhütam : hier  zeigt  sich  wie  die  bedeutung  ‘hervor- 
komen’  in  die  ‘sich  hervortun’  in  unmerklicher  weise  übergeht.  — der 
opferwürdigen  : der  götter.  — Täit.  S.  VI.  1,  7,  6.  Qatpbr.  III.  2,  4,  6.  ya  eva 
nrtyati  yo  gäyati  tasminneväitäh  [yosäh]  nimiglatamä  iva  (atyantamanu- 
raktäh).  — Tanz  beim  satträyanam  (gaväm  ayanam)  Täit.  S.  VII.  5, 
10.  TMBr.  V.  6,  15.  beim  atirätra  Qänkh.  br.  II.  17,  8.  Täit.  br.  III.  14,  1.— 
pustim : S.  pürtim;  es  ist  wol  Süryä’s  brautgabe  gemeint.  43,  1.  — es 
erreichte  euch:  statt  ‘ihr  bleibt  nicht  ungepriesen;  der  gesang,  zu  dem 
ihr  begeistertet,  war  gewaltig  genug  um  zu  euch  zu  dringen’.  — 7. 
isidhah : S.  esaniyäh,  im  wesentlichen  richtig,  etwa  ‘nach  vilen  auf  zu- 
treibenden speisen’.  — 8.  S.  richtig:  sustutim  grutvä  devayajanam  präptvä 
somarasän  pitvä  stotrbhyah  kämän  prayachatam.  — 9.  vagäsah : fern, 
pl.  acc.  — 10.  vira:  S.  he  viräu  ? — 11.  mit  den  herlichen:  die  gewön- 
liche  bitte  der  priester,  teil  haben  zu  dürfen,  an  dem,  was  sie  für  die 
Maghavän  von  den  göttern  erflehen.  — variman:  anderswo  anibädhe. 

51.  (VII.  67.) 

1.  nach  Gr.  hätte  der  Sprecher  oder  der  opferer  die  Agvinä  ge- 
weckt. Es  ist  der  wagen , der  geweckt  hat  und  väm  ist  natürlich 
gen.  bei  uns  ist  vor  ‘o  ersente’ ein  Strichpunkt  zu  setzen.  — havismatä: 
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concret  von  der  gesinnung;  jaradhyäi:  inf.  als  imperativ  vgl.  Inf.  im  V. 
PS-  65 — 67.  — vivakmi:  merkwürdig  wegen  der  mangelnden  palatali- 
sierung.  — 3.  vivakvan  kann  wol  seinem  reduplicationsvocal  zufolge 
nicht  part.  perf.  sein , aber  ebenso  wenig  dem  sinne  nach ; daher  S. 
stutinam  vaktäham.  Es  kann  eine  besondere  form  des  part.  praes.  sein, 
da  ja  auch  im  ältesten  Ssk.  (ebenso  wenig  wie  im  Slavolett.)  dise 
form  des  partic.  keineswegs  auf  das  perf  beschränkt  ist,  vgl.  midhvän 
vigivän  bhaktivänsah  Ath  V.  wol  falsch  vgl.  bhakSivänah  Tait  Br.  III. 
7.  5,  7.  dägvän  baktr.  k&redus-e  vidhidhväo  — 2.  tamasagcit : S.  tamaso 
’pi  die  Steigerung,  weil  vom  irdischen  liechte  zu  dem  der  U3as  über- 
gegangen wird.  vgl.  37,  6.  — adrgran:  für  adrgata ; man  sieht  wie  der 
process,  der  das  dem  griech.  verwandte -ran  ausz  dem  activ  verdrängte, 
teilweise  über  die  später  ihm  gezogenen  gränzen  hinauszgieng  (activ 
Ait.  Br.  VII.  17,  3.  adarguh);  hier  kann  man  wol  annemen,  dasz  ram  ausz 
ran  entstanden  ist,  wie  prof.  Benfey  in  adrgram  u.  ä.  — 3.  rathena  pat- 
hyäbhih,  für  jedes  hätte  das  Suomi  seine  besondere  casusform.  — 
rathena  ‘auf  dem  wagen’.  — 4.  avoh  ist  unklar ; der  umstand,  dasz  an 
allen  drei  stellen,  wo  es  vorkomt,  die  beziehung  auf  einen  dual  zu- 
läszig  ist,  verleiht  der  erklärung  von  prof.  Roth  eine  gewisse  warschein- 
lichkeit,  entscheidend  jedoch  ist  dise  nicht,  obwol  zugegeben  werden 
musz,  dasz  das  wenige  empfehlende,  was  der  erklärung  auszerdem  zu 
gute  komt,  verstärkt  wird  durch  die  schwirigkeit  eine  andere  er- 
klärung zu  finden.  Wir  geben  nur  versuchsweise  eine  ableitung  von 
ava  ava-vät  avavah  avöh;  avavat  wie  paravät  arvävät. — 5.  Gr.  zieht 
amrdhräm  zu  sätaye,  und  präcim  faszt  er  als  frühgebet;  wärend  S. 
unseres  erachtens  richtiger  letzteres  mit  rjvim  gibt  und  den  begriff 
ucita  ‘geeignet’  dem  bloszen  dativ  sätaye  krtam  entnimt.  Gr.’s  Über- 
setzung ist  äuszerlich  wol  möglich,  aber  gegen  die  analogie.  — in  am- 
rdhrä  ligt  wol  nur  der  begriff  des  ‘guten’  als  des  ‘nicht  schaden  beab- 
sichtigenden’ im  allgemeinen.  — väja  äpurandhih : S.  väje  samgräme ; 
es  ist  ungemein  schwer  dise  vildeutigen  auszdrücke  zu  praecisieren 
warscheinlich  ist  hier  mit  väja  der  zeugungsprocess  gemeint  ist,  der 
merfach  mit  einem  kämpfe  (vgl.  gatanitha  äjih  und  Aristoph.  Frösche 
tov  KaXXiav  de  (faat  tovtov  zov  ' hirzoßivov  y.vo&öv  XeovTijv  vavuaxelv 
evrjfifiivov)  verglichen  wird.  — gaktam:  bedeutet  gewis  ursprünglich 
‘seid  stark’  und  der  begriff  des  helfens  komt  durch  den  dativ  hinein.  — 
6.  ahrayam : das  negative  zu  dem  positiven  prajävat ; die  Wirkung  des 
Samens  soll  nicht  verloren  gehn.  Die  zeugungskraft  galt  als  besonders 
der  behexung  auszgesetzt.  — toke  tanaye : man  kann  damit  vergleichen 
hebr.  nr:'  -p:.  — väm : ethischer  dativ,  als  solcher  von  S.  interpretiert 
yuvayor  anugrahät,  freilich  nicht  nach  unserer  auffaszungsweise.  — 
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tütujänah : wol  ursprüngl.  ‘starken  anlauf  nemend'.  — 7.  pürvagatvä : 
wäre  der  accent  auf  der  endsilbe,  so  wäre  die  Interpretation  leichter, 
‘wie  in  bevorzugender  weise  einem  freunde’;  villeicht  wäre  auch  bei 
dem  überlieferten  accent  dise  auffaszung  nicht  unmöglich.  Das  partic. 
hitah  erklärt  S.  obwol  er  pürv°  mit  dütah  glossiert,  mit  sthäpitah;  ist 
nun  S.  dütah  richtig,  so  ligt  in  hitah  ganz  offenbar  ein  Wortspiel, 
das  sich  freilich  in  der  Übersetzung  nicht  widergeben  läszt,  nidhih  stha- 
pitah  und  dütah  prahitah.  — agnantä  havyam : na  väi  devä  ahutam 
agnanti.  — 8.  ekasmin  — samäne : euch  beiden  gemeinsam  auf  uns 
bezüglich.  S.  yoge : kann  zugleich  auf  das  anspannen  bezogen  werden 
‘einmal  nur  bespannt’  (ohne  auszspanne).  — pari  sapta  sravata:  parigät 
weil  ein  wirkliches  übersetzen  im  menschlichen  sinne  doch  nicht  statt 
findet;  hätte  der  sänger  also  ser  weit  westlich  gewont?  vgl.  dag.  56, 

5.  — na  väyanti : vgl.  vom  feuer  udväyati  ‘es  geht  ausz’.  — 9.  magh° 
junanti:  ist  etwas  unklar;  der  sinn  kann  doch  nur  sein,  dasz  die  Mag- 
havan  ihren  reichtum  dazu  verwenden,  um  wider  seitens  der  götter 
beschenkt  zu  werden.  — bandhum : kann  auch  einfach  ‘den  verwandten’ 
bezeichnen , womit  natürlich  nur  der  priester  gemeint  sein  kann ; disz 
deutet  in  unwidersprechlicher  weise,  wie  schon  äpi,  auf  connubium  unter 
den  beiden  ständen.  — als  gäbe : auch  S.  arthibhyah  prayachantah. 

52.  (VII.  68.) 

2.  aram  gantam : erinnert  ganz  an  griech.  ßrjöuvai.  — pratibhrtä: 
deutlicher,  umständlicher,  als  das  gewönliche  prabhrta.  — 2.  grutam  : vill. 
‘zu  dem,  was  ihr  von  uns  höret’.  Gr.  bezieht  tirah  villeicht  mit  recht  auf 
gantam  ‘geht  durch  die  anrufungen  der  feinde,  (und)  höret  uns’  vgl. 
VIII.  55,  12.  X.  89,  16.  — 4.  der  singende  brähmana  ist  natürlich  der 
pressstein;  S.  medhavi  yajamanah.  — 5.  mahisvantam : S.  rbisam,  beide 
auszdrücke  sind  dunkel;  könnte  man  vermuten  ahisu  antar?  Die  be- 
ziehung  auf  bhojanam  ist  kaum  möglich.  — dadhate:  S.  dhärayati.  — 

6.  itaüti:  erinnert  an  baktr.  utayüiti.  — pratityam  ha°:  d.  h.  jedem  ver- 
erer  der  Agv°  ist  eine  solche  gunst  erreichbar,  vgl.  53,  4.  — 7.  aravä: 
vgl.  70,  7.  — 8.  apo  na:  S.  adbhir  iva  nadim ; wie  waszerfluten  Gr. 
der  sinn  ist:  wie  ein  flusz  schwillt,  ist  ser  bekannt  und  begreiflich: 
aber  wie  eine  unfruchtbare  kuh  auf  einmal  anschwillt  (d.  i.  trächtig 
wird) , das  übersteigt  das  faszungsvermögen.  Die  Agvinä  haben  nun 
disz  letztere  wunder  so  leicht  auszgefürt , wie  wenn  sie  (was  keine 
Verwunderung  erregt  hätte)  einen  flusz  hätten  anschwellen  laszen. 

53.  (VII.  69.) 

1.  komt:  es  ist,  ‘kome’  zu  lesen.  — pavibhih : (u.  2.  vena)  in  auszge- 
sprochen  localer  beziehung.  — 2.  bhümä : bhütäni  S.  Täit.  br.  II.  8,  7,  6. 
bhüma.  — 3.  vadhuä  yädamänah : ‘der  mit  der  Sürya  färt  S.  — 4. 
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paritakmyäyam : Gr.  'im  morgendunkel’,  aber  wer  hebt  beim  ‘morgen’ 
das  'dunkel’  hervor?  s.  27,  15.  zur  zeit,  wo  die  nacht  sich  wendet; 
bei  morgengrauen.  — Täit.  br.  II.  8,  7,  8.  parighransa  väm  manä  väm 
vayo  [com.  durchausz  payo]  gam  ||  gäm  ist  ganz  zuläszig,  obwol  der 
com.  gat  erkärt;  also  villeicht  parighra~sam  väm  manävän  vayo  gäm  | 
‘wenn  ihr  [überhaupt]  dem  frommen  gnädig  hilfreich  seid,  so  werde 
(soll)  ich  der  glut  entronnen  euer  gedenkend  im  gebet  zu  lebenskraft 
gelangen  ||  — 6.  vidyutam  trSänä:  dise  stelle  hat  vil  kopfzerbrechen 
verursacht;  wir  sehen  aber  nicht  ein  wie  hier  der  blitz  anders  verstanden 
werden  kann,  denn  als  Vorgänger  des  regens,  und  warum  nach  dem  ge- 
setze  der  poesie  hier  nicht  das  praecedens  für  das  consequens  soll  stehn 
können.  Wer  kann  ernsthaft  glauben , dasz  hier  unter  vidyut  der 
waszerspigel  (Gr.)  soll  verstanden  sein  ? Man  könnte  dabei  an  das 
opferfeuer  denken,  das  ebenso  wie  blitz  den  regen,  die  darbringung  er- 
warten läszt.  — 7.  avyathibhih : etwa  ‘die  keiner  erschiitterung  auszge- 
setzt  sind’.  — Täit.  br.  (wie  oben)  8.  9.  pärayantäm.  — 

54.  (VII.  70.) 

1.  dhruvase:  gilt  als  infinitiv,  obwol  nicht  klar  ist  zu  welchem 
verbum  es  gezogen  werden  soll.  Dasz  verbalw.  dhr  damit  in  Verbindung 
zu  setzen,  ist  gewis;  ebenso  dasz  die  wurzel  merfach  die  ältere  gestalt 
dhru  dharu  vermuten  läszt.  Vorligender  infinitiv  ist  also  ein  beweis, 
von  der  vocalischen  schluszform  der  wurzeln.  — disz:  S.  vedyäm.  — 
<junap°:  S.  atyantavipulatväd  ärüdhanäm  sukhakarapnsthabhägah  vgl.  64, 
24.  es  wäre  wol  möglich,  dasz  der  pressstein  zu  verstehn  wäre.  — 2. 
sumatih : S.  asmäbhih  kriyamänä.  — yujänah:  S.  yojayan  yajnah.  — 
unserer  Übersetzung  ‘anspannend’  ist  zuzufügen  ‘gleichsam’.  — 3.  es  ist 
zu  construieren : divo  yahvisu  viksu  osadhisu  viksu  ‘in  den  gewäszern 
in  den  Auren’ ; wenn  ihr  auch  in  den  waszern  und  unter  gewächsen 
wonet,  so  freut  ihr  euch  doch,  wenn  die  priester  euch  davon  euren  an- 
teil  geben.  Da  oSadhayah  äpah  vorausz  geht,  so  ist  es  wol  unmöglich 
unter  dem  fern,  yogyäh  etwas  anderes  als  eben  dise  zu  verstehn.  — 
4.  geschaut:  S.  anugrahärtham ; ‘es  ist  disz  eben  nichts  neues’.  — 5. 
gugruvänsä  ist  natürlich  adversativ;  ‘purüni  brahmäni’  ist  natürlich 
doppelt  zu  construieren ; in  unserer  Übersetzung  sollte  nur  ‘vile’  zu 
•gehört’  gezogen  sein  ‘obwol  ihr  schon  vile  gehört  habt,  so  beachtet 
ihr  doch  die  (immer  sich  erneuenden)  bitten  der  rsi’,  es  schlieszt  sich 
disz  vortrefflich  an  den  schlusz  der  vorhergehnden  str.  an.  — prati- 
prayätam  : wir  haben  es  transitiv  übersetzt,  verwerfen  jedoch  dise  Über- 
setzung jetzt.  — varamä:  bedeutet  gewis  ‘zum  wünsche’  ‘dem  wünsche 
gemäsz’ : ‘komt  dem  wünsche  gemäsz  zu  dem  manne'  und  str.  6.  ‘komt 
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dem  wünsche  entsprechend  zu  Vasi^tha’;  der  ‘mann’  (janah)  ist  der 
yajamänah.  — 7.  zu  übersetzen : disz  ist  der  gedanke  disz  das  lied  etc. 

55.  (VII.  71.) 

1.  krsnih  : ähnlich  5,  1.7,  8,  u.  s.  — nak’:  ausz  nakt  disz  ausz  nakti 
wie  vv%  vgl.  wutüjv.  — arusäya : läszt  sich  erklären  | als  abstract  ‘der  röte’ 
wol  am  besten,  vgl.  str.  5.  githire  welches  auch  abstract  ‘in  lockerheit’ 
(versetzten  sie  S.  ausz  feszeln).  — rinakti : S.  avakägam  dattva  svayam 
apagatä;  Vend.  V.  26.  das  waszer  läszt  ihn  ligen.  — garum:  ‘des  todes, 
des  siechtums’  sonst  meist  hetih  — 2.  träsithäm : hier  haben  wir  ein  beispil 
von  2.  du.  medii  ohne  -ä ; dises  (-ä-)  kann  nur  missbräuchlich  in  diepotential- 
precativformen  gekomen  sein,  weil  es  seiner  natur  nach  nur  mit  dem 
durch  kein  fremdes  element  vermerten  stamme  einen  historischen  ge- 
netischen Zusammenhang  besitzt.  Daher  die  echten  alten  texte,  die 
von  grammatischer  reflexion  unbeeinfluszt  gebliben  sind,  keinen  med. 
du.  opt.  2.  3.  pers,  wol  aber  solche  activformen  aufzuweisen  haben. 
Anders  schon  das  brähmana  welches  formen  aufweist  wie  yajeyatäm 
grhyeyätäm  srjyeyatam  u.  ä.  Dagegen  didhitham  mrjethäm  bktr.  igoithe. 

Die  form  vahethäm  muszte  also  in  alter  zeit  auch  das  spätere  vaheyä- 
thäm  vertreten.  — 3.  syümagabhastim : vgl.  zu  8 , 4.  — 4.  Täit.  S.  I. 
5 , 3 , saha  räyyä  nivartasya  agne  pinvasya  dhärayä  | vigvapsnyä  vi- 
gvatas  pari  ||  — 5.  spartam:  Täit.  Br.  II.  3,  7,  1.  sparanam  asprnot  III.  1, 
1,  4.  punarno  deviaditi  sprnotu  Täit.  S.  V.  6,  5,  3.  tena  lokam  sprnoti 
TMBr.  II.  14,  2.  XII.  11,  11.  Qatp.  III.  3,  1,  3.  4,  3.  4,  4,  4.  5,  4,  1. 
von  bewegung  I.  1,  2,  13.  idam  eva  prathamena  padena  paspära. 

56.  (VII.  72.) 

1.  alle  gespanne:  es  ist  nicht  ganz  klar,  was  damit  gemeint  ist;  indes 
dürften  ‘lieder’  kaum  zu  verstehn  sein,  dafür  wäre  der  auszdruck  zu 
abrupt.  Wir  glauben  daher,  dasz  in  der  tat  wirkliche  wagen  und  karren 
gemeint  sind,  die  wärend  der  nacht  stille  gestanden  haben,  und  mit 
anbruch  des  morgens  ihren  weg  fortsetzen  vgl.  zu  2,  3.  dadhrire.  Es 
scheint  als  ob  disz  der  anziehenden  Schönheit  der  Agvinä  zugeschricben 
würde.  — 2.  vittam:  könnte  auch  übersetzt  werden  ‘kümmert  euch 
darum’.  — 3.  nach  unserer  Übersetzung  würde  hier  zwischen  stoma  und 
brahma  unterschieden ; es  könnte  aber  auch  übersetzt  werden  ‘eng  ver- 
wandt sind  die  brahma  mit  der  Usas’  (darum  ertönen  sie  gleich  des 
morgens).  — dhisniye : pada;  aber  es  fragt  sich  ser,  ob  die  rodasi  mit 
dhisnya  bezeichnet  werden  können;  wir  würden  dann  ‘die  beiden  be. 
hüterinnen  des  soma’  übersetzen  vgl.  321,  3.  — 4.  jarante : klar  in  der 
bedeutung.  — 5.  päncajanyena  räyä:  S.  paheajana  hitena;  nach  analogie 
von  mänusa  im  sinne  von  manurhita,  wenn  die  panca  janäh  blosz  fünf 
stände  als  inbegrifif  der  gesammten  menschheit  zu  denken  wären. 
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57-  (VII.  73-) 

2.  prayasvän:  motiviert  die  aufforderung  an  die  Agvinä  zu  eszen.  — 
3.  zu  lesen:  als  euer  beauftragter.  — 3.  pathäm  uf>:  uränah  wird  in 
bezug  auf  die  götter  gesagt  I.  173,  7 ist  Indra  ur°  der  tapfern  (subj. 
gen.)  ausgewälter;  III.  19,  2.  IV.  6,  3.  devatatim;  IV.  6,  4.  VI.  63,  4. 
hota  uränah  7,  8.  [agne]  düta  uränah;  activ  IX.  109,9.  prajäm  uränah ; 
pathäm  ist  also  alter  instr.  mit  m,  welches  durch  den  folgenden  vocal 
geschützt  seine  stelle  behauptete,  und  um  so  leichter  erhalten  blieb  als 
man  pathäm  auch  für  gen.  plur.  halten  konnte,  und  gehalten  hat ; vgl. 
zu  8,  7.  518,  20.  Aber  als  gen.  plur.  hätte  es  keinen  sinn,i  da  es 
für  den  weg  des  opfers  keine  wal  gibt,  der  weg  wird  durch  den  vermittelnden 
feuergott  von  selbst  bestimmt.  Die  beziehung  dagegen  auf  die  Agvinä 
wird  gerechtfertigt  durch  das  unmittelbar  folgende  [wir  haben  euch  ge- 
wält  euch  unser  opfer  unsere  gebete  vorzutragen)  so  habt  den  gefallen 
daran,  nemt  sie  freundlich  auf;  p°  steht  praegnant  auf  seinem  pfade. 

53.  (VII.  74.) 

1.  divistayah:  s.  bd.  III.  § 98.  a.  — 2.  codethäm:  Steigerung  gegen 
dadathuh.  — 5.  den  Maghavan  sollen  die  Agvinä  yagah  verleihn,  was  weit 
über  das  bedürfnis  zum  leben  hinausz  geht ; für  sich  verlangen  die  priester 
nur  schütz , der  eben  auf  der  machtstellung  (yagah  = grih , die  eben 
den  brähmana’s  versagt  ist  Qatpbr.  V.  4,  2,  7.)  der  Maghavan  beruht,  vgl. 
die  besonders  charakteristischen  stellen  VI.  3,  2.  VII.  1,  22.  17,  7.  Dasz 
beide  stände  sich  gegenseitig  ergänzen,  findet  man  bemerkt  Täit.  S.  V. 
1,  10,  3.  wozu  noch  der  com.  zu  IV.  1,  10.  (pg.  135  Calc.)  und  dasselbe 
besagt  vill.  auch  die  stelle  Qatpbr.  VI.  6,  3,  12.  asarvam  tad  yad 
aksatriyo  väpurohito  vä  ‘etwas  unvollständiges  (mankes)  ist  der  (brähma- 
na,  der)  keinen  ksattriya  (als  ernärer  und  beschützer)  hat,  und  der 
ksattriya,  der  der  keinen  (brähmana  als)  purohita  hat’.  So  nämlich 
möchten  wir  dise  stelle  auffaszen , wenn  nicht  das  folgende  dabei 
schwirig  würde;  vgl.  zu  43,  7.  — 6.  hier  haben  wir  uns  einer  groszen 
nachläszigkeit  schuldig  gemacht , es  ist  der  zweite  vers  zu  übersetzen : 
auch  (uta)  durch  ihre  eigene  kraft  (nicht  blosz  durch  unser  gebet)  sind 
1 stark  geworden  die  helden  und  ....  obwol  S.  utetyayam  uttara  vä- 
kyäpeksah.  Es  ligt  hierin  eine  grosze  concession  an  das  selbstbewuszt- 
sein  des  adels:  sie  sind  ohnedisz  stark  genug  und  jedermann  läszt  sie 
in  frieden. 

59-  (VIII.  5.) 

1.  beszer  ‘indem  sie  ausz  der  ferne  als  ob  sie  hier  wäre,  die  rote 
speise  genieszt,  erglänzte’.  — sati : S.  V.  I.  3 , 1,  4,  5.  satah  wol 
beszer.  — aruna-psuh:  s.  3 , 1.  — 2.  nrvat  — rathena:  vgl.  VI.  62, 
10.  vartir  dyumatä  yätam  nrvatä  rathena;  auch  kann  man  vergl.  VI. 
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25,  6.  nrvatiksaye  wärend  S.  nrbhis  tulyam  vartamänäu;  II.  37,  5. 
ratham  nrvähanam  str.  23.  gagvadütih,  — 3.  adrksata:  S.  passiv.  — 
dütah : S.  (zweite  erkl.)  düto  yatha  svaminoktam  väcam  videgastham 
anyam  prapayati;  der  ‘herr’  ist  eben  der  yajamana.  — ohise:  S.  vahe, 
es  liesze  sich  auch  als  3.  pl.  mit  beziehung  auf  stomah  (st.  ohire  oder 
ühire)  faszen.  — 4.  stuSe  känväsah : S.  stumahe ; was  allerdings  möglich. 
Indes  kann  man  beim  infin.  bleiben  in  imperativbedeutung ; anrede  an 
die  Kanva  (Gr.)  anzunemen  ist  wol  minder  angemeszen.  — 5.  S.  idrgäu 
agvinäustumah.  — 6.  hier  haben  wir  sumedhäm  ausz  versehen  auszge- 
laszen  ‘die  gute  opferspeise  bringende’ ; es  ist  zu  bemerken,  dasz  dises 
epithet  sowie  avitärini  proleptisch  zu  faszen  ist:  beides  kann  nur  das 
resultat  davon  sein , dasz  die  Agvinä  die  weide  mit  tau  besprengen : 
ohne  tau  würden  in  den  heiszen  gegenden  die  weiden  bald  verdorren.  — 

7.  dravat:  von  S.  wie  tüyam  als  adverb  gefaszt.  — 8.  es  ist  wol  hier 
die  einteilung  der  nacht  in  drei  yäma  nachtwachen  gemeint.  Da  man 
die  Agv.  nicht  sieht,  so  ist  gedacht,  dasz  sie  von  west  nach  ost  in  groszer 
entfernung  fliegen.  — 9.  satih  ist  gewis  falsch ; man  könnte  psätih  ver- 
muten. — acc.  des  obj.  bei  nom.  vgl.  Inf.  im  Veda  pg.  46 — 48.  — vi 
sitam:  eig.  aufbinden  bandhanabhave  vartate  upasargavagät.  — 11.  mit 
madhu  ist  hier  wol  milch  gemeint,  vgl.  bd.  III.  — 12.  unter  ‘schütz’ 
chardih  ist  geschützter  wonsitz  gemeint.  — die  str.  betont  die  unzer-- 
trennlichkeit  der  priester  von  den  Maghavan.  — 13.  anyä“  dürfte  als 
neutrum  zu  faszen  sein.  Im  bktr.  ist  neutr.  plur.  an  häufig.  — 14. 
cärunah:  bemerkensw.  das  neutr.  n.  — 16.  wenn  auf  vaghadbhih  der 
ton  ligt,  so  müszte  man  verstehn  ‘geht  nicht  zu  solchen,  deren  gebete 
nicht  durch  priester  vermittelt  werden’.  — 17.  vrktabarhiSah : zu  Tait. 
Br.  I.  3,  10,  5.  barhir  ekaprayatnena  chedamyam  | na  tu  lavanakäle  dät- 
rasya  punah  punarvyäpärah  | ekenäivetyadi,  daher  sakrdachinnam  [eka- 
väram  eva  lünam  Tait.  Br.  III.  7,  4,  10.  — 6,  13,  1.  vastor  vrjyetäktoh 
prabhriyeta  | Vaj.  S.  28,  12.  vastor  vrtam  präktor  bhrtam  (vrtam  corr. 
ausz  vrktam  ?)  com.  ahani  lünam  — prakarsena  dhrtam ; es  ist  wol  ‘bei 
tagesanbruch  soll  es  hingeworfen,  bei  anbruch  der  nacht  entfernt  werden, 
da  ‘hinbringen’  avabhriyeta  wäre.  III.  7,  4,  9.  u.  flg.  — drei  momente  » 
sind  es,  die  die  götter  bestimmen  sollen,  dem  Sprecher  sich  zuzuwenden, 
die  Vorbereitung  die  opfergabe  selbst  musz  vorhanden  sein  und  die 
handlung  musz  zur  rechten  zeit  vorgenomen  werden  können ; der  be- 
trefende  ist  bereits  fertig,  wärend  andere  noch  mit  den  Vorbereitungen 
zu  tun  haben,  daher  unberücksichtigt  bleiben  sollen.  — 19.  weder  S. 
noch  Gr.  scheinen  uns  das  richtige  getroffen  zu  haben.  Die  aufforderung 
an  die  Agvinä,  sie  möchten  ausz  ihrem  eigenen  schlauche  trinken, 
scheint  uns  eines  sinnes  zu  entberen.  Wie  ein  reisender  im  wagen 
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anhält,  den  ihm  gereichten  trunk  zu  sich  zu  nemen,  so  sollen  die  Agvinä 
auf  ihrer  fart  über  die  länder  hin  beim  opfernden  anhalten  und  trinken. 
Daher  denn  tena  str.  20.  nicht  rathena  sein  kann  sondern  bedeuten 
musz  ‘dafür’  um  disen  schlauch.  Auch  die  bedeutung  carsana  rathasya 
drastavyo  madhyo  degah  ist  für  uns  incommensurabel.  Es  ist  wol  das 
geieise  des  Wagens;  unmittelbar  am  wagengeleise,  so  dasz  sie  herab- 
langen können , steht  der  trunk ; für  disen  sollen  sie  aber  ihrerseits 
gedeihn  zurücklaszen.  — 21.  apavarsathah : von  S.  falsch  erklärt,  wie- 
wol  nicht  ohne  rückhalt  am  brähmana : die  tore  das  Svar  eröffnend.  — 
22.  ich  verere  euch  nicht  wie  andere,  denen  ihr  gleichwol  hilfreich  wart, 
erst  als  sie  sich  in  bedrängnis  befanden,  vgl.  VIII.  32,  21.  — 31.  iso 
däsih:  der  dichter  meint,  dasz  auch  im  fernen  osten  der  Däsavölker 
den  Ag6  geopfert  wird,  vgl.  zu  agnantä  51,  7.  u.  V.  2,  1.  — S.  erklärt  teils 
äsurih  teils  gatroh  sambandhinih  bezieht  es  aber  zugleich  auf  ävahethe ; 
es  bezieht  sich  auf  paräkdt.  — 34.  das  rad  befördert  eben  den  wagen, 
und  ein  hindernis,  das  den  wagen  authält,  musz  zunächst  das  rad  treffen. 
Der  sinn  also  ist  es  gibt  keine  möglichkeit  das  rad  eures  wagens  auf- 
zuhalten, das  rad  kann  nie  schuld  sein,  dasz  euer  wagen  stille  steht.  — 
35,  zu  erg:  seid  ihr;  S.  komt.  — 36.  svadathah : dasz  svap(athah)  nicht 
als  trans.  nachgewiesen  ist , wiszen  wir  ser  wol ; allein  der  transitive 
gebrauch  neben  intransitivem  ist  wie  man  427,  5.  sehen  kann,  vil  häufiger 
als  man  glauben  würde  vgl.  auch  Inf.  im  Veda  § 98.  Musz  dise  doppel- 
bedeutung  Gr.  selber  doch  bei  w.  svad  zugeben;  kann  svad  bedeuten 
‘genieszen’  und  ‘genieszbar  machen’  (vgl.  noch  Täit.  S.  I.  3,  7,  1.  havyä 
te  svadantäm  com.  svädüni  bhavantäm)  Väj.  S.  IV.  (Qatpbr.  III.  2,  2, 
19.  wenn  der  diksita  seinen  nabel  beriirt  gväträh  pitä  bhavata  yüyam- 
äpo  asmäkam  antarudare  sugeväh  | tä  asmabhyam  ayaksma  anamivä 
anagasah  svadantu  deviramr  tä  rtävrdhah  ||  III.  7,  4,  6.  äpo  devih 
svadanta  svättam  (Täit.  S.  VI.  3,  6,  4.)  citsaddevahavih  Täit.  br.  I.  3,  5, 
1.  väcaspatir  väcamadya  svadäti  te  | — | väcam  eväsmäi  annam  sva- 
dayati  | II.  1 , 1,2.  tato  väi  ta  osadhir  asvadayan  [die  pitar  machten 
das  gras  giftfrei,  eszbar  [ ya  evam  veda  | svadante  ’smä  osadhayah  | 
Qatpbr.  V.  1,  1,  16.  prajäp0  na  idam  annam  svadatu;  Ait.  ä.  II.  1,  7. 
svadayati  (osadhih)  um  sie  der  Väk  anzubieten,  zum  genusz,  so  ist  a 
priori  nicht  abzuzehn,  warum  svap  nicht  schlafen  und  einschläfern  soll 
bedeuten  können;  man  vergl.  vah  faren  trans.  und  intrans.  u.  ä.  Und 
nun  soll  das  ‘muntere  wild’  gar  der  somatrank  sein , der  stets  bereit 
ist  von  den  göttern  erjagt  zu  werden.  Die  wilden  tiere  gehn  des  nachts 
auf  raub  ausz  und  mit  tagesanbruch  ziehn  sie  sich  in  ihre  Schlupfwinkel 
zurück  rtiö&ev  d*  emo  vooeptv  l'ßt]  t£zit]6ti  ^v/aoj.  So  wird  den  Agvinä 
eine  einschläfernde  Wirkung  auf  dieselben  zugeschriben.  — 37.  saninäm : 
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auch  gewinn:  Täit.  S.  Br.  III.  i,  i ,7.  sanitäram  saninäm.  — 38.  der 
mir:  sind  die  anerkennenden  Worte  Cäidya’s,  bei  S.  u.  Gr.  die  des 
dichters,  was  unmöglich.  Der  dichter  läszt  eben  den  könig  selber  sein 
geschenk  motivieren.  Warum  die  könige  in  decken  verwandelt  werden 
sollen , ist  uns  unerfindlich,  bei  uns  zu  lesen : ‘denn  es  sind  zu  den 
füszen’  etc.  carmamnäh:  ‘die  sich  nicht  unbewert  überrumpeln  laszen’ 
daher  S.  ganz  treffend  ‘carmamayasyakavacäder  dhärane  krtäbhyäsah’ 
was  leider  von  modernen  auszlegern  vollständig  auf  die  seite  ge- 
schoben worden  ist.  — amanh0;  S.  paricaranärtham  dattavän:  s.  48,  6. 
60.  (VIII.  8.) 

2.  bhuji:  feger,  weil  sie  den  himel  aufhellen.  — 3.  NahuSaspari : 
die  N°  wonten  wol  östlich  von  dem  Sprecher.  — savane : S.  prätahsava- 
nadäu.  — 5.  upagruti:  S.  faszt  es  als  loc.  von  -grut  (stutih) ; da  aber 
I.  io,  3.  upagrutim  vorkomt,  so  haben  wir  hier  (und  VIII.  34,  11.) 
wider  den  fall,  wo  der  stamm  an  und  für  sich  gebraucht  wird.  Da  es 
I.  10,  3.  heiszt  giräm  upagrutim  cara,  so  sieht  man  wie  frei  dise  äuszer- 
lich  local  instr.  dativ  vertretende  form  oder  unform  gebraucht  werden 
konnte.  Ein  loc.  Qatpbr.  I.  g,  1.  4.  upagruti  im  süktaväka  des  dargap- 
ürnamasa.  — svähä:  S.  sväha-  kärena  samyagiStäu.  — 6.  juhüre  für 
juhuvire.  — 7.  vatsa- : S.  stotari.  — dhibhih : S.  ätmiyäbhir  buddhibhih. 
— 8.  S.  nicht  ganz  genau  asmatto  vyatiriktah  stotarah  agvinä  stotum 
nagaknuvanti ; der  sinn  ‘sind  es  nicht  eben  wir  die  euch  aufwarten?’ 
etwas  unlogisch  ‘sind  wir  andere  als  wir  wirklich  sind,  etwa  nicht 
Kanva’s.  — 10.  dhitäni : S.  dhyätäny  abhilaSitäni.  — n.  sahasranirnijä: 
S.  leitet  es  vom  goldglanze  her,  wol  mit  recht.  — 12.  abhyanüSätäm : S. 
samyag  stutam  iti  prägansiSätäm ; folge  davon  ist  die  erhörung.  — 13. 
ahrayä:  wir  möchten  doch  wiszen,  ob  die  erklärung  ‘schamlos’  als 
epitheton  für  rädhänsi  irgend  wie  passend  ist.  — rtviyavatah : S.  be- 
zieht es  auf  die  zeugung.  — mä  riradhatam : S.  mä  vagam  näistam.  — 
16.  vasüyät:  S.  bezieht  richtig  das  relativ  noch  auf  dises  verb,  wärend 
Gr.,  wir  wiszen  nicht  warum,  es  als  nachsatz  übersetzt.  — danunas 
pati : S.  dänasyädhipati  vgl.  ardradänu  V.  S.  Qatpbr.  IX.  4,  2,  5. — 17.  imä: 
S.  gut  imäni  purovartamänäni  pärthiväni.  — die  bedeutung  von  rigä- 
das  — ist  keineswegs  sicher;  die  gewönlich  angenomene  ‘verzerer  der 
bösen’  ist  warscheinlich  unrichtig.  Man  könnte  mit  gröszerem  rechte 
übersetzen  'deren  eszen  nur  ein  kleines  Stückchen’  (vgl.  X.  95 , 16. 
ghrtasya  stokam  catur  ahna  ägnäm  tädevedam  tätrpäna  carami  und  die 
frage : woher  es  kome , dasz  man  für  so  wertlose  darbringungen  sovil 
von  den  göttern  erlangen  könne  vgl.  zu  Täit.  br.  III.  2,  6,  4.  Qatpbr. 
I.  9,  1,  10.  yad  vai  devä  havir  joSayante  tadapi  girimätram  kurvate; 
verwandt  damit  Rgv.  V.  41,  1.  Chron.  I.  29,  14.  ibisn:  bb“  ; 


vgl.  auch  die  ser  überzeugende  stelle  Qankhbr.  I.  2,  8.  sa  yad  iha  vap 
surigäd  evam  vidvan  agnihotram  juhoti  prati  häivä  syäite  ähuti  devä 
grhnanti ; surigad-  ist  hier  offenbar,  der  wenig  zu  eszen  und  daher  auch 
wenig  zu  opfern  hat,  nicht  wie  der  com.  meint  atyagraddhävän-  Dazu 
steht  nun  purubhuja  in  prägnantem  gegensatze  'die  für  das  wenige,  das 
sie  verzeren,  vilfachen  genusz  bieten’.  — 23.  unklar:  die  drei  orte  ver- 
steht S.  als  die  drei  sitze  auf  dem  wagen,  was  falsch ; es  kann  nur  an  himel 
luft  und  erde  gedacht  werden;  jiv°?  von  den  [ewig]  lebenden  her? 

61.  (VIII.  9.) 

2.  yat-tat:  correl.  dah.  läszt  Gr.  letzteres  unrichtig  unübersetzt.  — 
3.  parimämrguh:  verbw.  mrg  lat.  mulcere  (dan.  mulgere)  übertragen;  S. 
gut  punah  punah  sprganti  anutiSthanti.  — bodhayatam : S.  avagacha- 
tam.  — 4.  stomena:  S.  rksämarüpena  stotrena. — 5.  yat:  S.  bhesajam; 
vgl.  str.  15.  — 6.  7.  der  haviSman  ist  ein  anderer  als  Vatsa;  V°  ist 
r§i,  hav6  der  atharvan , S.  gibt  den  sinn  von  6.  c d richtig : S.  hat 
den  sinn  unstreitig  richtig  gegeben:  matibhih  kevaläih  stoträih: 

na  labhate  | kuta  iti  ceducyate  havirbhir  yuktam  hi  stotäram  yuväm 
gachathah  vgl.  253,  13.  633,  5.  634,  2.  vgl.  bd.  III.  §.  53.  pg.  220.  — 
7.  dasz  Atharvan  geradezu  für  das  opferfeuer  gebraucht  sein  soll , ist 
undenkbar,  und  würde  selbst  bedenklich  sein,  wenn  es  auch  überhaupt 
wie  etwa  Angirah  als  benennung  des  feuers  vorkäme;  denn  nie  sagt 
ein  vedischer  dichter  ‘giesz  'die  opferspeise  in  den  Angirah’.  Nun  ist 
aber  überhaupt  eine  anwendung  von  Atharvan  als  bezeichnung  des 
feuers  unnachweisbar.  Atharvan  wird  wie  Bhrgu  als  hervorbringer  des 
feuers  erwähnt  und  als  vorvater  der  Atharvana;  disz  berechtigt  aber 
keineswegs  Atharvan  geradezu  als  appellativ  zu  nemen ; nichts  ähnliches 
liesze  sich  dafür  anfüren.  Aber  auch  abgesehn  hievon , verlangt  der 
Zusammenhang  anderes;  es  sind  hier  die  functionen  zweier  priester  er- 
wähnt, der  welcher  den  stoma  recitiert,  ist  ein  anderer  als  der  welcher 
die  darbringung  ins  feuer  gieszt;  mit  stoma  kann  nicht  das  yajuh,  das 
bei  der  oblation  gesprochen  wurde,  gemeint  sein.  Es  ist  also  ganz 
evident,  wie  ser  man  sich  dagegen  auch  sträuben  möge,  dasz  Atharvani 
nom.  si.  ist.  Man  braucht  blosz  IX.  1 1 , 2.  (VI.  47 , 24.)  zu  berück- 
sichtigen, und  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  erklärung  (die  übrigens 
schon  von  S.  stammt)  einzusehn;  vgl.  43,  4.  und  die  fälle  von  nom. 
si.  tari  Inf.  im  Veda  pg.  9.  Zeile  1.  spricht  der  dichtervon  sich.  — ghar0: 
S.  gharmäkhyam  havih.  — 8.  9.  cucy0 : vill.  intrans.  vgl.  24,  7.  — 10.  prthi 
yad  vam  V°:  vgl.  Täit.  Br.  II.  7,  5,  1.  prthisavah  | yo  vai  [kratuh]  somena 
süyate  | sa  devasavah  | vah  pagunä  süyate  | samanusyasavah  [sarvesäm 
sulabhah]  | et  am  [prthisavam]  väi  prthaye  devah  präyachan  | tato  väi 
so'  pi  aranyänäm  pagünäm  asüyata  | yävatih  kiyatigca  prajä  väcam  va- 
danti  | täsäm  sarväsäm  süyate  [adhipatir  bhavati]  | ya  etena  yajate  j 
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ya  uca  enam  evam  veda  ||  — 12.  Indra  Väyu  die  Rbhu  sind  götter 
der  savana’s ; das  Agnihotram  galt  für  Agni  und  Äditya,  wobei  jedoch 
zu  bemerken,  dasz  in  der  spätem  liturgie  das  bestreben  sich  kenntlich 
macht,  jedes  opfer  für  alle  götter  geltend  zu  machen.  — 13;  turvane: 
inf;  ' ist  das’  näml.  ‘zu  gewären’.  — 16.  abhutsi:  S.  prabuddho’smi.  — 
devyä  vacä : gehört  zusammen ; Agvinoh : wol  geistig  ‘mit  dem  un- 
mittelb.  gedanken  an  sie.  — gegen  S.  u.  Gr.  vgl.  X.  125,  1.  aham 
[vagbibharmi]  agvinobhä,  VIII.  89,  10 — 12.  — 18.  implicite  wird  gesagt, 
dasz  die  Agvinä  disen  heldenschutz  gewären  sollen  sowol  selber  ab 
durch  die  von  ihnen  begünstigte  erzeugung  von  helden.  — nrpäyyam : 
nach  S.  — 19.  äpitäh:  S.  pitavarnäh ; es  ist  wol  dasselbe,  was 

später  äpyäyitah,  der  vor  der  Zerschlagung  mit  waszer  besprengte 
soma.  — 19  — 21.  gehören  zusammen. 

62.  (VIII.  10.) 

1.  dirghaprasadmani : local;  da  wir  dirghaprasadmani  (VIII.  25. 
20.)  als  nom.  neutr.  finden,  so  haben  wir  ein  eclatantes  beispil  des 
gleichlautes  von  stamm  und  local.  Inf.  im  V.  § 11.  man  vgl.  dosani 
gris-  und  udaniman.  — äkrte : wol  ‘fest  gemacht’.  — adah : das  s findet 
sein  analogon  in  iyasä  iyasyati,  welches  von  iyat  ( tvvvovxo ) komt 
(Qatpbr.  s.  PSW);  .es  findet  sich  auch  iyasi,  das  von  iyati  (vgl.  tati 
kati  yati  andererseits  itithi  yatithi  katithi)  her  zu  leiten.  Vgl.  lat.  tot(i) 
quot(i),  wärend  griech.  tots  die  bed.  des  abgekürzten  tat  vertritt  (vgl. 
yadi=yat  u.  idam  adah  enat  yat  kat  yar  (yas-)  hi  in  temp.  bed.).  Im  Rgv. 
findet  sich  adah  nur  local  ((^atpbr.  XI.  1 , 7.  1.  gegens.  zu  idam  Täit. 
S.  VI.  2,  10,  2.  TS.  VI.  3,  2.  4.  5.  TMBr.  IV.  10,  6.  im  brähm.  oft 
temporal  Qatpbr.  IX.  3,  1,  2.  adah  purastät  dikSaniyäyäm  [adah  gabdo 
dikSaniyesti-kälam  paramrgati]  X.  4,  3,  11.  yathaiväinam  ado  devatä 
upadadhata;  I.  1 , 4,  7.  yathaivädah  somam  abhiSunvanti  unbestimmt 
‘irgendeinmal,  einandermal’ ; I.  7 , 4,  14.  damals;  I.  6, ,4,  14.  soll  es 
wol  heiszen : adohäiva  devänam  avaksinam  annam  bhavati  (oder  avik- 
sinam  hhavatu)  atha  vayam  ebhya  itah  pradäsyäma  iti , weil  die  leute 

wiszen,  dasz  morgen  der  mond  unsichtbar  sein  wird,  I.  2,  5,  24.  adah 

ist  da  local.  — 2.  sammimiksathuh : S.  samsiktavantäu ; mimiksa  hat 
hier  offenbar  eine  mer  intensive  bedeutung.  Nach  der  spätem  regel 
sollte  es  sein  mimiksam  cakrathuh  aber  vgl.  IX.  47,  5.  sisasatuh,  welches 
von  einigen,  wie  wir  glauben,  unrichtig  für  ein  nomen  gehalten  wird 
(Inf.  im  Veda  pg.  128.);  Äit.  Br.  VIII.  21,  10.  didasitha ; Täit.  Br.  III. 
7,  14,  1.  didikse,  wo  freilich  die  des.  (eig.  intensiv)  bedeutung  schon 
verblaszt  ist;  bei  Yäska  gigikäa  (sisikäa  wollte  weihen). — äguheSasä: 
VI.  3,  3.  X.  89,  12.  V.  84,  2.  III.  26,  5.  heSas-  könnte  von  hi-f— s ab- 
geleitet werden  wie  von  gru  grus.  — 3.  grbhe  krtä:  S.  (u.  Gr.)  krtau 
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'hergebracht  (angetan)  zum  empfangen  [für  d.  opfererj;  S.  hat  nicht  die 
parenthetische  Stellung  von  devesu  adhi  erkannt  vgl.  zu  44,  4, ; richtig  (nicht 
so  Gr.)  erklärt  er  prästi  (utkarsena  vartate).  — 4.  chinnasya  yajiiagirasogvib- 
hyäm  samdhänätS.  und  cit.  Täit.  S.  VI.  4,  9,  5.  weil  die  opferhandlung  durch 
die  nacht  war  unterbrochen  worden.  — Dazu  passt  ganz  treflich  asüre  zu 
44,  5;  wärend  Gr.  unmöglich  sürayah  auf  yajna  bezieht;  asüre:  vgl.  zu 
I.  8.  u.  Täit.  Br.  II.  1,  2.  6.  uflg.  wird  die  frage  discutiert,  ob  man 
vor  Sonnenaufgang  opfern  solle  (anuditahomapaksa)  oder  nach  demselben 
(uditapaksah).  Die  entscheidung  ist  für  ersteres  yad  udite  sürye  prätar 
juhuyät  | yathätithaye  pradrutäya  günyäyävasathäyähäryam  haranti  | 
tädrgeva  tat  | wie  wenn  man  die  gastgaben  erst  brächte,  wenn  der  gast 
schon  auf  und  davon  ist  (tasmädäuSasam  juhuyät)  s.  jed.  com.  zu  Manu  IV. 
25.  Aditya  geht  für  die  nacht  in  den  äh°  ein,  für  den  tag  Agni  in  den  Ä°.  — 
yajnasyädhvarasva : s.  bd.  III.  pg.  286.  u.  das  vom  com.  zu  Täit.  S. 
I.  4,  6,  7.  citierte  yajuh  ‘adhvaro  yajno’  yam  astu  deväh’  wo  adhvarah 
in  seinem  etymologischen  sinne  praedicat  ist.  — 5.  ausz  der  auszlaszung 
der  zu  den  fünf  Völkern  gehörigen  Püru  haben  wir  geschloszen,  dasz 
der  dichter  bei  disen  eben  sich  aufhielt. 

63.  (VIII.  22.) 

2.  pürväyusam  : S.  pürvesäm  stotrinäm.  — B.  R.  Aufr.  pürväpuSam  : 
unwarsch.  — bhujyum:  S.  sarvesäm  raksakam  matt  und  schwer  zu 
rechtfertigen.  Dagegen  passt  die  von  uns  versuchte  bedeutung  ser  gut 
zum  folgenden : er  hilft  durch  rasches  hin-  und  herfaren  die  walstatt 
von  feinden  zu  liechten.  So  heiszt  es  Höfudlausn : ’hroerda  ek  munni 
af  munar  grunni  | Odins  oegi  ä iöru  foegi’  ich  regte  auf  mit  dem  munde 
von  des  geistes  gründe  | des  Odin  dichtertrunk  dem  feger  des  kampfes. 
4.  für  die  bedeutung  von  irmä  ist  entscheidend  Ath.  V.  X.  10,  21. 
(bd.  III.  535.),  wo  es  heiszt:  der  gang  sei  entstanden  irmäbhyäm  sak- 
thibhyäm  ‘durch  die  getrennten  (die  trennung  der)  Schenkel’.  — sumatir 
väm : man  sieht,  wie  alt  die  Verwendung  des  abstracts  für  das  concrete, 
an  dem  es  haftet , ist.  — dhenuriva : weil  das  wolwollen  so  frommend 
ist,  wie  eine  kuh,  die  bereitwillig  komt  gemolken  zu  werden.  — 5.  pari- 
bhüsati : S.  treffend  svabalena  paribhavati : für  den  sie  nicht  zu  grosz 
sind,  als  dasz  er  sie  umfaren  könnte.  — 6.  pürvyam  divi : ihr  pflügtet 
zum  anbau  der  alten  gerste,  damit  wir  die  neue  bekomen;  allein  hier 
wie  28,  21.  ist  wol  ‘schneiden  [raufen]’  zu  verstehn,  und  vrka  ‘sichel 
oder  rechen’;  die  herabfallende  gerste  stellt  den  tau  vor.  — 10.  paktha 
babhru:  wol  keine  personennamen;  mit  paktha  ist  wol  der  purodäh, 

mit  adhrigu  die  sehlachtformel  gemeint  s.  zu  26,  20.  — 11.  die 

bedeutung  von  adhrigu  ist  durch  das  correlative  Verhältnis 

recht  klar.  — idä-ahnah : vgl.  TMBr.  XI.  9,  3.  idähyah  adya 
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cäiva  hyagca;  165,  11.  337,  5.  — uttaratra  sambandhah  S.  — 12. 
vävrdhuh:  S.  avardhayatam  dvayor  bahuvacanam  püjärtham,  (Inf.  im 
V.  § 62.).  Wir  halten  es  für  eine  unflectierte  participform ; vgl.  zu 
51,  3.  Wie  das  partic.  nicht  auszschlüszlich  vom  reduplicierten  verb 
gebildet  wurde  (vgl.  Lettoslavisch) , finden  wir  auch  unreduplicierte 
dritte  pers.  plur.  kramuh  dabhuh  skambhuh  yamuh  duhuh  darguh 
taksuh  manduh  arhire.  Formen  wie  330,  12.  959,  8.  mamrdyuh  dad- 
hanyuh  erstere  auch  von  Roth  als  indicat.  gefaszt,  nahyuh  (nehyuh  f) 
Ait.  Br.  von  Auf.  für  ein  ungetüm  erklärt,  vermitteln  die  Verwendung  als 
3.  pl.  pot.  act. , wodurch  -ran  ins  medium  gedrängt  wurde,  wie  -ovxiov 
antäm  durch  antu.  Das  i in  yuh  ist  dasselbe  wie  in  vivigivän  T.  S. 
IV.  7,  15.  cichidivän  TMBr.  VIII.  9,  21.  wie  erhellt  aus  Lit.  ens , das 
wie  fut.  part.  ses  auf  sians,  so  auf  ians  zurückgeht,  und  durch  Lett. 
-is  gedeckt  wird;  beide  formen  sind  in  den  betreffenden  sprachen  ausz- 
namslos.  Aber  auch  altpreuss.  weist  ein  et-veriuns  auf.  — Krivim: 
warscheinlich  der  Pancälakönig  vgl.  Täit.  Br.  I.  8,  4,  1.  gigire  Kuru- 
pancäläh  pränco  yanti  — jaghanye  näidaghe  pratyäncah  Kurupancalä 
yänti.  Der  dises  sagte,  gehörte  wol  den  K°  an.  — 13.  ahänäm:  be- 
merkenswert. — 14.  mäno.  — ripave  (dat.  com.)  — atikhyatam:  prae- 
ced.  für  cons.  — do§ä:  wie  guhä  kSamä  (Qatpbr.  V.  4,  1,1.  jaräiva 
mrtyuh)  für  dosäi  zeigt  die  slavische  form,  wärend  die  lit.  auf  äyäi 
(oje  oji  oje)  weist.  — Aehnliches  schwanken  zwischen  dat.  und  local, 
wie  zwischen  ved.  ä (äi)  loc.  baktr.  äi  dat.  ssk.  äya  dat.  baktr.  aya 
local.  — 15.  Sobhari:  auch  pada  so;  S.  Sobharih.  Hier  also  nom. 
ohne  s. — 17.  agvavat:  involviert  das  resultat  des  besuchs  der  Ag°.  — 
18.  supravargam:  S.  gobhanam  pravarjanam  yasya  tat;  Gr.  übermächtige 
h° ; nicht  ersichtlich  wie  das  wort  die  bedeutung  haben  soll. 

64.  (VIII.  26.) 

Vigvamanäh:  vgl.  TMBr.  XV.  5,  20.  — I.  den  herlichen:  den 
Maghavan.  — 2.  yuvamvaro:  s.  bd.  III.  162.  — tane:  dises  schwirige 
wort  haben  wir  uns  nicht  anders  denn  als  pronomen  aufzufaszen  ent- 
schlieszen  können.  Ob  es  eine  Verstümmlung  von  tman-  oder  eine 
erweiterte  form  von  ta-  ist,  ist  uns  unsicher  vgl.  852,  2.  — 3.  ati 
k§apäh:  S.  kSapäyä  atikrame.  — 5.  es  ist  bemerkenswert,  dasz  S.  juh® 
als  acc.  plur.  msc.  auffaszt  ‘kutilän  karmavighnakärino  mäyävino 
’pi  gatrün’ ; wir  ziehen  es  vor,  die  bekannte  construction  von  verb.  manyate 
mit  dem  praedicativen  participium  anzunemen  ‘die  Agvinä  merken  auf 
alles,  besonders  sollen  sie  auf  den  frommen  achten;  achten  sie  doch 
auch  darauf  (oder  ‘doch  sollen  sie  auch  darauf  achten’) , wenn  ihnen 
wer  böses  tut’.  Gr.’s  erklärung  feit  die  innere  warscheinlichkeit.  — 
7.  die  ‘reichen’  sind  natürlich  die  Agvinä.  — 8.  prativyam : vgl.  VIII. 
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2 6,  8.  39»  5-  un<3  TMBr.  X.  3,  2.  anuvyam;  XXIV.  1,  9.  tringati  trayah 
paroye  deväbarhir  äsata  vyam  naha  dvitä  taneti  der  com.  erkl.  vyatigabdo 
vigatiprajanana  käntyaganakhädaneSu  vgl.  dag.  VIII.  28,  I.  des  Rgv. ; 
Täit.  Br.  III.  2,  9,4.  ävyam — äveviram.  (J!atpbr.  I.  2,  5,  1.  devä  anu- 
vyam iväsuh  (com.  nyagbhütim  präptäh  sie  waren  im  nachteil)  — 
devadevebhih : man  sieht  hier  wider  die  neigung  keinen  gott  auszzu- 
schlieszen.  — (9.  ukSanyantah : S.  euch  wie  rinder  wünschend,  Gr.  wie  stiere 
brüllend.  — 10.  kuvit:  in  frage  gekleidete  Versicherung,  wobei  die  frage 
längst  vergeszen  war;  der  zweifei,  den  Gr.’s  und  andere  Übersetzungen 
auszdrücken,  ist  eben  ser  entschieden  ausgeschioszen.  — Es  versteht 
sich  auch,  dasz  die  (vorauszgesetzten)  pani’s  näher  als  die  hier  sprechen- 
den bei  den  Agvinä  zu  denken  sind.  Die  Agvinä  hätten  es  bequemer 
villeicht , wenn  sie  zu  pani’s  gehn  wollten ; eine  solche  möglichkeit 
wird  durch  kuvit  zurück  gewiesen.  Die  nähe  der  Agvinä  wird  für  die 
pani's  nur  empfindliche  Züchtigung  zur  folge  haben.  — 11.  der  Sprecher 
ist  hier  der  abkömling  Vyagva’s.  — 12.  Süribhih : bescheiden  ; er  will 
die  gäbe  der  Agvinä  ausz  der  hand  des  edlen  empfangen.  — 13.  adhi- 
vasträ:  s.  165,  10.  — cakräte;  S.  pürvo  arddharcah  paroksakrtah ; 
ävrtah:  parivrtah;  väm  zuerst  subjectiv.  — 14.  vartih:  S.  gut  tasya 
vartih.  — asmayü : ausz  liebe  zu  den  priestern  sollen  die  Agvinä  das 
haus  des  edlen  schützen.  Sie  halten  sich  also  für  die  Vermittler  der 
göttlichen  gnade.  — 15  viSudruhä:  nisud0?  38,  3.  S.  garah.  TMBr.  I.  3,  3. 
Ägv.  g.  V.  3.  22.  ‘mit  nach  andern  seiten  täuschendem  gesange’,  das 
liecht  der  Agvinä  scheint  sich  überall  hin  zu  verbreiten ; aber  der  dichter 
bildet  sich  ein,  als  käme  es  nur  zu  ihm.  — 16.  c.  s.  988,  I.  — 18. 
hiranyavartanih : ‘goldfürend’ : fortsetzung  von  iso  grhah ; der  soma 
gemeint  ? dann  dhiyä  ebend . 1 9.  also  smat  ‘huc’ ; instr . motiv.  — 21.  Hier  wider 
Väyu  neben  den  Agvinä  angerufen.  (Tvast’s  tochter  auch  hier  Saranyü  ?) 
ävrnimahe : ser  gut  erläutert  disen  gebrauch  I.  67,  1 . wo  es  von  Agni 
heiszt:  vrnite  gruStim  räjeväjuryam  ‘wie  ein  könig  macht  er  auf  fort 
wärenden  gehorsam  anspruch’.  — 23.  prthupakSasä  rathe : VIII.  5,  (59.) 
2.  prthupäjasä  rathena  und  IV.  46 , 5 ;\  I.  6 , 2.  vipaksasä  rathe  was 
freilich  auf  hari  bezogen  werden  kann ; allein  die  vorauszgehenden 
beispile  genügen,  das  zu  sichern,  was  wir  Ad.  od.  Aggl.  pg.  98.  auf- 
gestellt haben.  — 24.  grävänam : schwirig ; man  musz  an  den  pressstein 
denken,  der  alles  gute  verschafft,  dadurch  dasz  er  die  herstellung  des 
somatrankes  zunächst  ermöglicht.  Oder  möglich,  dasz  agvaprStham 
acc.  loci  ist : dich  rufen  wir  wie  zum  pressstein  her  auf  den  rücken 
deiner  rosse  [der  stein  zugleich  um  auf  das  pferd  zu  steigen?  wortspil]. 
65.^  (VIII.  35.) 

(^yävägva  heiszt  TMBr.  VIII.  5,  12.  Ärvanänasa  [Ärcanänasa  r]  — 
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i.  Wir  finden  hier  wider  das  streben  die  anrufung  sämmtlicher  götter 
zu  vereinigen.  — 3.  bhrgubhih:  es  wäre  möglich,  dasz  bh°  hier  ein- 
faches adj.  — 7.  häridravä:  S.  paksinäu;  eher  gelbholzbäume?  — 16. 
brahma:  S.  brähmanam;  — 17.  kSatram:  S.  ksatriyam.  Der  stotar 
murmelt,  wenn  er  der  mitpriester  und  der  Zuschauer  ansichtig  wird : sam 
varcasä  payasa  sam  tapobhih  | aganmahi  manasä  sam  givena  | sam 
vijhänena  manasagca  satyäih  | yathä  vo  ’ham  cärutamam  vadäni  ||  indro 
vo  drge  bhüyäsam  süryag  caksuSe  vätah  pränäya  somo  gandhäya 
brahma  k§aträya  | Täit.  S.  VII.  5,  18.  die  stelle  des  Rgv.  ist  in- 
teressant, weil  auf  die  vigah  hier  gröszerer  nachdruck  gelegt  erscheint; 
sonst  ist  meist  nur  von  br°und  ks°  die  rede.  — 18.  S.  vigah:  väigyän.  — 
23.  vivak§anasya : S.  havanagilasya  mama:  es  ist  gewis  vicaksanasya  zu 
lesen.  — 24.  svahäkrtasya : na  hi  devä  anähutamadanti.  Täit.  br.  I. 
66,  4.  vgl.  Yag.  XIX.'  16. 

66.  (VIII.  62.  [73.]) 

1.  iräthäm:  vgl.  irte Täit. S.  V.3.  1,3. 1,4,  3. — rtäyate : S.yajhamichate 
mahyam.  — 5.  karhi:  S.  kasminnapi  dege,  vgl.  V.  74,  10.  die  locale 
bedeutung  schwerlich  anzufechten,  aber  befremdlich , da  wie  auch  prof. 
Weber  Ind.  St.  X.  bemerkt,  die  temporale  im  brähmana  die  herschende 
ist,  vgl.  VI.  35,  2.  X.  89,  14.  Täit.  S.  I.  7,  1,  2.  yarhi-tarhi.  — 9. 

Saptavadhri:  vgl.  915,  5.  6.  — 12.  13.  sajätyam : unter  der  gemein- 

samen abkunft  versteht  S.,  dasz  sie  kinder  Sarayu’s  seien  oder  wie  er  sagt: 
kinder  der  in  rossgestalt  verwandelten  gattin  Saranyü,  und  unter  bandhu 
den  soma.  Allein  es  ist  ser  zweifelhaft,  ob  disz  die  richtige  auszlegung 
ist.  Die  folgende  str.  weist  nämlich  auf  die  frühere  zurück  und  danach 
wäre  mit  beidem  der  wagen  gemeint,  wie  z.  b.  der  keil  Indra’s  freund 
genannt  wird.  S.’s  (u.  Gr  .’s)  ergänzung  zu  13.  ‘er  kome  heran’  steht 
nicht  im  texte,  s.  69,  1.  — 16.  arunapsuh:  vgl.  3,  1.  — 17.  bei  uns  musz 
der  punkt  hinter  ‘axt’  gestrichen  werden , und  nach  ‘beschauend’  ist 
ein  komma  zu  setzen.  Auf  wen  die  worte  sich  beziehn,  ist  nicht  gesagt ; 
S.  erklärt  he  Saptavadhre.  — die  Agv.  beschauend : damit  du  erkennest, 
dasz  es  zeit  ist.  Hier  ist  krsnayä  vigä  als  accus,  zu  ruja  zu  denken; 

S.  richtig  täm  eväruja.  — Am  besten  nimt  man  es  wol  für  ein  gebet 

vor  einem  angriffe  auf  den  feind. 

67.  (VIII.  74.  [85.]) 

7.  Räsabham:  S.  gabdäyamänam  etannämakam  agvam.  — vgl. 

Täit.  S.  yunjäthäm  räsabham  yuvam  [he  dampati]  asmin  yäme  vrSan- 
vasü  | agnim  bharantam  asmayum  ||  ebenso  V.  S.  1 1 , 13.  yämo  mrd- 
vahanarüpo  niyamavigesah. 

68.  (VIII.  76.  [87.]) 

1.  sa  . . . narä:  parenthese;  madhvah:  hängt  ab  v.  sutah.  — 2. 

vedasä : bez.  S.  auf  die  Ag° : vermöge  des  [von  euch  erlangten]  havis,  oder 
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dhanena  saha.  — 3.  diviltisu : S.  prätahkaleSu  yajne§u.  — somam : 2. 
gharmam  madh0:  Tait.  br.  2,  3,  11.  7,  4,  17.  T.  S.  I.  I,  3,  (pg.  76)? 
gäunah  somagabdah  ? 

69-  (X.  39-) 

I.  suvrt:  S.  susthu  vartamänah.  — dosäm  usäsah . wir  vermuten, 
dasz  usasä  zu  lesen;  do§äm  kann  nur  instr.  sein.  Freilich  liesze  sich 
übersetzen  im  sinne  von  vyustäu  ‘wärend  des  teiles  der  nacht,  der  der 
uSas  der  morgenröte  angehört  sich  nähert’.  — 2.  codayatam  sünrtäh: 
sie  sollen  nur  das  gute  zur  tätigkeit  erwecken.  — pinvatam : macht 
dasz  sie  uns  segen  bringen  S.  im  ganzen  richtig  pürayatam.  — Dadurch 
dasz  die  gebete  der  priester  erhört  werden , erlangen  natürlich  dise 
ansehn  bei  den  Maghavan;  der  soma  ist  wertvoll,  so  dasz  man  nicht 
einmal  ihn  verkaufen  soll.  Wie  (Manu  IV.  7.  com.)  soma  nur  von  reichen 
gekauft  werden  kann,  so  können  nur  reiche  die  dienste  der  priester 
befelen.  — 3.  die  zu  hause  altert;  disz  ist  hier  offenbar  allgemein  ge- 
meint (S.  Gholä).  — krgasya : magerkeit  gilt  als  strafe;  wolbeleibtheit 
bezeugte  der  götter  wolgefallen  Tait.  S.  III.  2,  8,  4.  5.  asme  deväso 
vapuse  cikitsata  yamagira  dampati  vämäm  agnutah  | pumän  putro 
jäyate  vindate  vasu  atha  vigve  arapä  edhate  grhah  ||  agirdäyä  dampati 
vämam  agnutäm  aristo  räyah  sacatam  samokasä  | ya  asicat  samdug- 
dham  kumbhya  saha  i§tena  yämannamatim  jahätu  sah  [musz  unzweifel- 
haft hinter  s.  l.J  ||  sarpirgrivi  pivari  [nuiQa]  asya  jäyä  pivänah 
\n ioveg]  puträ  akrgäso  asya  | sahajänir  yah  sumakhasyamäna  indräyä- 
giram  saha  kumbhyädät  ||  etc.  dag.  beim  fasten  Qatpbr.  II.  4,  2.  6.  yo 
manusyänäm  medyaty  agubhe  medyati  vihürchati  hi  nahyayanäya  cana 
bhavati  | er  ist  rein,  wenn  nichts  mer  in  ihm  ist  Käty.  g.  VII.  1,27.  — 4. 
praväcyä:  man  pries  die  grosztaten  der  götter  in  liedern  bei  den 
opfern.  — 5.  prabravä:  S.  prabravimi,  die  form  kann  natürlich  gar 
keine  bestimmte  bedeutung  haben ; sie  kann  bedeuten  ich  will  wir  wollen 
verkünden ; oder  ‘ich  verkünde',  ‘wir  verkünden’.  — arih : der  fromme 
glaubt  ohne  disz  an  die  götter;  der  zweck  kann  nur  sein  die  zu  über- 
zeugen, die  an  die  götter  nicht  glauben,  vgl.  über  die  bd.  bd.  III.  pg.  279.  — 

6.  iyam : die  Sprecherin  war  also  eine  frau ; warscheinlich  will  jedoch 
der  dichter  nur  ihre  läge  recht  lebendig  darstellen.  — Dasz  die  person 
den  namen  Ghosä  fürte,  ist  so  gut  wie  gewisz  ausz  dem  nächsten  sükta.  — 

7.  yosanäm : wie  oben  kanyanä.  — susutim:  schönes  opfer;  weil  es 
erhört  wurde.  Ohne  opfer  konnte  es  ja  dabei  nicht  abgehn  (putrakä 
mäyäh).  — 8.  statt  ‘die  dem  alter’  zu  lesen  ‘der  d.  a.’  — 10.  bhagam : 
der  schlachtengott.  — 1 1.  patnyä  saha : S.  (u.  Gr.)  bez.  es  aufdenmenschen ; 
disz  ist  zweifelhaft.  — 12.  die  himmelstochter : Usas.  — ubhe  ahani: 
S.  tag  und  nacht;  wir  möchten  glauben  vor-  und  nachmittag.  — 13. 
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den  berg:  es  ist  wol  die  rettung  Parivista  Jähusa’s  gemeint.  — 14. 
beszer:  wie  die  Bhrgu  als  einen  wagen,  oder:  rbhavo?  — 

70.  (X.  40.) 

1 . nach  ‘ihn’  einzufügen  ‘den  glänzenden’.  — ‘wer  rüstet  ihn  (beszer  : 
wer  gelangt  zu  ihm)  — mit  dem  gedanken  zum  segen’.  S.  gami  yajnarüpe 
karmani.  — 2.  üsathuh : verbalw.  ‘vas’  für  'über  nacht  wonen’ ; de- 
varam : weil  er  sie  heiraten  musz.  — Der  gedanke  ist  wol  ‘ihr  werdet 
es  wol  nicht  so  gut  haben  vgl.  Ath.  V.  V.  17,  18.  — sadhasthe:  S. 
vedyäkhye  was  nicht  recht  verständlich  und  wol  nur  phrase.  — 3. 
jarethe:  S.  stüyethe;  wir  haben  dem  Sprachgebrauch  des  Rgv.  (gegen- 
über dem  des  brähmana)  folgend  es  vorgezogen,  das  activ  zu  nemen.  — 
Das  folgende  ist  schwirig:  jaranä  könnte  allerdings  für  instr.  von 
greisenalter  gelten,  aber  disz  erscheint  uns  jedes  sinnes  bar.  Das 
rätselhafte  käpayä  haben  wir  für  eine  unregelmäszige  flexion  von 
kä(a)pi  betrachtet;  doch  ist  disz  wol  verfelt,  und  wir  keren  zu  S.’s 
erklärung  zurück  bandino  väni  käpä:  ’des  morgens  singt  ihr  wie  mit 
tönendem  saitenspil' ; wol  mag  an  den  sänger  gedacht  werden,  der  dem 
könige  die  tageszeiten  verkündete ; vgl.  kapigirSni  PSW.  — dhvasra : S. 
richtig  dhvansakäu  vinägayitäräu ; es  ist  das  dem  folgenden  entgegen- 
gesetzte verfaren  seitens  der  Ag°  gemeint.  — wie  räjaputrä:  avx6\uxxoi 
aya&oi  öeilcüv  ercl  dalza  Yaoiv'i  — 4.  väranä:  vgl.  Täit.  Br.  II.  4,  1, 
I.  vrko  varah  (yo  no  abhito  janah  — jighänsati)  disz  ist  wol  russ.  vorn 
dieb?  — nihvayämahe:  Täit.  Br.  II.  4,  3,  7.  agvinäu  avase  nihvaye 
väm  | ä nünam  yätam  sukrtäya  viprä ; der  zweck  ist  zu  fangen,  nicht  zu 

töten. 5.  üce-prche:  Gr.  ‘ich  habe  es  im  herzen  euch  zu  bitten’ 

offenbar  wegen  des  medialen  üce.  — gaktam : S.  nirasane  gaktau 
bhavatam  willkürlich;  Gr.  ‘helft  dem  lenker’.  Wir  haben  vor  allem 
bhütam-bhütam  als  correlativ  in  conditionalem  sinne  genomen;  disz 
halten  wir  für  selbstverständlich.  Das  folgende  haben  wir  mer  mit 
rücksicht  auf  die  parallelstellen,  die  von  GhoSä’s  wünsch  nach  einem 
gatten  handeln,  übersetzt.  Aber  auch  hier  sind  wir  überzeugt  das 
richtige  getroffen  zu  haben.  Es  kann  villeicht  mit  dem  arvant  eine 
anspilung  (vgl.  griech.  ZXavvuv)  beabsichtigt  sein.  — 6.  ist  unverständ- 
lich, weil  wir  nicht  wiszen  können,  von  was  die  rede  ist.  Wir  haben 
nagäyathah  caus.  genomen,  was  nicht  ohne  bedenken  ist:  Ihr  seid 

weise,  denn  wie  Kutsa  auf  Indra’s  wagen  so  komt  ihr  mit  demselben, 
wie  Kutsa  zu  den  menschen  (vigam  zu  lesen?  ‘zu  seinen  leuten’  wenn 
man  vgl.  IV.  16,  10.  V.  29,  9.  10.  X.  292.  38,  5.  49,  4.  (99,  9.  ist 
wol  ähnliches  gemeint,  st.  atkam  oko  ?)  I.  63 , 3.)  so  ihr  zum  sänger 
(also  auf  übernatürliche  weise);  man  kann  vigah  auch  zu  jarituh  con- 
struieren.  — ‘wie  die  frau’ : versteht  sich  ‘in  der  hand’.  — das  madhu 
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saugt  die  fliege  oder  die  bine  mit  dem  tau  auf.  — 7.  aräva  paryäsate: 
oxymoron f — wir  lesen:  yuvor  aravä  sieh  52,  7.  Bhujyu  wird  oben 
als  beispil  eines  solchen  angefürt,  der  erst  in  der  not  beten  lernt.  Da 
aber  möglicher  weise  pari+as  ‘versitzen’  (d.  i.  durch  untätiges  sitzen 
versäumen  altd.  furisizzan  gegensatz  up-(-äs.  Qatapbr.  II.  1,3,  9. 
na  gvahgvam  upäsita  (käläntaräpeksäm  na  kuryät)  bedeuten  könnte,  so 
liesze  sich  villeicht  übersetzen:  eure  freundschaft  versitzt  der  nicht- 
geber.  Oder : yuvo  rarävä  [bhavati]  | [y uvoh]  sakhyam  paryäsate  ? — 8.  vid- 
hantam:  fern.  — 9.  10.  sicher  ist,  dasz  yoSanä  gegenüber  kaninakah  nicht 
‘mädchen’  bedeuten  kann;  sieh  ‘knabe’  für  kind  im  allgemeinen  sogar 
wo  eine  frau  mit  beziehung  auf  sich  spricht  X.  39,  6.  helft  mir  (der 
Gholä)  wie  der  vater  dem  sohne.  Mit  der  frau  können  wol  die 
waszer,  mit  dem  kinde  der  blitz  gemeint  sein;  oder  die  frau  ist  Prgni, 
da  die  pflanzen  kinder  der  Prgni  heiszen  vgl.  die  analoge  stelle  Ath. 
V.  VIII.  7,  12.  Mit  ‘ihm’  kann  man  nur  das  [zum  opferfeuer  gewordene] 
‘kind’  verstehn , die  beziehung  auf  den  yajamäna  würde  doch  zu  ser 
ausz  dem  nächsten  zusammenhange  treten.  Wir  glauben,  dasz  tat 
mit  patitv0  in  engerem  Zusammenhang  (täsäm  [subj.  od.  obj.  gen.])  zu 
faszen  ist,  und  asmä  ahne  geradezu  für  asmäi  asmä  ahne  steht ; solche 
Verkürzungen  des  auszdruckes  sind  der  poesie  unentberlich  ‘das  recht 
über  sie  ward  [ihm]  an]  disem  [seinem]  tage’ , da  späterhin  die  er- 
scheinung  in  ihrem  zusammenhange  nicht  mer  ersichtlieh  ist.  Der  Zu- 
sammenhang mit  dem  folgenden  scheint  darin  zu  finden,  dasz  das 
zeugen  als  notwendiger  naturprocess  hingestellt  wird,  daher  die  Agvinä 
der  Ghosä  den  gatten  verschaffen  sollen.  Doch  kann  der  sinn  nur  mit 
geringer  warscheinlichkeit  vermutet  werden. — jivam  rudanti : nicht  z.ändem, 
da  eben  in  dem  gegensatz  (sonst  beweint  man  doch  nur  den  toten  vgl.  Täit. 
Br.  I.  4,  6.  Ägval.  g.  utt.  IV.  8,  8.  rudanti  Käty,  X.  2,  37.  [Ath. 
V.  XIV.  1 46.  vinayanti ; richtig  geg.  Rgv.  janaye  parisvaje])  die  gewär 
der  richtigkeit  des  textes  ligt.  Unter  dem  weinen  glauben  wir  nur 
das  flieszen  der  waszer  verstehn  zu  können:  Agni,  dem  nach  sie  in 
trähnen  aufgelöst  strömen,  ist  nicht  todt.  Ob  vimayante  ‘sie  ver- 
tauschen ihn’  bedeutet,  können  wir  nicht  mit  bestimmtheit  versichern; 
villeicht  kann  es  bedeuten  ‘sie  bringen  ihn  an  verschiedenen  (drei) 
stellen  beim  opfer  an’,  da  er  ausz  den  durch  die  waszer  genärten,  mit 
den  waszern  vom  himelj  herabgekomenen  pflanzen  sich  widergeboren 
hat.  — auf  weiten  wurf  hin:  Umschreibung  für  ‘in  die  (zeitliche)  ferne’ 
vortreflich  passt  Täit.  Br.  III.  2,  6.  dirghäm  anu  prasitim  äyuse  dhäm 
[pränäyatväpänäya  tvetyäha  pränäneva  yajamäne  dadhäti  di°  ityädi  äyur 
eväsmin  dadhäti : äyuse  ist  eben  zu  di°  appositionell  erklärend.  V.  S.  I.  20. 
Für  die  eig.  bed.  (Jatpbr.  I.  9,  2,  20.  pähimä  didyoh  pähi  prasityäi]. — 
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statt  ‘zu  gebracht’  ist  ‘zu  stände  gebracht’  zu  lesen.  Ein  weiteres  motiv 
der  GhoSä  ihre  bitte  zu  gewären  ist  die  rücksicht  auf  die  ahnen  (vgl- 
VI.  61,  i.);  das  ‘schöne’  ist  eben  die  nachkomenschaft  wegen  der 
auszsicht  auf  ununterbrochene  manenopfer.  — Als  worte  Gh.’s  ist  all 
disz  zu  faszen,  wie  wir  ersehen  ausz  str.  u.  lasz  uns  doch  wiszen, 
wie  der  stier  sitzt  in  der  frau  eigentlicher  behausung’ ; was  disz  ist, 
bedarf  wol  keiner  nähern  erörterung,  das  unmittelbar  folgende  reicht 
hin.  — duryän:  Ait.  Br.  I.  13,  24.  grhä  vai  duryäh,  im  brähm.  häufig; 
ary°;  das  haus  des  bräutigams.  — 11.  vidma:  Ait.  Br.  VII.  18.  7.  vidmasi.  — 
12.  bemerkt  GhoSä:  'in  die  herzen  sind  die  begirden  gelegt’  daher 
müszen  sie  auch  befriedigt  werden;  eure  sache  ist  es,  dasz  ihr  dazu 
durch  Vermittlung  der  ehe  behilflich  werdet.  — 13.  der  sthänu  war 
villeicht  ein  bäum,  den  man  gefällt  hatte  um  den  reisenden  den  damals 
gewisz  ebenso  wie  heute  in  den  von  cultur  weniger  berürten  ländern 
der  tropen  engen  weg  zu  verlegen,  vgl.  Täit.  S.  VII.  3,  1 , 1.  yo  väi 
prajavam  yatäm  apathena  pratipadyate  ya  sthänum  hanti  yo  bhreSam 
nyeti  sahiyategegens.il.  5,  6,  1.  com.  In  übertragener  bed.  z.b.  Täit.  S.  VI. 
1 , 2 , 4.  vidher  iti  yajiia  sthänum  rched  vrdhätu  ityäha  yajfia  sthänu- 
meva  parivrnakti  — Ath.  V.  XIV.  2,  6.  sä  — manasä  givena  | rayim 
dhehi  sarvaviram  vacasyam  [soll  wol  sein  vacasyum]  | sugam  t°  s°  g°  | 
sth°  pathisthäm — ||  angeredet  ist  wol  im  ersten  verse  Süryä.  — Gr. 
verwirft  10. — 14.  — tirtham  für  die  fart  ‘ary  °duryän’.  14.  kva-grham: 
der  dichter  kert  zum  motiv  v.  str.  1.  zurück. 

7i-  (X.  4i.) 

1 . ganigmatam : bei  uns  versehn ; es  ist  zu  übersetzen : ‘euren  ge- 
meinsamen, den  vilgerufenen , ukthaliedes  würdigen  wagen,  den  drei- 
rädrigen, der  vil  zu  trankopfern  geht’  u.  s.  w.  — 2.  dise  stelle  zeigt 
wider  klar,  dasz  kiri  nicht  ‘lobsänger’  bedeuten  kann;  denn  was  hiesze 
es  ‘ihr  komt  sogar  zu  des  lobsängers  von  einem  hotar  besorgtem 
opfer’ ! cit  läszt  erkennen , dasz  kiri  etwas  in  irgend  welcher  weise 
ungünstiges  bedeutet.  Unfrömmigkeit  kann  es  nicht  bedeuten,  da  das 
gebotene  opfer  ja  als  ordnungsmäsziges  (hotrmän)  erscheint.  Es  kann 
also  nur  armut  des  opferers  gemeint  sein.  — vipra:  der  sämapriester. 
72.  (X.  106.) 

Eine  auszfürlichere  behandlung  dises  abschnittes,  der  nur  zeigt,  wie 
unvollständig  unsere  kenntnis  des  ältesten  Wortschatzes  ist,  wäre  wol 
unersprieszlich ; wir  beschränken  uns  daher  darauf,  unsere  Übersetzung 
zu  ergänzen,  ohne  diser  ergänzung  einen  entscheidenden  wert  beizulegen, 
und  auf  einige  nebensächliche  bemerkungen. 

1.  ‘ihr  spinnet  ausz’  so  zu  sehr.  d.  h.  ihr  gebt  auszdenung  laszt  sicht- 
bar werden  die  auszdenung  der  erleuchteten  weit.  — ajigäh : für 
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ajigari?  S.  yajamänah.  — 2.  präyogä:  hat  mit  pra+yuj  nichts  zu  tun; 
es  ist  ausz  präyah  und  gä  zusamen  gesetzt.  — des  befelenden , so  S. 
gansituh.  — 3.  citra:  S.  cäyaniyäu  weil  man  fürs  Opfer  nur  vollkomne 
tiere  nam.  — pagvä : S.  pagü  bemerkenswert.  — yajuh : dazu  ist  yaj 
das  entsp.  verbum  daher  iStayajuh  stutastomah  gastokthah  Täit.  S.  V.  4,  2, 
8.  Agv.  g.  VI.  32,  2.  — 4.  turyäi  bhujyai  sind  zwei  wertvolle  infinitiv- 
formen, die  genau  zu  lat.  i (ie-r  ausz  ie)  stimmen  vgl.  Täit.  S.  I.  3, 
iO,  1.  2.  dhrajyai  ranhyäi  rohiSyäi,  welches  letztere  mit  [ama]rie-[r] 
verglichen  werden  kann;  iradhyäi  f.  riradhyäi  bktr.  dyäi  vaedyäi.  — 
5.  wie  zwei  stiere  wolgenärt  sich  wolbefindend,  wie  warhafte  freunde 
mit  hundertfachem  gute  (oder  ‘in  hundertfachem  sinne’) , (gätapanta 
gäntavantä?)  von  mildem  sinne  (?)  | wie  doppelte  kraft  hochstehnd  beim 
pravargya  mit  lebenskraft,  wie  zwei  widder  anhänglich,  mit  speise  und 
nasz  (oder  ‘im  [weiten]  meere  des  luftraumes’).  ||  wie  zwei  kräftig  faszende 
haken,  toter  der  feinde,  söhne  des  Spenders  (oder  ‘regners’),  tötend, 
zerstreuend,  | wie  zwei  im  waszerraume  geborene  (waszervögel),  trunken 
vom  sige  [jemand:  vgl.  Täit.  S.  I.  6,  11,  7.  jemanam  (jetrtvalaksanam) 
inahimänam;  TMBr.  XIII.  12,  8.  (Täit.  S.  VII.  4,  3,  2.)  jemänam 
mahimänam  agachat;  XV.  5,  30.  XIV.  n,  17.  XXV.  16,  2.  u.  d. 
erkl.  dabei;  (^ahkhbr.  I.  7,  9.  schl.  Qatpbr.  V.  2,  4,  1.  bhümanam 
prajah  sasrje  vgl.  Väl.  11,  7.  pustim  bhütim  (dag.  bhüma  va  etad 
rupänäm  yatprsato  goh.)  Rgv.  1015,  12.],  die  sind  das  unalternde  bei 
meinem  alternden  sterblichem  (neutr.  als  abstracta;  jaräyu  marayu 
locale).  ||  6 | wie  zwei  starke  abzunutzen,  aufzureiben  (jaram  inf.  vgl. 
Usa  jarayanti)  das  bewegliche  sterbliche,  wie  zu  freigebigem  verteilen, 
o gewaltige,  zu  euren  angelegenheiten  ihr  eilet,  | wie  zu  zwei  tüchtigen 
schwertkampf  und  schwerttanz  kome  [es],  wie  wind  zerstreuend,  [reich- 
tum  und]  reichtum  beherschend.  ||  7 ||  wie  zwei  gharma  gewinnend  madhu 
dem  magen,  bei  Bhaga  begünstigte,  bereit  (zur  hand)  als  toter,  als  der 
feinde  Zerstreuer,  | fliegend  wandernd  in  mondglanzgestalt,  als  geist- 
tätige ankömlinge)  an  die  zu  denken  ||  vgl.  arj  rnj.  |(  Wir  sind  natürlich 
weit  entfernt  dise  Übersetzung  der  mit  absichtlichem  streben  nach 
dunkelheit  gedichteten  Strophen  als  eine  genaue  widergabe  des  sinnes 
angesehn  wiszen  zu  wollen.  — 9.  gambharesu : vgl.  gambhan  V.  S.  — 
angä:  Anga  und  Bhaga.  — 10.  das  euter  charakteristisch  mit  einem 
binenkorbe  verglichen.  Das  sükta  läszt  sich  entfernt  mit  II.  39.  ver- 
gleichen. — Qatpbr.  III.  4,  3,  14.  madhu  säragham  ] ete  eva  saragho 
madhukrtah;  588,  8.  u.  26,  21. 

73.  (X.  143.) 

Die  drei  ersten  Strophen  bieten  grosze  schwirigkeiten.  Gr.  setzt 
vorausz  Kaksivän  sei  von  den  Agvin  wider  jung  gemacht  worden.  Da 
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aber  davon  sonst  nirgends  die  rede  ist,  dagegen  auch  nicht  ersichtlich,  dasz 
vorligendes  stück  ein  Atrihymnus  wäre,  indem  nur  von  dem  wunder  der  Ag- 
vinä  an  Atri  in  ser  unklarer  weise  die  rede  ist,  so  kann  hier  erstens  Kak- 
sivan nicht  eigenname  sein,  zweitens  musz  Atraye  unmittelbar  zu 
da~sisthäu  gehören.  Da  man  bei  der  construction  des  wagens  wol 
noch  wenig  eisen  verwendete,  und  meist  stricke  und  riemen  gebrauchte, 
so  ist  begreiflich,  dasz  bei  längerem  gebrauche  der  wagen  in  seinen 
teilen  locker  werden  muszte.  Daher  der  hinweis  auf  die  bande. 

1.  Mit  tyam  wird  auf  Atri  als  auf  eine  bekannte  Persönlichkeit 

hingewiesen.  — yätave : wir  haben  wol  nicht  unrichtig  aber  unbeholfen 
den  sinn  dises  infinitivs  widergegeben ; losgelöst  ist  es  wol  folgender: 
die  rettung  des  Atri  ist  euch  so  (leicht)  von  statten  gegangen,  wie  wenn 
euch  ein  pferd,  das  ihr  laufen  laszet,  am  zile  anlangt;  so  einfach,  wie 
man  einen  wagen,  der  ausz  seinen  fugen  geht,  durch  anziehen  der  bande 
wider  fest  macht.  In  der  nächsten  str.  ligt  ein  anderes  motiv  vor; 
Atri  war  in  rettungsloser  bedrängnis,  wie  ein  kräftiges  ross  war  er  ge- 
feszelt,  die  götter  hatten  den  knoten  (bildlich)  fest  geknüpft  (der 
dichter  sagt  so  offenbar,  um  die  hilfe  der  Agvinä  groszartiger  erscheinen 
zu  laszen : weil  ihm  nur  dise  halfen , sagt  er,  die  andern  hätten  seine 
bedrängnis  verursacht) , den  die  Agvinä  lösten.  Die  Vermischung  der 
rettung  ausz  dem  heiszen  ofen  mit  der  Verjüngung,  beruht  wol  auf 
einer  uns  unbekannten  erzälung,  die  darstellung  ist  aber  mangelhaft; 
auch  sind  wir  der  richtigkeit  unserer  Übersetzung  nicht  sicher.  — artham : 
infinitiv?  parallel  zu  yätave;  vgl.  zu  79,  3.  — 3.  strebt  — lieder:  erweist 
uns  ähnliche  woltaten.  — na  vigäse : vgl.  zu  83 , 5 ; ist  als 

3.  ps.  si.  pss.  zu  nemen,  auszgedrückt  durch  den  infinitiv'.  — 4.  eite: 
Gr.  verbal,  ‘es  zeigt  sich’;  S.  jnänäya.  Unserer  üb.  ‘disz  ist,  damit  ihr 
auf  uns  achtet’  ist  wol  die  Gr.’s  vorzuziehen.  — ä yan  parSathah:  ist 
zu  übers,  ‘dasz  ihr  zu  weitem  wonsitze  uns  fördern  [retten]  möget  in 
der  schlacht’.  — 6.  wie  zum  brunnen:  wie  der  brunnen,  so  sind  wir 
im  stände  ser  vil  zu  faszen.  — vigvavedasä:  die  bedeutung  ist  wol 
durch  Qatpbr.  X.  2,  5,  16.  gesichert. 

74.  (Väl.  9.) 

2.  vor  dem  warhaftigen:  dem  sonnengotte;  weil  sie  die  verkünder 
seines  komens  sind.  vgl.  IV.  13,  (79,)  5.  X.  85,  (906,)  1.  — 3.  der 
stier:  s.  Ath.  V.  IX.  4.  durch  den  vortrit  der  Agvinä.  — die  tausend 
versprechen:  charakteristische  Umschreibung  für  die  Maghavan.  — zu 
trinken : weil  sie  eben  den  Sonnengott  herfüren.  — sa°  ga° : nicht  rea- 
lisiertes compositum.  — sarvän : savän  ? — 2.  dadrge  : auf  3.  plur  bezogen. 

75.  (IV.  38.)  und  1008. 

Schon  der  anfang  dises  süktam  zeigt,  dasz  wir  es  mit  einem  frag- 
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mente  zu  tun  haben.  Welche  Persönlichkeiten  mit  väm  gemeint  sind, 
das  erfaren  wir  erst  ausz  76,  2.  und  956,  8.  9.  Das  stück  scheint  sich 
nicht  auf  eine  gottheit  sondern  auf  das  Dadhikrävan  genannte  streitross 
des  königs  zu  beziehn. 

I.  es  ist  Trasadasyum  zu  schreiben,  wie  ausz  956,  8.  mit  voll- 
ständiger gewisheit  hervorgeht,  wo  auszdrücklich  gesagt  wird,  dasz 
Indra  (dort  statt  Mitra)  und  Varuna  den  Puru’s  für  die  grosze  frömmigkeit 
seiner  mutter  denselben  zum  könige  gaben.  — (T.  S.  heiszt  es,  dasz  die 
Usas  das  haupt  des  opferpferdes  [medhyasyä  gvasya]  ist.)  — nitog£ : 
für  nitocethe  vgl.  gobhe  zu  31,  5.  Das  beispil  Inf  im  V.  pg.  77.  vevije 
(notwendig  verb , weil  die  Zweiteilung  ein  praedicat  unumgänglich 
erfordert)  zeigt  den  accent  wie  huve  I.  76,  4.  vigase,  so  ist  unzweifelhaft 
der  accent  von  nitogö  unabhängig  vom  relativ.  Bemerkenswert  ist 
zu  I.  105,  2.  (ebendort)  Qatpbr.  II.  3,  1,  33.  ubhayatah  parigrhitam 
väi  retah  prajäyate  | tadubhayata  eväitat  parigrhya  prajanayati  tat 
prajananasya  rüpam.  Vgl.  noch  X.  12,  3.  duhe  eni;  hier  ist  eni  (vgl. 
vorher  um)  unzweifelhaft  du.  fern.,  allerdings  kann  auch  yajuh  das  subj. 
sein.  Unzweifelhaft  bezeichnet  vide  X.  23 , 2.  den  dual.  u.  ebenso 
mathnäl.  181,  5.  Da  mannit0  nur  auf  1.  od.  3.  s.  beziehen  zu  können  glaubte, 
wurde  Trasadasyum  geändert.  — . 2.  ihr  gabt  den  könig  und  dem  könig 
sein  streitross  vill.  ligt  X.  102.  etwas  ähnliches  zu  gründe.  — vigvakrstim: 
S.  vigväh  krstayo  raksaniyäh  sevakä  vä  manusya  yasyatam.  — aryah : 
der  gen.  steht  im  Veda  oft  (selten  instr.)  bei  part.  fut.  pass,  als  subj. 
vertretend,  wo  man  instr.  erwarten  würde.  — 3.  wir  faszen  padbhih 
als  von  pag-  her  zu  leiten;  S.  pädäir,  was  villeicht  mit  beziehung  auf 
das  ross  möglich  (pädäir  — abhikänksantam  digo  langhitum).  — 4.  med- 
hayum : nach  Vermutung  übersetzt.  — sanutarah : Gr.  ‘der  gut  gewinnt’ ; 
der  sinn  ist  vilmer:  er  komt  überall  in  vorteilhaftester  weise;  bei  der 
schiacht  ist  es  am  besten  den  feinden  in  den  rücken  zu  fallen  (hinter- 
halte  spilen  ja  in  den  kriegen  der  alten  zeit,  so  wie  der  wilden  Völker 
eine  grosze  rolle);  bei  festlichen  gelegenheiten  ist  es  vorteilhaft  schon 
von  der  ferne,  und  von  allen  bequem  gesehn  zu  werden.  — 4.  aratim : 
es  ist  wol  arätim  (S.  duhkham  abhigantäram  arimvä)  zu  sehr.  — äyoh : 
S.  manusyasya ; es  ist  wol  Agni  gemeint.  — samatsu : auch  im  brähm. 
Täit.  Br.  II.  I,  2,  10.  devatäbhyah  samadam  dadhyät;  später  wird 
kalaha  in  diser  phrase  gebraucht.  — ävirrjikah:  offen  verkerend  ? 255, 3.  — 
5.  vastramathim : Qatpbr.  V.  2 , 3,  5.  yadväi  saväsä  aranyam  nodä- 
gansate  nidhä  ya  väi  tadväso  ‘timucyate  (u.  com.)  — wegen  mathi 
CJatpbr.  XI.  5,  1,  2.  tato  ha  gandharvä  anyataramuranam  pramethuh  | — 
die  Völker:  natürlich  die  feindlichen  S.  väirinah.  — anu  kroganti  ist 
also  die  bezeichnung  des  ‘hue  and  cry\  — sie  können  die  herde,  die 
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er  ausz  dem  hinterhalte  überfällt  nicht  retten.  — gravo’nnam  kirttim 
vä  S.  — gyenam:  sie  suchen  ihn  wie  einen  auszgehungerten  auf  die 
vögel  sich  stürzenden  falken  (hinweis  auf  hausgeflügel  wie  gänse 
Odyssee?)  umsonst  durch  kampfgeschrei  zu  schrecken.  — nicä,  und  6. 
ni  veveti : in  die  ebene , wo  allein  die  Streitwagen  Verwendung  finden 
konnten.  — 6.  einen  kranz : es  können  nur  die  im  bogen  um  ihn  her 
aufgestellten  Streitwagen  gemeint  sein,  von  denen  die  einen  auf  die  herden 
losfaren,  die  andern  die  feindlichen  kämpfer  beschäftigen.  — 7.  yatftu : 
offenb.  viksu;  S..  falsch.  — S.  bhruvor  upari  viksipati.  — rnjan:  im 
Br.  häufig  arjati  flectiert:  Täit.  S.  I.  5,  9,  3.  nirärjat  (niragamayat ; 
Äit.  Br.  I.  10,  3.  atyarjanti;  II.  8.  1.  25,  2.  III.  42,  1.  arjasi  ist  wie 
dohase  zu  faszen  conj.  form,  von  dernicht-a  conjug.  die  gleich  dem 
ind.  der  a-formation.  (^atpbr.  II.  5,  3,  16.  matrbhir  vatsäntsamava- 
rjanti.  — 8.  rghäyatah  ist  1008.  richtig  übersetzt.  — abhiyujah:  S. 
abhiyoktärah.  — 9.  viyantah : Gr.  entflohen ; wie  vil  beszer  S.  sahasräih 
paricaräih  parivrtah-asman  (disz  ist  ungenau)  vihäya  anyän  hantum 
gatah  avzao  6 zwv  alXtov  enenutXelzo  ozlyaq  avÖQiov  | tyyeiz  ccoql  ze 
f-ieyaloioL  ze  yeQ/iiadioioi.  — Es  sagen  disz  natürlich  die  mit  ausz- 
ziehenden,  die  seinem  kampfeifer  nicht  nachzufolgen  vermögen.  — 10. 
liecht:  dadurch  dasz  er  die  feinde  zerstreut  kartä  jyotir  ähave  epoiog 
d'tzuQOMnv  £&r]Y.ev.  — samprnaktu : S.  samyojayatu.  — bei  der  säuträmani 
des  somavämi:  £atpbr.  XII.  7,  3,  22.  samprca  stha  sam  mäbhadrena 
pnikta  (die  somagraha)  viprca  stha  vi  ma  päpmanä  prnkta  (die  sura- 
graha).  — Dadhikräh  hat  die  fünf  Völker  mit  rühm  verherlicht. 

76.  (IV.  39.) 

2.  kratupräh:  S.  Vollzieher  ich  des  Werkes;  es  ist  als  genitiv  zu 
betrachten,  wofür  die  regelrechte  spräche  °prah  hatte.  Bemerkenswert 
ist  hier  wie  im  vorigen  abschnitte  die  beschränkung  auf  diePüru;  hier 
hören  wir  auch  auszdrücklich , dasz  die  zwei  geber  Mitra  und  Varuna 
sind.  — 3.  samiddhe  agnä:  das  haben  wir  hier  zu  denken.  — 4.  svas- 
taye:  neben  svasti  vgl.  auch  Täit.  S.  I.  2.  1.  svasti  uttaräni  agiya.  — 
S.  übers,  ähnlich  wie  wir;  jetzt  übersetzen  wir:  ‘wenn  vom  mächtigen 
D°  wir  der  Stärkung  und  der  narung  gedenken,  des  glückbringenden 
namens  der  Marut,  zum  heile  des  V.  M.  und  Agni’s,  dann  rufen  wir 
Indra,  der  den  keil  im  arme  hat’ ; oder  man  könnte  Ma°  nä°  bha°  zum 
folgenden  ziehen : wenn  wir  vom  m.  D.  der  Stärkung  u.  d.  n.  gedenken, 
dann  rufen  wir  eben  der  M.  g.  n.  an,  V.  M.  u.  A.  zum  heile,  Indra, 
der  den  keil  im  arme  trägt.  Letztere  übers,  (sieh  d.  flg.)  ist  die  inhalts- 
reichste und  bezeichnendste.  — 5.  S.  yuddhayodyogyam  yajnam  kur- 
vantah  wie  ser  Gr.  überlegen ! — surabhi : wie  vorzügl.  der  atem  derer 
die  kein  fleisch  genieszen.  Im  bräh.  parfum : devasurabhini  TMBr 
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XXIV.  13,  5-  Ait.  br.  I.  28,  28.  Täit.  S.  YI.  2,  8,  4.  vill.  Qatpbr. 
XII.  8,  3,  16.  vgl.  Exod.  30,  34.  flg.  Qatpbr.  III.  2,  2,  15. 

77 ■_  (IV.  40.) 

1.  jisnoh:  der  all  disz  erwirkt.^ — 2.  duvanya-sat  tur°-sat:  wir  haben 
uns  bei  der  übers,  geholfen  wie  wir  konnten ; eig.  stünde  es  für  duv°-tur°sat.  — 
3.  ankasam?  mit  dem  Dadh°  kann  nur  der  gerade  fliegende  vogel  ver- 
glichen werden , nicht  der  im  bogen  fliegende  (Gr.)  — 4.  ankansi : as- 
piriert in  ankhayan  (brüyat)  (Qatpbr.  I.  7,  2,  8.)  varnan  a lodayanniva ; 
also  die  Windungen.  Wegen  der  mangelnden  aspiration  s.  zu  87,  3.  — 
Vaj.  S.  9,  14.  kr°  dadh°  anu  sansanisyadat ; st.  uta  zeigen  V.  S.  u.  Tait. 
S.  eSa;  wenn  aber  k'ipani  'geiszel’  bedeutet  (so  Vaj.  S.  9,  14.),  so 
musz  wol  rte  gelesen  werden,  da  der  sinn  sonst  wäre  ‘er  macht  die 
geiszel  sich  schnell  bewegen’  d.  i.  er  zwingt  durch  seinen  langsamen 
gang  den  lenker  oft  von  der  peitsche  gebrauch  zu  machen,  wovon  man 
natürlich  das  gegenteil  erwartet.  Wir  haben  daher  trotz  dem  accus, 
rte  vermutet  und  darnach  übersetzt.  Vgl.  Pindar  Ol.  I.  oxe  nag' 
Ahfeu  avxo  dtuag,  cr/.tvxrjx 0 v iv  öoüuoioi  Tiaotyiov  /%L ; Kalev.  R. 
25,  731.  vitsattaki  virkku  juoksi  | helmin  lyömättä  hevoinen  | entisille 
appehille  | taannoisille  suuruksille  u.  s.  w.  ‘ohne  peitsche  lief  das  rasche 
ohne  schlag  der  perlenvollen  | hin  zu  seinem  frühen  futter  | zu  dem 
frühstücke  von  ehmals  | — apikakse;  Läty.  g.  I.  5,  6.  pagcimena  paksau 
apikaksäu.  — paniphanat : Laty.  g.  X.  4,  10.  — 5.  statt:  der  geist  ‘der 
gast’  zu  1.  — vyomasat:  vyoma  chidram  Tait.  ä.  I.  r,  3.  com.  vediSade: 
wenn  Tait.  S.  VI.  2,  7,  2.  vider  agnih  wirklich  der  Agni  der  uttaravedi 
wäre , so  würde  wol  auch  vedi  von  vid  abzuleiten  sein.  — das  rtam 
ist  allgegenwärtig : der  auszgang  -äh  komt  auch  dem  neutrum  zu , wro 
später  am  eintrit:  so  schon  X.  58,  1.  dürakam  wo  TMBr.  I.  5 , 18. 
die  alte  lesart  düragäh  hat,  I.  191,  10.  haristhah  — madhu ; VI.  9,  6. 
manah  — düreädhih;  X.  123,  2.  nabhojäh  prstham ; VII.  39,  2.  V.  S. 
33,  44.  suprayä  barhih;  VII.  8,  6.  vacah  gatasäh : II.  27,  4.  X,  35,  9. 
sthäh;  X.  170,  2.  jyotir  amitrahä  u.  s.  w.  regelmäszig  säma  yajü  raksohä 
rakso  yajnahä  Qatpbr.  IV.  1,  1,  20.  Tait.  S.  I.  4,  45.  TMBr.  XIII.  6, 
9.  Tait.  br.  III.  1,  1,  10.  tannaksatram  bhüridä  astu  mahyam ; II.  8, 
8,  1.  spricht  annam:  ahamasmi  prathamajä  rtasya;  TMBr.  XVIII.  5, 
8.  tvästri  säma  der  von  Tvastars  töchtern  erfundene  säma.  — dise  str. 
spricht  der  könig  beim  räjasüyam,  wrenn  er  den  oberteil  des  wagens 
mit  dem  samgrahitar  auf  das  wagengestelle  hebt,  Täit.  S.  I.  8,  15,  2.  — 
vgl.  zu  43,  4. 

78.  (VII.  44.) 

2.  iläm  devim : nach  Täit.  S.  I.  7 , 2 , 4.  vrstir  vä  idä  vrstyäi  väi 
nikramane  ghrtam  prajäh  samjivantih  pibanti.  — suhavä:  Täit.  S.  III. 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  IV.  6 
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3,  ii,  4-  — 3*  bradhnam-babhrum : Varuna’s  zwei  pferde.  — über 
mängcatu  sieh  prof.  Benfey  s.  Vedica  pg.  57.  — 59.  Was  das  wort  be- 
deutet, ist  ungewis;  gewis  ist  nur,  dasz  es  weder  ‘blau’  (unsere  übers.) 
noch  ‘mondverscheucher’  (z.  81,  10.)  bedeutet.  Dises  höchst  unklare  wort 
stellen  wir  jetzt  zu  lit.  mäzga  masche  schlinge  und  übersetzen  ‘des 
schlingen  knüpfenden’.  Prof.  Benfey  hat  das  verdienst  dises  wort  von 
dem  IX.  97,  52.  54.  vorkomenden  mängcatve  geschieden  zu  haben  s. 
über  dises  zu  887.  — gäm:  S.  bhümim  vägdevatäm  väi  kaum  denk- 
bar. Wir  glauben , dasz  bradhna  sich  auf  Sürya , babhru  auf  gäm 
bezieht;  wäre  also  gäm  richtig,  und  nicht  etwa  dyäm  zu  schreiben, 
so  müszte  doch  der  himel  verstanden  werden , nämlich  selbstver- 
ständlich der  himel  ohne  sonne,  der  nachthimel.' — 5.Pathyäm: 
die  Pathyä  Svasti  den  weg  zum  wolsein.  — mahiSäh:  S.  mahäntah: 
doch  zweifelhaft,  ob  nicht  vilmer  geradezu  ‘stiere’  zu  übersetzen. 

79.  (IV.  1 3.) 

1.  Qatpbr.  VI.  3,  3,  6.  u.  Täit.  anvagnir0.  — trotz  dem  pada  ist  wol  su- 
manäh  direct  zu  ratnadheyam  zu  construieren  vgl.  zu  338,  3.  — zu  lesen: 
‘körnen  möget  ihr,  Agvinä’.  — 2.  drapsam:  bekanntlich  neupers. 

direfs.  — Der  gebrauch  der  fanen  war  den  östlichen  Völkern  schon 
frühzeitig  bekannt.  — Mi°  Va°  — äroh0 : s.  Qtp.  zu  84,  1 . M.  u.  V.  statt  einer 
umständlichem  aufzälung  allein  genannt;  gedacht  sind  noch 
andere.  — 3.  ärtham:  könnte  ein  infin.  präs.  vom  stamme  artha-  sein, 
von  welchem  das  brähmana  widerholt  das  präteritum  imperf.  ärthat 
aufweist:  TMBr.  XI.  8,  10.  tarn  gugärthat;  XIII.  6,  10,  11,  10.  XVIII.  5, 

2.  indro  vrtram  ahan  | sa  visvan  viryena  vyärthat.  Bemerkenswert  ist 
dasz  in  den  spätem  brähmana’s  in  derselben  redensart  das  verbum  gam 
oder  andere  gewönliche  auszdriicke  nie  aber  weiter  ärthat.  — IV.  6,  1. 
amumte  gugrchatu  T.  S.  I.  3,  9.  tarn  gug  jagäma  V.  1,  4,  3.  pagavah 
gucä  rtäh  (gucä  arpayati)  u.  ä.  daher  ärta  von  r.  — Dise  form  gehört 
zu  ästhat  Ath.  V.  XIII.  1,  5.  vgl.  jedoch  auch  Ägv.  g.  utt.  IV.  9,  2. 
V.  S.  estas  Qänkh.  g.  XVI.  6.  istah.  — 3.  anavasyantah : S.  avimuncan- 
tahkurvanta  eva.  — viprce:  S.  prthakkaranäya  vgl.  zu  75,  10.  342, 

3.  902,  3.  Täit.  S.  III.  1,  6,  2.  yunajmi  tisro  (die  juhü  die  upabhrt  den 
sruva)  viprcah  süryasya  te  (parasparasamparkarahitä  yathä  bhavanti 
tathä  süryasya  tava  prakägena  pariksya  yunajmi  | — 4.  viharan:  S. 
vistärayan.  IV.  53,  2.  X.  85,  1.  Täit.  br.  II.  4 , 5,4.  pähi  tantum  — 
vasvah  — 5.  sovil  feit,  dasz  er  herunterstürzen  würde,  dasz  u.  s.  w. 
vgl.  TMBr.  IV.  5,  9.  u.  flg.  Täit.  Br.  I.  5,  12,  1.  tasyäväco  ’vapädädabib- 
hayuh.  Ait.  Br.  IV.  18,  5.  Qatpbr.  IX.  3,  1,  6.  — avastäddhi  diva 
(avastächirsnah  früher)  ädityas  tadasyäitachiro  väigvänarah  ityädi. 
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80.  (IV.  14.) 

1.  mähobhih:  neben  mähah  mahan  findet  sich  mahat  (die  antwort 
des  gewälten  auf  die  einladung  des  somapraväka)  TMBr.  mahan  me 
vocah  Ait.  Br.  VIII.  23,  10.  mahan  ma  gamaya  VII.  43,  9.  — Täit. 
Br.  III.  7,  6.  brähmano  varane  mantram  aha  | bhüpate  bhuvana  pate  | 
mahato  bhütasya  pate  | brahmanam  tvä  vrnimahe  | worauf  diser  aham 
bh°  aham  bh°p6  | aham  mabh0  p°  | u.  s.  w.  — 3.  arunih:  ih  im  nom. 
sing,  wie  merfach  im  Rg.  und  im  Ath,  vgl.  das  yajuh  Täit.  S.  3,  7,  3.  sinhir 
asi  mahisir  asi.  — j.svadha  : auch  von  den  AsuraQahkh.  g.  IV.  4 V.  S.  II.  30. 

81.  (I.  24.) 

Qatpbr.  III.  3,  4,  3.  astabhnädityadi  Yagn.  XLIII.  3.  flg.  — 1.  ma- 
nämahe : S.  uccarayamah  ‘sprechen  wir  ausz’  (d.  i.  sollen  wir  °)  — Aditaye : 

5.  prthivyai ; der  geg.  wäre  nirrtyäi , ‘dasz  ich  nicht  sterbe'.  Nach  der 
erzälung  der  spätem  war  es  aber  gerade  der  vater,  der  ihn  verkauft, 
der  ihn  angebunden  hatte,  und  sich  jetzt  anschickte,  ihn  abzuschlachten 
und  den  er  später  verliesz  um  Vigvämitra  als  vater  anzuerkennen ! Auf 
dise  Situation  passt,  was  so  vil  wir  wiszen  noch  niemand  beachtet  hat, 
(Junaggepa’s  rede  durchausz  nicht , wofern  man  nicht  unter  ‘vater  und 
mutter’  eben  Aditi  d.  i.  himel  und  erde  versteht.  — drgeyam : aor. 
opt.  von  adargam.  — 2.  prathamasya : S.  mer  erklärend  als  übersetzend 
nedisthasya;  das  feuer  brannte  eben  vor  (eig.  hinter)  dem  yüpa.  — 
wollte  man  auf  den  accent  gewicht  legen,  so  könnte  man  es  als  prae- 
dicat  (conspiciendum)  zu  pitaram  ca  mataram  ca  und  dät  als  das  verbum 
auch  hieher  ziehen  ‘wer  möchte  mich  zurück  der  groszen  Aditi  geben 
vater  und  mutter  zu  schauen  mir  geben?’  — 3.  sadä-avan:  s.  Täit.  S. 
III.  5,  11,  3.  — 4.  5.  faszen  wir  zusammen,  weil  dadhe  accentuiert. — 
4.  tadel:  der  läszigkeit,  S.  beinahe  so  ‘eh  man  seinen  besitz  verloren’ 
so  bestraft  worden  ist,  was  gleichwol  über  das,  was  der  text  gewär- 
leistet,  weit  hinausz  schiesst.  — unverhaszt:  gnädig  aufgenommen.  — 
nidah : Täit.  S.  IV.  1 , 7 , 3.  zeigt  einmal  nihah  (mit  stridhah  d.  i. 
sridhah),  das  wol  mit  bktr.  niz  zusammen  hängt  und  vill.  durch  das 
verständlichere  nid-  verdrängt  worden  ist.  — 5.  bhagabhaktasya : könnte 
auch  auf  te  bezogen  werden.  — mürddhänam : weil  am  wirksamsten.  — 

6.  ye : hiemit  können  nur  die  berge  gemeint  sein,  wie  das  genus  erkennen 
läszt.  — 7.  was  der  bäum  sein  soll,  bleibt  unklar,  an  die  sonne  selbst 
dürfte  wol  nicht  zu  denken  sein.  Es  scheint  hier  etwas  abstractes  gemeint,  die 
quelle  des  lebens,  wie  denn  S.  offenbar  richtig  sagt  maranam  na  bha- 
visyati.  Die  anwendung  von  ketavah  darf  uns,  da  dises  wort  ser  frei 
gebraucht  wird,  nicht  bedenklich  machen;  es  ist  nicht  unwarscheinlich, 
dasz  wir  hier  ein  analogon  zu  dem  bäume  des  lebens  haben.  — 8.  als 
den  breiten  pfad  der  sonne  bezeichnet  S.  den  raum  zwischen  den  wende- 
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kreisen : der  ganze  himel  kann  natürlich  nicht  als  weg  der  sonne  be- 
zeichnet werden.  — hrdayävidhah : S.  vedhakasya  catroh , kaum  war- 
scheinlich;  unsere  Übersetzung  (wir  nemen  unter  diser  auffaszung  an, 
die  beängstigende  finsternis  sei  gemeint)  hat  den  wunden  punkt  wie 
die  andern,  dasz  cit  dabei  nicht  recht  erklärlich  ist.  Nun  findet  sich 
hr3  Ath.  V.  VIII.  6,  18.  in  passivem  sinne,  was  hier  wol  ganz  am 
platze  sein  dürfte  ‘lossprecher  (durch  spruch  heilender  befreier)  dessen 
sogar,  dem  das  herz  durchbort  ist’;  anders  Täit.  a.  III.  5,  1.  väsaspate 
hrdvidhe  (hrdayasya  vidhätah).  — 9.  zu  ‘heilenden’  ist  offenbar  ‘suma- 
tayah : ‘gnaden’  zu  verstehn , da  bhisak  eben  den  arzt  nicht  die  arzenei 
bezeichnet.  — astu:  genauer  ‘musz  sein’.  — 10.  kuha  cit:  ist  streng 
genomen  nicht  fragend,  daher  S.  kväpi  gacheyuh  (' — sind  sie  wer 
weisz  wohin  gegangen’;  pada  hat  iyuh  nicht  iyuh);  doch  ist  ser  fraglich, 
ob  der  sinn,  den  S.  findet  (na  drgyanta  ity  arthah) , das  richtige  trift. 
Angemeszen  ist  nur  der  gedanke,  dasz  sie  des  tages  zu  Varuna  gehn, 
und  ihm  bericht  über  das  nächtliche  treiben  der  menschen  zu  erstatten.  — 
obwol  Qatpbr.  II.  1,  2,  4.  bemerkt  die  7 rsi  (groszer  bär)  hätten  früher 
rksäh  geheiszen  (die  krttikäh  ihre  frauen) , so  sind  hier  wol  die  Sterne 
überhaupt  gemeint.  — S.  trennt  den  vers  b , und  faszt  adabdhäni  als 
praedicat,  was  gar  keinen  sinn  gibt,  da  die  beziehung  der  gestirne  zu 
Varuna’s  gesetz  auszgedriickt  sein  musz,  was  im  ersten  vers  die  leicht 
zu  beantwortende  frage  erreicht  (die  transitive  bedeutung  von  cä- 
kagat  wird  durch  die  praeposition  gerechtfertigt) ; vermisst  wird  ein  uta 
(vgl.  str.  1 3.  enam) , wofür  eben  der  vers  nicht  mer  platz  hatte.  Es 
komt  aber  nicht  auf  das  leuchten  des  mondes  überhaupt,  sondern  zu 
einem  bestimmten  zwecke  oder  erfolge  hier  an.  — ahelamänah : Qatpbr. 
IX.  4,  2,  17.  akrudhyan.  — 12.  hrda  a:  Täit.  S.  yad  vai  hrdayenäbhi 
gachati  tajjihvayä  vadati.  — s.  Täit.  Br.  II.  4,  4,  9.  Ath.  V.  VI.  115, 
3.  — 13.  drupadesu:  S.  an  drei  stellen  des  yüpa ; willkürlich.  Von  der 
vierten  seite  sollte  wol  der  schlächter  körnen.  Vgl.  bd.  III.  pg.  102. 
103.  146.  — Der  zu  opfernde  mensch  wird  auch  mit  paguh  bezeichnet 
z.  b.  Tait.  Br.  I.  6,  10,  2.  asäu  te  [he  rudra]  pagur  iti  nirdicet  yam  dvi'yät. — 
Täit.  S.  VI.  1,  11,  6.  — purä  khalu  väiväisa  medhäyätmänam  ärabhya 
carati  yo  diksitah  | yad  agnisomiyam  pagum  älabhate  ätmaniskrayana  evä- 
sya  sa  [ und  Äit.  Br.  II.  3,  9.  sarväbhyo  väesadevatäbhyaätmänam älabhate 
yo  diksate  [ agnih  sarvä  devatäh  somah  sarvä  devatäh  | sayad  agnisomiyam 
pagum  älabhate  sarväbhya  eva  tad  devatäbhyo  yajamäna  ätmänam 
niskrinite  | vgl.  II.  9,  6.  u.  S.  II,  5.  Ebenso  Qatpbr.  III.  3,  4,  21.  6, 
3,  19.  XI.  1,  8,  5.  7,  1.  3.  Qänkh.  br.  10,  3.  Der  dikSita  £atpbr.  III.  2, 
2,  19.  devänäm  eko  bhavatyanutsiktam  väi  devänäm  havih.  Dagegen 
II.  8,  1.  8.  das,  was  eigentlich  opferwürdig  und  gegenständ  der  dar- 
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bringung,  sei  nicht  mer  das  tier  sondern  der  nebenher  dargebrachte 
purodäs;  9,  1.  sa  vä  esa  pagur  evalabhyate  yat  purodäs.  vgl.  I. 

2,  3,  6.  7.  — 14.  Agv.  g.  IV.  1 1 , 6.  s.  zu  326,  2. 

82.  (I.  25.) 

1.  praminimasi:  S.  pramädena  hinsitavantah.  — vigo  yatha  S.  wie 
eben  menschen  manchmal  feien ; vig-  bedeutet  also  nicht  ‘haus’  Käty.  XIV. 
2,  19. — 2. vadhäya:  S. richtig:  nicht  dem  angriff  eines  beliebigen  sondern 
eben  Varuna’s,  des  amt  tötung  des  Sünders  ist  (päpahananagilasya).  Also 
‘mögest  du  nicht  über  uns  ergehn  laszen’.  — 3.  a°  na  samditam : es 
ist  die  feszel,  mit  der  die  pferde  des  nachts  oder  auf  der  weide  gefeszelt 
sind  (samdanam  arvantam  padbisam  I.  162,  16.).  — 4.  ist  ser  unklar; 
pätanti  ist  doppelt  zu  denken,  der  gegensatz  ‘parä  u.  upa  musz  auch 
im  subject  vorauszgesetzt  werden.  Zum  hause  körnen  sie  wie  vögel 
geflogen  zu  bezweckung  von  gutem;  wenn  nun  andere  wegfliegen,  so 
können  damit  nur  die  feinde  verstanden  werden : vimanyu  dessen  eifer 
verschieden  [von  dem  meinigenj.  Die  hauptsache  dabei  ist,  dasz  disz 
im  wesentlichen  mit  directer  rücksicht  auf  Varuna  gesagt  ist : mit  liedern 
suchen  wir  dich  zu  bewegen  zu  uns  den  wagen  zu  lenken,  denn  eben 
unsere  freunde  besuchen  uns,  unsere  feinde  fliehen  weit  weg,  weil  wir 
den  freunden  eben  gutes  tun  (und  kann  vasya  istaye  auch  in  disem 
sinne  genomen  werden) , unsere  feinde  aber  übel  behandeln.  Wie  die 
vögel  der  wildnis  sich  den  häusern  nähern,  um  bequemeres  und  reich- 
licheres futter  zu  haben,  so  körnen  [die  leute)  zu  unserm  hause.  — 
Daran  mag  sich  die  flg.  str.  anschlieszen : wann  also  etc.  S.  jetzt,  beim 
opfer.  — 6.  venantä:  vgl.  Qatpbr.  VII.  4,  1,  14.  yad  väi  prajijanisa- 
mäno’  venat  wir  haben  fälschlich  zweite  statt  der  dritten  pers.  übersetzt. 
Warum  hier  plötzlich  auf  Mitra  bezug  genomen  wird , ist  unklar ; es 
mag  die  str.  wie  Delbrück  glaubt,  wol  eingeschoben  sein  — venantä: 
das  partic.  ganz  wie  im  Griech.  bei  7taveiv  tzccveo&cu  aQxeo$cu  etc.  — 
8.  upajäyate:  der  erst  hinterher  an  wächst,  der  schaltmond.  — 9.  [die 
götterj : S.  ye  devä  adhy  äsate.  — 10.  damit  wird  auch  der  könig  beim 
abhiSeka  angeredet  (sarväih  sevyatvam).  Täit.  S.  I.  8,  16.  ‘dhrtavrata 
soll  überhaupt  der  könig  sein  Qatpbr.  V.  4,  4,  5.  dh°  väi  räjä  na  vä 
esa  sarvasmäi  iva  vadanäya  na  sarvasmäi  karmane  | yad  eva  sädhu 
vädet  yat  sädhu  kuryät.  Da  das  epitheton  vor  allen  Varuna  zukomt, 
so  sieht  man  wider  wie  die  Vorstellung  von  einem  könige  sich  in  Varuna 
verkörpert  hat.  — 1 1 . atah : kann  sich  nur  auf  die  unmittelbar  vorher- 
genannten häuser  beziehen.  — 15.  udaresu:  schwer  glaublich ; wir  haben 
daher  duryeSu  vermutet  (vgl.  10.  pastyäsu).  Gr.  vernachläszigt  das 
medium,  wie  wir  glauben  mit  unrecht,  da  der  Zusammenhang  mit  dem 
vorauszgehnden  dagegen  ist;  str.  14.  ist  negativ  ‘niemand  kann  ihm 
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was  anhaben  dem  entspricht  positiv  gefaszt  'er  hat  sich  eben  eine 
vollkomne  herlichkeit  unter  den  leuten  geschaffen’  vgl.  auch  X.  22,  2. 
wo  mitra  von  S.  richtig  als  Sürya  gefaszt  erscheint.  — 16.  parä:  vgl.  str. 

4.  — 17.  ist  wider  zweifelhaft;  als  Sprecher  der  str.  ist  wol  der  hotar  zu 
denken.  Die  priester  sind  hutädah,  dagegen  räjanya  väigya  güdra  ahutädah. 

Varuna  ist  nun  als  repraesentant  des  königtums  quasi  ein  räja- 
nya.  — ksadase : S.  agnäsi ; auf  jeden  fall  ein  sonderbares  synonym : 
Wenn  man  str.  6.  auszwirft,  so  ist  kein  grund  vorhanden  dise  zu 
schonen.  — 18.  dargam  wird  als  1.  si.  aor  gefaszt  (£atpbr.  XI.  5,  r,  I.) 
darüber  läszt  sich  schwer  sprechen.  Uns  ist  es  warscheinlicher,  dasz 
der  dichter  den  wünsch  auszdrückt  den  wagen  des  gottes  zu  sehn  , als 
dasz  er  ihn  zu  sehn  behauptet  hätte.  — 21.  Täit.  br.  II.  4,  2,  6.  tad 
uttamam:  wider  das  vocalzeichen  verlesen,  denn  ut  ist  richtig  vgl. 
vi  — ava. 

83.  (II.  28.) 

1.  idam : ‘disz  werk’  so  S.  richtig  havih  stotram  vä,  wie  durch  das 
folgende  yajathäya  unzweifelhaft  wird  vgl.  VII.  40,  4.  — Unzuläszig 
ist  eine  interpunktion,  welche  den  gedanken  der  ganzen  Strophe  zerreiszt, 
der  nur  diser  sein  kann : ‘mein  herliches  opfer  soll  mir  von  seiten  des 
am  opfer  sich  freuenden  gottes  anerkennung  zu  verschaffen’ ; daher 
musz  die  bedeutung  des  opfers,  nicht  die  des  gottes,  hervorgehoben 
werden,  weil  das  opfer  das  mächtigste,  herlichste  von  allen  dingen  ist, 
hat  der  betende  grund  den  am  opfer  sich  freuenden  gott  um  den  Ion 
dafür  zu  bitten  (hier  S.  wider  richtig  tena  Varunena  dätavyäm  gobha- 
näm  kirttim  aham  yäce).  — bhüreh:  des  in  seinem  wirken  sich  vervil- 
fältigenden.  — 2.  svädhyah:  S.  gobhanadhyänäh , sorgfältig  auf  die 
auszübung  unserer  pflichten  bedacht  (vrate).  — der  rinderreichen:  die 
Usäs  als  hirtin.  — jaramänah:  S.  stuvantah.  — 3.  yujyäya:  S.  sak- 
hyäya.  — ksam0:  uns  dazu  doch  untaugliche.  — 4.  S.  erkennt  dasz 
Ädityo  vidhartä  Varuna  ist ; die  Verbindung  der  waszer  mit  V.  erhellt  ausz 
dem  yajuh  beim  avabhrtha:  abhisthito  [padakramancna  tiraskrtah] 

varunasya  pägah  Täit.  S.  I.  4,  45,  3.  dann  apämantam  prati  yänti  | 
pratijuto  [pratyastah]  varunasya  pagah  | devir  äpa  esa  vo  garbhas  | tarn 
vah  supriyam  subhrtam  akarma  | devesu  nah  sukrto  brütat  | praty 

5.  khäm  rtasya:  der  brunnen  des  gesetzes  ist  das  gesetz  selber  das  leben 
in  erster  instanz  bedingend  und  durch  einhaltung  erstarkend : asahe  khäo 
Yag.  X.  4.  — chedi:  vgl.  Täit.  S.  I.  2,  IO.  mä  devänäm  apasag- 
chitsmahi ; II.  3 , 3.  com.  isti  pagusomänäm  sva  sva  kälesu  ananusthä- 
nam  bhresah;  doch  nach  dem  texte  scheint  der  sinn  von  yajnavibhraStah 
etwas  zu  verschieden.  Ein  ähnlicher  auszdruck  ist  samgarag  [chandasäm) 
TMBr.  XVIII.  8,  4.  — 6.  Täit.  br.  I.  8,  7,  1.  stomänäm.  — myaksa: 
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dazu  wol  Täit.  br.  I.  2,  6,  5.  sämyak§e  com.  samakse  dega;  da  das 
wort  mermal  widerkert,  so  ist  wol  nicht  sämakSye  zu  vermuten.  — 
nimisah  kann  mit  S.  als  gen.  genomen  werden  (aber  auch  als  infinitiv 
wie  auch  im  brähm.  [Täit.  S.  I.  6,  7,  6.  II.  1,  1,  1.  etc.  igvaram  vratam 
pradahah]  neben  -toll  [und  yatha  mit  opt.  Qatpbr.  II.  1 , 4,  19.]  vgl. 
386,  6.  542,  11.)  dagegen  ist  kein  grund  vorhanden  ige  als  3.  si-  zu 
nemen.  Der  sänger  fült  sich  im  bunde  mit  V.  sicher,  von  ihm  verlaszen 
der  Unsicherheit  preisgegeben.  — bhiyasam : darausz  bhis  bhisa“ ; so 
bhüs  (vgl.  bhüstrna)  ausz  bhuvas  vgl.  Täit.  a.  II.  19,  1.  bhüh  prapadye 
bhuvah  prapadye  suvah  prapadye  — brahmakogam  pr°;  Yäsk.  N.  II. 
I,  10.  bibhyasyanto’  vavägire.  — 7.  mä  no  v°:  dergl.  ellipsen  sind 
im  Veda  u.  im  Br.  nicht  selten.  — istäu : Läty.  g.  VIII.  6,  1.  istva 
arjayitvä.  — S.  richtig  ye  vadha  [ayudhäni]  hinsanti.  — pravasathäm: 
das  verreistsein  wie  später;  man  beachte  den  bildlichen  auszdruck.  — 
9.  anyakrtena:  S.  anyair  arjitena  dhanena  bhogam  mä  labheyam,  vill. 
richtiger.  — der  Sprecher  war  also  verhältnismäszig  jung,  unter  fünfzig. 
— 10.  äha:  wer  uns  gedroht  hat.  — yujyah  s°:  vgl.  243,  10.  u.  Täit. 
S.  I.  8,  2,  1.  väyuh  [?]  pütah  pavitrena  pratyan  [prän]  somo  atidrutah  | 
indrasya  yujyah  sakhä.  — 11.  der  verbündete  ist  der  ksattriya,  in 
dessen  dienste  die  handlung  vollzogen  wird,  nicht  ein  beliebiger.  — 

1+34-3+3+1. 

84.  (V.  85.) 

1.  brhat:  S.  prabhütam;  gambhiram  S.  duravagäham.  — arcä : S. 
Atri  sich  selber  auffordernd.  Es  ist  wol  1.  si.  — gamiteva:  nicht 
der  gewönliche  schlächter  sondern  der  priester,  der  die  haut  des  ge- 
schlachteten opfertieres  auszbreitet  um  die  zerlegten  glider  desselben 
darauf  zu  legen.  — upastire:  infin.  — 2.  vanesu : S.  vrksägresu ; warum 
es  heiszen  soll  ‘lüfte  und  wölken’  ist  nicht  recht  abzusehn.  — Täit.  S. 
I.  2,  8,  1.  payo  aghniyäsu.  — 3.  unatti : Täit.  Br.  III.  8,  2,  3.  hat 
mermals  yunatti  (u.  so  com.)  vyun0  zu  1 ? Qatpbr.  IX.  2,  2,  3.  nyuttäh  ? — 4. 
ausz  dem  vergleich  erhellt , dasz  das , was  V.  auszflieszen  läszt , nicht 
geradezu  als  waszer  gedacht  wird.  Er  netzt  himel  und  erde  um  die 
milch  zu  schaffen,  die  dann  geopfert  werden  soll.  vgl.  bd.  III.  § 97.  — 
bhüma  wird  mittels  bhümim  str.  4.  aufgenomen.  — 4.  ädit  steht  nur 
zu  anfange,  daher  es  S.  richtig  zu  sam  vasate  zieht,  nicht  so  Gr.  u. 
70  h.  — dugdham:  das  gewönliche  wort  für  milch  in  den  modernen 
Indischen  sprachen  geht  hierauf  zurück  sieh  Beames.  — - 5.  mänena:  S. 
dandeneva  vgl.  V.  81,  3.  und  Qatapbr.  VI.  3,  1,  18.  — 7.  nityam : 
oder  wie  S.  nirantaram  nikataniketanavartinam  ? — vgl.  Täit.  S.  yad 
gräme  yad  aranye  yat  sabhäyäm  yad  indriya  [yachüdre  yadarye]  enag 
cakrma  vayam  [yad  ekasyädhi  dharmani  (was  wir  zusammen  oder  in 


eigenschaft  eines  einzelnen)  tasyä]  (V.  S.  III.  45.  vayamidam  tad)  avaya 
jämahe)  [avayajanam  asi]  svähä.  — 8.  satyam : S.  äropam  antarena: 
ohne  dasz  man  es  uns  vorgeworfen  hätte,  also  ‘von  andern  unbemerkt’ 
im  gegensatz  zu  dem,  was  wir  nicht  bemerkt  haben?  so  dasz  satyam 
päpam  ein  vergehn  wäre,  das  man  hat  gut  sein  laszen,  gegen  das  nicht 
einspruch  erhoben  wird.  Vgl.  die  häufige  einleitung  von  aufgeworfenen 
fragen  im  brähm.  mit  kasmät  satyät , ‘mit  welchem  rechte’.  TMBr. 
VI.  4,  15.  Tdit.  S.  II.  6,  3,  1.  III.  3,  6,  2.  V.  5,  6,  2.  VI.  i,  6,  4.  7, 
1.  etc.  Täit.  ä:  II.  4,  1.  Ugrampagye  Rastrabhrt  kilvisäni  yad  aksa  vrtta- 
manudattam  etat  | nenna  rnän  rnava  it  samänah  yamasya  loke  adhiraj 
juräya  ||  riripuh:  für  riripima  vgl. Inf.  im  V.  pg. 82.  — Täit.  S.  III. 4,  il.atha. 
85.  (VIL  86.) 

1.  S.  im  wesentlichen  richtig,  da  dhira  füglich  von  werken  nicht 
gebraucht  werden  kann.  Der  sinn  ist  ‘die  geschlechter  haben  nur 
durch  Varuna’s  erhabenheit  zu  Weisheit  gelangen  können,  da  er  das 
vollbracht  hat,  wozu  die  unvergleichlich  gröszte  Weisheit  nötig  war. 
Dasz  disz  richtiger,  ergibt  sich  ausz  7.  acetayadacito  devo  aryah.  — 
pranunude : zur  bewegung.  — naksatram : rätrau  darganiyam  S.  er  faszt 
es  also  als  den  gestirnten  himel,  oder  warscheinlicher  als  die  ge- 
sammtheit  aller  sterne.  — paprathat  gehört,  wie  der  accent  be- 
weist, blosz  zu  bhüma  (so  schon  S.).  — nach  ‘gestirn’  ist  in  unserer 
Übersetzung  zu  interpungieren.  — zu  mahina  vgl.  Täit.  S.  I.  5,  3,  I. 
varinä  was  im  Rgv.  nicht  vorkömt,  von  Benfey  bemerkt  Quantitätsversch. 
I.  237  flg.  — 2.  svaya  tanvä : S.  zu  genau  sviyenätmiyena  garirena  — 
aho  svittattena  varunena  saha  vadanam  karomi ; tanvä  steht  hier  für 
ätmanä , der  vitarka  beginnt  erst  mit  der  tatsächlichen  frage  kadänu ; 
dasz  uta  vicikitsäyäm  gebraucht  werde,  ist  unbegründet.  70  h.  sind  un- 
genau. — mrlikah  und  sumanäh  setzen  sich  gegenseitig  voraus.  — 3. 
didrksu : wol  könnte  es  nom.  si.  sein  (S.  70  h.) ; allein  der  parallelismus 
verlangt,  es  in  analogem  sinne  wie  cikitusah  zu  nemen;  es  ist  also  wol 
loc.  plur.  eines  adj.  nomen  didrg-.  — kavayagcit:  schon  ich  selber 
habe  es  gemerkt,  nun  sagen  es  mir  (auf  meine  anfrage)  sogar  die 
weisen,  die  kräntadarginah.  — 4.  unzweifelhaft  läszt  sich  jye§tham  auf 
ägah  beziehen  (S.  70  h.  Gr.  cur  potissimum) ; allein  es  gibt  unstreitig 
einen  beszern  sinn  bezogen  auf  VasiStha,  weil  eben  diser  in  engstem  verker 
mit  V.  gestanden  zu  haben  behauptet,  er  sich  für  den  princeps  unter 
V.’s  lobpreisern  hält.  VasQ  fragt  um  seine  sünde,  wärend  doch  das 
bekennen  derselben  das  wesentliche  moment  der  reinigung  ist  vgl. 
Täit.  Br.  (unter  andern)  patnim  väcayati  (medhyäm  eväinäm  karoti) 
kenacarasi  käste  järah.  — 5.  S.  im  wesentlichen  richtig:  wie  ein  dieb. 
der  den  diebstal  durch  fütterung  des  viehes  gesiint  und  das  vieh  frei- 
gegeben hat.  Dagegen  70  h (Gr.)  ‘rinderlustig’  wobei  das  motiv  der 
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lösung  nicht  erhellt.  — 6.  upare:  S.  päpapravrttäu  (äruka  zu  27,  21.); 
es  versteht  sich,  dasz  unter  dem  ‘höhern’  auf  Varuna  selber  angespilt 
wird.  — na  sa  svo  daksah:  Täit.  Br.  II.  7,  18,  5.  vyatisakto  vai  puru- 
§ah  päpmabhih.  — 7.  bemerkenswert  der  gegensatz  ‘obvvol  ich  mich 
unschuldig  füle  (anägäh) , will  ich  doch  wie  ein  sklave  (Sklaverei  als 
strafe  ? hörigkeit  1 ait.  S.  III.  2,  6.)  dem  erbosten  gotte,  wie  einem  gütigen 
(mHhuse)  dienen).  — obwol  klug , bin  ich  doch  von  dem  gotte  noch 
weiter  belert  worden,  dasz  man  gegen  ihn  nicht  ankämpfen  kann,  selbst 
wenn  man  im  rechte  glaubt  zu  sein.  — 8.  cit.zu  hrdi.  — 

86.  (VII.  87.) 

Die  erzälung,  dasz  VasiStha  (hataputrah)  seine  söhne  getötet  habe, 
findet  sich  bereits  in  der  Täit.  S.  VII.  4.  7 , 1.  u.  TMBr.  (putrahatah). 

I.  statt  ‘furche’  ‘leite’  kann  man  auch  ‘furchte’  ‘leitete’  übersetzen.  Die 
Umstellung  70  h.  ist  verfelt,  da  die  Stuten  doch  nur  die  flüsze  bezeichnen 
und  ’sarga'  wol  ‘rennen’  nicht  aber  ‘renner’  bedeutet.  — 2.  sasavän : 
leiten  wir  von  ‘sasa’  ‘speise’  nicht  von  verbalw.  san  ab;  yavasa  ist 
weide,  worauf  schon  der  offenbare  Zusammenhang  mit  yava  hinweist.  — 
3.  S.’s  erklärung  ist  der  von  70  h.  vorzuziehn,  obwol  bei  ihm  in  unpassen- 
der weise  die  aufmerksamkeit  der  späher  auf  die  frommen  beschränkt 
wird.  Bei  70  h.  wird  pracetasah  getrennt  und  der  Zusammenhang  der 
beiden  Strophenhälften  unnötigerweise  gestört.  — sie  fördern : natürlich 
die  rücksicht  auf  sie.  — opferkundig  heiszen  sie,  weil  sie  die  Zeiten 
und  den  Vorgang  der  opfer  kennen , und  die  dargebrachten  darnach 
beurteilen.  — 4.  über  die  Wichtigkeit  des  geheimen  namens  vgl.  Täit. 
Br.  III.  10,  10,  2 — 4.  — S.  hat  in  seiner  weise  ganz  recht,  wenn  er 
sagt  nagabdagcärthe ; allein  folgen  kann  man  ihm  darin  nicht,  da  diser 
gebrauch,  auf  falscher  auffaszung  beruhend,  nur  in  späten  stellen  des 
Yajuh  vorkomt.  Andererseits  kann  man  nicht  den  Worten  den  sinn  zumu- 
ten, ‘der  weise  solle  die  betreffende  lere  nicht  mitteilen’  und  dazu  noch 
giksan ! Die  aghnyä  kann  ser  verschieden  erklärt  werden,  als  Aditi  als 
Prgni  mit  den  dreimal  siben  Marut,  als  Väk  und  die  dreimal  siben 
arten  von  opfern.  — des  ortes  verstecktes  (heimlichkeit)  ist  das  euter.  — 

5.  prenkham:  TMBr.  V,  5,  9.  besteigt  der  hotar  beim  niskevalyagas- 
tram  eine  Schaukel.  Käty.  g.  XIII.  3,  1.  — sieh  noch  Ath.  V.  IV.  37,  4.  bd. 

II.  352.  u.  TMBr.  XII.  11,  10.  1 1.  Täit.  br.  I.  2,  6,  5.  plenkhe  gansati  | mäho 
väi  pl°  | sieh  flg.  abschn.  str.  3.  u.  bes.  Äit.  ä.  I.  2,  7.  8.  III.  5,  3.  4.  Qänkh.  ä. 
II.  17.  Qänkh.  Mahävr0  I.  1,  IO.  eine  vikrti  note  beim  säma  s.  Arsbr.  — 

6.  in  diser  str.  haben  70  h.  iva  vernachläszigt ; wenn  str  5.  von 
der  sonne  die  rede  ist,  so  wird  hier  wol  auch  das  versinken  in  den 
Ocean  auf  sie  zu  beziehen  sein;  mit  der  sonne  erstreckt  sich  auch  V. ’s 
kerrschaft  in  die  tiefe.  Gut  passt  hieher  Qänkh.  br.  II.  18,  9.  sa  vä 
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esa  jadityo]’  pah  pravigya  [astänantaram]  varuno  bhavati;  früher  heiszt 
es  die  drei  savana  hätten  auf  die  drei  verschiedenen  stände  der  sonne 
beziehung.  Der  funke  und  der  vogel,  wie  70  h.  gut  übersetzt  wird,  können 
auch  nur  die  sonne  bezeichnen.  Dann  musz  dyäur  aber  ablat.  sein, 
wie  es  im  PSW  merfach  genomen  wird.  — merend  der  Aditi  werke: 
recht  vil  gute  werke  übend. 

87.  (VII.  88.) 

1.  vrsanam:  der  stier  ist  wol  die  sonne;  man  könnte  villeicht 
auch  ross  oder  hengst  übersetzen.  — 2.  Ath.  V.  XIII.  3,  1 3.  savarunah 
säyam  agnir  bhavati  sa  mitro  bhavati  prätar  udyan  | sa  savitä  bhüt- 
väntariksena  yati  sa  indro  bhütvä  tapati  madhyato  divam.  — Gr.  über- 
setzt dise  str.  anders;  indessen  wird  man  kaum  umhin  können  yad- 
niniyät  als  final  zu  faszen.  Dasz  mansi  ‘gedenken’  (ob  1.  si.  oder  2. 
wie  yaksi  u.  a.  läszt  sich  nicht  ganz  sicher  machen)  hier  bedeutet, 
ergibt  sich  ausz  dem  folgenden,  wo  V.  auszdrücklich  von  seinem 
ehmaligen  verkere  mit  Var°  spricht,  mit  dem  es  jetzt  ausz  sei.-  — merk- 
würdig ist  der  im  ganzen  seltene,  aber  an  das  baktr.  irän.  erinnende 
gebrauch  von  agman  als  himel.  — adhipäh : s.  zu.  2 7,  21.  — 3.  hier 
ist  in  gedanken  zu  ergänzen  etwa  ‘früher  konnte  ich  sagen’.  — varu- 
nagca;  vgl.  Äit.  Br.  III.  50.  1.  kagcäham  cemänito  ’surän  notsyavahai; 
TMBr.  VIII.  8,  6.  sa  indro  abravit  kagcaham  cedam  anvaväisyäva 
ity  aham  ceti  varunas.  — prenkhah:  verbum  inkhayati;  one  aspiration: 
vinkam  (säma)  vyäinkayatäm  s.  zu  27,  10.  77,  4.  vgl.  Qatpbr.  II.  2, 
4,  3.  kälvalikrtä  prthivi  näusadhaya  äsuh  PSW.  mit  khalva  zusammen- 
gestellt vgl.  Täit.  Br.  III.  I,  3,  5.  rüksä  vä  iyam  alomaka  äsit  [S. 
märdavarahitä]  Äit.  br.  V.  23,  2.  iyam  vä  alomikevägra  äsit  216,  u.  — 
4.  S.  übersetzt  suapäm  (svapasam)  richtig;  der  abfall  des  m.  ist  ganz 
besonders  bei  dem  zunächst  anlautenden  m erklärbar  vgl.  zu  934,  6.  — 
yät : s.  zu  293,  6.  — 5.  grham  : Ägv.  g.  III.  6,  24.  Ath.  V.IV.  16.  Mihy.  28. — 
die  innigkeit  seines  frühem  verkers  mit  V.  wird  dadurch  am  besten  ge- 
schildert, dasz  Vas.  erklärt  er  sei  geradezu  in  V.’s  haus  gegangen.  — 
6.  im  wesentlichen  nach  S.  nur  asti  st.  S.’s  astu  ergänzt.  Der  haupt- 
satz  musz  sakhä  te  sein,  der  das  moment  enthält,  das  bei  Var°  in  der 
beurteilung  der  vergehn  Vas°’s  das  entscheidende  sein  soll.  — 7. 
dhruväsu  : mit  nachdruck ; auf  festen  wonsitz  wurde  gewicht  gelegt,  der 
nomade  galt  wie  überall  gering  vgl.  96,  2.  143,  5.  268,  4.  484,  16. 
Äit.  Br.  I.  14,  4.  unterscheidet  gäläsadah  und  cakriyäh  prajäh  (in 
wagen  nomadisierende  S.),  und  noch  im  Täit.  Br.  I.  8,  4.  I.  wird  eine 
art  nomadisieren  seitens  der  Kuru-Pancäla  erwähnt;  anders  wol  Qänkh. 
br.  I.  16,  4.  wo  von  der  freiziigigkeit  (anavadhrtam  käiyanti)  der 
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brähmana  und  der  kSatriya  die  rede , wärend  die  vit  ‘acyutä’  am 
boden  haftet.  Qatpbr.  IX.  3,  1,  14.  asta  ivavit.  V.  5,  2,  5.  4,  5,  5. 

88.  (VH.  89.) 

1.  molthaus:  beweist,  dasz  das  lied  nicht  auf  einer  seefart  gedichtet 
worden.  — 2.  adrivah  (stein  bewerter)  passt , wie  auch  70  h.  bemerkt 
wird  nur  auf  Indra;  wir  glauben,  das  wort  ist  corrumpiert,  villeicht 
ausz  udriyah.  — pratipam  komt  sonst  im  Rgv.  nur  einmal  vor.  — 3. 
samaha : immer , ohne  auszname ; es  war  nie  böser  wille.  — 4.  S.’s 
erklärung  erledigt  sich  durch  das  was  zu  str.  1.  gesagt  worden  ist. 
Da  der  durst  bei  einer  merfart  nichts  besonderes  ist,  so  fragt  sich,  ob 
er  als  strafe  aufgefaszt  werden  könnte.  Da  aber  voraus  geht,  die  Ver- 
sicherung der  sänger  habe  immer  ausz  schwäche  der  einsicht  gefeit, 
so  ist,  was  str.  4.  besagt,  eben  wol  eine  probe  davon.  Denn  trSnä 
ist  ganz  gewönlich  das  laster  der  habsucht.  ‘Es  war  eben  offenbar 
schwäche  der  einsicht,  die  mich  zur  sünde  verleitete,  da  mich,  wärend 
ich  doch  mitten  in  dem  waszer  (in  vollem  überflusze)  lebte,  die  habsucht 
betört  hatte.  So  haben  wir  nicht  nötig  an  die  waszersucht  zu  denken, 
welche  aufifaszung  einen  unbefriedigenden  sinn  gibt.  — Um  von  waszersucht, 
die  als  strafe  von  Varuna  gesandt  wird,  geheilt  zu  werden,  oder  da 
unter  den  tropen  noch  leichter  als  bei  uns  andere  krankheiten  in  dise 
übergehn,  um  von  ihr  befreit  zu  bleiben,  wurde  beim  zweiten  cätur- 
mäsya  (den  varunapraghäsäh)  die  varuni  amikSa  (nach  der  märuti  äb) 
dargebracht  vgl.  Täit.  S.  I.  8,  3.  Täit.  Br.  I.  6,  5,  5.  — avindat:  293, 
4.  vgl.  Äit.  Br.  II.  19,  1.  pipäsayä  vittah;  und  91 1,  r.  na  tvä  bhiriva 
vindati.  — 5.  yuyopima  vgl.  zu  990,  22.  — Qatpbr.  br.  III.  1,  1,  10. 
yadyenam  güdrena  samvädo  vindet;  2,  2,  15,  yadi  diksitam  ärtir  vindet 
III.  4,  2,  1.  atithyena  väi  devä  iStvä  täntsamad  (nom.  nur  hier)  avindat 
u.  3,  12.  5,  3,  2.  5.  IV.  6,  8,  12.  yajamänam  gräho  na  vindati:  6,  1,  29. 
yamdiksitänäm  abalyam  vindet;  V.  2,  3,  5.  tathä  häinam  süyamänam 
äsango  na  vindati,  I.  2,  5,  24.  agraddhä  manusyän  viveda  XI.  4,  1,  1. 
brähmänän  bhirviveda.  — Täit.  S.  acitti  yattava;  Ath.  V.  VI.  51,  3. 
acittyä  cettava. 

89.  (VIII.  41.) 

1.  prabhütaye:  so  119,  1.  X.  132.  17,  (VII.  77.)  3.  usä  vigvamanu 
prabhütä;  Täit.  br.  II.  2,  2,  5.  6.  devebhyo  väi  yajno  na  präbhavat  f-apä- 
namat?]  yajnasya  prabhütyäi  200,  III.  54,  3.  55,  r.  132,  (II.  38,  1.)  5.  prab- 
havah  goko  agneh,  trans.  prakrnve  I.  138,  2.  — S.  hat  vidvattarebhyo 
marudbhig  (soll  sein:  marudbhyag)  cärca  ‘sing  den  Marut,  die  (selber) 
beszere  sänger  sind  (als  du).  — dhitä:  S.  ‘karmanä  allein  dhitäni’  gibt 
einen  zu  guten  sinn,  als  dasz  man  an  einen  feler  in  pagvah  (dessen 
möglichkeit  dadurch  freilich  nicht  ausgeschloszen  ist)  ernstlich  denken 
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könnte.  — Der  refrain  bietet  ungewönliche  schwirigkeiten.  Er  kann 
nur  mit  rücksicht  auf  653.  (X.  133.)  behandelt  werden,  wo  er  lautet 
nabhantäm  anyakesäm  jyäkä  adhi  dhanvasu.  Es  sind  nur  zwei  fälle 
möglich:  entweder  musz  der  refrain  in  gegenwärtigem  sükta  durch  den 
von  X.  133.  ergänzt  werden,  oder  der  von  X.  133.  zerfällt  in  zwei 
sätze.  Unter  letzterer  anname  erklärt  sich  X.  133.  vortreflich;  das 
süktam  hat  beziehung  auf  einen  bevorstehnden  kampf,  die  worte  jyäkä 
adhi  dhanvasu  können  (upasargagruteryogyakriyädhyähärah)  nichts 
anders  bedeuten  als:  ‘(spannt)  die  senen  an  die  bogen’.  Daher  der 
auszdruck  adhijyädhanvä  ‘der  die  sene  an  den  bogen  gespannt  hat’ 
Qatpbr.  IX.  1,  1,6.  Qankh.  g.  XIV.  22.  Dann  ist  aber  sicher,  dasz  anyakesäm 
geändert  werden  musz  nach  dem  refrain  des  gegenwärtigen  süktam 
in  anvake  same,  was  unvergleichlich  mer  für  sich  hat,  als  eine  correctur 
und  ergänzung  des  refrains  in  VIII.  41.  durch  den  von  X.  133.  Denn 
erstens  wird  dadurch  das  metrum  in  X.  133.  richtig,  zweitens  ergibt 
sich  die  erklärung  der  corruptel  vil  leichter  so  als  auf  die  andere 
weise.  Es  ist  nämlich  die  Verlesung  eines  alten  same , wo  der  strich 
für  e vor  dem  m stund,  vil  begreiflicher  als  die  Verlesung  eines  ge- 
wönlichen  säm  als  same  da  jene  Schreibweise  die  ältere  war,  wie  man 
zum  beisp.  ausz  einer  alten  handschrift  des  (^änkh.  äyanasütram  der 
Münchnerbibliothek  ersehn  kann.  Las  man  anyakesäm  (st.  anvake  same), 
so  folgte  man  ganz  natürlich  dann  der  falschen  spur,  und  änderte 
(resp.  verderbte)  weiter  anyakesäm , wie  das  verfaren  in  solchen  fällen 
sich  tausend  mal  belegen  läszt.  Unbegreiflich  dagegen  wäre  es  , wie 
man  anyakeSäm , wenn  es  richtig  im  texte  stund , trotz  dem  s hätte 
trennen  und  die  bekannte  endung  in  same  verändern  können.  Also 
anyake  same  in  unserm  süktam  ist  unzweifelhaft  richtig,  und  da  nicht 
wie  in  X.  133.  der  inhalt  kriegerisch  ist,  so  ligt  auch  kein  anlasz  vor 
den  refrain  hier  ausz  X.  133.  zu  vervollständigen. 

Es  ist  nun  auffällig,  dasz  X.  134.  einem  Mandhätä  Yäuvanagva 
zugeschriben  wird.  Wir  haben  aber  bd.  III.  pg.  107.  gesehn,  dasz 
VIII.  39.  — 42.  einen  Mandhätä  zum  verfaszer  haben.  Der  refrain 
von  X.  133.  beweist  nun,  dasz  das  süktam  eben  dem  Mandhätä  (der 
für  die  Anukr.  bereits  zum  bekannten  weltbeherscher  geworden  ist) 
angehört.  Wir  haben  hier  also  eine  willkürliche  änderung  der  Über- 
lieferung; man  gab  das  lied  seines  kriegerischen  inhalts  wegen  dem 
bekannten  könige  Sudäs.  Auch  sonst  ist  erkennbar,  dasz  die  Anukr. 
bestrebt  ist  möglichst  vil  dichter  an  der  dichtung  der  süktäs  zu  be- 
teiligen. 

Es  fragt  sich  nun . wie  nabhantäm  zu  verstehn  ist ; es  dürfte  nun 
ow  hier  der  gegensatz  zu  prabhütaye  entscheidend  sein  und  wir 
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möchten  jetzt  übersetzen  ‘schwinden  mögen  die  andern  alle’.  Von 
•feinden’  wie  Gr.  und  auch  Benfey  annemen,  können  wir  hier  keine  spur 

finden.  — 

2.  sollte  nicht  Nabhäkasya  zu  schreiben  sein?  — S.  ergänzt  abhi- 
stäumi.  — es  versteht  sich , dasz  die  ströme  seine  Schwestern  sind, 
nicht  väcah  (S.)  s.  zu  Sy,  5.  — 3.  da  es  heiszt ‘er  hält  die  Nächte  umfaszt’,  so  ist 
man  berechtigt  unter  venih  eben  dise  zu  verstehn  vgl.  X.  40,  (70,)  10. 
10,  (989,)  14.  Die  venih  können  daher  nicht  die  ‘Schwestern’  (Gr.) 
sein.  — die  nächte  haben  die  morgenröten  schön  erscheinen  laszen.  — 
4.  kakubhah : S.  digah  die  weltgegenden.  — pürvyam : S.  (mit  ihm 
stimmt  Gr.)  pratnam  (svargäkhyam) ; aber  es  ist  nicht  zu  ersehn , wie 
disz  einen  guten  sinn  geben  soll.  Es  musz  doch  auf  ein  geschehndes 
angespilt  werden ; disz  kann  nur  der  lauf  der  sonne , vor  allem  ihr 
aufgang  sein;  disen  bestimmt  Varuna.  Auch  liesze  sich  die  Vorstellung 
des  svarga  als  des  alten  ortes  insbesondere  kaum  recht  begründen. 
Besonders  wird  unsere  aufifassung  durch  das  folgende  gestützt;  V.  0 wird 
mit  einem  hirten  verglichen  der  seine  herde  ausztreibt  ausz  der  hürde  (sap- 
tyam ; vgl.  zu  1017,  5.)  die  Sterne  und  die  sonne.  — iryo  gopäh 
Täit.  br.  II.  5,  1,  1.  prano  raksati  vigvam  ejat  iryo  bhütvä  bahudhä 
bahüni  | sa  it  sarvam  vyänage  | — 5.  vgl.  403,  7.  — 6.  Usäh  gilt  hier 
mer  als  appellativ ; da  es  ihrer  mere  gibt , so  müszen  sie  doch  jede 
ihren  besonderen  namen  haben.  Die  Wichtigkeit  der  kenntnis  des 
namens  um  eine  gottheit  zu  bestimmen  ist  deutlich  auszgesprochen 
Qatpbr.  IX.  1,  1,  17.  namo’  muSmäi  cä  musmäi  ceti  tadj  yatha  väi 
brüyät . . . ityevametadaha  nataräm  hi  vidita  ämantrito  hinast i. 
Vgl.  den  abschn.  an  die  Hariknika  Ath.  V.  Dise  zu  kennen  verleiht  auch 
eine  gewisse  macht.  — rüpam  dyäuriva : wie  dem  himel  seine  speci- 
fische  färbe,  so  ist  V°  die  Weisheit  eigen.  — rüpam  pu° : Qatpbr.  III.  1,  2,  20. 
varnam  p°.  — 6.  ‘wie  die  nabe  im  rade’  ein  beliebtes  bild  für  das,  was 
wir  ‘concentrirung’  nennen  würden.  — wie  V°  überhaupt  iryo  gopäh 
ist,  so  sollen  sich  die  menschen  seiner  hut  anvertrauen.  Das  ver- 
mittelnde moment  ist  eben  seine  Weisheit.  — statt  ‘stall’  wäre  beszer 
‘hürde’.  — hier  haben  wir  parallel  samyuje  (pss.)  und  ayuksata; 
letzteres  kann  auf  gävah  nicht  bezogen  werden,  weil  dises  nom.  agvän 
acc.  ist.  Die  construction  ist  also  künstlich  variiert.  So  wie  wir 
yuje  finden  X.  13,  1.  (vgl.  vrnje  I.  142,  5.)  u.  ä.  pss.  als  3.  si.  so 
haben  wir  es  hier  als  plur.  (vgl.  Inf.  im  V.  pg.  76.  77.  sam  yuje  steht 
also  nicht  für  yunjanti  (S.)  sondern  für  yujyante.  Yuje  ist  vill.  iu  yuge 
zu  ändern;  da  y6  ay°  überfliiszig  verstärkter  auszdruck  wäre.  — 7. 
dhämäni:  dazu  vgl.  das  yajuh  Tait.  S.  II.  4,  1,  3.  ojo’  si  balam  asi 
bhräjo’  si  devanäm  dhämäsi  nämäsi  vigvam  asi  vigväyuh  sarvamasi 
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sarväyur  abhibhüh  | der  com.  ist  hier  leider  verstümmelt;  die  ersten 
worte  des  textes  sind  klar:  äsu  musz  entweder  mit  dik§u  oder  mit 
prajäsu  ergänzt  werden.  Zu  esäm  musz  etwas  hinzu  gedacht  werden; 
da  ayam  und  seine  formen  stehnde  bezeichnung  des  opferers  (deropferer) 
ist,  so  ist  dadurch  die  beziehung  auf  die  menschen  gegeben.  Also 
jätäni  esäm  ‘was  von  den  menschen  komt’.  Was  unter  dhämäni  zu  ver- 
stehn, wird  epexegetisch  gesagt;  es  musz  sich  entsprechen  ‘vigvä 
jätäny  esäm’  und  ‘vigve  deväh’  d.  i.  vigvä  dhämäni  (nur  in  der  an- 
ordnung  variiert) : über  alle  menschen  und  ihr  tun  über  alle  götter 
denkt  er.  Das  verbum  ist  parimärmrgat;  die  qualificierung  der  götter 
(offenbar  zugleich  als  gegensatz  zu  den  menschen  beabsichtigt),  welche 
eingeschoben  erscheint,  erzeugt  eine  schwirigkeit  in  der  construction ; 
wir  erhalten  zwei  nominative.  Es  ist  unbedingt  notwendig  vigve  deväli 
zum  subject  eines  besondern  satzes  zu  machen ; diser  satz  kann  nur 
ein  relativsatz  sein,  da  er  ja  die  erklärung  und  ergänzung  von  dhämäni 
sein  soll.  Hier  fällt  nun  das  ganz  unsinnige  puro  gaye  auf;  ye  abge- 
trennt liefert  das  notwendige  (an  deväh  assimilierte)  relativ.  Aber  auch 
Varunasya  kann  nicht  zu  dem  vorauszgehnden  satze  (wo  es  ja  subject 
ist)  gehören;  wir  haben  also  hier  die  gränze  des  relativsatzes. 
Es  ist  nun  gewis  nicht  zufall,  dasz  wir  hier  den  gegensatz  purah  und 
anu  haben  ye  V arunasya  anu  vratam  (bhavanti  caranti).  Der  rest  puro 
ga  kann  also  nur  beziehung  auf  Varunasya  haben,  und  musz  ein  genitiv 
sein.  Einen  solchen  bekomen  wir  ser  leicht  durch  die  änderung  purogo 
(purah  -gah).  Es  ist  kaum  nötig  zu  bemerken,  dasz  purogäh  im  Rgv. 
vorkömt.  vgl.  V.  81,  3.  — 8.  es  musz  beachtet  werden,  dasz  wir  hier 
zwei  sätze  haben.  Wir  hätten  übersetzen  sollen  ‘er  ist  der  ocean,  er, 
der  entrückte’  (geheime).  — es  ist  nicht  verständlich,  wie  V.  der  am 
äuszersten  ocean  sich  befindet  der  Trita  genannt  wird  ‘zum  himel 
emporsteigen  soll  ‘wie  ein  stürmender’  was  auch  nicht  angemeszen; 
er  ist  eben  nachdem  er  den  bösen  zauber  mit  glänzendem  fusze  zer- 
treten, emporgestigen.  yajuh;  S.  dänam  Gr.  noch  schlechter ‘erfurcht’ ; 
vor  allem  beachte  man,  dasz  yajuh  zwar  im  relativsatze  steht,  gleich wol 
aber  das  wort  sein  musz,  auf  welches  yad  sich  bezieht,  und  folglich 
das  subject  von  rohati,  womit  die  änderung  von  turo  in  tiro  sich  von 
selbst  ergibt.  Da  Varuna  eben  in  der  äuszersten  ferne  (Trita)  wont, 
so  musz  das  yajuh,  welches  die  darbringung  begleitet  (als  mildernd 
gleichsam)  durch  den  himel  (vgl.  Ath.  V.  IV.  14,  3.  Qatpbr.  IX.  2,  3, 
24.).  Schlüszlich  gilt  doch  der  himel  als  sichtbare  gränze;  soll  das 
yajuh  aber  zu  V.  körnen,  so  musz  es  durch  den  himel  es  musz  gleich- 
sam den  weg  durch  den  himel  zurücklegen.  Es  ligt  hierin  eine  leise 
ablenung  der  sinnlichen  Vorstellung.  Dasz  ‘yajuh’  hier  wirklich  subject, 
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ergibt  sich  auch  darausz , dasz  sonst  gesagt  würde  ‘V°  steigt  zum 
himel  V°  stig  zum  himel’;  dise  auffassung  ist  ganz  und  gar  unsinnig.  — 

9.  gvetä : wol  sonne  und  mond.  — über  siben : über  die  siben  ströme.  — 

10.  wir  haben  streng  nach  dem  texte  übersetzt  adhinirnij  als  bahuvrihi 
‘der  ein  tibergewand  eine  hülle  hat'  eig.  krsnan  cakre  gvetän  (praed. 
‘weisz’  und  zwar  als  adhinirnijah  dadurch,  dasz  sie  eine  hülle  bekamen). 
Warscheinlicher  aber  ist,  dasz  gvetän  krsnän  obj.  acc.  ist ; yah  krsnänyanu 
vratä  gvetäni  adhinirnijagcakre.  Der  Wechsel  von  tag  und  nacht  ist  V.’s 
vratam.  Wegen  gvetän  s.  331,  2.  383,  4.  adhi0  als  neu.  zu  338,  3. 
wegen  gvetän  s.  zu  383;  4.  — der  skambha  mag  als  die  achse  der 
weit  gedacht  werden.  — ajo  nadyam:  vgl.  79,  5.  — 

90.  (VIII.  42.) 

1.  Täit.  S.  I.  2,  8,  1.  ast°  dy°  rsabho’  ntariksam  | — asurah : in 
der  bedeutung  ‘gott’  Täit.  Br.  II.  4,  6,  7.  nahispagamavidannyam  asmät 
väigvänarät  puraetäram  agnim  | atheme  ’manthann  amrtam  asuräh 
väigvänaram  ksäitrajityäya  devam  ||  — vigvavedäh  : S.  vigvadhano  ’surah. 
2.  viyamsat : er  verleihe ; ungenau : er  dene  uns  ausz  (dat) , d.  h.  er 
verleihe  nicht  nur  starken  sondern  auch  weiten  schütz.  — Täit.  br.  II. 
5 , 8,4.  päda  d yüyam  päta  svastibhih  sadänah.  — 3.  giksamänasya : 
S.  anutisthato  mama  zwar  ungenau  aber  bezeichnend.  — samgigädhi : 
S.  tiksnikuru.  — sutarmänam : T.  S.  I.  2,  2,  2.  (8,  1.)  Ait.  Br.  I.  13, 
29.  sutarmä  näuh.  — kratum:  S.  prajnänam.  — 4.  nach  ‘die  steine’  ist 
in  unserer  Übersetzung  einzufügen  ‘die  heiligen  Sänger’.  — Das  süktam 
zerfällt  in  zwei  teile  1 — 3 an  V°  4 — 6.  an  die  Agvinä ; ersterer 
wol  von  Arcanänäh  und  nur  letzterer  Näbhäka  Mandhätar  zuzuschreiben. 

91.  (III.  59.)  Vend.  III.  1—5. 

1.  yätayati:  S.  treflich  janän  karsakädikän  krsvädikarmasu  prayat- 
nam  kärayati  (vgl.  Äit.  br.  I.  14,  5.  etasyäm  digi  yateta  vä  yätayeta 
vä;  igvaro  hyanrnä  kartoh)  yt.  io,  78.  die  Usas  I.  113,  6.  ebenso  ani- 
misä:  vgl.  II.  27,  9.  dise  formen  sind  ser  rätselhaft;  meist  sind  es  Zu- 
sammensetzungen mit  su : suhavä  susadä  suyaja  susambhrtä  wol  -äm  — 
Qatpbr.  VI.  5,  4,  14.  ime  väi  lokä  mitraguptäh.  — Täit.  S.  III.  4,  1 1 , 
5.  dag.  Täit.  br.  III.  7,  2,  3.  4.  kalpayati  (u.  satyäya  wie  T.  S.).  — 
indem  er  spricht:  d.  i.  durch  sein  leuchten  sein  gesetz  verkündet  vgl. 
TMBr.  I.  3 , 9.  namo  gandharväya  visvagvädine  sagt  der  stotar  zu 
den  Zuschauern  und  den  upägätar;  dag.  Täit.  S.  III.  4,  11.  prajänan 
(st.  miträya:  satyäya;  st.  juhota:  vidhema).  Mihy.  7.  — 2.  prayah  ist 
speciell  die  speise  für  die  götter.  — na  hanyate : (^atpbr.  V.  3 , 2, 
7.  naväi  mitrah  kam  cana  hinasti  na  mitram  kagcana  hinasti  näinam 
kugo  na  kantako  vibhinatti  näsya  vranag  canästi  sarvasyahyeva  mitro 
mitram  (erinnert  an  den  schwur  aller  wesen  Baldr  nicht  zu  verletzen). 
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Ausz  disem  gründe  weigert  sich  Mitra  den  Vrtra  zu  schlagen  Qatpbr. 
IV.  i,  4,  7.  den  soma  Täit.  S.  VI.  4,  8,  1.  weil  ebendas  nicht  schaden 
(dag,  Mihy.  1 1 . 1 8.  87.  98.)  auf  seinem  innersten  wesen  beruht,  vgl.  Rgv.  V. 
62 , 6.  akravihastä.  — 3.  ilaya : wir  hätten  sagen  sollen  ‘an  heiliger 
speise’.  — mitajnavah:  mit  (gegen  die  erde)  gestemmtem  (gegründeten) 
kme.  Die  Stellung  dabei  ist  eigentümlich  (jänu  äcya)  und  wird  von 
Haug  beschriben ; upakSiyantah : drückt  das  (feste)  anwonen  ausz  vgl. 
III.  1,  16.  upaksetarah.  — auf  des  Äditya  pfade:  in  seinem  gesetze  — 
5.  upasadyah:  der  vererer  heiszt  davon  upasattä  Täit.  S.  IV.  i,  7.  — 
die  folgenden  Strophen  sind  ein  selbstständiges  süktam.  — 6.  sänasi: 
Täit.  S.  IV.  1,  7.  S.  sambhajaniyam  aber  Qatpgr.  VII.  3,  1,  32.  sanätanam, 
vgl.  bktr.  hanare.  III.  4,  11.  gravo  sanasim  | satyam  citra°  — V.  S. 
11,  62.  avo  devasya.  — 7.  Täit.  ä.  IV.  3,  1.  S.  IV.  1,  6,  3.  abhimäm  — uta 
gravasä  V.  S.  38,  17.  abhimäm  mahimä  divam  vipro  | utagravasä1 — |i 
9.  isa  istavratäh:  S.  istäni  kalyänäni  karmäni  yäbhih  sidhyanti  täh 

ganz  richtig  ‘die  narungsmittel,  mit  denen  zugleich  die  heiligen  hand- 
lungen  vollzogen  werden,  die  daher  auch  allein  genoszen  werden  dürfen, 
vgl.  174,  7.  195,  13.  Dem  entgegen,  der  die  von  gesetze  normierte  speise 
genieszt,  steht  der  nänädya,  der  das  verschiedene  (was  sich  bietet)  iszt. 
92.  (VII.  41.) 

1.  der  morgen  ist  überhaupt  die  zeit,  sich  der  gunst  der  götter  zu 
versichern.  — 2.  Bhaga  ist  unzertrennlich  von  dem  gedanken  an  glück, 
sowol  für  den,  der  es  bereits  im  vollsten  masze  besitzt,  für  den  könig, 
wie  für  den  armen.  — Ath.  V.  III.  16,  2.  havämahe.  — ugram  u.  s. 
w. : Täit.  br.  III.  1,  4,  10.  Bhago  väi  gresthi  devänäm.  — ädhrah  — 
manyamänah : der  sich  als  armer  denkt.  — turah : der  die  mittel  hat, 
sich  reichtum  zu  erwerben ; S.  dagegen  präptadhanah  was  wol  zu  weit 
geht;  der  erstere  ist  der  dem  fähigkeit  mut  kraft  wafifen  freunde 
feien,  turah  der  werhaftc,  der  disz  besitzt.  — 3.  prajanaya:  nur  all- 
gemein an  die  vermerung  gedacht.  — 4.  Ath.  V.  uditäu.  — 3.  astu  könnte 
hier  auch  ‘musz  sein’  d.  i.  ist  ganz  gewis,  bedeuten.  — Ath.  V.  deväs 
— johavimi.  letzt,  auch  Täit.  br.  II.  5,  5,  2.  8,  9,  8.  — 6.  gucaye:  S. 
gamanayogyäya  Gr.  ‘dem  hellen  orte’  was  er  damit  meint,  ist  nicht 
zu  ersehn;  wir  glauben  es  ist  eben  der  ort  des  Opfers  gemeint,  dahin 
soll  Bhaga  körnen  adhvaräya.  — Ath.  V.  st.  no : me.  — 7. 

prapitäh  Täit.  S.  V.  5 , 10,  6.  imam  stanam  ürjasvantam  dhayäpäm 
prapyätam. 

93-  (I.  4i.) 

1.  die  erste  str.  drückt  sich  negativ  ausz  (S.  falsch).  — dabhyate  : 
Qatpbr.1. 1 , 4, 14.  katham  nvimam  dabhnuyäma  wie  könnten  wir  ihn  unschäd- 
lich machen  ? — S.  V.  nakih  sa.  ||  — 2.  bähutä : unsere  üb.  ist  schon  durch 
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iva  (das  beiläufige  bez.)  geschützt.  S.’s  erste  erklärung  ist  die  genauere : 
svakiyo  bähuvargo’  peksitam  dhanam  äniya  pürayati;  der  ersten  str. 
gegenüber  positiv.  — 3.  vighnanti  passt  eigentl.  nur  zu  dviSah;  zu 
durgä  musz  man  denken  ‘sie  machen  gangbar,  sie  beseitigen’.  — 4. 
quäl:  die  ihr  als  strafe  schickt.  — avakhddah  erkl.  S.  khädo  jugupsita 
havirvigeäah  eine  verwerfliche  opferspeise ; disz  wird  durch  seine  un- 
mögliche erklärung  des  ava  recht  unwarscheinlich.  Der  Zusammenhang 
fordert  etwas  auf  den  ‘frommen  (rtam  yate)’  bezügliches,  natürlich 
etwas  ungünstiges.  Dadurch  musz  vah  den  sinn  haben  ‘von  euch 
(körnend  herrürend)’.  Wäre  ‘hunger’  das  richtige,  so  hätte  S.  disz  doch 
wol  gewusst  und  übersetzt  ,*euer  hunger  ist  wol  nicht  bei  disem  (d. 
i.  bei  disem  [dem  frommen]  hungert  ihr  nicht’.  — 5.  statt  ‘mögen’  ist 
bei  uns  ‘möge’  zu  lesen.  — yam  yajnam:  70  h.  wess  opfer;  disz  ist 
allerdings  zuläszig.  Nicht  zuläszig  ist  die  Übersetzung  von  pra  vah 
sa  dhitaye  nagat.  Der  sinn  scheint  zu  sein  (mit  inversion)  das  opfer 
möge  so  glücklich  sein  eure  aufmerksamkeit  zu  erregen,  welches  ihr 
auf  geradem  wege  (seiner  bestimmung  zu)  fiirt.  Es  ist  aber  hier  der 
auszspruch  befremdend,  nach  welchem  VMA.  das  opfer  füren  sollen. 
Der  sinn  ist  (wol  vilmer,  dasz  sie  die  anweisung  für  das  opfer  für  die 
richtige  art  dabei  vorzugehn  geben.  Also  sie  sollen  nicht  blosz  disz 
getan  haben,  sondern  ihr  herz  soll  auch  dabei  sein.  — 6.  sa  martyah : 
der,  dem  disz  gelingt.  — 7.  rddhama:  Tait.  S.  I.  2,  2,  2.  mä  prnam 
purtyä  virddhi.  — psarah : S.  rupam  obwol  er  daneben  anfürt  psati 
bhaksayatiti.  mit  ps°  (bktr.  fger-atu  ?)  ist  natürlich  der  stoma  gemeint.  — 8. 
9.  schwirig;  sicher  ist,  dasz  prativoce  nicht  bedeutet  ‘ich  preise’,  noch 
‘sumnäih’  aufrichtig.  Nicht  geringe  schwirigkeit  bereitet  ma,  für  welches 
sich  gar  kein  grund  auffinden  läszt ; man  müszte  zu  mä  — gapantam 
ergänzen  pratibraväni.  Allein  es  ist  nicht  denkbar,  dasz  überhaupt  dise 
stelle  unverderbt  ist,  denn  prati  vac  hat  hier  gewiss  die  bedeutung 
‘widerstreiten’  (vgl.  VII.  31,  6.  VIII.  81,  32.  IV.  3,  8.,  es  ist  gegen- 
satz  zu  adhibrü,  vgl.  bd.  III.  pg.  255.  zu  330,  8).  Dem  entsprechend  be- 
deutete anuvac  secundum  aliquem  decernere  jemandem  zu  gunsten  einen 
richterspruch  fällen  (Jatpbr.  I.  4,  5,  11.  Parjdpatir  manasa  evänüväca 
in  dem  streite  zwischen  Manah  und  Vak.  Dagegen  heiszt  gegen 
jem.  entscheiden,  jem.  sachfällig  machen  (yagna  34,  5.  c)  parävac  ebend. 
12.  säha  väk  parcktä  visismiye  — ahavyavad  aham  tubhyam  bhüyäsam 
yam  mäm  paravoca  iti.  Täit.  S.  II.  5 , II,  9.  in  ius  ire  ärtiyate  II.  3, 
5,  1.  rtam  amisva.  (jatpbr.  III.  4,  2,  3.  6,  2,  3.  ähnl.  sam  am  ebend. 
III.  4,  2,  13.  TMB.  XXI.  2,  1.  Tait.  S.  II.  2,  6,  2.  ovvofiw-):  ‘ich  will  euch 
nicht  widerstreiten , wenn  einer  von  euch  tötet  oder  verflucht  wen  ? de- 
vayantam  gewis  nicht  sondern  adevayantam  (II.  26,  1.)  das  a fiel  nach 
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prativoce  weg  und  ward  vergeszen;  ich  will  euch  nicht  hindern  den 
unfrommen  zu  strafen,  beneme  ich  mich  doch  gegen  euch  in  rück- 
sichtsvoller weise.  — 9.  was  hier  (schon  von  S.)  von  würfeln  gesprochen 
wird,  hat  keinen  anhaltspunkt  in  Wortlaut  und  Zusammenhang.  Die 
Würfel  beim  opfer  mit  denen  z.  b.  Qatpbr.  V.  4,  4,  6.  beim  raja  süya 
und  bei  andern  gelegenheiten  (vgl.  prof.  Weber)  gewürfelt  wird,  sind 
Täit.  br.  I.  7,  1,  5.  Qatpbr.  V.  4,  4,  6 flg.,  Käty.  g.  IV.  9,  21.  5 (nicht  4) 
an  der  zal.  Von  schicksalswürfeln  kann  hier  um  so  weniger  die  rede 
sein.  Die  vier  können  nur  eben  Var°  Mi0  Bh°  Ary°  sein,  das  subj.  der 
fromme;  der  fromme  dürfte  in  furcht  sein  ä nidhätoh  caturagciddada- 
mänäd  faren  zu  laszen  (möglicherweise  faren  laszen  zu  müszen)  selbst 
als  einer  der  alle  vier  besitzt;  da  dadamänah  entschieden  zu  nidhätoh 
gehört , dises  aber  ablativischer  infinitiv  ist , so  ist  die  attraction  von 
dadamänah  durchausz  nicht  befremdend.  Die  assimilation  ergreift  sogar 
den  acc.  der  richtung,  vgl.  II.  29,  6.  trädhväm  kartädavapadah  vgl. 
VIII.  48 , 5.  ‘Nicht  dürfte  er  deshalb  lust  nach  böser  rede  (70  h.  u. 
Gr.  geschwätz)  haben’.  Da  es  str.  8.  heiszt  (partitivisch)  vo  ghnantam  — 
vah  gapantam,  nur  auf  je  einen  rücksicht  genomen  ist,  so  ist  hier 
caturagcit  um  so  deutlicher.  S.  nach  Käty.  g.  XV.  7,  5.  Yg.  XXXI.  16,  6. 

94.  (I.  136.) 

1.  niciräbhyäm:  S.’s  erkl.  cirakäläbhyäm  ist  nicht  unmöglich  ‘den 
langdauernden’.  — 2.  urave:  es  sind  wol  alle  biszher  gegebenen  Über- 
setzungen falsch  yägäya  Gr.  dem  weiten  raume;  uruh  kann  doch  wol 
nur  die  sonne  sein.  Denn  erstens  ist  gätur  erklärt  durch  panthäh,  und 
zweitens  ist  die  Steigerung  variyasi  notwendig  zu  urave  in  beziehung 
zu  bringen  ‘weit  wie  der  Sonnengott  sich  auszdent , ist  doch  der  pfad 
für  ihn  noch  breiter  gemacht'.  Dasz  der  etwas  ungewonliche  auszdruck 
urave  gebraucht  ist,  ligt  eben  in  der  beabsichtigten  Steigerung.  — 
samayamsta : S.  samgato  ’bhüt  oberflächlich,  aber  doch  nicht  falsch.  — 
caksuh : S.  sarvapräninäm  locanam  Gr.  das  himelsauge;  wiewol  man 
die  möglichkeit  letzterer  auszlegung  nicht  leugnen  kann , so  verliert 
der  sinn  doch  dadurch  ganz  entschieden,  da  S.’s  auffaszung  einen 
passenden  fortschritt  ergibt.  Dem  entspricht  das  folgende : der  sitz 
der  götter  ist  am  himel  und  dort  eben  äuszern  sie  ihre  kraft,  die  der 
mensch  preisen  soll.  — S.  bezieht  noch  samay0  rag0  auf  M°  V°  An 
sadanam,  was  offenbar  ein  missgriff.  — 3.  bei  uns  ausz  versehn  die  2. 
statt  der  3.  pers.  — für  unsere  Übersetzung  von  dänu  spricht  das  Väj. 
S.  vorkomende  ärdradänu;  ebenso  prthivi  jivadänuh  Qitpbr.  I.  2 , 5, 
19.  — tayoh:  macht  schwirigkeit  (S.  ubhayormadhye):  der  götter  und 
der  mcnschen  ? der  priester  und  der  opferer  ? — yätavajjanah  : S.  svasvavyä- 
päraniyojitasarvajanah.  — 4.  die  bedeutung  von  avapänesu  ist  nicht  ganz 
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klar;  S.  das  trinken  ausz  dem  camasa,  was  nicht  warscheinlich.  Es 
ist  wol  zu  verstehn : wie  die  götter  soma  bekomen,  so  wird  soma  mit 
(dem  nötigen  durch  das  brahma  geweihten)  waszer  getränkt.  Ob  soma 
hier  auch  als  mond  gefaszt  werden  könnte  ist  uns  zweifelhaft.  — bei 
uns  zu  lesen  ‘so  tuet,  könige,  was  wir  verlangen,  gerechte,  was  wir  ver- 
langen’. — 5.  nach  ‘unangefochten’  einzuschieben  'den  sterblichen’.  — 
6.  durch  des  soma  hilfe : im  soma  ist  eben  das  lebenschaffende  zeugende 
element  enthalten,  das  als  lebensprincip  für  götter  und  menschen  selbst 
wider  als  gott  aufgefaszt  werden  musz.  — Qatpbr.  XI.  5 , 1 , 2.  yok 
vgl.  Täit.  S.  VII.  5 , 25 , 2.  janjabhyate  intens,  von  yabh  ? Qatpbr.  X 
6,  4,  1.  vijrmbhate.  — 6.  widerum  an  die  götter  überhaupt  vgl.  Täit.  S. 
III.  2,  7.  indriyävanto  vanämahe,  wo  vill.  zu  lesen  manamahe. 

95-  (I-  1 37-) 

I.  susuma  adribhih  getrennt  durch  die  parenthese  äyätam,  so  str.  2. — 
gogritäh : S.  vikäre  prakrtigabdah.  — bemerkenswert  ist , dasz  bei 
solcher  anaphora  der  vollständige  auszdruck  oder  der  hauptauszdruck 
gern  an  zweite  stelle  gesetzt  wird.  — ime:  wo  wir  atra  erwarten,  wie 
im  griech.  — 2.  dasz  budhi  nicht  einfacher  local  ist,  ergibt  sich  ausz 
der  unerträglichen  abgeschmackten  tautologie,  die  sich  darausz  ergeben 
würde.  Dasz  etwas  neues  komt , musz  man  schon  ausz  dem  nach- 
drücklichen uta  schlieszen.  Es  kann  auch  nicht  blosz  auf  die  frühe 
tageszeit  der  nachdruck  gelegt  erscheinen,  weil  es  gleich  darauf  heiszt 
säkam  süryasya  ragmibhih,  also  die  sache  selbst,  nicht  ein  umstand 
betont  wird.  Wir  müszen  also  budhi  als  infinitiv,  und  zwar  als  inf. 
des  Zweckes  verstehn.  — budhi : vgl.  prabudhe  nas  punar  dadah 
(krdhi)  Täit.  S.  I.  2,  3,  1.  V.  S.  4,  14.  — 3.  väsarim : S.  bahuksiräm 
eine  milchreiche. 

96.  (I.  15 1.) 

1.  S.  bezieht  dise  str.  mit  gröszter  warscheinlichkeit  auf  Agni.  — 
gimyä:  über  dises  wort  sind  wir  durch  berücksichtigung  von  Täit.  S. 
V.  2,  11,  1.  12,  2.  zu  einer  wesentlich  andern  ansicht  gekomen.  An 
den  betreffenden  stellen,  die  zwar  in  der  Väj.  S.  auch,  aber  verändert 
vorkomen,  findet  sich  auch  das  verbum  gimyati:  bemerkenswert  ist 
das  mermalige  vorkomen  zugleich  mit  'pfeiP  I.  84,  16.  äsannisün 
gimivatah  X.  8,  2.  vrsabhah  — vatsah  gimivän  mit  krummspitzigem  — 
(bewert):  X.  89,  5.  gimivän  garumän;  dann  X.  78,  3.  varmanvantah 
na  yodhä  gimivantah;  X.  38,  1.  gimivati  krandasi.  Es  ist  ausz  disen 
stellen  mit  Sicherheit  zu  entnemen,  dasz  gimi  nicht  ‘kraft’  kann  bedeutet 
haben,  was  schon  zu  bktr.  gima  ‘krumm’  nicht  paszt.  Ausz  Täit.  S. 
(siehe  oben)  geht  aber  mit  bestimmtheit  hervor,  dasz  damit  eine  art 
groszer  krummer  nadel  gemeint  ist,  mit  welcher  die  haut  des  aufge- 
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schnittenen  opferrosses  zusammen  genäht  wurde.  Es  wird  also  ein 
krummes  schneidendes  spitzes  Werkzeug  von  verschiedener  grösze  bisz 
zur  länge  eines  dolches  oder  villeicht  eines  kurzen  Schwertes  gewesen 
sein.  ‘Den  wie  zum  freunde  mit  dem  schwerte  beim  kampf  um  die 
rinder  u.  s.  w.’  — Ob  gimyati  (V.  S.  gamyati)  richtig  ist,  steht  uns 
nicht  so  ganz  fest ; aber  es  kann  wol  ein  denominativ  in  der  bedeutung 
sein  ‘er  nadelt  er  näht’.  Das  andere  wort  für  nadel  süci  bezeichnete 
die  gerade  nadel;  noch  eine  gleichfalls  grosze  gattung  von  nadeln  re- 
präsentiert die  laspüjani  Qatpbr.  III.  5,  3,  25.  Mit  der  gimi  I.  84,  16. 
kann  man  entweder  den  sphya  bezeichnet  denken,  dessen  nichterwähnung 
auffällig  ist,  oder  es  könnte  ein  meszer  zum  abteilen  des  havis  gemeint 
sein.  Dasz  der  auszdruck  gimivän  für  den  mit  dem  (hölzernen)  schwerte 
bewaffneten  priester  passt,  geht  (abgesehn  von  Catpbr.  I.  2,  4,  2.)  darausz 
hervor,  dasz  auch  der  agnihotrin  bei  seinem  dienste  das  schwert  unter 
dem  arme  trägt.  Disz  sagt  schon  der  treffliche  Galanos.  oder  sein 
Übersetzer  (^vroipig  lftr/.iov  zov  'Ivdov  cpü-oodcpov  — avav.ea 

sommario  di  sentenze  morali  del  filosofo  Indiano  Sanakea  TCanakyaJ 
etc.  dal  Viaggiatore  Greco  Capitano  Nicola  Chiefala  di  Zante  Roma  1823) ; 
ich  setze  die  anmerkung  zu  III.  2.  im  original  her:  Essendo  il  fuoco  intuito  di 
Dio  come  splendido,  puro,  e purificante,  ogni  Bracmano  ammogliato  (drei 
nur  der  gatagrih  Kdty.  g.  IV.  13,  5.  Ägv.  g.  III.  12,  n.)  e obligato 
dalla  legge  di  tener  fuoco  inestinguibile  in  una  cameretta  a ciö  destinata, 
dentro  tre  crociuoli  (di  figura  1’  uno  circolare,  l’altro  come  un’  arco, 
edil  terzo  quadrato) , incensare  spandervi  di  fiori,  versar  del  butiro,  ed 
adorare  insieme  colla  moglie  sullo  spuntare  e tramontare  del  Sole. 
Attualmente  pero  rari  sono  coloro,  che  operano  tali  cose,  essendo  esse 
difficili  e faticose.  Tutti  poi  in  generale  adorano  sempre  il  fuoco  del 
camino  semplicemente,  offrendoli  una  parte  del  cibo  sull’ora  del  pranzo. 
Quando  il  Pirolatra  (adoratore  del  fuoco)  comincia  la  cerimonia,  porta 
sotto  braccio  un  coltello  di  legno  per  iscacciare  ed  allontanare  i Demonj 
e li  spiriti  maligni.  Nella  morte  della  moglie  il  Pirolatra  cessa  la 
Pirolatria,  poiche  senza  donna  non  si  puo  effettuare,  Catpbr.  XI.  3,  2,  1. 
Il  luogo’  ove  sta  il  fuoco  inestinguibile  e inaccessibile  come  sacrosanto ; 
la  cenere  la  piü  pura  si  prende  dai  divoti,  i quali  ungono  con  essa  la 
loro  fronte  per  benedizione , la  rimanente  poi  si  getta  nel  fiume.  Il 
materiale  di  questo  sacro  ed  inestinguibile  fuoco  e il  legno  di  un  albero 
chiamato  Palassa  (paläga)  e la  Bovina,  ossia  lo  sterco  di  bue,  fatto  in 
forma  sferoide,  acciochö  duri  e non  si  spenga  presto  (il  fuoco) ; e se  per 
negligenza  questo  caso  avvenisse,  allora  il  Pirolatra  va  sotto  pena  di 
gran  delitto.  Si  accende  questo  fuoco  con  lo  strofinio  di  due  legni, 
e in  questo  modo  usano  anche  ne’  sacrifizj , cioe  non  lo  portano  dal- 
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tronde,  ma  lo  procacciano  per  mezzo  di  una  tale  machina,  che  fa  uscire 
il  fuoco,  detta  da  essi  arane  (arani),  giacche  credono,  che  il  fuoco  cosi 
stropicciato  sorga  puro  e naturale.  Il  pirolatra  si  chiama  dagli  Indiani 
Agnicotre  (Agnihotrl).  Attualmente  nella  sacra  e vasta  cittä  di  Banares 
sono  cento  e piü  di  questi  fuochi  inestinguibili , benche  vi  sieno  piü  di 
centomila  Bracmani  tra  vecchi  e giovani.  — go§u : S.  richtig  gosu  bahvisu 
nimitta  bhütäsu  | gä  ätmana  ichantah ; demgemäsz  liesze  sich  auch  apsu 
mit  S.  apsu  nim°  übersetzen  ‘beim  kampfum  die  tränke’ oder ‘bei  der  tränke’. 
Obwol  disz  zuläszig  wäre , so  scheint  doch  vidathe , welches  hier  ‘ge- 
noszenschaft  gemeinde’  überhaupt  zu  bedeuten  scheint  einer  nähern 
bestimmung  zu  bedürfen,  so  wie  disz  mit  svädhyah  der  fall.  Auch 
kann  nicht  blosz  von  kampf  sondern  es  musz  auch  von  der  gottesvererung 
(des  ‘klugen’)  die  rede  sein.  Darum  faszen  wir  apsu  als  loc.  (st:  apsua-psu), 
wie  apso  VIII.  45,  5.  (603.),  vgl.  anm.  zu  3,  I.  die  stelle  Täit.  Br.  II. 
7,  4,  1.  Es  stehn  sich  gegenüber  gavyavah  und  svadhyah,  gosu  und 
vidathe  apsu.  — päjasä  girä:  S.  ergänzt  richtig  evotpannasyägneh 

ityädi,  die  bedeutung  von  päjah  erkl.  S.  in  überzeugender  weise  zu  III. 
56,  3.  — Täit.  br.  II.  8,  7,  6.  arejayatäm  [auszerdem  gavyavat 
apsvajij0]  — und  päda  a:  mitram  na  im.  — 2.  gätum:  vgl.  die  formel 
beim  gamyuväka  Qatpbr.  I.  9,  1,  26.  27.  bd.  III.  414.  — es  läszt  sich 
natürlich  suäbhuvah  auch  nur  mit  S.  auf  Purumilha  beziehen ; doch 
gibt  er  auch  unsere  auffaszung  ‘svasvavyäpärasamarthäh’ , auch  bezieht 
er  richtig  miträsah  auf  die  fungierenden  priester  des  P°.  — pastyävatah  : 
S.  grhavatah  — vidatam:  S.  jänitam;  wir  würden  sagen  ‘nicht  ignorieren’. 
Der  acc.  wol,  weil  neben  dem  dat.  arcate.  — S.  faszt  gätum  (wie  wir) 
als  obj.  zu  arcate;  anders  Gr.  — 3.  ksitayah:  S.  manusyä  yajamänäh.  — 
rodasyoh  musz  zu  janma  gezogen  werden,  es  kann  damit  nur  Agni 
gemeint  sein  S.  zweite  erkl.  — anders  aber  musz  der  letzte  halbvers 
verstanden  werden  s.  str.  1.  ‘mit  der  hoträ  wie  mit  einer  nadel  durch- 
näht ihr  das  opfer’.  — 4.  priyä:  S.  richtig  yuvayoh;  auch  im  folgenden 
ergänzt  S.  richtig  das  scheinbar  ganz  allgemein  gesagte  als  auf  das 
vorligende  bezüglich;  man  kann  also  bei  uns  nach  ‘werke’  einschalten 
‘derselben’.  — ghosathah:  ‘devagrutäu  devesu  äghosatam’  anrede  der 
patni  an  die  havirdhäna  wagen  (jatpbr.  III.  5,  3,  13.  vgl.  ghosad.  T.  S.  1,  1, 
2.  — 5.  S.  faszt  als  obj.  zu  rnvathah  das  subj.  des  folgenden  satzes  dhena- 
vah,  väram  dagegen  als  acc.  der  richtung,  wärend  das  zil  doch  durch 
das  auch  von  ihm  mit  prthivyäm  übersetzt  mahi  gegeben  erscheint.  — 
tujah:  S.  ksiränäm  pradätryah;  sadman  gosthe;  unter  den  kühen 
möchte  man  die  liechtstralen  verstehn.  Indessen  könnten  auch  die 
wirklichen  kühe  gemeint  sein;  ‘in  der  nähe’  würde  dann  ‘bei  uns’  be- 
deuten. — takvavih  erklärt  S.  mit  Verfolger  eines  diebes,  wie  diser 
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schreit.  Hinterdrein  nach  dem  erscheinen  der  morgenröte  erhebt  sich 
das  gebrüll  der  rinder : Gr. ’s  Übersetzung  ist  ganz  unzuläszig.  — änim- 
rucah : vgl.  229,  19.  765,  5.  988,  10.  — uparatäti:  stamm  als  loc.  — 
6.  die  lockigen:  S.  agner  jväläh  das  ist  klar.  — gätum:  S.  gamanam, 
dann  wäre  ‘wohin  ihr  auch  singt  preist  (billigt  aivelze?)  den  weg?  — 
irajyathah:  S.  ihr  entscheidet  one  umschweif;  das  ist  der  sinn.  — 7. 
Vollender  d.  g.  ‘dessen  auszfürung  hinter  seiner  absicht  nicht  zurück- 
bleibt’. — 8.  prayuktisu:  S.  prayogesu.  — samyat;  got.  samath.  vgl. 
295,  2.  382,  21.  402,  10.  535.  9.  721,  3.  852,  3.  855,  3.  862,  6.  876, 
15.  18.  47.  983,  9.  Täit.  S.  III.  2,  10.  Äit.  br.  II.  27,  7.  samyadvasuh 
Täit.  S.  VII.  2,  5,  6.  (präptasamastadhanah),  dagegen  Täit.  S.  V.  2,  10, 
6.  anders  zu  verstehn.  — 9.  nicht  was  der  tag  nicht  was  die  nacht 
zeigt,  nicht  die  mächtigen  ströme,  nicht  aller  pani’s  aufgehäufte  schätze 
haben  solche  herlichkeit  wie  ihr  freigebige  erreicht. 

97.  (I.  152.) 

1.  vasträni  pivasä:  S.  faszt  es  als  dual;  es  kann  nur  neutr.  plur. 
sein.  Die  beziehung  auf  den  Stoff  der  darbringung  ist  hier  klar  vgl. 
auch  283.  (I.  140,)  1.  Es  ist  wol  dabei  an  das  tärpyam  gedacht,  ein 
mit  butter  geschmiertes  untergewand  (Qatpbr.  V.  3 , 5,  20.  com.  ksäu- 
mam  tripänam  va  ghrtonnam  trih  krtvah  päyitam  vä  eka  acärya  va- 
danti) , welches  der  opferer  beim  väjapeya,  da  er  väja  gewonnen  hat, 
umnimt  (ksatrasyolbamasi  Täit.  S.  I.  7,  9.  8,  12.  Täit.  br.  I.  7,  6,  4. 
Das  tärpyam  wird  auch  Täit.  S.  II.  4,  11,  5,  6.  erwähnt  (com.  yajur- 
vedam  ksattriyasyähur  yonimity  ämnätatvät  tärpyasya  ca  räjasüye 
ksatriyena  parihitatvät,  Käty.  q.  XV.  7,  25.  und  Ath.  V.  XVIII.  4,  31. 
das  kleid , das  der  todte  erhält,  soll  ihm  in  Yama’s  Königreich  zum 
tärpyam  werden.  Es  ist  warscheinlich , dasz  das  kleid  des  todten  mit 
fett  getränkt  wurde.  Hieher  gehört  auch  TMBr.  XXI.  1,  10.  ghrtädikam 
vastu  täryam  äh  uh ; es  dürfte  wol  tärpyam  zu  lesen  sein.  — achidrä : S.’s 
übers. , welcher  70  h.  und  Gr.  folgen , dürfte  wol  der  unsrigen  vorzu- 
ziehen sein.  Wenn  auch  unsere  Übersetzung  an  und  für  sich  möglich 
ist,  so  scheint  doch  in  achidrä  der  verbindungspunkt  mit  dem  folgenden 
zu  ligen ; die  warheitsliebe  der  götter,  ihre  unbedingte  verläszlichkeit 
wird  eben  dadurch  bezeugt,  dasz  die  von  ihnen  ausgehnden  ströme  nie 
versigen.  Andererseits  läszt  sich  die  Sache  freilich  auch  so  wenden, 
dasz  in  den  nie  unterbrochenen  opfern  die  warhaftigkeit , die  treue, 
des  menschen  sich  zeigt ; alle  untreue,  alles  nicht  einhalten  der  pflichten 
ist  anrtam , welches  die  götter  vernichten , wärend  sie  den  nicht  ver- 
laszen,  der  seiner  Verpflichtung  nachkomt,  vgl.  99,  4.  dah.  Käty.  g.  IV.  10, 
15.  yävajjivam  anrtam  na  vadet.  — anrtäni : Äit.  br.  II.  28,  6.  yäm  hya- 
nyamanä  väcam  vadati  asuryä  väi  sä  vägadevajustä.  — 2.  S.  esäm  etayoh 


richtig;  der  gegensatz  wird  nicht  richtig  gefaszt,  nicht  das  nichtverstehn 
bildet  den  gegensatz  zur  tatsächlichkeit , sondern  nur  die  subjectivität, 
das  erdacht  sein.  — etat  bezeichnet  das  noch  nicht  ausgesprochene, 
aber  dem  dichter  im  gedanken  vorschwebende.  — über  den  nächsten 
vers  zu  sprechen  ist  fast  überflüszig;  dasz  trir  agrih  zwei  Wörter  sind, 
die  fälschlich  und  in  unmöglicher  weise  blosz  deswegen  zusammen- 
gezogen wurden,  weil  ausz  versehn  das  allerdings  mögliche  caturagri 
ausz  zwei  Wörtern  in  eines  zusammen  gezogen  worden  ist,  das  scheint 
uns  evident;  mit  dem,  der  es  nicht  einsieht,  läszt  sich  nicht  streiten. 
Dasz  übrigens  ein  feler  im  texte  einen  andern  nach  sich  ziehen  konnte 
und  muszte,  ist,  sovil  wir  wiszen,  in  der  geschichte  der  texte  nichts 
auszergewönliches.  Da  man  nun  den  keil  nicht  gleichzeitig  drei-  und 
vierkantig  sich  vorstellen  konnte,  so  machte  man  triragri  zum  object. 
Ugrä  zu  schreiben  dürfte  unnötig  sein , da  agri  ebenso  wie  etwa  adri 
masc.  sein  konnte.  Uebrigens  ist  hier  die  beziehung  auf  360,  (V.  22,) 
2.  nicht  zwingend;  Indra’s  keil  heiszt  zwar  dort  vierkantig,  aber  408, 
(VIII.  61,)  8.  heiszt  es  trivrtä  khedaya,  460,  (I.  80,)  12.  sahasrabhrstih, 
541,  (VI.  17,)  10.  tausendspitzig  hundertschneidig,  470,  (I.  121,)  4.  trivrt 
Qankhbr.  I.  3,  1.  ja  Täit.  S.  V.  4,  7,  4.  asuränäm  gatatarhän;  trikakup 
von  demselben,  Äit.  br.  II.  r,  3.  astägrir  väi  vajrah  vgl.  vorr.  zum  bd. 
II.  — 3.  die  fuszlose  ist  die  morgenröte:  der  junge  keim  ist  die  morgen- 
sonne yuvayor  garbhasthaniyah  gigurddityah.  — wer  von  euch  etc.,  oder 
beszer  mit  S.  wer  hat  disz  euer  (Wunderwerk)  begriffen  ? — Ath.  V.  IX. 
10,  23.  anrtam  nipäti:  älter;  mtr.  von  pat,  od.  von  pä?  vgl.  in  ähnl. 
sinne  raks  Käty.  g.  VII.  5,  7.  z.  8 cit.  ausz  Qaty.  — 4.  der  jungfrauen : der 
Usas;  upa  ‘zu  uns  her’  in  ‘hernider’ ; 79.  (IV.  13,)  5.  80,  (IV.  14,)  5.  951, 
(I.  164,)  31.952,  (X.  177,)  3.  dise  stellen  beweisen  die  richtigkeit  unserer 
auffaszung  gegenüber  70  h.  u.  Gr.  (Qatpbr.  XI.  5,  1,  1.  akämäm  sma  ma 
nipadyäsäi;  caus.  von  dem  niderlegen  des  toten  XII.  5,  2,  7.  nipädya; 
AV.  XVIII.  3,  1.  I.)  Ägv.  g.  utt.  IV.  8,  9.  Qatpbr.  XIII.  5,  2,  2.  mahisim  ag- 
väyopa  nipädayanti,  von  der  frau  gebr.  Qankh.  g.  XVI.  13.  Ferner  1 14,  (VII. 
63,)  3.  heiszt  es,  Sürya  stralt  ausz  ausz  der  Usas  schosze.  — anavaprgnä : 
S.  tejänsi;  vgl.  258,  3.  man  denke  an  den  unablösbaren  panzer  Karna’s, 
vgl.  Täit.  Br.  II.  5,  5,  3.  avänyäns  tantün  kirato  dhatto  anyan  | näpa- 
prjyäte  (lemma  nävap°  ‘sie  körnen  nicht  von  einander  los’)  nagamdte 
antam  j und  II.  5,  6,  5.  — 5.  anagvah:  zwar  ein  ross,  aber  doch  nicht 
von  einem  pferdepaare  herrürend ; S.  agvarahitah.  — mit  aufgerichtetem 
r.  man  denkt  ihn  die  steile  himelsban  empor  klimmend.  — der  inhalt 
des  brahma  musz  ein  solcher  sein,  der  die  Vorstellungskraft  der  menschen 
übersteigt.  Alles  derartige  hat  seinen  mittelpunkt  in  den  gestalten 
Mitra’s  und  Varuna’s.  — 6.  S.  70  h.  (Gr.  unverständlich)  identificieren 
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fälschlich  Mämateya  und  die  brahmafreunde;  überhaupt  ist  die  Über- 
setzung sowol  in  70  h.  als  bei  Gr.  völlig  unbegreiflich.  — Warum 
hier  Mämateya  genannt  ist , dafür  läszt  sich  nur  ein  grund  denken, 
nämlich  dasz  diser  der  vorfare  des  dichters  war,  oder  der  priester  und 
fürsprecher  des  brahmaprih  der  ja  durchaus  kein  priester  oder  priester- 
licher  dichter  sein  musz,  wie  ausz  str.  5.  c d.  zu  ersehn.  Es  ist  also 
wol  möglich,  dasz  wir  hier  in  M°  den  namen  des  dichters  haben;  der 
brahmaprih  ist  unzweifelhaft  der  im  vorauszgehnden  sükta  genannte 
Purumilha.  — sasminnj  üdhan:  die  disz-  und  die  jenseitige  weit 
werden  in  engem  wechselverker  gedacht;  als  bild  wird  das  dem  da- 
maligen leben  so  geläufige  des  euters  als  des  narung  erzeugenden 
angewandt;  vgl.  zu  330,  ro.  Es  musz  also  sasminn  üdhan  immer 
heiszen  ‘in  diser  weit’.  — aditi  in  der  bedeutung  ‘mangel’  dürfte 
schwerlich  annembar  sein:  430,  (X.  87,)  18.  ist  wol  amataye  zu  schreiben, 
die  übrigen  stellen  (die  hiesige  und  329.  (IV.  2,)  II.  erledigen  sich 
durch  richtige  interpunction.  Auch  S.  fällt  es  nicht  ein  Aditi  hier 
anders  als  im  gewönlichen  sinne  zu  nemen.  — 7.  vrstim : hier  sehn 
wir  also,  dasz  wie  im  Ath.  V.  so  auch  im  Rgv.  V°  M°  um  regen  an- 
gangen werden.  Über  den  regen  vgl.  Täit.  S.  V.  3,  i,  3,  10,  I.  (beim 
agnicayanam)  yad  ekadä  upadadhyät  [vrstivanir  istakäh]  ekam  rtum 
varSet  | anuparihäram  sädayati  tasmät  sarvän  rtün  varsati.  Vend.  XXI. 

98.  (I.  153.) 

1.  maliäh:  S.  mahäntäu:  derlei  erklärungen  beruhen  offenbar  auf 
alter  Überlieferung;  denn  wie  wäre  S.  auf  eine  für  den  ersten  moment 
so  befremdliche  interpretation  gekomen ! berücksichtigen  wir  aber 
dasz  die  form  äu  zuerst  bei  a-stämmen  anwendung  fand,  so  ergibt 
sich  als  alte  dualform  i welches  leicht  abfallen  konnte.  Das  i hat  sich 
im  slav.  du.  msc.  kameni  voll  erhalten,  weil  es  die  form  repraesentiert, 
die  im  Ssk.  nur  mer  für  du.  neutr.  gilt  slav.  i = i.  Doch  wäre  hier 
allerdings  die  beziehung  auf  Dyäus  zuläszig.  — die  darbringenden  sind 
die  adhvaryu;  dise  sind  subject,  daher  kann  na  sich  nicht  auf  dises 
beziehn.  Das  vereren  mit  ghrta  ist  aber  eben  Sache  der  adhvaryu, 
weshalb  man  ghrtäir  in  den  relativsatz  einbeziehen  musz;  adha  ver- 
bindet den  satz  mit  dem  nominalauszdruck  havyebhir  namobhih.  Daher 
S.  nagabdo’  pyarthah;  s.  578,  1.  — 2.  S.  faszt  prastutih  als  ‘bestimmte  Zu- 
sage’ ; seine  erklärung  ist  so  verwirrt  wie  Gr.’s  Übersetzung  unmöglich,  da 
prayukti  nicht  gespann  und  suvrkti  nicht  lied  heiszt.  Dhäma  na  pr° 
musz  wol  sovil  wie  ‘machtgebot’,  vgl.  str.  3.  — hotä-sürih:  die  regel- 
mäszige  zweiheit,  die  in  den  sükta's  auftrit , der  priester  und  der 
edle.  — 3.  Aditi  ist  die  quelle  der  belonung  für  die,  welche  geopfert 
haben.  — der  hotar : S.  versteht  mit  recht  dem  menschlichen  hotar.  — 
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4.  dan : auch  hier  erklärt  S.  offenbar  nach  alter  tradition , die  im 
wesentlichen  richtig  ist  dätä  bhavatu;  dasz  man  je  hätte  sagen  können 
‘herrhaus’  für  hausherr,  konnte  ihm  freilich  nicht  einfallen.  Man  vgl.  I. 
117,  17.  mit  I.  120,  6.  (Adapt.  od.  Aggl.  pg.  99.  anm.).  — paya  usr°: 
damit  ist  offenbar  das  agnihotram  gemeint. 

99.  (V.  62.) 

I.  mucänti : also  nach  der  6.  conj.  — d. — Gr.  ‘ablöst’ ; er  scheint  ‘ausz 
spannen’  zu  verstehn.  Es  ist  selbstverständlich  gemeint  ‘löst  zur  fart’, 
vgl.  Qatpbr.  I.  8,  2,9.  — wir  würden  erwarten  statt  des  enklitischen 
väm  die  volle  form;  allein  disz  ist  eben  nicht  praxis  im  Rgv.  — Wir 
beziehen  natürlich  väm  auf  rtena  ‘es  gibt  keine  andere  Ordnung  als  die 
eure,  sie  ist  von  der  zeit  und  ihrem  wandel  unzertrennlich’.  — zehnmal 
hundert : die  stralen  S.  Gr.  findet  darin  die  Zugänge  zu  V°’s  tausend- 
torigem  hause.  Wenn  man  auch  das  ‘tausendtorig’  (87,  5.)  so  nemen 
müszte,  so  ist  die  gegenseitige  beziehung  zweier  stellen  zu  einander, 
die  von  ganz  verschiedenen  dichtem  herrüren , die  in  abweichender 
weise  gefaszt  sind,  höchst  precär.  ‘Tausendtorig’  kann  dort  V°’s  haus 
heiszen,  weil  man  überall  in  dasselbe  eintreten  kann,  wofern  es  natürlich 
dem  gotte  beliebt.  Dagegen  behauptet  die  spätere  zeit  (Qatapbr.  VI. 
6,  2,  4.)  yadvevodan  prän  tisthann  etasyäm  ha  digi  svargasya  lokasya 
dväram.  Eine  andere  Vorstellung  ist,  dasz  der  eingang  am  höchsten 
punkte  des  himels  sich  befinde,  wider  eine  andere  im  osten  und  westen. 
Die  anschauungen  hierüber  waren  gewis  so  schwankend,  bisz  zu  einem 
nicht  unbedeutenden  grade  der  willkür  anheim  gestellt,  so  dasz  die 
beweiskraft  einer  stelle  nicht  ser  weit  über  dise  selber  hinauszreicht.  — 
beisammen:  an  der  sonnenscheibe.  — 2.  Irma  zu  bktr.  airima  (vgl.  dirgha 
daregha)  vgl.  zu  44,  3.  Äbän  yt.  78.  — S.  erklärt:  ahobhir  var- 
sartusambandhibhih  tasthusih  sthävarabhütä  apo  duduhre ; der  sinn 
wäre  also,  dasz  die  stralen  im  laufe  der  tage  die  von  der  sonne  abseits 
stehnden  waszer  (denn  waszer  gibt  es  auch  in  der  nähe  der  sonne 
244,  [I.  23,]  17.)  aufsaugen,  (com.  zu  Täit.  br.  II.  8,  6,  6.  tasth°  rag- 
midvärenä  vasthitä  äpah;  ahabhih  sarvesvahassu;  — duduhre:  yuväm 
dugdhavantäu ; ädityamandale  ragmidvarä  yo  jalasamgrahah  punarapi 
samgrhitasya  yad  varsanam  tad  ubhayam  — bhavadiyam  mähätmyam ; 
im  ganzen  richtig.)  Das  genus  verbietet  leider  tasthusih  auf  die  stralen 
zu  beziehen,  sonst  könnte  man  mit  beziehung  auf  dagagatä  sahatasthuh 
übersetzen  ‘die  stralen,  die  bei  der  sonne  vereint  sind,  haben  in  ihrer 
Zerstreuung  die  waszer  aufgesogen’.  — vigvä  dh°:  ist  schwirig;  mit  svasara 
ist  wol  der  gesammte  himel  gemeint  (S.  Ädityah).  Dagegen  können 
wir  uns  nicht  entschlieszen  dhenä  mit  ‘kuh’  zu  übersetzen.  Die  be- 
deutung  ‘ströme’  würde  hier  entschieden  beszer  passen  als  ‘stimme’; 
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möglich  nun,  dasz  wir  in  disem  worte  dieselben  verschiedenen  bedeutungen 
vereint  haben  wie  bei  verbahv.  %v  hu;  indes  vgl.  ioo,  6.  — väm: 
wol  acc.  — pavih:  S.  Ädityah;  wol  somah  (Jatp.  III.  9,  4,  5.  — ävavarta: 
Täit.  br.  II.  8,  6,  6.  vavartti  auch  dort  erklärt  ävartate;  Qatpbr.  I.  5,  2,  6. 
ebenso;  dagegen  VI.  63,  I.  X.  26,  8,  I.  165,  2.  transitiv.  Unzweifelhaft 
ist  an  unserer  stelle  die  Versuchung  stark  vap  intrans.  zu  nemen.  — 

4.  ghrtasya  nirnik;  wol  zu  beziehen  auf  97 , 1.  — ksaranti:  S.  gut 

yuvayor  anugrahät;  Gr.  zu  euch  rinnen  die  ströme.  — 5.  unklar;  es 
dürfte  wol  sajusä  zu  lesen  sein;  allerdings  komt  dise  form  im  Rgv. 
sonst  nicht  vor.  Auch  S.  ist  in  Verlegenheit;  er  erklärt  vardhat  mit 
vardhayantäu , und  dise  erkl.  besitzt  grosze  warscheinlichkeit.  Es 
liesze  sich  auch  als  infinitiv  nemen  ‘um  zu  meren  den  herlichen  breiten 
liechtschein'.  — dhrtadaksä:  S.  ättabaläu.  — 6.  der  opferbezirk  war 
ein  asyl,  wie  etwa  das  thing  der  Normannen,  mit  den  vebönd,  so  mit 
den  vedimekhalä’s  umzäunt,  innerhalb  derer  wol  auch  das  tragen  von 
Waffen  verboten  war.  Täit.  S.  VI.  5,  6,  2.  8 , 4.  ks°  und  sahasr0  (S.)  verbindet 
bibhrthah.  — 7.  da  von  einem  rosstreibstock  die  rede,  so  ist  wol  an 
einen  wagen,  nicht  an  einen  thron  (Gr.)  zu  denken.  Die  fügung  ist 
hier  ser  frei,  die  beschreibung  des  wagens  wird  abgebrochen,  um  später 
wider  aufgenomen  zu  werden.  Den  treibstock  erklärt  S.  als  den  blitz, 
die  rosse  als  die  wölken;  beszeres  wiszen  wir  nicht,  obwol  es  uns 
nicht  recht  befriedigt.  — 8.  Täit.  S.  I.  8,  12.  (br.  I.  7,  8.)  hiranyavarnäu 
usasam  (V.  S.  10,  16.  usaso)  viroke  | ayahsthünäu  ud°  su°  [V.  S.  ub- 

hävindrä  udithah  süryagca]  ärohatam0  | tatagcaksäthäm0  ||  ärohatam  und 
caksäthäm  (ebenso  V.  |S.)  wol  ühena,  durch  anpassung  an  die  cäri- 
monie.  — 9.  banhistham : vgl.  Griech.  7tay% v ; bkt.  bänzo  Justi.  TMBr. 
XIII.  16,  5.  banhayante.  — Täit.  br.  II.  8,  6,  7,  nätivide  und  aviStam. 

100.  (V.  63.) 

1.  vgl.  96,  6.  98,  3.  99,  3.  4.  Ath.  V.  IV.  15.  Täit.  S.  II.  4,  10. 

1.  2.  M°  V°  varsayatah  Parjanyam;  dag.:  3.  Dyäm  varsayatho  asurasya 
mäyayä;  u.  6.  — ravam : S.  stotram  (?)  s.  zu  427,  5.  — 3.  wie  rtam  = 
udakam  so  dharmo  vä  äpasCJatpbr.  XI.  1,  6,  24.  und  die  weitere  auszfürung: 
yadäavrstir  bhavati  balivänevä  tarhyabaliyasa  ädatte,  vgl.  Täit.  S.  V. 

2,  6,  2.  — 4.  wenn  nicht  Parjanyadrapsäh  zu  lesen  ist,  so  steht  wol 
P.-a  für  Parjanyä  als  dual.  — 5.  st.  sukham:  Täit.  br.  II.  4,  5,  3. 
sugam  und  st.  güro  (offenbar  irrtüml.)  süro.  — 7.  Asurasya:  des  Dyäus, 

5.  Parjanya’s. 

101.  (V.  64.) 

I.  cd.  vgl.  Qänkhbr.  I.  2.  4.  atho  mrtyor  ha  vä  etäu  vräjabähü  yad 
ahorätre  tadyathä  vräjabähubhväm  parijigrhiSyan  [pass,  vom  des.]  atimu- 
cyeta.  Qatp.  X.  4,  3,  1 . II.  3,3,7;  uns.  zw.  übers,  wol  vorzuziehen,  wenn  auch 
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jag0  als  transitiv  nicht  unmöglich  wäre.  — vraja  steht  für  instrum.  S. 
übersetzt  es  doppelt  goyüthäni  und  balena.  — vrajab0  sind  wol  die 
zwei  arme  der  einfriedung  oder  zwei  Zugänge : gaszen  zur  hürde : ein- 
und  auszgang.  — gevam  järyam : j°  ist  von  jära  abzuleiten : ‘euer 
wesen  als  jära’s’  als  begünstiger  (vererer),  also  ‘geneigtheit  gunst  zu 
erweisen’;  joguve  als  3.  si.  ist  wol  durch  vigväsu  ksäsu  deutlich  genug 
gemacht.  — Gr.  I.  127,  10.  als  3.  si.  pss.  — asmäi  arc°:  anticipierte 
anwendung  der  tatsache,  dasz  ihre  güte  allenthalben  besungen  wird, 
und,  natürlich,  sich  betätigt.  — ksäsu:  s.  zu  234,  5.  — 3.  er  will, 
dadurch,  dasz  er  auf  Mitra's  pfaden  (nach  M.’s  gesetze)  wandelt,  eben 
Mitra’s  schütz  erlangen;  letzteres  wird  nicht  direct  auszgesprochen,  aber 
es  versteht  sich  auch  onedisz.  S.  mitro  nayatu  vidvän  [I.  90,  i.Jityädisu 
mitrasyestadegagamayitrtvam  prasiddham.  — ahins0 : s.  zu  91,  2.  — yuv°:  S. 
y°  dätavyam  von  euch  beiden  zu  geben’  und  weiter  yuväbhyäm  sakägat ; 
ohne  not  scheint  er  zu  erklären  maghonäm  adätrinäm,  — spürdhase: 
S.  pardhanäya;  es  ist  das  spätere  sprh.  In  diser  lautverbindung  ist  der 
Übergang  in  u häufig  sphur  spharayami  u.  ä.  — dheyam  ist  eine  ser 
merkwürdige  form,  vill.  eine  Verkürzung  für  dheyäsam;  indes  liesze  es 
sich  ganz  gut  als  Verkürzung  von  dadhyäm  (wie  dhehi  für  dadhihi  dhaddhi)  er- 
klären. Die  form  dheyäsam  (vgl.  stheyä-)  scheint  verkürzt  in  sesam  seh  set 
khyesam  gesam  jesam  yesam  nesam  gesma  sthesam  videsta  u.  s.  w.  — 

5.  ä:  S.  ägachatam.  — sakhinäm:  S.  asmäkam;  bezeichnet  natürlich 
die  priester,  aber  im  Verhältnis  zu  den  maghavan,  vgl.  str.  4.  Auch 
Täit.  S.  z.  b.  III.  2,  4.  bemerkt  der  com.  ‘rtvijah  yajamänasya  säk- 
häyah’,  wiewol  dort  villeicht  falsch  angewandt.  — sve  ksaye:  sve, 
nachdrücklich,  weist  auf  die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  hin, 
gegens.  386,  7.  flg.  ebenso  VIII.  2,  7.  dreimal  soll  Indra  soma  erhalten, 
aber  in  des  somabereiters  eignem  hause;  so  auch  X.  118,  1.  zu  verstehn. 
VIII.  84,  (73)  8.  — Hierausz  ergibt  sich,  dasz  abhängigkeit  in  materieller 
beziehung  nichts  seltenes  war  vgl.  bd.  III.  pg.  239 — 241.  — 6.  ksatram- 
bibhrthah  kann  nur  das  besitzen  der  eigenen  macht  bedeuten,  vgl.  99, 

6.  Die  herrschaft  besitzen  sie  zunächst  unter  den  göttern  (vgl.  105,  3.), 
dann  unter  den  menschen;  also  in  der  eigenen  machtsphäre  V°’s  und 
M°’s  sollen  sie  dem  betenden  helfen.  — ca  verbindet  mit  der  vorausz- 
gehnden  Strophe,  vgl.  68,  (105,)  3.  — 7.  padbhih : zu  päga;  IV.  2,  14. 
hastebhih;  s.  zu  75,  3.  — Arcanänäh : s.  zu  65.  anf. 

102.  (V.  65.) 

1.  devaträ  : S.  stotrmadhye;  aber  es  sind  M°  u.  V°  gemeint.  — yasya : 
wol  relat.  — 3.  das  pferd,  das  tier  des  ksattriya.  — väjän:  abhi  adverb : 
bitte  um  gedeihn  der  feldfrüchte.  Von  S.  gut  erklärt.  — vgl.  Qatpbr. 
zu  91 , I.  — 5.  varunagesasah : obwol  auch  Gr.  so  wie  wir  übersetzt, 
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so  ist  es  doch  zweifelhaft,  ob  es  nicht  vilmer  bedeutet  ‘mit  Varuna 
als  unserm  kinde  (vgl.  VII.  4,  7.),  oder  mit  königlicher  nachkommen- 
schaft.  — 

103.  (V.  66.) 

ä : S.  äkärayeti  gesah  | ähüya  cetyädi.  — prayase  mähe : S.  mahato 
’nnasya  labhäya.  — 2.  für  vrateva  haben  wir  vratena  gewagt.  Im 
übrigen  übersetzt  S.  der  hauptsache  nach  wie  wir.  Man  könnte  auch 
denken : adha  tayor  asuryena  svar  dargatam  adhäyi  vrateneva  mänusam ; 
freilich  wenig  befriedigend,  vgl.  109,  2.  Wir  enthalten  uns  einer 

polemik  gegen  Gr.  — 3.  schwirig;  vgl.  V.  86,  4.  S.  ese  gantum  vgl. 
V.  41.  5.  8.  räya  ese)  richtig,  wie  überhaupt  unsere  zweite  Übersetzung 
im  wesentlichen  mit  S.  stimmt.  Doch  ist  tä  als  täni  (vgl.  str.  2.)  zu 
faszen  misslich;  unsere  erste  übers,  setzt  ein  anakoluth  vorausz,  tä  für 
täbhyäm ; man  könnte  einige  fälle  anfüren , wo  ä für  ä-bhyäm  anyä 
V.  73»  3*  vraja  64,  1.  S.’s  beziehung  von  esäm  direct  auf  rathanäm 
asmadiyänäm  purato  vartamänänam  ist  gegen  Gr.’s  auffaszung  zu 
halten,  gavyütim : S.  ativistrtam  märgam ; ‘reichlichen  genusz  [nach 
unserer  ersten  übers,  ‘beute’]  gewärend’.  — Rätahavyasya : S.  als 
rsiname.  — dadhrk  wird  von  S.  auf  M°  V°  bezogen  dharsakäu  yuväm.  — 
Es  könnte  aber  auch  bedeuten  ‘mit  ser  festigenden,  stärkenden’,  vgl. 
Täit.  S.  VII.  5,  19,  2.  pranadhrgasi  pränam  drnha  u.  I.  51,  14.  stomo 
duryo  nayüpah.  — gavi-üti  (nicht  go-yüti)  gavi  der  stamm  für  späteres 
gavi ; baktr.  gaoyaoti ; vgl.  VI.  24 , 2.  urvyüti  und  urvi  [antariksam 
vihi]  alte  form  des  yajuh  urvantariksam  anvihi;  Kätv.  IV.  10,  15.  nä- 
vyudakäni  ‘grundsuppe’  nävis  altpers.  u.  lat.  — 4.  pürbhih:  dasz  puh 
auch  die  bedeutung  ‘schar’  hat  (offenbar  verkürzt  ausz  puru;  worausz 
sich  das  u erklärt) , wird  besonders  schön  bewiesen  durch  Ath.  V. 
XVIII.  1,  54.  die  wege,  auf  denen  die  toten  ins  jenseits  gehn,  werden 
püryänäh  ‘von  scharen  begangen’  genannt.  Die  ‘scharen  Daksa’s’  vgl. 
117,  (VII.  66,)  2.  können  nur  die  götter  bezeichnen,  was  wider  nahe 
gelegt  wird  durch  (ketunä)  janänäm,  welches  die  menschen  bezeichnet ; 
von  den  göttern,  im  allgemeinen  von  den  menschen  werden  sie  ketunä 
gleichsam  durch  indicien , nicht  direct  erkannt.  Eben  als  passiv  ver- 
standen, schlieszt  sich  cikethe  ser  gut  an  stomäir  manämahe.  — cikethe: 
für  cikyethe  s.  Inf.  im  Veda  § 76.  — 5.  S.  fült,  dasz  für  die  anrufung 
der  Prthivi  ein  grund  angegeben  werden  sollte,  deshalb : tvayi  tatsarväir 
arthyamänatvena ; disz  hilft  natürlich  nicht  weit.  Wir  glauben,  dasz 
Prthivi  hier  missverständlich  herein  gekomen  ist.  Es  war  ursprünglich 
neutr.  coordiniert  mit  brhat  in  der  alten  form  prthvi  prthui ; da  man 
prthvi  hatte,  so  konnte  man  in  späterer  zeit  nur  eben  an  prthivi  denken, 
vgl.  ghrsvi  ghrsu  u.  oben  urvi  sowie  Ad.  § 5.  Dasz  nicht  himel 
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und  erde  gemeint  sein  können  (Gr.)  ergibt  sich  schon  ausz  dem  genus 
von  jrayasanau  (!).  — rsinam : S.  ser  gut  asmäkam.  — der  kern  der 
construction  ligt  in  aram;  faszt  man  dises  als  praedicat,  so  fällt  natürlich 
prthu  an  jrayasanau : die  frage  wozu  sind  sie  aram  ? nötigt  uns  die  zweite 
höltte  des  I.  verses  grava-ese  (rsinam)  herüber  zu  ziehen:  die  erhörung 
von  seiten  der  götter  ist  eben  zum  rume  der  priester.  Der  erfolg  ist 
der  (Mäitravaruna-)  regen ; von  gebeten  des  himels  und  der  erde  kann  nicht 
die  rede  sein.  S.  sagt  ganz  richtig  atyartham  varsatah.  vgl.  Qatpbr.  I.  8,  3, 
12.  sa  yadi  vrstikamah  syat  | etenäivädadita  samjänäthäm  dyb  pr°  iti  yacli 
väi  dy°  pr°  samjanathe  atha  varsati  | — 6.  iya-caksasa:  der  erste 
teil  kann  wol  nicht  iyat  tvvvoIto  sein,  weil  disz  ‘so  (abhinayena)  wenig 
si.  eine  ser  kleine  quantität  (mit  der  vorauszsetzung  eines  disz  an- 
deutenden abhinaya  vgl.  brähm.  com.  passim)  bezeichnet.  — vyacisthe : 
S.  atyantavistrte.  — yat : in  der  bedeutung  utinam  ist  uns  unerinnerlich : 
S.  ye;  villeicht  für  yatoh.  — bahupäyye:  die  yaform  mit  einfacher 
passivbedeutung. 

104.  (V.  67.) 

1.  niskrtam:  S.  glossiert  es  nicht.  — varsistham:  der  etwas  auffällige 
pos.  varsu  V.  S.  VI.  II.  (voc.  varso).  — 2.  yonim  hir°:  S.  yajna- 
bhümim  ; vgl.  Rasnuy.  3.  (W.)  — sumnam  : S.  sukham.  — 3.  vigvavedasä: 
S.  vigvavido  sarvadhana  va.  — vrata : den  pfaden  der  menschen  d.  i. 
ihrem  tun  und  treiben.  — padeva : S.  sthänani ; sie  besuchen  die  heiligen 
handlungen  der  menschen  als  (ihre  festen)  orte  (?);  disz  wäre  auszer- 
ordentlich  kurz  und  nicht  einmal  ganz  zutreffend.  — 5.  kohi:  rhetorische 
frage : ihr  seid  alle  gepriesen  : denn  danach  verlangt  ihr,  danach  verlangt 
auch  den  Atri  der  sinn.  — astuta:  im  spätem  sinn.  Äit.  br.  III.  17, 
3.  — isate:  Tait.  S.  I.  I,  11,  1.  gandharvo  ’si  vigvävasur  | vigvasmäd 
isäto  yajamänasya  paridhir  ida  iditah  | com.  is°  hinsakät,  was  offenb. 
falsch;  annarüpastutah  vgl.  I.  5,  9,  3. 

105.  (V.  68.) 

1.  S.  he  madiyä  rtvijah  vo  j yüyam  ityarthah;  so  oft.  Dise  er- 
klärung  ist  villeicht  die  richtige.  — schwungvoll:  vgl.  Täit.  S.  II.  2, 
7,  4.  yam  mrdho  abhi  praveperan  ‘auf  den  [die]  feinde  sich  stürzen’; 
vgl.  X.  99,  6.  — mahi0  zwar  von  S.  als  vocativ  gefaszt,  ist  aber  wol 
nom.  — 2.  ghrtayoni:  S.  udakasyotpädakäu ; die  butter  komt  eben  von 
ihnen  mit  dem  regen.  — 3.  räyäh;  partit.  gen.  — ■ 4.  ihre  macht  ist 
die  idealste,  da  sie  auf  warheit  und  recht  in  ihrer  entwicklung  beruht.  — 
5.  gartam:  S.  ratham. 

106.  (V.  69.) 

I.  S.  vävrdhänäu  vardhamänäu  richtig,  und  bezieht  er  zu  amatim 
raksamänäu;  allein  disz  passt  nicht  zu  amatim.  Zu  ksatram  wird  als 
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besitz  anzeigendes  verbum  oft  dhärayati  gebraucht,  hier  um  so  mer,  da 
es  die  götterherrschaft  gilt.  Dagegen  passt  raksati  zu  vratam.  — 
Was  das  geschlecht  betrift,  könnte  allerdings  das  masc.  ajuryam  sich 
auf  fern.  u.  neutr.  beziehen,  vgl.  Qatpbr.  I.  4,  5,  8.  athäto  manasag- 
cäiva  väcagca  aham  bhadra  uditam.  — Die  hauptsache  ist  die  erkenntnis, 
dasz  ksatriyam  hier  nicht  concretum  sondern  abstractum,  und  dasz 
vavp>  eben  medium  ist  und  nicht  causal.  Ksatram  steht  dem  vratam 
der  auszübung  der  religion  gegenüber.  — 2.  die  drei  stiere : Agni 
Väyu  Sürya,  die  drei  wunschquellen:  himel  luft  und  erde,  der  same: 
das  waszer;  so  S.  richtig.  Vgl.  Täit.  S.  I.  3,  13.  (com.)  grnotu  agnih 
samidhä  havam  me  grnvantu  äpo  dhisanägca  devih  | grnota  grävano 
viduso  no  yajnam  grnotu  devah  savitä  havam  me  | der  com.  faszt  vor- 
treflich  dhisanäh  als  apposition  zu  äpah  (kidrgyah  | vidyopetäh) ; s. 
Täit.  S.  IV.  1,  6.  Qatpbr.  III.  9,  3,  14.  wo  dise  erklärung  vom  brähm. 
selber  gegeben  wird;  auszerdem  Täit.  br.  III.  12,  2,  6.  (jatpbr.  X.  5, 
4,  15.  (apsu  väi  sarve  kämäh  gritäh);  die  beste  erklärung  Väj.  S.  I. 
19.  (dhiyam  buddhim  karma  vä  sanoti  vyäpnoti  dadäti  vä).  Vgl.  auch 
die  bezeichnung  der  drei  königsfrauen,  der  mahi§i  mit  bhüh,  der  vävätä 
mit  bhuvah,  der  parivrktä  mit  suvah  beim  manigrathanam  des  agva- 
medha.  Täit.  br.  III.  9,  4,  5 ; die  drei  kühe  (erde  luft  himel  darstellend), 
die  beim  dargapürnamasofer  gemolken  werden  s.  zu  165 , r.  u.  s.  202, 
6.  243,  10.  245,  6—8.  294,  11.  Täit.  S.  IV.  1,  6,  2.  V.  1 , 7,  2. 
Adit.  | devänäm  patnyah  | dhisanäh  | gnäspatnih  | varütrayah  | jänayah  | 
beim  brennen  der  ukhä  zum  agnicayanam  u.  sonst.  (Jatpbr.  VI.  5, 
4,  3.  Tvastar’s  töchter  s.  zu  222,  7.  Gop.  br.  I.  1 , 2.  Dhäräh  Jäyäh 
Äpah  ausz  den  schweisztropfen  des  brahma.  In  der  nivid  an  Himel 
und  Erde  heiszen  beide  dhanyä  ca  dhisanäca  die  reiche  und  der  wünsch 
(d.  i.  der  inbegrifT  aller  wünsche),  Ägv.  g.  III.  6 , 3.  vi  yat  pavitram 
dhisanä  atanvata  gharmam  gocanta  pravane§u  [text  pranaveSuJ  bib- 
hratah  [=bibhratih  ?]  | samudre  antar  äyavo  vicak§aram  trir  ahno  näma 
süryasya  manvata  ||  Täit.  br.  III.  2,  2,  2.  (S.  I.  I,  2.)  preyam  agäd- 
dhiSanä  barhir  acha  [agvaparguh;  dh°  vidyä;  Äpast:  abhijnä.  T.  S.  I. 
4,  1,  1.  carmaphalake.  Yagna  XXXVII.  1.  XL VIII.  4.  ustis.  — 3.  sar- 
vatätä:  S.  yajne;  wir  hätten  übersetzen  können:  bei  unversertheit.  — 
4.  vratäni  dh° : die  von  euch  als  pflicht  für  den  menschen  fest  gesetzten 
heiligen  werke.  — nicht  einmal  (S.  ajn)  die  unsterblichen. 

107.  (V.  70.) 

1.  Purürunä:  (VIII.  25,  16.  ist  puru  und  uru  zu  trennen  wegen 
der  diaerese)  wir  glauben  jetzt  (im  gegensatz  zu  bd.  III.  pg.  126.  § 23.), 
dasz  P°  der  gegner  des  Sprechers  (oder  des  für  den  opferer  sprechenden) 
war.  Darauf  scheint  cit  zu  deuten,  welches  einen  leisen  vorwurf  in- 
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volviert : wenn  Purüru  schon  eurer  gnade  teilhaftig  wird,  dann ; TMBr. 
XIII.  2,  4.  — 2.  dhäyase:  S.  panaya  die  bed.  flieszen  in  einander.  S. 
V.  adruhvänä,  i§am  agyäma  dhäyase  | vayam  vam  miträ  syäma.  — 
3.  st.  rudrä : miträ,  st.  turyäma : sahyäma.  — 4.  was  Gr.  den  Sprecher 
bitten  läszt,  das  kann  wol  kaum  überhaupt  gegenständ  der  bitte  gewesen 
sein,  selbst  vorauszgesetzt,  dasz  yaksam  die  von  ihm  statuierte  bedeutung 
haben  könnte.  Die  stelle  ist  höchst  schwirig,  und  bedarf  notwendig 
einer  ergänzung.  Dise  kann  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  vorausz- 
gehnden  erlangt  werden ; es  ist  eine  art  selbstimprecation ; wir  wollen 
mit  eigner  kraft  die  Dasyu  überwinden , oder  an  keines  menschen 
festlicher  gottesdienstlicher  feier  teilhaben,  weder  wir  etc.  In  unserer 
Übersetzung  wäre  also  ein  ‘sonst’  voranzustellen.  Ath.  V.  X.  8, 
15.  heiszt  Sürya  ein  ‘groszes  fest’,  weil  in  seinem  liechte  alles  zu- 
sammenkomt. 

108.  (V.*  71.) 

1.  barhanä:  es  ist  wol  auszer  M°  u.  V°  an  die  sie  be- 

gleitenden götter  (gana)  zu  denken,  vgl.  die  formel  Tait.  br.  I.  6,  9,  7.  £änkh. 
g.  IV.  4.  mit  (Jatpbr.  II.  6,  i,  41.  — 2.  pipyatam : S.  pyäyayatam  phaläih. 

109.  (V.  72.) 

2.  yätayat-janäh : S.  janän  karmasu  pravartayantah. 

HO.  (VI.  67.)’ 

1.  satäm : wird  von  S.  nicht  glossiert,  er  dürfte  es  also  gleichfalls 
in  der  einfachsten  bedeutung  genomen  haben.  — vävrdhadhyäi : S. 
vardhayitum  pravrtto  ‘smi  Inf.  im  Veda  pg.  66.  — weder  Gr.’s  noch 
unsere  Übersetzung  entspricht  dem  texte,  auch  in  den  anmerkungen 
schweigt  Gr.  warum  er  janä~  mit  dual  übersetzt  hat.  Zunächst  ist 
klar,  dasz  samyamatuh  ein  object  haben  musz,  und  disz  kann  nur 
janän  sein.  Eine  andere  frage  ist,  wie  man  dvä  asamä  verstehn  soll. 
Auf  M>  V°  läszt  sich  nun  wol  ubhäu,  schwerlich  aber  dvau,  amvenden; 
ein  gegensatz  etwa  dväu  bahün  sarvän  ist  eben  auch  nicht  vorhanden. 
Wir  glauben  also  object  ist  zunächst  janän  ‘lebende  wesen’  überhaupt; 
disz  wird  erklärt  durch  dvä  asamä  zwei  (gattungen  und  zwar)  ungleiche. 
Disz  erhöht  ja  die  schwirigkeit  der  aufgabe,  und  die  starke  hervor- 
hebung  ihrer  tüchtigkeit  im  lenken  macht  dise  auftaszung  zur  unbe- 
dingt notwendigen.  Für  die  unbeschränkte  Stellung  laszen  sich  auch 
sonst  beispiele  bringen.  — Sie  haben  natürlich  nicht  wirkliche  zügel, 
sondern  mit  ihren  eigenen  armen  (ätmiyäir  bähubhih  S.)  direct  selber 
lenken  sie.  Allerdings  könnte  man  noch  weiter  gehn,  und  sagen,  sie 
haben  auch  keine  arme,  aber  gegen  sinnliche  Vorstellung  ist  bereits 
hinlänglich  protestiert,  und  die  wirkliche  ansicht  des  dichters  genugsam 
ersichtlich  gemacht.  — yamatuh : setzt  ein  yamuh  vorausz.  — ragmä : 
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ausz  ragmi-ä  so  dräghmä  ausz  dräghmi-ä  ebenso  bktr.  dämi  und  daman 
dhäman.  — 2.  die  lieder  komen  nicht  auf  die  streu  (Gr.)  sondern  nur 
in  die  nähe.  — yantam:  mit  anklang  an  das  yamatuh  der  I.  str.  — 
mat:  S.  mama  nicht  uneben.  — 2.  prastrnite:  von  S.  activ  gefaszt, 
kann  doch  nur  passiv  sein.  — priyä  namasä:  von  S.  (u.  Gr.)  auf  M°  V° 
bezogen  (letzterer  nimt  es , weil  es  eben  anders  nicht  geht , als  vo- 
cativ);  wir  priyena  n°;  anerkannt  musz  werden,  dasz  sonst  priya  mit 
namah  verbunden  nicht  vorkomt.  Str.  3.  zeigt  übrigens,  dasz  2.  upa 
nicht  zu  priyä  gezogen  werden  kann , da  es  2.  acc.  3.  nom.  wäre ; 
zu  upa  ist : strnite  zu  ergänzen.  — sugasti : vermöge  d.  spr.  — cd. 

übersetzt  Gr.  gänzlich  ungenau ; der  sinn  ist , dasz  M°  Vö.  selbst  die 
freiwillig  gehorchenden  (cit ) doch  vermöge  der  ihnen  innewonenden 
macht  treiben.  — apnahsthah : S.  karmanyadhikrtah  purusah.  — apasä 
yatathah:  opere  exercetis  opere  adstringitis.  — 4.  rtä:  S.  satyäu;  dise 
erklärung  hat  durchausz  nichts  für  sich,  da  das  wort  in  diser  bedeutung 
hier  entschieden  matt  und  überflüszig  wäre.  Da  bei  der  gebürt  die 
einhaltung  der  rechten  zeit  von  gröszter  Wichtigkeit  ist,  so  haben  wir 
gewagt,  es  für  rtäu  zu  nemen.  Auch  yat  als  relativ  genomen  macht 
schwirigkeit ; yantäu  ? S.  yän.  — bharadhyäi : S.  babhara ; der  gebrauch 
des  inf.  auf  adhyäi  für  1.  2.  3.  si.  (Inf.  im  V.  pg.  66.  67.)  ist  ein  un- 
widerleglicher beweis,  dasz  auch  der  auf  -e  für  alle  personell  gelten  konnte, 
und  für  das  eindringen  desselben  in  die  formen  des  verbum  finitum.  — 
mahi:  S.  mahatah  (offenbar  Rudrät) ; wir  ziehen  vor  es  auf  das  subject 
zu  beziehen.  Als  verbum  fin.  es  zu  nemen  empfiehlt  sich  schon  deshalb 
nicht,  weil  die  ganze  str.  beszer  als  epiphonem  zu  der  str.  3.  in  form 
eines  relativsatzes  und  nicht  als  selbständiges  Satzgefüge  gefaszt 
wird.  Es  musz  daher  didhah  den  accent  bekomen;  disz  wird  auch 
durch  das  praes.  prt.  jäyamäna  notwendig.  — Den  frommen  sogar  gegen- 
über furchtbare.  — 5.  Die  götter  haben  ihnen  selber  die  herrschaft 
bereitet,  ihre  eigene  grösze  umfaszt  die  weit,  so  haben  sie  Späher  genug, 
und  kann  ihnen  auch  nichts  verborgen  bleiben.  Die  spagah  hier  sind 
schon  die  Vorgänger  der  den  orientalischen  herschern  so  unentberlichen 
spione  (caräh).  — So  hat  Mithra  (Mihiry.  u.  s.)  tausend  ohren  zehm 
tausend  äugen  zehntausend  späher,  er  wacht  fortwärend  und  schläft 
nicht.  — bhüthah : bindevocalloses  praes.  — 6.  drnhethe : S.  drdhi- 
kurutah.  — upamäd : da  S.  (er  steht  darin  nicht  allein)  nicht  erkannt 
hat,  dasz  dyoh  sowol  sänum  als  zu  upamät  gehört,  so  erklärte  er 
letzteres  mit  upamit.  Gr.  will  ihn  übertreffen.  Der  sinn  scheint  klar: 
der  etwas  stützen  soll , den  denkt  man  sich  notwendig  als  unterhalb 
des  zu  stützenden  gegenständes  befindlich:  M°  V°  kann  man  sich  aber 
im  gegensatze  hiezu  nur  im  höchsten  raume  befindlich  denken.  Disz 
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bringt  wider  in  conflict  mit  der  anschauung,  dasz  die  sonne  es  sei, 
welche  den  himel  stützt  (s.  zu  97,  4.) ; disz  wird  anerkannt,  daher  uta : 
das  allgöttergestirn  ist  eben  die  sonne,  wie  S.  auf  gute  gründe  hin  er- 
klärt : Täit.  br.  1.6,  7.  ist  Sürya  devdnäm  samsad : adityah  sarväde- 
vatäh.  Qatpbr.  II.  3,  1,  7.  9,  2,  13.  Woher  sonst  der  si.  atan  ? — dhäsinä : S. 
annena  haviSä.  Die  sonne  ist  eben  die  Vermittlerin  des  kreislaufs  der 
gewäszer.  — 7.  vigräm:  S.  yajamanam,  andere  den  soma  (Gr.  Zimmer) 
letzteres  wol  möglich,  doch  wäre  der  auszdruck  ser  undeutlich,  da  es 
auch  heiszen  könnte  ‘euren  starken  magen’  was  unserer  Übersetzung  im 
texte  vorzuziehen.  — sabhrtayah  : s.  43,  7 ? macht  die  erkl.  vigram  als  soma 
nicht  recht  warscheinlich ; die  erwähnung  der  narung  scheint  auf  den 
folgenden  satz  aufgespart.  — yuvatayah:  die  jungfrauen  sollen  nach 
Gr.  die  milchkühe  sein;  indes  geben  dise  ‘apravitälV  keine  milch.  Es 
können  nur  die  waszer  gemeint  sein,  die  zum  soma  (vgl.  yagn.  3,  5. 

7,  11.  äpem  haomyam)  unbedingt  nötig  sind,  welche  unbedingte  not- 
wendigkeit  eben  dichterisch  pcrsonificierend  dargestellt  wird,  so  als  ob 
die  göttinnen  selber  nicht  zulieszen,  dasz  man  ihrer  nicht  begere.  Es 
ist  daher  höchst  warscheinlich  vigvajinväh  zu  schreiben,  und  eben  aut 
die  waszer  zu  beziehen.  S.  nadyo  digovä;  letzteres  gegenstandslos.  — 
avätäh:  eig.  unangefochten  d.  i.  unbegert ; participielle  constr.  wie  im 
griech.  ovy.  ctvi^oiTca  7i£QiOQ(o/.iErai.  Hieher  kann  man  ziehn  abhivänya 
vatsa  s.  PSW.  abhivätä  von  der  kuh  wol,  die  ein  kalb  närt,  Läty.  g. 
VIII.  5 , 3.  beim  gyeno  vidhih ; sonst  musz  die  melkkuh  beim  opfer 
ein  kalb  säugen  (z.  b.  Katy.  g.  IV.  2 , 7.) , beim  gy°  v°  ist  aber  alles 
umgekert,  also  darf  die  kuh  keines  haben,  sie  musz  anabhivätä  sein;  — 
vänya  — ist  vom  causal  abzuleiten  ‘die  man  von  einem  kalbe  begert 
werden  läszt’.  Qatpbr.  II.  5,  3,  16.  6,  1,6.  vgl.  Katy.  pg.  499.  V. 

8,  12.  18.  nivänyä.  — 8.  jihvaya:  S.  väca:  er  kann  sich  überhaupt 
hier  nicht  recht  helfen  und  erklärt  jalam  yäcate  prajnah;  villeicht 
könnte  man  übersetzen:  ‘immer  (sagt)  disz  (tä  = täni)  der  weise  mit 
seiner  zunge  (welch  letzterer  auszdruck  eben  durch  die  ellipse  des 
verbs  gerechtfertigt  wäre,  gleichsam  ‘disz  ist  sein  ewiges  gerede’  ent- 
schuldigend sich  selber,  da  der  sumedhäh  doch  der  opferer  ist,  in  dessen 
namen  der  dichter  spricht),  wenn  euer  warhafter  bote  beim  opfer  ein- 
getroffen (nämlich  was  nun  folgt).  Allein  hiebei  ist  manches  bedenk- 
liche; Gr. ’s  Übersetzung  ist  ganz  verfelt.  In  unserer  Übersetzung  im 
texte  haben  wir  sumedhäh  als  plur.  (sumedhasah)  genomen,  und  Agni 
unter  der  zunge  verstanden.  — vicayistam : S.  vinagayatam  vgl.  vicayah 
somasya  trnäder  apanayanam  Täit.  S.  I.  2 , 6.  — 9.  spürdhan.  S. 
spardhamänäh  vgl.  101,  4.  spürdhase;  pasprdhire  von  den  kämpfen  der 
Deva  und  der  Asura.  — yuvadhitä:  S.  yuväbhyäm  vihitäni.  — ohasä: 
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vgl.  ohabrähmanah ; sie  werden  eben  teile  des  bösen  princips  vgl.  bd. 
III.  pg.  341.  § 80  am  ende,  welche  dort  auszgesprochene  ansicht  durch 
dise  stelle  auszerordentlich  beglaubigt  wird.  — ayajnasäcah:  s.  nächste 
str.  S.’s  erklärung  vrthä  karmäni  kurvate,  ist  ser  richtig;  yajnasäc- 
kann  nur  von  den  göttern  gesagt  werden;  da  nun  diejenigen  ayajna- 
säcah genannt  werden,  von  denen  es  eben  geheiszen  hat,  sie  seien 
weder  götter  noch  menschen,  so  können  damit  nur  die  gemeint  sein, 
die  keine  opferbesucher  haben.  Komt  aber  kein  gott  zum  opfer,  so 
ist  das  karma  — vrthä  krtam.  — wer  die  apyah  puträh  sind  läszt  sich 
natürlich  nicht  ermitteln.  — 10.  kistäsah : ist  villeicht  name  einer 
sänger-  oder  priesterfamilie , die  der  Sprecher  mit  geringschätzung  be- 
urteilte s.  bd.  III.  222.  — nividah : ebenda  27.  — wärend  ungeschickte 
sich  bemühen  euch  zu  gewinnen,  werden  wir  euch  solche  preislieder 
vortragen,  denen  ihr  euch  nicht  werdet  entziehen  können.  — satyäni 
sieh  bd.  III.  292.  — nakih:  man  kann  auch  von  der  frage  absehn  und 
sagen:  ‘ihr  wetteifert  nicht  (ihr  habt  keine  gelegenheit  keinen  anlasz 
zu  wetteifern)  mit  den  (andern)  göttern  weil  dise  eure  Überlegenheit 
ohne  disz  anerkennen.  — 11.  wir  faszen  avorväm  im  sinne  von  tayor 
väm.  — auch  S.  interpungiert  hinter  sphurän.  — statt  ‘stier’  bei  uns 
beszer  ‘hengst’  zu  lesen.  • — kämpfe : bei  bevorstehndem  opfer  und  bei 
bevorstehndem  kämpfe. 
iii.  (VII.  60.) 

1.  S.’s  erklärung  anägasah  (vgl.  1 1 3 , [VII.  62  ,]  2.)  für  anägäh 
hat  ser  wenig  für  sich ; denn  dichterisch  ist  es  eben,  dasz  der  wünsch  des 
Sprechers  nicht  auszdrücklich  ausgesprochen  erscheint  sondern  nur  an- 
gedeutet. Lieb  können  die  betenden  dem  sündelosen  nur  eben  durch 
sündelosigkeit  sein;  die  worte  besagen  also,  möge  uns  der  sündelose 
gott  sündelos  erfinden,  denn  er  kann  unsere  vergehn  V°  M°  nicht 
verbergen.  Daher  denn  Gr.  syäma  als  fut.  übersetzt.  — So  erscheint 
Savitar  geradezu  als  der  der  V°s’  feszel  anlegt:  Täit.  S.  I.  1,  10,  2. 
imam  visyämi  varunasya  pägam  yam  abadhnita  Savitä  suketah  | dhätugca 
yonäu  sukrtasya  loke  syonamme  saha  patyä  karomi  und  9,  1.  Ebenso 
Käty.  III.  8,  2.  wenn  die  patni  die  schürze  ablegt  pra  mä  muncämi 
v°asya  pägäd  y°  — suketah  ityädi  j Yag.  XI.  7.  — Es  entspricht  sich  auszer- 
dem  anägäh  und  satyam.  — Täit.  S.  I.  1,9,  I.  dag.  badhäna  deva  savitah 
paramasyäm  parävati  gatena  pägäir  yo’  smän  dveäti  yam  ca  vayam 
dvismas  tamato  mä  mäuk.  — 2.  jman : S.  antarikse  dag.  Väj.  S.  XVII. 
6.  prthivyäm;  beides  kann  in  diser  form  nicht  zugleich  richtig  sein. 
Die  vergleichende  etymologie  belert  uns  aber,  dasz  jman  im  Slavolett. 
zunächst  die  erde  bezeichnet.  Nun  ist  für  die  erklärung  VH.  21 , 6. 
entscheidend  abhi  kratvendra  bhür  adlia  jman  na  te  vivyan  mahimänam 


115 


rajänsi  hier  musz  wol  im  ersten  pada  gesagt  sein,  was  Indra  übertroffen 
hat,  so  wie  es  im  zweiten  heiszt  (negativ  gefaszt)  die  räume  (d.  i. 
antarikSam)  haben  deine  grösze  nicht  gefaszt ; haben  ihn  nun  die  räume 
der  luftraum  nicht  gefaszt,  nun  so  hat  er  eben  was  disen  raum  einfaszt. 
erde  und  himel,  übertroffen : erde  und  himel  als  gottheiten  kratva,  den 
luftraum,  der  eigentlich  nie  personificiert  wird,  mahimna;  vgl.  VII. 
64,  1.  Dasz  nun  jman  wirklich  ‘ban’  bedeuten  kann,  erhellt  ausz  VII. 
39»  3-  wo  auch  Gr.  übersetzt  'sie  eilten  her  des  weges’.  Zu  unserer 
stelle  hier  gehören  die  oft  vorkomenden  auszdrücke,  dasz  die  licht- 
götter  beiden  weiten  zugewandt  aufgehn.  Wer  also  überhaupt  philo- 
logischen erwägungen  zugänglich  ist,  musz  jman  etwa  mit  ban  über- 
setzen, und  darin  eine  bezeichnung  wie  rodasi  u.  ä.  finden,  die  sowol 
auf  den  himel  wie  auf  die  erde  angewandt  werden  konnte.  Erst  an 
zweiter  stelle  kann  man  fragen,  wie  läszt  sich  jman  als  (neutr.) 
dual  acc.  rechtfertigen.  Wenn  jman,  wie  unzweifelhaft  ist,  zunächst  als 
verstümmelte  form  zu  betrachten  ist,  so  ergibt  sich  als  natürlichste  er- 
gänzte form  jmani:  dise  ligt  der  regelmäszig  gewordenen  dualf.  des 
neutr.  1 zu  gründe,  die  nur  ausz  i+ä(m)  zu  erklären  ist.  Slavolett. 
besitzt  bereits  dise  erweiterte  form,  und  es  ist  wichtig  zu  bemerken, 
dasz  dieselbe  im  Slav.  auch  masculin  ist.  Wenn  dagegen  Ssk.  für 
dises  ä(m)  hat  (über  au  ausz  am  s.  zu  27,  18.  wo  -am  gen.  pl.  au 
wird),  so  sehn  wir  wider,  dasz  es  in  der  differenzierung  eine  höhere 
stufe  erreicht  hat:  i:ä(m)  spaltet  sich  nach  dem  genus  in  1 und  ä(m). 
Aber  schon  früher  finden  wir  viginti  im  latein.  gegenüber  ei'xoot ; hier 
hat  derselbe  process  stattgefunden.  Dasz  wir  viginti  als  neutr.  faszen, 
dazu  berechtigt  uns  trigintä  t Qicoiovza,  die  sich  ser  hübsch  ergänzen, 
quadräginta  u.  s.  w.  Also  griech.  hiv.ooL  fixari.  ist  alte  dualform 
(wozu  natürlich  vor  allem  die  bedeutung  geholfen  hat),  im  Ssk.  als 
solche  verloren  gegangen,  und  zum  nomen  numerale  geworden  vingatih, 
und  disz  wider  ist  griech.  elxdg  (ausz  eixadig  gen.  pl.  aöwv-aöecov) ; 
Bktr.  hat  vigaiti ; vgl.  30,  r.  u.  dagati  u.  dagat-ah  Qatpbr.  XIII.  6,  1,  3.  d6- 
ä XI.  1,  2,  9.  öey.dd-s ■ Darum  haben  wir  ruh  (vwe)  acpäii  als  grundlage  für 
die  erklärung  des  auffälligen  -edualis  im  Griech.  hingestellt  (vgl.  zu  26,  18.) ; 
wir  haben  tatsächlich  drei  alte  dualformen  auf  i im  Griech.  die  spuren 
im  Latein,  im  Slavischen,  im  Sanskrt.,  und  die  vedischen  formen  füren 
darauf  gleichfalls  zurück.  Die  form  jman  war  wol  eine  ausz  uralter 
zeit  beibehaltene.  Ausz  jman  erklärt  sich  parijman  ‘um  himel  und 
erde’.  Täit.  S.  IV.  6,  1,  1.  2.  upa  jmann  [co.  prthivyäm]  upa  vetase 
avattaram  nadisuä  [ agne  pittam  apäm  asi  ||  vgl.  br.  III.  8,  5.  (8.) 
vetasasyäbyonitvam  prasiddham  (von  dem  pferde  ebenfalls).  Im  co. 
d.  S.  scheint  vetase  mit  vartase  erklärt:  die  betonung  schwankt:  a- 
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vattaram  für  avattaräm  ? vartase  ist  vill.  richtig:  zu  himel  und  zu  erde 
komst  du,  frommender  in  den  gewäszern.  — sthätüh : man  vgl.  damit  — 
sthär-.  — 3.  die  falben:  auch  bei  den  Baktrern  ist  die  sonne  aurvat 
agpa.  — 4.  sadhasthät:  S.  antariksat;  da  man  aber  beim  anspannen 
ist,  so  wird  wol  der  stall  gemeint  sein,  als  der  ort,  wo  sämmtliche 
haustiere  vereint  sind.  — dhämäni:  S.  sthänani  lokän.  — 5.  aufspürer: 
beszer  ‘züchtiger’;  viler  gottlosigkeit : gemeint  ist  natürlich  ‘aller’.  — 
rtasya  durone ; sie  sind  mit  der  weltordnung  unauflöslich  verbunden.  — 
6.  es  ist  nicht  nötig  vatantah  im  sinne  von  vatayantah  zu  nemen; 
eher  könnte  man  mit  riicksicht  auf  str.  7.  vatantam  (acetasam)  ver- 
muten den  zu  wolverständiger  einsicht  (durch  sie)  gelangenden  (toren) 
füren  sie  u.  s.  w.  Aber  zunächst  musz  man  doch  versuchen  zu  über- 
setzen, was  überliefert  ist.  — Wurz,  vat  im  baktr.  ‘kennen  lernen’ 
mit  praep.  — 7.  furt : (TMBr.  XIV.  8,  4.  ugragädham)  zu  denken  ‘dann  wenn 
ihr  fürer  seid’,  wie  S.  treffend  sagt  yusmatsamarthyät.  — vispitasya: 
nur  vermutungsweise  übersetzt;  vgl.  Vend.  III.  101.  imäm  daenam  — 
frapinaoiti  | gatem  paitistanäm  | Justi  zu  ssk.  pinv,  dises  steht  jedoch 
für  pingv  vgl.  pingvis  wie  minv  für  mingv.  — 8.  devahedanam : Tait. 
br.  II.  4,  4,  8.  9.  — turäsah:  ist  ermanende  anrede  des  priesters  an 
die  leute  des  Sudäs,  warscheinlich  ihm  zu  gehorchen,  da  die  götter 
ihm  ihr  wolwollen  bezeigen.  — 9.  ist  unklar;  S.  vedyam  karmäni 
kurvan  devän  na  stuyät;  vgl.  328,  5.  Tait.  br.  II.  6,  6,  2.  yachüdre 
yadarye  enasah  cakrma  vayam  | yad  ekasyadhi  dharmani  tasyäva- 
yajanamasi.  Als  subject  in  pada  a b versteht  sich  wol  Agni  von 
selber.  — dvesobhih : Inf.  im  V.  22.  — unter  varunadhrut  [Varuna 
ist  das  prototyp  des  königs,  wie  disz  ausz  den  brähm.  noch  an  unzäligen 
stellen  ersichtlich  (vgl.  Jahresbericht  der  kön.  böhm.  ges.  d.  Wisz.  10. 
Mai  1879)  der  praegnanteste  auszdruck  dafür  im  Qänkh.  g.  XV.  12. 
dasz  er  rajasüyam  apagyat.  Daher  bei  den  ratninäm  und  devasuväm 
havinsi  der  Varunasava.  Tait.  br.  I.  7,  4,  3.  T.  S.  pg.  1 1 7.  bd.  I. 
Calc.]  sind  nun  offenbar  solche  gemeint  (vgl.  zu  str.  8.),  die  sich  gegen 
ihren  könig  auflenen  wollten.  So  ist  auch  verständlich  der  wünsch 
‘weiten  raum  u.  s.-  w.’  Sudäs  soll  nicht  bedrängt,  seine  herrschaft 
nicht  eingeengt  werden.  Vgl.  dag.  Vd.  IV.  36.  Behry.  47.  — 10.  esäm: 
Gr.  bezieht  es  auf  die  feinde,  S.  auf  die  götter;  uns  scheint  passender 
die  Strophe  einerseits  als  Warnung  für  die  feinde , andererseits  als  er- 
munterung  zu  frommem  gottvertrauen  an  die  freunde  zu  verstehn.  Im 
ganzen  passt  die  faszung  nicht  recht  für  menschliche  feinde.  — sasvah 
so  weit  wir  sehn,  wird  nur  von  göttern  gebraucht;  auch  apicya  drückt 
die  entrücktheit  des  göttlichen  wesens  ausz.  — rejamänäh : Tait.  S.  I. 
6,  3.  aredatä  manasä  tachakeyam  j in  d übergegangen,  wie  in  manjari 
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und  mandana  nmnd  mrd  ausz  mrj  u.  ä.  — es  scheint  eben  nicht,  dasz 
die  feinde  die  götter  fürchten.  — n.  dise  str.  schildert  die  dem  Sudäs 
treuen:  der  fromme  (aryah)  ist  eben  der  priester,  der  für  das  gebet 
des  Sudas  das  wolwollen  der  götter  erfleht ; disem  folgen  oder  sollen 
folgen  die  Maghavan,  dann  haben  sie  das  getan,  wofür  sie  von  den 
göttern  ungestörten  Wohnsitz  erwarten  dürfen.  — sätau : auch  Gr.  in 
zweckbedeutung.  — urüksäyäya:  S.  vistirnanivasanäya : urü  erkl.  als 
ob  es  dat.  oder  erstes  compositionsglid  wäre.  — 

1 1 2.  (VII.  6 1.) 

I.  manyum:  Sürya  sieht,  dasz  die  menschen  zu  morgenopfer  und 
morgenandacht  sich  rüsten,  und  beeilt  sich  zu  körnen  S.  martyesu 
pravrttam  karma-äjänäti.  — 2.  dirghagrut:  von  S.  auf  vipra  bezogen. 
Allein  es  kann  füglich  nur  auf  manmäni  gehn,  vgl.  VIII.  25,  17.  wo 
es  klar  ist,  dasz  es  sich  nur  auf  vratä  bezieht.  Es  steht  für  dirgha 
grunti  (vgl.  sarvahunti  trivrnti  u.  ä.  im  brähm.)  und  der  fall  ist  ganz 
so  zu  beurteilen,  wie  in,  2.  jman  vgl.  I.  37,  14.  santi-duvah  (vgl.  VII. 
22,  4.  duvänsi)  III.  57,  3.  maho  vapünsi  I.  130,  7.  maho  dhanäni  VII 
17,  7.  maho  ratnäni  V.  87,  7.  mahah  gardhänsi.  — garadah:  nicht  blosz 
die  zal  der  jare  sollen  sie  voll  machen.  — kratvä : von  S.  nicht  erklärt.  — 
3.  uroh : fern.  — sudänü , das  hier  unbequem , macht  Gr.  zu 
‘reiche’.  — osadhiSu  viksu : in  den  Auren.  — rdhak : S.’s  und  Gr  .’s  er- 
klärung  taugen  nichts;  was  soll  es  heiszen,  dasz  die  späher  ‘getrennt1 
gehn  ? Gr.  wollte  das  richtige  nicht  auszsprechen ; der  sinn  ist , dasz 
sie  sich  zerstreuen,  damit  kein  punct  unbewacht  bleibe.  Das  wesentlich 
entscheidende  ist  die  interpretation  von  raksamänä:  wenn  es  unmittel- 
bar vorher  heiszt , M°  u.  V°  stellen  überall  späher  auf,  so  wäre  es 
doch  absurd  gleich  darauf  zu  sagen,  dasz  M°  u.  V°  die  Wächter  seien. 
Es  kann  sich  also  raks0  nicht  auf  dise,  sondern  es  musz  sich  auf 
spagah  beziehen.  Es  ist  also  acc.  pl.  (s.  383,  4.).  M>  V°  können  doch 
nicht  die  Wächter  der  späher  sein.  Eine  änderung  ist  durchausz  un- 
nötig, denn  hätte  es  raksamänän  gelautet,  so  wäre  disz,  da  die  beziehung 
offenbar  wäre,  nicht  geändert  worden.  — 4.  gansä:  kann  ser  wol 
einfach  für  gansämi  stehn.  — badbadhe:  S.  ganz  gut  prthak  karoti, 
unsere  Übersetzung  ist  zu  unbestimmt.  — ayajvandm : Äit.  br.  III.  36, 
5.  tasmadähur  juhvadeväjuhvato  vasiyän  (d.  h.  es  geht  ihm  beszer, 
resp.  ihm  gut,  dem  andern  schlecht).  — avirah:  S.  aputräh  — yajvä 
balam  pravardhayati.  — 5.  Die  interpretationen,  die  dise  str.  gefunden 
hat,  sind  schwer  mit  den  anforderungen  streng  philologischer  methode 
vereinbar.  Zunächst  ist  klar,  dasz  imäh  und  yäsu  zusammen  gehören ; 
war  ist  nun , dasz  amürä  vigvä  zu  imäh  praedicat  ist , aber  musz  es 
deshalb  feminin  sein?  gerade  in  vigva  ligt  doch  ganz  offenbar  die 
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berechtigung  das  allgemeinere  neutrum  zu  gebrauchen.  Wie  wären 
auch  amüräh  und  vigväh  zu  neutr.  gemacht  worden  ? Ist  doch  die 
interpretation  des  neutr.  die  schwirigere!  Nun  kann  imäh  wol  nichts 
anderes  als  prajäh  oide  ol  av&QConoi  bedeuten.  Ganz  gut  übersetzt 
S.  yaksam  mit  püjä,  das  im  spätem  sinne  von  feier  zu  eren  eines  gottes 
zu  nemen.  Die  untreue  der  menschen  gegen  menschen  ist  wol  mit 
heimlicher  hinterlist  mit  tückischer  nachstellung  verbunden,  euch  aber 
den  göttern  kann  sie  nicht  entgehn.  Dasz  die  druhah  ‘rachegeister’ 
sein  sollen,  kann  durch  Rgv.  II.  28,  7.  nicht  erwiesen  werden.  Was 
soll  es  ferner  hier  heiszen  dasz  den  toren  M°  V°’s  geheimnisse  nicht 
kund  werden?  Es  handelt  sich  nur  darum,  dasz  den  göttern  der 
menschen  heimliches  treiben  nicht  verborgen  bleibt.  Dasz  endlich 
yaksam  nicht  ‘Schein’  oder  ‘Zeichen’  bedeuten  kann,  glauben  wir  band 
III.  pg.  262  und  zu  104,  4.  bewiesen  zu  haben  (vgl.  noch  Gop.  br.  anfang, 
wo  das  brahma  sich  mahad  yaksam  nennt).  Es  müszte  nach  70  h.  die 
so  einfach  gebaute  str.  in  höchst  willkürlicher  weise  zerriszen  und  in 
ihren  teilen  versetzt  werden,  um  einen  sinn  zu  liefern,  der  an  praegnanz 
und  abgerundetheit  hinter  unserer  Übersetzung  weit  zurück  steht. 
Offenbar  behandelt  auch  VII.  61.  dieselbe  Situation  des  Sudäs  wie  VII. 
60.  — 6.  ganz  anders  handeln  wir.  — rcase : ist  wol  1 . si.  — 7.  purohitih : 
Si  puraskriya  püjä  stutilaksanä.  — Gewis  ist  die  bitte  ‘fürt  uns  hin- 
durch u.  s.  w.’  nicht  ohne  directe  beziehung  auf  die  Situation. 

11 3.  (VII.  62.) 

1.  S.  fragt  kirn  prati  (agret)  ? nach  was  hin  stellte  Sürya  seine 
leuchten  auf?  den  menschen  entgegen.  Aber  dise  interpretation  ist  ser 
hart,  und  wir  haben  uns  nicht  entschlieszen  können  sie  anzunemen. 
Eher  ginge  es  an  janimä  als  object  zu  agret  coordiniert  zu  arcinsi  zu 
construieren.  Aber  wir  finden  es  leichter  janö  als  subject  zu  nemen, 
und  arcinsi  einmal  als  die  sonnen-  das  anderemal  als  die  feuerflammen 
zu  verstehn  (VI.  48,  7.)  — kartrbhih:  wer  ihn  gemacht  hat,  das  wird 
dahin  gestellt.  — 3.  gurudhah:  g?  r+udh-  (wie  prksudh-)  lit.  serti.  — 
arkam : doch  wol  ‘preisgesang’  da  auf  disen  hin  die  frommen  erfüllung 
ihrer  wünsche  hoffen.  — 4.  jajnuh : S.  jnätavantah  (?) ; es  kann  nicht 
füglich  gesagt  sein,  dasz  Varuna  Väyu  Mitra  die  Erde  und  den  Himel 
gezeugt  hätten;  wiewol  man  natürlich  jajanuh  erwartet,  möchten  wir 
jajnuh  doch  im  sinne  von  yeyäaai  nemen.  — 5*  bähavä:  erinnert  an 
bktr.  bäzäus.  — gravayatam : S.  vigrutam  kurutam  d.  i.  bewirkt 

uns  weit  verbreiteten  rühm.  — V.  S.  21,  9-  mä  st.  nah.  — 

114.  (VII.  63.) 

1.  vigvacaksäh:  S.  sarvasya  drasjä  das  äuge  für  alles-  — sama- 
vivyak : S.  samvestayati.  Gr.  versteht  unter  dem  feile  die  lederdecke, 
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auf  welcher  die  leute  schliefen.  Soll  das  feil  Täit.  S.  IV.  i , 3,  2.  V. 
i,  4,  2.  bei  der  Vorbereitung  zur  feuerhervorbringung  für  das  agnicaya- 
nam  symbolisch  die  finsternis  darstellen?  — 2.  vgl.  I.  50,  1.  — samä- 
nam : so  rund  wie  kaum  irgend  ein  irdisches.  — 3.  dhäma : die  sonne 
ist  gleichsam  der  Vertreter  der  weltordnung,  indem  sie  durch  ihren 
regelmäszigen  lauf  das  leben  der  menschen  beherscht  und  bestimmt; 
na  praminati  ist  daher  litotes.  — 4.  Täit.  br.  II.  8,  7,  3.  äyann.  — 
prasütäh:  2.  prasavitä.  — 5.  diyan:  dazu  offenbar  öieQog  Benfey  S. 
V.  — pathah  und  dhama  erscheinen  synonym  Tait.  br.  III.  6,  11,4. 
ayat  — vanaspateh  priya  pathänsi  | ayaddevänam  äjyapänäm  priyä- 
dhämäni  ||  — 

11 5.  (VII.  64.) 

1.  wir  faszen  pra-dadiran  wie  V.  62,  4.  wo  der  sinn  durch  das, 
was  folgt  unzweifelhaft  ist;  Gr.'s  (S.’s)  auffaszung  sagt  uns  nicht  zu.  — 2. 
Agv.  g.  I.  7,  7.  ila  vrstih.  — 3.  es  musz  wol  der  böse  gemeint  sein; 
der  karge  soll  überzeugt  werden,  dasz  den  göttern  (und  den  priestern) 
schenken  nichts  eben  ist  als  svasya  gopanam  ‘die  behütung  des  eigenen 
besitzes’.  — es  ist  hier  mit  der  etymologischen  bedeutung,  die  Sudäs 
haben  kann,  gespilt.  — 4.  gartam:  der  wagen  ist  eben  das  lied.  — 
5.  soma  dem  Vayu:  da  auch  andern  göttern  soma  dargebracht 

wurde,  so  kann  nur  sein  pürvapeyam  bei  dem  prätah  savanam  ge- 
meint sein. 

116.  (VII.  65.) 

1.  yäman  jigatnu : S.  samgräme  jetrbhavati  unpassend  wegen  vig- 
vasya.  — äcit-ä:  nur  hier;  S.  erklärt  ä'cita  (vgl.  I.  182,  2.  X.  86,  18.) 
upacite  gürasanghäir  upete  (yäman)  samgräme.  Disz  ist  nur  deshalb 
merkwürdig,  weil  sich  darausz  ergibt,  wie  vertraut  S.  mit  localen  auf 
ä von  a-stämmen  war.  — 2.  devänäm  asurä:  Gr.  der  götter  geister:  dise 
stelle  ist  bezeichnend:  ‘der  götter  herren  s.  118,  1.  VII.  30,  3.  zu  über- 
setzen: nidersitze  Agni  als  herr  der  hotar,  hieher  zu  glücke  die 

götter  rufend.  Daher  denn  auch  S.  an  unserer  stelle  nicht  vergiszt 
asuräu  mit  balavantäu  zu  glossieren.  — yatra : S.  gut  yasyäm  yuvayor 
vyäpytäm.  — ahä:  S.  ahoräträni.  — 3.  setü : disz  hat  im  Rgv.  noch 
nicht  die  bedeutung  ‘brücke’  (Gr.  Wörterb.) , auch  Gr.’s  ‘seilversehne 
wehren’  verstehn  wir  nicht.  Täit.  S.  VI.  5,  3,  3.  (6,  4,  2.  Qatpbr. 
XIII.  2,  10,  1.  ebenso)  finden  wir  es  erklärt  mit  äkramanah  villeicht 
‘stige  oder  leiter  ausz  seilen’  unten  breiter  nach  oben  schmal  zugehnd 
‘ein  aufsteig  zur  erreichung  der  svargawelt’;  III.  2,  2.  dväu  samudräu 
vitatäu  ajuryäu  paryävartete  jathareva  pädäh  | tayoh  pagyanto  atiyanti 
anyam  apagyantah  setunätyantyanyam  ||  warscheinlich  ist  zu  sehr, 
pädäu  ‘zwei  auszgebreitete  unalternde  meere  (tag  und  nacht)  körnen 


wechselnd  wie  am  bauche  die  füsze  (abwechselnd  sich  bewegen  so  dise 
am  einen  himel)  | mit  sehnden  äugen  überschreitet  das  eine  man,  ohne 
zu  sehn  wie  auf  einer  brücke  (an  einem  seile  ? man  denke  an  die  seil- 
stege  wie  sie  noch  heutzutage  z.  b.  im  Himalaya  sich  finden)  das 
andere  ||  Täit.  S.  VI.  1,4,  9.  achinnam  tantum  prthivyäanu  gesam  ityäha 
setum  iva  krtvätyeti  spruch  des  opferers  fürs  gehn.  So  isthaetu  V end.  XIX. 
101.  (dag.  XVIII.  147.  Yag.  49.  7.)  ein  allgemeineres  als  peretu  Täit. 
br.  II.  4,  2,  6.  svayam  krnvänah  sugam  aprayävam  tigmagrngovrsabhah 
gogucänah  | pratnam  sadhastham  anupagyamänah  ätantum  agnirdivyam 
tatäna  ||  tvam  nas  tantur  uta  setur  agne  tvam  panthä  bhavasi  devayänah 
tvayagneprstham  vayamäruhena  atha  deväih  sadhamädam  madema  l| 
hier  erscheint  setuh  als  das  leitband,  dem  folgend  man  zu  den  göttern 
gelangt.  Man  könnte  nun  allerdings  an  die  dämme  denken,  mit  denen 
die  ströme  eingeengt  werden  (so  ist  wol  Haetumän  zu  erklären) , und 
die  zugleich  dienen  das  waszer  auf  die  felder  zu  leiten;  allein  es  feien 
dafür  die  hinreichend  überzeugenden  anhaltspunkte.  — 4.  labung : hier 
ist  es  uns  ausz  versehn  passiert  dises  wort  zu  gebrauchen;  man 
lese  ‘narung’.  — varam  ä janäya:  falsch  von  uns  übersetzt:  ‘dem 

volk  nach  wünsche’. 

117.  (VII.  66.) 

1.  tuvijäta:  alt  für  sujatah.  — 2.  dhärayanta:  man  könnte  geradezu 
übersetzen  ‘einsetzten’.  — 3.  S.  stayo  grhäh ; mit  rücksicht  auf  das  baktr. 
könnte  man  ‘weit’  übersetzen.  — sädhayatam : laszt  sie  wirken  (sapha- 
lavanti  kurutam).  — 4.  anägäh:  hier  st.  anägasah;  von  S.  falsch  be- 
zogen. Es  ergibt  sich  disz  ausz  suväti.  — 5.  S.  nicht  uneben  ‘ein 
guter  Schützer  sei  dise  wonung’.  — die  . . . helfen : S.  ’smän  atipäray- 
atha.  — 6.  deren  — unvereitelt : weil  man  nicht  ungestraft  von 
dem  durch  sie  vorgeschriebenen  pfade  abweicht.  — Aditih:  ist  wol 
irgendwie  (Gr.)  verderbt.  — 8.  räyä:  S.  dhanena  sahitäya  balaya.  — 
viprä : S.  he  viprä ; trotz  accent.  Da  er  jedoch  asmäkam  zu  gavase, 
und  weiter  me  ergänzt , so  ist  klar , dasz  viprä  für  vipräm  vipränäm 
steht.  — medhasätaye:  S.  yajna  läbhäya.  — 10.  Umschreibung;  doch 
ist  der  sinn  nicht  recht  befriedigend.  Man  erwartet  eine  directere  be- 
zugname  auf  V°  M°  A°  man  erwartet  ‘trayo’ : vile  sind  zwar  sonnen- 
augig  vile  haben  Agni  als  zunge  (d.  i.  götter  gibt  es  [allerdings]  vile), 
aber  u.  s.  w.  Was  mit  trini  vidathäni  zu  machen,  ist  auch  etwas 
unklar;  VI.  51,  2.  VIII.  39,  9.  bedeutet  es  (vill.  auch  II.  17,  8.)  gewis 
die  kästen.  Will  man  nun  mit  rücksicht  auf  dise  parallelstellen  trini  hier 
beibehalten,  so  musz  man  eine  andere  construction  annemen,  man  musz 
10.  c d mit  str.  1 1 in  eins  verbinden  und  übersetzen  vile  sind  sonnenaugig, 
vile  haben  in  Agni  ihre  zunge;  | die  aber,  welche  die  drei  körper- 
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schäften  regieren,  durch  ihre  gedanken,  die  alles  lenken,  weil  sie  alles 
umfaszen,  | die  fest  ansetzten  jahr  mond  und  tag,  das  opfer,  die  nacht 
und  den  gesang,  (glanz?  vgl.  82,  7,  9.)  | die  haben  unerreich- 
bare herrschaft,  Varuna  Mitra  Aryaman,  die  könige  erlangt.  | Eines 
ist  gewis,  und  musz  die  grundlage  der  auffaszung  hier  sein:  dasz  V° 
M°  A«  den  ‘vilen’  die  doch  auch  götter  sind,  entgegengesetzt,  und  über 
sie  gestellt  werden.  — 12.  ohate:  S.  für  ohadhve.  — ihr  seid  u.  s.  w. 
damit  ist  eben  alles  gesagt.  — 13.  der  erste  vers  charakterisiert  V° 
M°  A°.  — in  deren:  in  dem  von  disen  verlihenen.  — männer: 

vocativ.  — ye  ca  sürayah:  für  sürayagca;  das  brähm.  verwendet  yat.  — 
14.  pratihvare : mit  beziehung  auf  die  sonne.  — aram : in  seiner  ur- 
sprünglichen bedeutung  recht  klar  ‘zu  körnen’.  — 15.  Sürya  ist  herr, 
weil  alles  zunächst  von  ihm  abhängig  ist.  — haritah : S.  faszt  es  zwar 
auch  als  ‘pferde’,  es  könnte  aber  auch  gen.  si.  sein  ‘an  des  goldgelben 
(Sonnengottes)  wagen’.  — 16.  Vaj.  S.  36,  24.  u.  Täit.  Ar.  IV.  42,  5. 
purastächukramuccarat  |j  grnuyäma  garadah  gatam  | prabraväma 
g6  g°  | adinäh  syäma  g°  g°  bhüyagcagaradah  gatät  || — 18.  beszer  ‘mit 
des  Dyäus  Schöpfungen’.  — 

118.  (VIII.  25.) 

1.  yajniyä:  Täit.  S.  II.  5,  9.  idämahäi  devän  idenyän  namasyäma 
namasyän  yajäma  yajniyän.  — yajase : 1 . ps.  s.  1 1 2, 6.  — 2.  tanä : in  der  form 
gleich  ana  zavrj  re.  — wagenlenker:  natürlich  im  sinne  von  117,  12.  — 
3.  vigvavedasäu : S.  sarvadhanäu.  — 4.  äghosatah : S.  svadiptya  pra- 
kägayatah.  — 5.  iso  västu:  S.  annasya  viväsasthäne ; västu : Qatpbr. 
västu  väigariram  [com.  günyasthänam]  lat.  vastus.  — srpra : S.  prasrta ; 
unsere  Übersetzung  Vermutung ; da  srpta  mit  präpta  glossiert  wird, 
vill.  ‘langend’,  ‘die  ihre  gaben  nicht  für  sich  behalten’.  — 6.  dänüni: 
mit  subjectiver  beziehung  ‘was  eben  zu  geben  in  ihrer  macht  ligt’ ; 
S.  deyani  dänäni.  Es  faszt  zusammen  was  im  folgenden  specialisiert 
wird.  — nabhasvatih:  wol  beszer  ‘eure  regengüsze  mit  tiefem  dunkel’ 
oder  ‘mit  vilem  nebelk  — 7.  man  beachte  den  oft  vorkomenden  ver- 
gleich der  menschen  mit  einer  herde,  des  gottes  mit  einem  hirten 
(gopä  iryah).  — 9.  anulbanena : 1 scheint  in  älterer  zeit  wie  r gewirkt 
zu  haben  vgl.  lavana  glavana;  vgl.  Täit.  ä.  I.  [10,  7.  ulbana  ist  ein 
feler  ‘zuvil’  (PSW.  Äit.  br.  II.  7,  12.  yad  ulbanam  yad  vithuram 
krivate;  Qänkh.  br.  I.  6,  12.  yadväi  yajnasya  skhalitam  volbanam  vä 
bhavati  brahmana  eva  tat  prähus  tat  sa  bhisajyati  — yad  rcyulb0 
syät  — yad  yajusyulb0  syat  — yat  sämnyulb0  syät  | — yad  avijnätam 
ulbanam  syät  | skhalitam  ist  hier  offenbar  das  vithuram  des  Äit.  br. 
Vgl.  auch  Ait.  ä.  II.  3,  20.  ulbanisnu.  Wäre  also  anulb0  hier 
'[quamquam]  non  prominente  oculo  (wegen  nimisantä)’  ? S.  aduhsahena. 
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S.  die  lange  erörterung  Qarikh.  br.  II.  2 6,  4.  5.  6.  Qatpbr.  V.  3,  4, 
18.  u.  Käty.  g.  XV.  4,  22.  gorulbya;  Täit.  br.  I.  7,  6.  ksatrasyolbam 
asi  ks°  yonirasi.  — gätuvittarä:  gätu  eig.  fortgang  profectus  vgl.  das 
yajuh:  devä  gätuvido  gatum  vittva  gätum  ita  Täit.  S.  I.  4,  44,  3.  u. 

4.  — ni  ein  misanta : wärend  doch  nach  späterer  ansicht  das 

götterauge  unbeweglich  ist.  — 11.  nävam:  griech.  väog.  — sacemahi: 
vgl.  baktr.  hac  Justi  Wtb.  — 12.  Visnu  tötet  nicht  wie  Mitra.  — 13. 
gopayatyam : vom  st.  gopayati,  dahin  gehört  janayatyäi  Täit.  br.  III.  2,  8, 
3.  Täit.  S.  I.  1,  8,  1.  ja6  tvä  samyäumi  [hastängulimardanena  migrikaromi] 
vgl.  noch  tapyati , mithatyä , anämayat-ä  TMBr.  XVII.  12,  1 . — 
14.  midhvänsah:  kämänäm  sektärah.  vgl.  Vend.  III.  20.  — 15.  ghnanti 
accentuiert  wegen  hi.  — 16.  S.  versteht  hier  Mitra.  — 17.  dirghagrut: 

5.  vratäni  s.  zu  112,  2.  — 18.  19.  die  auszdrückliche  nennung  Sürya’s 
in  str.  19.  macht  es  notwendig  beide  eng  zusammen  zu  faszen,  18. 
c d ist  demnach  als  parenthese  zu  übersetzen.  — 19.  wenn  garana  nicht 
einfach  ‘haus’  bedeutet,  so  kann  man  den  ort  verstehn,  nach  dem  die 
gebete  gerichtet  sind.  — 20.  vacah : wir  sehn  nicht  ein , warum  disz 
soll  unrichtig  sein : unsicher  ist  'die  widergabe  von  dirghaprasadmani. 
Man  könnte  pra+sad  hier  so  faszen,  wie  pra+sthä  pra-j-vas  und 
übersetzen  ‘das  weit  hinreisende  wort’.  — ige : nur  pitväh  ist  davon 
direct  abhängig,  dävane  ist  epexegese.  — 21.  uccarä:  für  uccarata  s. 
Inf.  im  V.  § 74.  u.  Sitzbr.  der  kön.  böhm.  ges.  d.  W.  27.  Apr.  1874. 
S.  um  der  incongruenz  zu  entgehn  erklärt  prerayäsmän  abhimukham.  — 
22.  rajata:  noch  in  der  bedeutung  ‘weisz’  s.  zu  28,  5.  vgl.  Zimmer 
AIL.  pg.  52.  Sitzgb.  der  kön.  böhm.  ges.  d.  wisz.  27.  Apr.  1874; 
übrigens  schon  Neve.  Dasz  silber  unbeliebt  war,  s.  Täit.  br.  I.  1.3, 
8.  u.  4,  7,4.  com.  rajatavyävrttyartham  ityädi.  — über  die  namen  s. 
bd.  III.  pg.  162.  — 23.  die  zwei:  die  beiden  rosse  S.  — 24.  die  Über- 
setzung von  ‘navisthayä  mati’  ist  hier  auszgefallen  ‘für  mein  neuestes 
gedieht’.  — viprä:  es  ist  nicht  klar,  was  hier  gemeint  ist;  villeicht 
ist  es  ironie,  und  sind  die  diener  bei  den  pferden  (wol  gefangene  feinde) 
gemeint.  Jedenfalls  bezieht  sich  die  angabe  auf  etwas  tatsächliches,  wo 
man  nur  raten  kann.  Unsere  frühere  Vermutung  es  wären  M^  V°  ge- 
meint, entbert  der  warscheinlichkeit. 

119.  (X.  132.) 

1.  prabhüsani;  vgl.  Inf.  im  V.  einerseits  mit  dem  pers.  inf  tanaiy 
(später  tan-dan)  verwandt,  der  sich  noch  in  pupütäni  (str.  6.)  erhalten 
hat,  so  wie  mit  den  päzand  form  -sn  (sp.  3 bundeheSn)  ; prabh'1  ist 
imper.  — 2.  raksah:  vgl.  Ath.  V.  v.  7,  1.  ebenso  im  brähm.  £atpbr. 
II.  1.4,  15.  — yuvoh.  — sakhyäih:  S.  wie  im  text.  — 3.  didhisämahe: 
statt  des  spätem  dhitsa.  — nicht  unmöglich  wäre,  dasz  patyamänä 
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zu  lesen.  — sam  u aran : S.  näpagachanti.  Disz  kann  nicht  richtig 
sein;  einfach  weil  niemand  so  sprechen  würde.  Da  III.  30,  10.  vrajo  — 
vyära  bedeutet  ‘der  stall  ist  aufgegangen’  so  kann  man  samaran  mit 
vollem  rechte  ‘zugehn’  ‘sich  schlieszen’  übersetzen.  Vgl.  Täit.  III.  3, 

8,  2.  grhanam  asamartyai  (avinägäya)  u.  Qatpbr.  XI.  5,  1,  10.  tasyäi 
hahrdayam  a-f-vi4-ayamcakdra  er  machte  ihr  herz  etwas  aufgehn,  sich 
erweichen;  s.  noch  198,  6.  — Täit.  br.  II.  2,  7,  2.  tenodayyasuram  ab- 
hyabhavat  com.  udyamya  caus.  von  verbw.  i st.  ayayya  noch  Qatpbr. 
XIV.  3,  1,  5.  ujjvalayya  Katy.  g.  IV.  8,  15.  upagamayya  Laty.  g.  IX. 

9,  22.  utkramayya.  Die  bedeutung  kann  nur  eine  einzige  sein : der 
opferer  möge,  wenn  er  zu  reichtum  gelangt  ist,  nicht  ein  geizhals 
werden.  So  lange  er  hofft,  gibt  er  allerdings,  hat  er  aber  einmal 
genug,  so  ist  die  möglichkeit  nicht  auszgeschloszen,  dasz  er  sich  weiterer 
Verbindlichkeit  göttern  und  priestern  gegenüber  enthoben  erachtet. 
Die  addresse  ist  also  weit  weniger  an  die  götter  als  an  den  betreffenden 
opferer  selber  gerichtet.  — Was  nun  folgt,  ist  ser  ungewis.  — 4.  be- 
merkenswert ist,  dasz  Gr.  hier  Dydus  als  gen.  abl.  aufifaszt.  — Da  der 
andere  gott  füglich  nur  Mitra  sein  kann,  so  ist  wol  Asura  nomin. 
den  feler  erklärt  das  folgende  anlautende  s,  ein  umstand,  der  sonst  im 
andern  sinne  gern  ausgebeutet  wird.  Wer  das  haupt  (der  herr)  des 
wagens  ist,  ist  ungewis;  der  auszdruck  offenbar  gesucht,  es  scheint 
sich  um  eine  heikle  Sache  gehandelt  zu  haben.  Bei  unserer  Übersetzung 
ist  antaka-dhruk  local.  — etävata  enasa : vgl.  Täit.  S.  II.  6,  10. 
etävatä  häinasäbhavati  so  grosz  (offenbar  als  die  genannte  strafe  es 
kennzeichnet)  ist  sein  frevel;  yo’grtam  grtam  aha  sa  enasa  Täit.  S.  VI. 

3,  10,  1.  (vgl.  balinäcarämi  Täit.  S.  III.  3,  8.)  II.  6,  10,  2.  — Das 
folgende  bezieht  sich  nun  wol  (namentlich , wenn  man  str.  4.  a b be- 
rücksichtigt) auf  einen  streit  zweier  brüder  um  die  herrschaft ; entweder 
hat  ein  königssohn  seinen  bruder  der  nachfolge  wegen  getötet,  oder 
(was  str.  5.  nahe  legt)  es  wollten  Parteigänger  des  einen  bruders  ohne 
dessen  wiszen  den  andern  bruder  töten.  Daher  nigatän  virän  (enah) 
schon  von  S.  trefend  erklärt  hananärtham  niyamena  präptavyän  vgl. 
Ath.  V.  XII.  3,  14.  XIII.  4,  12.  Qakapüta  reinigte  ihn  und  sich  von 
dem  verdachte  des  beabsichtigten  mordes  (hatte  doch  Mitra,  von  Dyäus 
ebenso  wie  Varuna  geboren,  eine  nidere  stelle  als  diser  eigenomen,  so 
konnte  Dyäus  weder  stürz  des  berechtigten  noch  die  ermordung  des 
unberechtigten  straflos  laszen).  Die  übereifrigen  gefolgsleute  verfielen 
so  der  strafe.  — nigatän:  vgl.  Täit.  br.  III.  7,  4,  10.  eno  mä  nigäm 
katamaccanäham ; Täit.  S.  VII.  2,  4,  1.  täh  prajäh  srstäh  ksudham 
nyäyan;  3,  1,  1.  yo  bhresäm  nyeti  (Äit.  br.  V.  33,  3.)  Täit.  br.  I. 

4,  7.  1.  ärttimete  niyanti  | ye^än  diksitänäm  agnir  ud  väyati  ityädi, 
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wol  auch  Qatpbr.  IX.  3,  1,  12.  aranye  ’nucyah  [anuväkah]  — bahu 
hi  väcä  ghoram  nigachati  (der  sprechende  überhaupt)  Gr.’s  Übersetzung 
daher  falsch.  — 6.  yuvor-matä:  unter  Aditi  wird  wol  die  mutter  der 
beiden  brüder  zu  verstehn  sein.  — vicetasä:  uneinige!  entzweite!  — 
Dyäuh : Inf.  im  V.  pg.  22.  § 27.  (Jatpbr.  XI.  7,  2,  6.  Käty.  g.  VI.  1, 
36.  DyäuS  prstham  antariksam  ätmängäir  yajnam  prthivim  gariräih  : 
väcaspate  ’chidrayä  väcä  chidrayä  juhvä  divi  devävrdham  hotram 
äirayant  sväheti  (formel  beim  saddhotä  vgl.  Täit.  S.  IV.  1,  2,  3.  wo 
Dyäus  nomin.  — wascht  sie  mit  d.  S.  str. : laszt  sie  ans  sonnenliecht, 
körnen,  vgl.  IV.  5 6,  6.  — 7.  Nrmedhah  und  Sumedhah  sind  offenbar 
wie  der  name  erraten  läszt,  die  brüder,  die,  durch  ihre  versönung  die  einen 
blutigen  auszgang  des  bruderzwistes  fürchtenden  vigah  von  ihrer  be- 
sorgnis  befreiten.  Wegen  des  bildes  vgl.  Ägv.  g.  II.  10.21.  — prthivim 
mätaram  mahim  antariksam  upabruve  | brhatim  ütaye  divam  ||  vigvam 
bibharti  prthivi  antariksam  vipaprathe  | duhe  dyäur  brhati 
p a y a h [|  varma  me  prthivi  mahi  antariksam  suastaye  | dyäurme  garma 
mahi  gravah  ||  auch  I.  105,  2.  (Täit.  br.  I.  7,  9,  5.) 

120.  (X.  185.) 

1.  astu:  musz  sein.  — avo : S.  V.  I.  2,  2,  5.  8.  avar  interessante 
ältere  behandlung  des  auszlauts,  vgl.  zu  4,  18.  — 2.  auf  pf.  d.  fremde  : 
daheim  hat  natürlich  nicht  sobald  jemand  lust  ein  verbrechen 
zu  begehn.  — 3.  wir  haben  vill.  unrichtig  übersetzt;  ausz  yasmai 
kann  für  str.  2.  tasmäi  tarn  prati  tarn  abhi  oder  ähnliches  statt 
tesäm  ergänzt  werden : gegen  den , dem  der  Aditi  söhne , dem 

sterblichen  unvergänglich  liecht  gewären.  Gr.  u.  70  h.  beide 
unrichtig.  — V.  S.  te  hi  puträso : schlechter  als  die  les.  d.  Rgv. 

121.  (II.  27.) 

vgl.  Täit.  br.  II.  8,  1,  2.  flg.  — I.  juhvä  juhomi:  S.  juhürvännäma 
oder  juhüsthäniyena  ksaranti  vägrüpäni  havinsi  juhomi;  zu  juhüsth0  ist 
ghrtena  zu  ergänzen  statt,  in  Vertretung  des  in  der  juhü  befindlichen 
ghrta  opfere  ich  havih  in  gestalt  von  ghrtaströmenden  reden,  wobei  der 
anklang  an  jihvä  wol  mit  beabsichtigt  ist.  Indes  wird  es  doch  erlaubt  sein 
zu  zweifeln,  ob  blosz  das  lied  gemeint  ist,  was  schon  durch  ghrtasnüh 
ser  zweifelhaft  ist.  S.  citiert  einen  auszspruch  der  Täittiriyaka : wer  rk 
liest,  dessen  sind  ströme  von  milch  (mantränäm  payoghrtädikSarana- 
hetutvam).  — Angah : nicht  bestimmt  von  Bhagah  zu  scheiden.  Es  wird 
auch  in  den  Partha  honia  beim  abhiseka  genannt.  Angäya  Bhagäya  Ary- 
amne  svahä.  — 2.  dhäräputäh : vgl.  385,  (VII.  3,)  9.  S.  der  vergleich  mit 
einer  quelle  (was  dhära  nicht  bedeutet ; S.  fleckenlos,  wie  von  waszer 
gereinigt  ? was  auch  nicht  passen  würde)  oder  mit  strömen  (Gr.  u.  70  h.) 
ist  nicht  annembar.  Nun  bedeutet  dhära  auch  die  ‘klinge’ , püta  ‘ge- 


schliffen' ; dasz  man  metall  7.11  polieren  verstand,  beweisen  die  präkaga, 
die  metallspigel , die  schon  TMBr.  XVIII.  9,  10.  (sauvarna  darpanan) 
als  opferlon  für  die  adhvaryu  erwähnt  werden,  ebenso  Tait.  S.  I.  8,  18. 
Agv.  utt.  III.  4,  12.  13.  — 3.  dipsantah:  schon  S.  richtig  gatründamb- 
hitum  ichantah;  vgl.  Tait.  S.  III.  5,  4,  2.  die  devä  yajnahano  yajna- 
mu5o  ye  prthivim  adhyasate;  Agni  Vayu  Sürya  sollen  vor  denselben 
schützen  III.  5,  5.  — II.  2,  9,  2.  der  abhicaryamäna : de vatabhireva 
devatäh  praticarati  yajnena  yajnam  vaca  väcam  brahmanä  brahma.  Vgl. 
str.  16.  282,  (I.  128,)  7.  401,  VIII.  19,  6.  — gabhirah:  merfach  im 
sinne  von  reichtum  in  geistiger  beziehung  ßa&eia v dXo/.a  öia  cpqevwv 
xctQTiovuevoi  acp  ijg  za  xedva  ßlaozavei  ßo  iXevfiaza ; so  von  dem,  was 
unerschöpflich  von  opfer  u.  s.  w.  So  yt.  10,  25.  Mithrem  ahurem 
gufrem.  — 4.  sthäh:  vgl.  acc.  pl.  jnäsäh;  77,  9;  -sthäh  neu.  TMBr.  XVI.  3, 
4.  — caya0:  bedeutete  zunächst  wol  ‘zälend’;  die  schuld  wird  gezält, 
d.  i.  der  betrag  von  schuld  und  zinsen  berechnet,  wenn  man  sie  ein- 
fordert, so  konnte  das  wort  ‘einfordern’  und  da  schuld  auch  ausz  einem 
vergehn  entstehn  konnte,  ‘strafen’.  Diser  gang  ist  der  warscheinliche, 
weil  mam  ursprünglich  die  ausz  einem  darlehn  (slav.  dlugü  lat.  debitum) 
nicht  ausz  einem  vergehn  entsprungene  (slav.  vina  lat.  noxa)  schuld 
bezeichnete,  der  auszdruck  hier  also  bildlich  ist.  — 5.  vidyäm:  S. 
labheya.  — gvabhräni : S.  sthatum  ayogyäni;  Qatpbr.  XI.  2,  3,  8.  was 
die  rSi’s  beim  opfer  zu  vil  getan  hatten,  zeigten  ihnen  die  Gandharva 
als  berge,  was  zu  wenig,  ‘gvabhräh  pradarä  evam  tad  äsa’.  — Läty. 
g.  I.  7,  3.  u.  w.  — parivrjyam:  später  das  causal.  — sugah : vgl.  41, 
4.  — 6.  dusparihantu : S.  vinagayitum  agakyam.  — 8.  trini  vratä : das 
anziehen  behalten  und  ergieszen  der  flüszigkeit;  esäm  der  Äditya’s  S., 
doch  ist  dise  erklärung,  wenn  auch  an  die  tatsächlichen  Vorstellungen 
sich  haltend,  nicht  ganz  sicher.  Zunächst  ist  die  erklärung  von  esäm  un- 
warscheinlich,  eher  könnte  man  es  auf  die  menschen,  welche  durch  die 
beim  opfer  anwesenden  vertreten  werden,  deuten.  Dann  könnte  man 
trini  vrata  verstehn  auf  die  verschiedene  rolle,  welche  die  drei  kästen 
beim  opfer  spilen  (vgl.  Qatpbr.  I.  1,  4,  12.),  freilich  wäre  auch  die  be- 
ziehung auf  die  hotar  die  adhvaryu’s  und  die  sämapriester  nicht  ausz- 
geschloszen.  — gäru : S.  gobhanam  sarvotkrstam.  — 9.  es  fragt  sich, 
ob  bei  urugansäh  auf  urü  oder  auf  gansäh  das  hauptgewicht  zu  legen; 
in  letzterm  falle  wäre  es  ‘freiheit  verkündend,  versprechend’.  — 10. 
pürvä:  S.  pürväih  — sädhitäni.  — auch  hier  scheint  asura  in  höherm 
sinne  gefaszt  als  deväh.  — 11.  von  S.  recht  gut  erklärt:  päkyä  aparipa 
kvajnänah.  Das  zil  das  ich  eben  wünsche,  zu  erreichen  bin  ich  durch 
mich  selber  in  meiner  einfalt  nicht  im  stände,  dazu  bedarf  ich  eurer 
weisen  leitung  (auch  com.  z.  Tait.  S.  vyämüdhacittih  san  kirn  api 
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vigesena  na  jänämi  idam  daksinam  idam  savyam  . . . kam  api  vivekam 
nänubhavämi  — pürvam  dhiro  na  bhavati  itahparam  dhiratvam  neta- 
vyah  ....  im  wesentl.  richtig).  — 12.  es  ist  fraglich,  ob  rtani-bhyah 
wirklich  ausz  rta+ni  abzuleiten,  da  die  Verkürzung  befremdlich  wäre ; 
man  kann  sich  dafür  nicht  auf  fälle  berufen , wo  vocal  folgt,  noch  auf 
näribhyah  närisu,  da  hier  gewis  (Täit.  S.  IV.  I,  1,  r.  närirasi)  der  st. 
näri  lautete.  Ausz  dem  brähm.  ist  uns  im  augenblick  nur  gatagreh 
Catpbr.  I.  3,  5,  12;  vesagrih  Täit.  S.  III.  5,  2,  5.  (yajuh).  erinnerlich, 
doch  kann  man  dises  br.  nicht  als  maszgebend  für  die  Rgveda’s  be- 
trachten, da  es  schon  unter  der  vollen  herrschaft  der  grammatik  steht. 
Es  kann  rtani-bhyah  eine  bildung  sein,  wie  wir  sie  im  bktr.  merfach 
finden,  von  der  art  wie  maretan.  Für  rtani-  ist  kein  anlasz,  da  das 
wort  hier  lediglich  epitheton  ornans  ist ; auch  läszt  es  der  pada  unge- 
trennt. — 13.  an  d.  w.  mit  sch.  weide:  man  vertreibt  ihn  nicht  ausz 
einem  besitze,  der  doch  die  habsucht  reizen  musz,  er  ist  im  stände 
denselben  zu  behaupten.  — 14.  tod  nacht  finsternis  sind  einander  ver- 
wandte schrecken.  — 15.  um  disz  zu  erreichen  empfielt  Täit.  S.  II.  3,  1. 
einen  caru  den  Ädityäh  bhuvadvantah  und  den  Äd°  dhärayadvantah  — 
te  eväinam  bhütim  ägamayanti;  (über  bhütim  vgl.  zu  988,  I.)  — te 
eväinam  vigi  dädhrati  anaparudhyo  bhavati.  — was  mit  ubhäu  ardhäu 
gemeint  ist,  ist  etwas  unsicher,  man  könnte  himel  und  erde  oder  vit 
und  ksatram  (S.  das  bewegliche  und  das  unbewegliche)  verstehn; 
ubhä  kSayä  (den  eigenen  und)  den  wonsitz  des  feindes.  — 16.  yesam : 
sieh  zu  roi,  4.  — 17.  äpah : ist  nachdrücklich  ans  ende  gesetzt,  da  es 
für  den  priester  besonders  schmerzlich  ist,  seinen  engverbündeten 
freund  verarmt  zu  sehn.  — günam : S.  jnäter  (disz  ungenau)  däridryam ; 
wir  sehn  hier  wider  den  auszfall  eines  y,  da  günam  nur  neutr.  als 
abstr.  von  günya  ist.  Der  sinn,  den  70  h.  gibt,  verlangt  mä  mä  vida- 
chünam  äpeh.  Dag.  VIII.  45,  36.  masakhyuh  günamävide. 

122.  (VII.  51.) 

1.  turäsah:  in  unserer  Übersetzung  einzuschieben  ‘die  reisigen’.  — 
sakSimahi : S.  samgachemahi  nicht  ganz  genau. 

123.  (VIII.  52.) 

1 . sanema  sanantah : oder  S.  yuväm  euch  gewinnend  möchten 
u.  s.  w.  — bhav0  bhavema : S.  gut  bhütimantah  syäma ; hier  haben 
wir  das  im  brähm.  so  oft  prägnant  gebrauchte  bhü  im  sinne  von 
mächtig,  reich,  vorzüglich  sein  s.  zu  988,  1.  das  gegenteil  ist  parä-f- 
bhü.  — S.  faszt  (und  wir  wie  andere)  adityäsah,  obwol  es  mit  der  betonung 
des  nom.  im  texte  steht,  als  vocativ.  Es  ist  fraglich,  ob  mit  recht; 
man  könnte  übersetzen  ‘als  kinder  der  Aditi  möchten  unversert  wir 
sein’.  — 2.  bhujema:  [nicht  davon]  die  folgen  verspüren  [und  auch 


127 


selbst  nicht  tun  u.  s.  w.].  — 3.  pitä:  S.  Yasisthasya  pitrbhüto  Varunah; 
also  wie  die  Angiras  von  Savitar,  so  wir  von  Varuna.  Aber  doch 
fraglich,  ob  nicht  auch  hier  Sav°  zu  verstehn. 

124.  (VIII.  18.) 

1.  savimani : dasz  disz  wort  ‘Schöpfung  erzeugung  belebung’  be- 
deutet, ist  unzweifelhaft,  wenn  z.  b.  IV.  5 3,  3.  es  heiszt,  dasz  der  gott 
Savitar  ‘pra  bähü  asräk  savimani’,  oder  VI.  71,  2.  möchten  wir 

(bestimmt)  sein  zur  herlichsten  belebung  von  seiten  S.’s,  (gleichl.  X. 
36,  12.)  X.  64,  7.  denn  in  S°  des  gottes  Schöpfung  (belebung)  folgen 
seiner  einsicht  sie  eines  sinnes.  Nun  kann  disz  entweder  von  dem 
durch  die  götter  bewirkten  erwachen  der  menschen  bei  tagesanbruch 
Rgv.  IV.  54,  2.  3.  oder  vom  opfer  überhaupt  verstanden  werden, 
dessen  Wirkung  auf  den  sterblichen  opferer  im  brähm.  oft  mit  suvati 
säuti  bezeichnet  wird.  Täit.  br.  II.  7,  15,  1.  savir  hi  deva  prasaväya 
pitre  | varsmänam  asmäi  . . . (dat.  d.  obj.).  I.  8,  14.  somorajä  varuno 
devä  dharmasuvagca  ye  | te  te  väcam  suvantäm  tete  pränam  suvan 
tarn  tete  cakSuh  suvantäm  te  te  grotram  suvantäm  II.  1 , 6,  3.  sa 
[savita]  eväsmäi  sanim  prasuvati  Täit.  br.  I.  4,  2,  4.  devasü  rajä  I.  7,  4,  2. 
räjasuyam  suyate  räjä  Yag.  XXXI.  15.  khsathrem  hunäiti,  hüiti.  u.  ä. 
Durch  das  opfer  wird  der  mensch  gleichsam  von  neuem  hervor  ge- 
bracht. — 2.  sugevrdhah : S.  sukhe  visaye  vardhakäh.  — 4.  smat : S.  iti 
nipätah  gobhanärthah  und  dem  gemäsz  die  neuern  gleich  sumat.  Es  ist 
entweder  ‘mit5  was  mit  einigen  texten  unvereinbar,  oder  ‘hieher’  was 
überall  gut  passt.  — mit  süribhih  sind  vill.  die  götter  gemeint.  — 5. 
vidur  yotave : S.  prthakkartum , man  beachte  den  casus.  — 7.  gamtäti : 
instrum.  Täit.  br.  III.  7,  10,  4.  gantäci  (anistagamana  präpikä).  — 8. 
ebend.  yüyätäm.  — II.  amatim:  Qatpbr.  IX.  2,  3,8.  aganäyä  vä 
amatih.  — 13.  der  umstand  dasz  ririsista  geändert  werden  müszte, 
scheint  uns  zu  ungunsten  von  prof.  Roth’s  conj.  dvayur  zu  sprechen; 
warum  nicht  durjanah  ? Da  eben  str.  14.  dvayuh  vorkomt,  so  ist  die 
warscheinlichkeit  dasselbe  hätte  auch  13.  gestanden  noch  geringer. 
Mindestens  müszte  man  noch  einen  schritt  weiter  tun,  und  sehr,  jano 
dvayuh,  denn  dvayuh  müszte  dann  am  ende  der  str.  stehn.  — (^atpbr. 
III.  7,  4,  10.  komt  dvä  yü  vor,  das  auf  agni  u.  d.  yajamäna  bezüglich 
wol  nur  ‘zwei  bundesgenossen’  bedeuten  kann  (Käty.  g.  VI.  4,  3.  com. 
trayo  yavah  panca  yavah  [anekayajamänake])rädhänsitsamprncänävasam- 
prncanäu  tanvah ; pron.  wie  bktr.  yu  ? — 14.  durh°  f.  durhvrnävän  vgl.  I.  25, 
2.  — 15.  päkaträ:  S.  richtig  päkesu  Gr.  falsch  ‘ohne  arg’,  wer  ohne 
arg  ist,  der  durchschaut  ja  die  falschheit  nicht.  — 18.  tuce  tanäya: 
letzteres  betrachten  wir  als  pron.  subj.  dat.  bei  inf.  — d.  i.  garmane.  — 
S.  V.  samahasah.  — 19.  hilah:  höchst  interessant  als  unzweifelhafter 
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fall,  dasz  der  pada  eine  falsche  wortabteilung  hat;  denn  es  ist  zu  trennen 
hi  ilah  (vgl.  zu  7,  10.  921,  6.),  wie  das  verb.  ilayati  für  nilayati  u.  ä.  — 20. 
den  rettenden  gott : S.  Indram.  — 22.  mrtyub°:  S.  ’mrtyor  yamasya 
bandhubhütäh  pratyasannamaranah  bhavämah  vgl.  Tait.  S.  V.  1 , 8» 
1.  2.  und  dazu  2,  3,  1.  Der  auszdruck  bildlich,  wie  die  leibliche  Ver- 
wandtschaft als  in  der  gebürt  begründet , nicht  abgelent  werden  kann, 
so  der  tod  nicht,  der  gleichfalls  durch  die  gebürt  gegeben  necessarius 
avayytalog  im  warsten  sinne  des  Wortes  ist,  so  dasz  die  menschen  mit 
recht  mortis  necessarii  avay/.aloi  xov  &avclzov  genannt  werden  können. 
. 125.  (VIII.  47.) 

1 . anehasah : S.  raksanani  vo'  nupadravani ; es  kann  hierin  etwas 
richtiges  ligen,  denn  die  gewönliche  Übersetzung  des  Wortes  befriedigt 
nicht  vollständig.  Geht  man  von  der  bedeutung  des  in  der  alten  spräche 
seltenen  verbs  und  des  adj.  eha  Ath.  V.  XII.  3,  33.  ausz,  so  kann  man 
für  anehas  eine  zweifache  auffaszung  als  möglich  denken  1.  ‘was  keine 
begirde  (nach  etwas  anderm)  aufkomen  läszt’  erregt;  also  was  an  und 
für  sich  auszreichend  ist ; unter  diser  bedeutung  möchten  wir  die 
stellen  zusammenfaszen,  die  PSW  unter  1.  a)  angefürt  werden;  2.  was 
nicht  die  begirde  (eines  andern)  erregt , was  nicht  versucht  — wozu 
das  hängt  vom  contexte  ab,  und  kann  z.  b.  auch  von  einem  angreifer 
gedacht  werden ; dahin  würden  die  stellen  ebendort  u,  1 , b)  gehören. 
Ein  pantha  anehäh  ist  ein  pfad,  der  so  gesichert  ist,  dasz  die  Versuchung 
den  darauf  wandernden  anzugreifen  nicht  aufkomen  kann;  ütir  anehäh 
ein  schütz,  den  zu  durchbrechen  man  sich  die  lust  musz  vergehn 
laszen.  S.’s  erklärung  ist  also  ganz  und  gar  acceptabel.  — 2.  apäkrtim: 
S.  parihäraprakäram  (nicht  apakära).  — 4.  S.  yasmäi  manuSyäya  niväsam 
ityadi  prayachanti  tasmäi  yajamänäya- vigvasya -ayastur -manusyasya- 
dhanasya-svämino  bhavantyapahrtya  yajamanäya  pradätum;  gut;  der 
ayasta  ist  ohne  not  hinein  gebracht,  vgl.  str.  6.  — 6.  parihvrta : nicht 
ganz  klar  wegen  des  auffälligen  accentes;  eigentlich  würde  wol  zu 
übersetzen  sein  ‘durch  das  entfallen’.  Es  ist  nun  offenbar  instr.  von 
parihvrti  ‘fallente  spe  vostra,  fallentibus  donis  vostris’,  was  freilich  für 
den  accent  nichts  hilft.  Disem  wird  geholfen,  wenn  wir  pari  trennen 
und  zu  vayati  ziehen.  Denn  der  überlieferte  accent  ist  absolut  unzu- 
läszig.  — 7.  tyajah : ist  bktr.  ithyejanh  wie  Geiger  auch  erkannt  hat 
Handb.  im  glossar  u.  d.  w.  — tyajah  ist  praedicat  vgl.  650,  (X.  116,) 
5.  — 8.  yusme  api  smasi:  £cp  ifilv  — uruSyata:  .Fegveze.  — 9. 

aditih:  a b in  Täit.  S.  I.  5,  11,  5.  c aditih  pätvanhasah  ||  — II.  S. 
yathä  külasthah  puru^o’  dhogatam  udakam  jijnasus  tatrastham  manu- 
syam  va  vilokayitum  aväkpagyati  sutirtham.  S.  gobhanävatära  prade- 
gam.  — 12.  Gr.  übersetzt  als  hiesze  es  nah  apayäi  st.  na  upayäi; 
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avayai  ist  das  auffinden,  wobei  man  noch  keineswegs  in  unmittelbarer 
nahe  (upa)  zu  sein  braucht , das  wiszen  wo  er  die  Sprecher  zu  treffen 
hat;  na  bhadram  wäre  ein  griech.  ovti  ynioiov.  — 13.  S.  ist  in  veilegen- 
heit,  weil  er  in  Trita  den  dichter  sieht.  — 14.  gosu  d°;  S.  ser  gut 
gogvanartha  sucanam.  — asme:  nicht  nur  der  unglückstraum,  den  man 
sich  selber  träumt  sondern  auch  von  andern  geträumtes.  — 15.  pari 
dadmasi : S.  tasmin  mäläkäre,  gut ; sonst  wird  ein  kranz  gemacht,  und  an 
einem  bäume  aufgehängt.  — 16.  Trita  Dvita  Ekata  haben  disz  als 
anteil;  dasz  alles  Unglück,  eh  es  sich  noch  verwirklicht  hat,  ihnen  zuge- 
sandt wird  s.  zu  356,  (V.  18,)  2.  — 17.  Ath.  V.  VI.  46',  3.  XIX.  57. 
dvisate:  apriye  an  der  zw.  st.  vill.  statt  aptye)  kalä  T\;  gapha  (der  halbe 
huf  des  rindes);  Täit.  S.  III.  3J,  8.  — 18.  hier  haben  wir,  echte  aorist- 
bedeutung  in  ajäiSma  u.  s.  w.  — anagasah : praecedens  statt  consequens. 
126.  (VIII.  56.  [67.])  % 

Den'  namen  des  dichters  sehr.  TMBr.  XV.  5,  10.  Qämmadah,  und 
disz  ist  unzweifelhaft  die  richtige  Schreibung,  weil  sie  die  beste  be- 
deutung  gibt  vgl.  Grtsamadah.  — 3.  aramkrte:  S.  paryäptakärine 
yajamänäya;  Täit.  S.  V.  1,  n,  1.  samiddho  anjan  krdaram  matinäm.  — 

4.  mahi:  s.  VIII.  47,  1.  — 5.  abhidhetana:  S.  abhidhävanam  kuruta 
Tiegiaxeo  bei  Homer.  — pura:  zeitliche  und  locale  Vorstellung  ver- 
schwommen. — kaddha:  Gr.  (was  wunderbar  genug)  fügt  die  negation 
hinzu.  Man  musz  wie  bei  kuvit  das  fragewort  für  sich  nemen,  oder 
wie  S.  ganz  gut  ke  stha  h°  wo  zugleich  der  vocativ  das  prädicat 
vertrit.  — adbhutäinasah : an  [dem  ?]  denen  feler  wunderbar  unbegreiflich 
wären.  — 8.  setuh  s.  zu  116,  3.  (u.  Vend.  XIX.  101.)  einfach  ‘band  strick 
feszel’;  man  wird  also  recht  haben,  die  bedeutung  brücke  in  der  von 

5.  so  oft  angewendeten  weise  zu  erklären  käryakäranayorabhedena.  — 
ayam:  von  dem  eben  die  rede.  — 9.  entweder  ‘mit  der  vertilgenden 
weise  der  feinde’  oder  ‘mit  der  weise  von  euch , mit  welcher  ihr  die 
feinde  vertilgt’  wegen  vrjinänäm  würden  wir  letzteres  vorziehn.  — 
avisyavah : S.  raksitum  ichantah.  — mrcir  hinsäkarmä.  — r 1 . dine : 
S.  ksine  udake.  — urüci  loc?  — 12.  anehah : S.  acc.  pl.  — 14.  ste°  b°: 
der  dieb  wird  gefeszelt  str.  18.  die  ansicht,  dasz  es  dem  diebe  schlecht 
gehn  müsze,  zeigt  der  fluch  stenasyetyäm  anvihi  Qatpbr.  VII.  2,  1, 
9.  — 17.  gagvantam:  S.  bahumapi;  es  ist  rräg.  — der  naht:  wol  um 
eure  Verzeihung  zu  erlangen.  — enasah ; abl.  S.  gut  wenn  auch  in  seiner 
weise : päpasya  kartäram.  Ob  mit  Gr.  an  ein  ‘sich  bekeren’  zu  denken, 
erscheint  uns  zweifelhaft,  da  sonst  cit  rein  überflüszig  wäre.  — 1 8.  sanyase  : 
S.  sambhajanaya,  anders  Gr.  — I9_atiskade : gleich  ullanghaniyam,  worüber 
man  sich  nicht  hinwegsetzen  kann  vgl.  X.  108,  2.  atiskado  bhayasa 
tan  mavat  wo  die  sinnliche  und  die  übertragene  bedeutung  gleichzeitig 
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zur  geltung  komt.  — 20.  krtrimä : S.  richtig  kriyayä  nispannä.  — 21.  sam- 
hitam.  S.  jälam.  fallnetz? 

127.  (I.  50.) 

Täit.  ä.  I.  2,  1.  smrtih  pratyaksam  äitihyam  anumänagcatustayam  | 
etair  ädityamandalam  sarväir  eva  vidhäsyate  ||  s.  str.  3.  — 1.  ketävah; 
S.  prajnäpakäh  süryägväh  yad  vä  süryasya  ragmayah.  — udvahanti:  weil 
die  stralen  zuerst  komen,  als  die  Ursache  des  erscheinens  des  Sonnen- 
gottes (Nir.  III.  i7  20.)  gedacht  werden. — drge:  Yg.  XLIII.  11.  paou- 
ruye  pravöivide.  — 3.  adrgram:  Ath.  V.  XIII.  2,  18.  adrgran;  ran  und 
• ram  beides  vorzüglich  im  IX.  m.  vgl.  Benfey  abhandl.  der  Gott.  gel. 
Ges.  1871.  Inf.  im  V.  § 106.  ram  könnte  corrumpirt  sein  ausz  ran, 
wenn  der  3.  plur.  eine  ihr  völlig  fremde  einer  andern  person 
einem  andern  numerus  angehörige  form  angefügt  worden  wäre.  vgl.  I. 

9,  4.  — 4.  Ath.  V.  XIII.  2,  19.  vigvam  äbhasi  rocana  (vocat.).  — 5. 
devänäm  vigah : von  S.  als  die  Marne  erklärt ; die  Marut  machen  die 
vigah  der  götter  ausz.  Dise  parallelisierung  musz  noch  zu  einer  zeit 
entstanden  sein,  wo  die  Vigah  die  hauptmasse  des  heeres  bildeten.  — 
mänusän:  vgl.  Täit.  S.  I.  5,  2,  1.  devän  eva  viram  (wo  der  com.  ohne 
weiters  devänäm)  mit  TMBr.  XVI.  1 , 12.  wo  erklärt  ist  väiram  tad 
devän  praty  anavadayate  nirasyat,  falsch  st.  devänäm  väiram  nir°; 
wichtig  weil  hier  nach  n vocal  folgt.  Ferner  Täit.  br.  I.  6,  5,  5.  devän 
rnam  niravadäya  — Täit.  S.  I.  3,  7.  upa  devän  däivirvigah,  wo  die 
erkl.  gewis  falsch.  — II.  6,  7,  1.  ojisthah  carsanisahän  (carsanisahä  deväs 
tesäm  madhye)  — Äit.  br.  III.  34,  1.  agmnarcinsi  agantän  eti  vgl.  Täit. 
br.  I.  3,  4,  4.  Inf.  im  Veda.  pg.  5.  flg.  So  musz  VI.  51,  2 offenbar 
devän  janma  geschrieben  werden;  VI.  29,  6.  33,  1.  II.  11,  19.  X.  12, 
5-  — vigvam:  S.  vyäptam  gut.  — Ath.  V.  20.  mänusih.  — Qatpbr.  I.  9, 
3,  10.  II.  3,  3,  7.  3,  1,  7.  9,  2,  12.  Täit.  S.  VI.  5,  6,  2.  — 6.  Varuna: 
S.  richtig  als  appellativ  (vgl.  über  das  verh.  zw.  gott  u.  mensch  pg.  7. 
S.’s  bed.  ist  nicht  gut  gewält.  — S.  väkyageSo’  pi  vottarasyäm  an- 
vayah.  — Ath.  V.  22.  ahar.  — 8.  ebd.  23.  vicaksanam.  — 9.  haritah 
gundhyuvah:  S.  agvastriyah.  — sie  heiszen  auch  Schwestern;  daher 
hier  töchter  des  wagens.  — Täit.  br..  II.  4,  5,  4.  naptriyah.  — yäti : 
wol  allgemein  nicht  wie  S.  — svayuktibhih : S.  svakiyena  yojanena  ? — 

10.  S.  bezieht  tamasaspari  zu  jyotih:  rätrer  ürddhvam  vartamänam.  — 
V.  S.  20,  21.  svah  pagyanta;  Ath.  V.  VII.  53,  7.  päda  b:  rohanto 
näkam  uttamam.  — 11.  mitramahah:  s.  bd.  III.  pg.  326.  — harimänam: 
S.  väivarnyam.  — vgl.  Täit.  br.  III.  7,  6,  21.  Käty.  g.  III.  8,  19. 

128.  (I.  11 5.) 

1.  sürya-tasthusagca : S.  tathä  ca  grüyate  | yo'  säu  tapannudeti  sa 
sarvesäm  bhütänäm  pränänädäyodeti.  — caksuh : vgl.  4,  9.  Yag.  I.  11. 
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(XV.)  hvar£  ca  khsaetahe  — doithrahe  Ahurahe-  Mithrahe  daqyunäm 
danhupatöis ; Mithrahö  ist  dem  Ahurahe  und  nicht  dem  hvare  Khsaetahe 
coordiniert,  da  es  sich  eben  um  disen,  und  direct  weder  um  Mithra 
noch  um  Ahura  handelt,  die  ohnehin  besonders  erwähnt  werden.  — 
äprah : das  liecht,  das  von  ihm  auszgeht,  wird  als  teil  von  ihm  angesehn, 
seine  materie  breitet  sich  ausz , und  füllt  so  den  himel  und  die  erde 
ausz.  — Ath.  V.  XIII.  2,  35.  apräddy0?  — 2.  maryo  na  yosäm:  was 
damit  gemeint  ist,  sagt  S.  indem  er  ohne  weiters,  und  wie  es  scheint, 
allerdings  mit  recht,  auf  jene  alte  zeit  anwendet,  was  ihm  ausz  der 
seinigen  bekannt  war.  Dagegen  ist  die  Übersetzung  wie  wir  und  Gr. 
sie  gewält  haben , manchen  bedenken  auszgesetzt ; denn  dasz  der 
bräutigam  der  jungfrau  nachgeht,  gibt  keinen  recht  anwendbaren  sinn. 
Es  wäre  also  villeicht  beszer  zu  übersetzen  ‘wie  der  jüngling  (järyai  s. 
nächste  s.  z.  17.)  dem  weibe  folgt’.  — S.  yugagabdah  kalaväci  (secla).  — 
zu  prati  gehört  natürlich  bhadram  (süryam),  bhadräya  ist  (S.  richtig 
karmaphaläya)  „dativ  des  erfolgs  ‘zu  glücklichem  erfolge’.  — vitanvate: 
vgl.  V.  34,  3.  tatanustim.  — 3.  namasyäntah:  S.  von  uns  verehrt ; das 
kann  es  freilich  nicht  bedeuten.  — 4.  eine  schwirige  str.  Der  auf- 
faszung  in  70  h.  könnte  man  recht  geben,  wenn  es  sich  wa^cheinlich 
machen  liesze , dasz  ‘vitatanV  ‘arbeit’  bedeutet.  Da  wir  uns  in  diser 
beziehung  nicht  zu  helfen  wiszen,  so  bleibt  uns  für  das  wort  nur  die 
bedeutung  ‘auszgespannt’,  und  die  ser  natürliche  beziehung  auf  mahitvam 
(S.  vistirnam  svakiyam  ragmijälam  asmällokät  svätmanyupasamharati). 
Dise  erklärung  erscheint  uns  einfach  und  evident,  man  darf  nur  eben 
mahitvam  nicht  auf  das  folgende,  man  musz  es  auf  das  vorangehende 
beziehen,  da  was  in  str.  3.  gesagt  ist,  in  der  tat  devatvam  und  mahit- 
vam des  Sürya  ist  , nicht  sein  Untergang.  Was  folgt  steht  halb  und 
halb  im  gegensatz,  da  ja  doch  die  gottheit  mit  ihrem  Untergang  sich 
dem  äuge  entzieht.  Ob  man  sagen  kaniij  dasz  die  sonne  bei  ihrem 
untergange  den  halben  weg  zurück  gelegt  habe,  laszen  wir  dahingestellt ; 
uns  erscheint  der  auszdruck  unpassend.  Niemand  wird  sagen , wenn 
er  von  Petersburg  nach  Paris  gereist  ist,  er  habe  nun  den  halben  weg 
zurückgelegt,  deshalb  weil  er  doch,  wenn  er  in  ersterer  stadt  wont, 
dahin  wider  zuriickkeren  wird.  Ganz  gewis  unzuläszig  ist  es , päda  d 
von  päda  c zu  trennen,  da  i't — ät  die  Zusammengehörigkeit  beider  ganz 
bestifhmt  dartun.  Die  gröszte  schwirigkeit  macht  madhyä  kartoh ; die 
Übersetzung  von  70  h.  Gr.  (S.'s  Worte  karmakaragca  — drstvä  sind 
nicht  Übersetzung  sondern  nur  ein  beispil ; seine  eigene  auffaszung  ist 
‘svakiyam  ragmijälam  — astam  gachan  — asmällokädätmanyupa  sam- 
harati ; in  70  h.  ist  das , was  S.  als  sachliches  beispil  gibt  als  Über- 
setzung des  textes  gewält)  erscheint  uns  unzuläszig,  aber  auch  die 
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unserige  ist  unbefriedigend,  wenn  wir  auch  im  wesentlichen  den  sinn 
getroffen  zu  haben  glauben.  Jetzt  möchten  wir  hier  sowol  wie  132, 
4.  madhya  für  verderbt  halten  und  adhyakartoh  lesen , welches  zu 
mahitvam  devatvam  ser  gut  (so  wie  II.  38.  zu  gakma)  passt  ‘nachdem 
er  sie  (über  uns)  aufgestellt  hat’ ; so  steht  disz  nicht  mer  in  widerspruch 
mit  vitatam.  Es  ist  war,  dasz  adhi-ä-kr  sonst  im  Veda  nicht  vorkomt, 
aber  der  unaS,  Xey6/.ieva  gibt  es  in  der  Samhitä  genug.  Vgl.  zu  132, 

4.  — 5.  entweder  ist  Sürya  die  gestalt  M°’s  u.  V°’s,  oder,  und  disz 
dürfte  wol  das  einzig  richtige  sein,  es  ist  der  Wechsel  von  tag  und 
nacht  bezeichnet  S.  Mitrasya  Varunasyäitad  ubhayopalaksitasya  sarvasya 
jagato  ’bhicakse  ' abhimukhyena  darganäya  u.  s.  w.  Auf  jeden  fall 
wird  hier  auch  die  Nacht  auf  rechnung  Sürya’s  gesetzt.  — sambharanti : 
wie  von  dem  herrichten  der  opfergeräte:  sambharän  sambharati.  Es 
könnten  päda  c d wol  in  einen  satz  zusammengezogen  werden.  Vgl. 
I.  35,  (1 3 1 ,)  2.  3.  Tait.  S.  III.  2,  2,  2.  zu  116,  3.  und  das  nächste  dve 
dradhasi  satäti  vasta  ekah  kegi  vigvä  bhuvanäni  vidvän  | tirodhayäity 
asitam  vasänah  gukram  adatte  anuhäya  jaryäi  ||  (jirnayä  ratreh  com.) 
Tait.  br.  II.  8,  7,  2.  anantamanyad  drgadasya  päjah  | drgat  könnte  inf. 
sein  ‘unendlich  ist  seine  eine  kraft,  zu  sehn’  die  andere  schwarz  d.  i. 
unsichtbar  (Yagna  XXXIII.  7.  daresat?);  allein  ru  und  r werden  häufig 
verwechselt.  6.  Tait.  br,  niprtännir0  piprtät.  — 

129.  (X.  37.) 

1.  Tait.  S.  I.  2,  9.  (pg.  368.)  athagrena  galäm  tisthannühyamanam 
räjanam  pratimantrayate.  — maho  devaya:  S.  mahate  devaya. — rtam : 

5.  yägädilaksanam;  statt  ‘dem  sohne  des  himels’  ist  zu  sehr,  dem  sohne 
des  Dyäus.  — 2.  dise  str.  ist  ser  merkwürdig;  sie  behandelt  offenbar 
das  wechselvolle  spil  von  tag  und  nacht  gegenüber  dem,  was  keinen 
Wechsel  kennt;  zunächst  ist  disz  das  ununterbrochene  flieszen  deswaszers. 
Aber  wie  ist  es  mit  der  erwähnung  der  sonne  ? Dise  erscheint  hier  un- 
passend , weil  die  regelmäszigen  aufgänge  der  sonne  durch  die  ebenso 
regelmäszigen  Untergänge  unterbrochen  sind,  also  dise  zum  gegensatz 
gegen  vigvam  anyanni  vigate  unbrauchbar  ist.  Es  kann  also  vigvähä 
nicht  (Gr.)  ‘alle  tage’  sondern  es  musz  ‘immerdar’  (S.  sarvada !)  bedeuten . 
Hier  finden  wir  also  schon  bemerkt,  was  später  Äit.  br.  III.  44,  6. 
gelert  wird,  dasz  die  sonne  eigentlich  nicht  unter  und  auf  geht,  oder 
‘die  sonne  geht  in  einem  fort  auf  (und , wie  das  sich  von  selbst  efgibt, 
unter)’.  Also  sagt  der  dichter:  ‘überall  wo  immer  tage  und  nächte 
wechseln , soll  die  richtige  künde  mein  schütz  sein , dasz  wärend  doch 
alles  zur  ruhe  geht,  die  sonne  so  wenig  zur  ruhe  geht  als  die  waszer 
(Qatpbr.  III.  9,  4,  14.)’.  Denn  dasz  es  dem  Sprecher  zunächst  um  die 
sonne,  und  erst  in  zweiter  linie  um  die  waszer,  zu  tun  war  (die 
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mit  der  sonne  ja  eng  verbunden  gedacht  werden  Qatpbr.  XIV.  2,  i,  21.)  ist 
evident.  Dass.  V.  8 1 , (135,)  4-  — 3-  niväsate:  scheint  corrupt  zu  sein;  wir  ver- 
muten viväsate  (oder  nivansate?  schwerlich.)  — präcinam:  Gr.  faszt 
rajah  als  subject;  grammatisch  wäre  disz  möglich,  gibt  jedoch  weder 
sinn  noch  Zusammenhang  mit  dem  vorauszgehnden.  In  der  tat  es  ist 
unbegreiflich,  wie  man  so  zwei  ganz  zusammenhangslose  sätze  als  Über- 
setzung geben  kann.  Wir  glauben,  dasz  folgender  sinn  in  den  schjvirigen 
Worten  zu  suchen  ist:  es  sind  nicht  die  gebete  des  gottlosen,  die  deinen 
aufgang  bewirken,  es  ist  nicht  der  richtige  osten,  dem  er  sich  zuwendet 
(d.  i.  das  blosze  nach  osten  gewandt  sein  beim  gebet  wird  ihm  nicht 
helfen),  und  das  liecht,  mit  dem  du  heraufkomst,  ist  nicht  das  gewünschte 
(Käty.  g.  III.  8,  18;  da  ja  Sürya  ihn  bei  M°  u.  V°  anklagen  werden). 
Vgl.  Äit.  br.  V.  31,  6.  prätah  prätar  anrtam  te  vadanti  | purodayäj- 
juhvati  ye’  gnihotram  | diväkirtyam  a divä  kirtayantah  | süryo  jyotir 
na  tadä  jyotir  e5äm  ||  — Vgl.  aber  auch  zu  7 , 3.  — 4.  vgl.  zu  415, 
4.  — 5.  auszgesandt:  genauer  wäre  ‘betraut’.  — kratum:  S karma; 
wol  mer  subjectiv,  vill.  entschlusz.  — svadhäh  : S.  havinsi.  — ansprechen : 
versteht  sich  mit  erfolg;  5.  und  6.  7.  vgl.  Qatpbr.  X.  2,  6,  4.  5.  tasyäi- 
tasya  [süryamandalasya  parastät  kämapro  lokah  | amrtam  väi  käma- 
pram  amrtamevasya  tatparastät  tad  yattadamrtametat  tad  yadetad 
arcirdipyate  | tad  etad  vasucitram  rädhah  | tadesa  savitä  vibhaktäbhyah 
prajäbhyo  vibhajaty  apyoSadhibhyo’  pi  vanaspatibhyo  bhüya  iva  ha 
tvekäbhyah  prayachati  kaniya  iväikäbhyastadyäbhyo  bhüyah  praya- 
chati  tä  jyoktamdm  jivanti  yabhyah  kaniyah  kaniyastäh  jj  — güne:  S. 
pravrddhaya  duhkhaya.  — samdrgi:  S.  samdargane.  — 8.  bei  uns  z.  1. 
‘dich  den  groszes  liecht  bringenden.  — 9.  hier  sehn  wir  beinahe  den 
grundsatz  von  der  fortschreitenden  perfectibilität  auszgesprochen.  — ro. 
Täit.  S.  II.  8,  7,  3.  yathagam  asmai.  — n.  adat  pibat:  sind  schöne 
beispile  von  inf.  auf  at  (S.  bhaksaniyam  päniyam) ; Täit.  br.  III.  11,  8, 
7.  hiranyam  kanistham  dhandnäm  bhunjät  priyatamam  xex.Trjo$ai  (pil- 
rcaov  ; TMBr.  VII.  7,  17.  prsthäni  — tair  dev^äh  svargam  lokam  dyans 
tesam  rathamtaram  mahimnä  nägaknot  utpatat  (vgl.  Täit.  br.  I.  6,  1. 
II.  1,  2,  1.).  Ausz  diser  wichtigen  form  erklären  sich  die  griechischen 
formen  o&e  o&ov  o&cu;  ebenso  die  Ssk.  dhve  dhvam  dhyäi:  ley£i-&ai, 
deren  grundlage  also  ein  infinitiv  war  ünd  die  (vgl.  bktr.  duye  düm) 
alle  inf.  sind.  — 12.  jDiser  arävän  war  wol  eine  art  diabolus : TMBr. 
VI.  10,  6.  7.  araväno  va  ete  ye’  nrtam  abhigansanti.  — (^atpbr.  II.  1, 
3,  9.  udyan  [tsüryah]  esäm  ubhayesäm  papmänam  apahanti. 

130.  (X.  158.) 

2.  da  der  blitz  gleichsam  ausz  der  hinter  den  gewitterwolken 
stehnden  sonne  fallend  gedacht  wird.  — 4.  vikhyäi;  vgl.  das  yajuh-' 
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suvarabhivikhyesam  väigvänaram  jyotih  Täit.  br.  III.  2,4.  — tanüb- 
hyah:  ätmane.  — 5.  nrcakSasah:  S.  nrbhir  manusyäir  asmäbhir  draSta- 
vyan  padärthän  — vidrastäro  bhavema. 

1 31-  (I.  35-) 

Nivit  für  Savitar:  Savitar  der  gott  soll  trinken  vom  soma  | der 
goldhändige  mit  schöner  zunge  | mit  schönen  armen  mit  schönen 
fingern  | dreimal  des  tages  warhaftes  schaffend  | der  hervorgetriben 
hat  die  beiden  behälter  von  allem  trefflichen  | die  beiden  freundinnen 
zu  seiner  Schöpfung  | als  schönste  Sendung  des  Savitar  | die  milchende 
kuh  | den  jugendlichen  der  sabhä  | fern  treib  er  hin  die  krankheit  j fern 
was  nicht  zu  sagen  [oder  ‘was  unsegen’]  | Savitar  der  gott  höre  hier 
[oder  ‘hieher’]  | hier  berausche  er  sich  am  soma  ] Haug  Äit.  br.  bd.  II. 
p.  208.  Täit.  S.  I.  2 ,6,  1.  abhi  tyam  devam  Savitäram  ünyoh  kavikra- 
tum  arcämi  satyasavasam  ratnadhäm  abhipriyam  matim  | ürddhvä 
yasyämatir  bhä  adidyutat  savimani  hiranya  panir  amimita  sukratuh 
krpä  sväh;  Ath.  V.  VII.  14,  1.  onyoh  — satyasavam  — krpät.  — 2. 
Täit.  S.  III.  4,  ir.  ä satyena  raj°  und  -bhuvana  vipagyan.  Letzteres 
dürfte  dem  texte  der  samhitä  vorzuziehen  sein.  — 4.  krganäih : weist 
auf  nahe  Verbindung  mit  dem  meere  hin  vgl.  Zimmer  AIL.  28.  u.  vorz. 
54.  — krSnä  rajänsi : S.  uddigya  disz  scheint  uns  einzig  richtig , sonst 
hätte  man  aller  warscheinlichkeit  nach  local.  — vigvarüpam : die  bed. 
‘vollkomen’  wird  nahe  gelegt  z.  b.  durch  Cjatpbr.  XIII.  4,  2,  1.  das 
pferd  des  agvamedha  musz  eins  sein  yasmin  sarväni  rüpäni  yo  vä 
javasamrddhah  sahasrärham  pürvyam  yo  dakSinäyäm  dhuryaprati 
dhurah.  Täit.  S.  VI.  1,  6,  7.  sarvayä.  — 5.  praugam:  die  stelle  der 
Stange , wo  das  joch  aufgelegt  wird.  — vyakhyan : verbindet  beides 
das  schauen  und  das  leuchten,  wie  disz  bei  leuchtenden  göttergestalten 
unzertrennlich  vorgestellt  wurde.  — nrcaksasah:  bem.  Täit.  S.  V.  3, 
4,  1.  gugruvänso  väi  nrcaksasah  u.  com.  zu  IV.  3,  9,  1.  vgl.  186,  2. 
187,  9,  404,  30.  430,  8,  770,  4.  1003,  9,  10.  — 6.  himel : dazu  müszen 
wol  die  entsprechenden  erden  ergänzt  werden.  — dväu  upasthä“ : 
von  S.  als  local  erklärt ; ein  beweis  ligt  hier  vor,  dasz  der  du.  no.  acc. 
äu  ä auf  äm  zurückfürt  vgl.  sam-taräm  -tamäm  u.  griech.  avo/tegto 
avtozdno ; wol  himel  und  erde.  — ViräSät:  virän  gantrinsahate  (S;  im 
pada  ein  wort)  so  wol , dasz  sie  nicht  weiter  können) ; wir  haben  hier 
villeicht  die  älteste  benennung  einer  hölle,  vill.  auch  vira-h  mit  urspr. 
kurzem  i wie  im  Latein.  Gr.  (der  den  ort  Jama’s  als  dritten  himel 
neben  den  zweien  (?)  S.’s  erklär.)  ‘die  männer  liegend’  gewisz  in  ganz 
absonderlicher  weise ; aber  ‘liegen’  ist  ein  lieblingswort  Gr.’s.  — So 
musz  man  interpretieren , wenn  man  von  wort  zu  wort  interpretiert ; 
anders  denkt  man,  wenn  man  die  str.  im  ganzen  betrachtet.  Da  feit 
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der  Zusammenhang  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  verse.  Auch 
S.  kennt  sich  offenbar  nicht  ausz;  ani  kann  ebenso  wenig  der  pflock 
sein  der  auszerhalb  der  nabe  durch  die  achse  gesteckt  wird  (S.)  als 
damit  die  achse  selber  verstanden  werden  kann.  Es  kann  auch  nicht 
(und  das  am  allerwenigsten)  ein  stück  der  achse  selber  bezeichnen,  das 
welches  durch  die  nabe  geht,  denn  wir  haben  kein  recht  S.  so  weit 
zu  widersprechen , dasz  wir  die  allgemeine  richtigkeit  seiner  erklärung 
kila-vigeSah  angriflen.  Ferner  sind  von  disen  drei  auszlegungen  zwei 
dadurch  unmöglich,  dasz  sie  einen  paarweise  vorhandenen  gegenständ 
statuieren,  wärend  unsere  stelle  unzweifelhaft  etwas  vorauszsetzt , das 
in  seiner  einheit  eine  vilheit  zusammenhält.  Nach  dem  gleichnisse  zu 
urteilen,  musz  änih  ein  teil  des  wagens  gewesen  sein,  von  welchem 
ganz  vorzüglich  das  Zusammenhalten  der  hauptteile  abgehangen  hat. 
Disz  gilt  nun  in  hervorragendem  masze  von  dem  zapfen , welcher  das 
obere  wagengestell  den  wagenkorb  auf  dem  wagenkranz  fest  zugleich 
und  drehbar  macht.  Wollte  man  disz  nicht  zugestehn , so  blibe  nur 
die  achse  übrig;  gegen  dise  stimmt  erstens  S.’s  unverdächtige  angabe, 
es  bedeute  einen  zapfen,  dann  die  unwarscheinlichkeit  eines  doppelten 
Wortes  für  clisen  gegenständ.  Rgv.  V.  43,  8.  scheint  zwar  für  die  von 
Professor  Roth  aufgestellte  bedeutung  zu  sprechen,  allein  eine  er- 
wägung  der  stelle  wird  das  gegenteil  beweisen.  Dort  sollen  die  Agvinä 
körnen  zum  aufbewarten  trunk  (oder  zum  libationsgefäsz) ; der  vergleich, 
der  dort  vorgenomen  wird,  ist  nun  an  und  für  sich  unglücklich,  er 
läszt  aber  eine  doppelte  Interpretation  zu  gantam  nidhim  (dhuram 
änirna)  nabhim : es  kann  ser  wol  näbhih  apposition  zu  nidhih  sein  was 
einen  ser  guten  sinn  gibt;  komt  zu  dem  libationsgefäsze  zu  dem  euch 
aufbewarten  trunke,  so  wie  der  zapfen  in  die  Stange  (wo  er  ja  hin  ge- 
hört) zum  ‘engvertrauten  freunde’,  vgl.  I.  154,  5.  (wo  der  brunnen  band’nu). 
Dise  interpretation  ist  vollkomen  tadellos ; will  man  aber  durchausz  (was 
übrigens  nicht  gerechtfertigt  ist,  da  näbhih  wol  absichtlich  wegen  des 
anklangs  anauszdriicke , die  vom  wagen  genomen  sind,  gewält  worden 
ist  näbhih  als  nabe  faszen,  so  feit  jeder  beweis,  dasz  es  sich  um 
die  nabe  des  rades  und  nicht  vilmer  um  die  natürlich  ebenso  notwendige 
nabe  des  wagenkranzes  gehandelt  hat.  Nach  unserer  jetzigen  an- 
schauung  von  der  sache  verdient  jedoch  die  erstere  interpretation  vom 
stilistischen  Standpunkte  ausz  entschieden  den  Vorzug,  weil  durch  die 
beziehung  von  näbhim  zu  nidhim  ein  beszerer  abschlusz  eine  beszere 
Verbindung  durch  die  Verschränkung  der  glider  des  auszdruckes  er- 
reicht wird. 

Faszt  man  nun  disz  alles  zusammen,  so  kann  an  der  richtigkeit 
unserer  auszlegung  des  Wortes  äni  wol  kein  zweifei  bestehn.  Anderer- 
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seits  wird  der  erste  vers  wol  nur  die  bedeutung  haben,  dasz  er  die 
vilheit  in  der  weit  gegenüber  dem  einzigen  erhaltenden  princip  hervor- 
hebt.  — 7.  gambhiravepah : S.’s  erklärung  ist  interessant  ragmeh  pra- 
kampanam  calanam  kenapi  drastum  agakyam  also  der  in  seiner  tiefe 
bewegt  ist,  von  dem  man  nicht  sieht,  wie  er  die  stralen  auszsendet.  — 
wo  ist  jetzt  Sürya?  S.  idänim  ratrau  kutra  vartate?  Es  ist  disz  kaum 
möglich ; die  nächste  str.  scheint  die  antwort  zu  bringen , deren  sinn 
wol  ist  ‘er  ist  überall , weil  er  überall  sichtbar  und  wirksam  ist’.  War- 
scheinlich  ist  das  süktam  für  den  abend  bestimmt  (str.  10.  pratido§am, 
was  entweder  für  morgen  (vgl.  137,  4.)  oder  für  abends  passt,  auch 
wird  wol  Ratri  (und  Savitä)  nicht  des  morgens  als  einschläferer  ange- 
rufen worden  sein  vgl.  Ath.  V.  VI.  1 , 1.  doso  gäya  brhad  gäya 
dyumäddhehi  Ätharvana  | stuhi  devam  Savitäram  ||  — 8.  die  acht 
spitzen:  die  weltgegenden.  — tridhanva:  S.  versteht  himel  luft'erde; 
aber  es  dürften  entweder  drei  strecken  am  himel , oder  drei  auf  der 
erde  gemeint  sein.  — 9.  zu  lesen  ‘Savitar  mit  goldenen  händen’.  — 
veti  Süryam:  hier  erscheinen  (vgl.  V.  81,  4.  135.)  VII.  45,  2.  (139.) 
[X.  139,  1.  Püsän]  beide  Savitar  u.  Sürya  unterschieden;  die  stelle  er- 
klärt sich  ausz  162,  2.  3.  — 10.  noch  mit  seinen  scheidenden  stralen 
hält  er  den  zauber  fern.  — 11.  panthah.  Täit.  S.  VII.  5,  24;  panthanah ; 
im  Rgv.  finden  wir  immer  panthah  panthäm  im  brahm.  dagegen  pan- 
thanah panthanam.  — s.  Täit.  br.  III.  9,  4,  3. 

132.  (II.  38) 

i.saväya:  s.  zu  124,  1.  savah  prasavah  (V.  42,  9.  geradezu  für 
‘Schöpfung,  weit’  s.  dort)  so  vil  wie  saviman;  es  ist  die  belebung,  das 
Ursache  werden  von  neuen  Vorgängen.  Das  ist  Savitar’s  tägliches 
werk.  Da  mit  vahnih  wol  Agni  (nicht  so  S.)  gemeint  ist,  so  ligt  in 
sava  zugleich  ein  doppelter  sinn,  was  deutlicher  137,  1.  wo  savanaya 
gebraucht  ist.  — gagvattamam  : S.  pratidinam.  — nimt  man  devebhyah 
als  dativ,  so  kann  man  auch  die  priester  verstehn ; da  jedoch  hi  den  päda 
c als  motivierend  für  päda  d erscheinen  läszt,  so  halten  wir  unsere 
aufifaszung  als  abl.  für  die  richtige,  vgl.  Qatpbr.  I.  9,  I,  19.  tad  asmäi 
devä  rasantäm  tad  agnir  devebhyo  vanutäm  vayam  agneh  pari  mänuSä 
istamca  vittamca  | — 2.  äpagcit:  was  nimrgräh  ist,  ist  nicht  recht  klar; 
vill.  kann  man  es  zu  o/.WQyvvrai , oder  zu  bktr.  maregh  ziehen,  so  dasz 
es  bedeuten  würde  ‘hinunter  schleichend’  denn  da  es  vom  winde  heiszt 
‘er  komt  zur  ruhe’  (gegen  mittag  pflegt  in  der  heiszen  jareszeit  die  luft 
ruhig  zu  werden)  so  wird  wol  bei  den  waszern  die  ausztrocknende 
eigenschaft  der  sonne  hervorgehoben  werden  sollen.  Ausz  S.  Gr.  70. 
h.  ist  nichts  zu  gewinnen.  — Ath.  V.  VII.  14,  4.  findet  sich:  damünä 
devah  savitä  varenyo  dadhad  ratnam  dakSam  pitrbhya  ayün§i  | pibat 
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somam  mamadad  enam  iste  parijmä  citkramate  asya  dharmani  ||  dazu 
bietet  Qänkhg.  \'III.  i.  folgende  lesarten : daksapitrbhya  äyuni  | ma- 
madann  [eig.  hat  der  text  amadann,  indes  wird  statt  zweier  gleicher 
consonanten  oft  nur  einer  geschriben  und  disz  ist  hier  unbedingt  der 
fall]  enam  iStayah  [eig.  steht  im  text  rstayah]  parijma  te  cid  ramate 
asya  dharmani  ||  da  die  handschr.  den  anusvära  oft  wegläszt,  so  ist  die 
lesart  daksapitrbhya  wenn  auch  vorzuziehen  doch  etwas  zweifelhaft; 
dagegen  ist  äyuni  wol  richtig,  ebenso  mamadannenam  istayah.  Wir 
restituieren  also:  dam°  d°  s°  v°  d°  r°  daksapitrbhya  [worunter  hier  die 
menschen  zu  verstehn]  äyuni  pibät  s°  mamadannenam  istayah  parijmä 
cit.  kramate  [oder  ramate]  asya  dharmani  ||  — 3.  weder  cit  noch  der 
conj.  mucäti  finden  bei  den  Übersetzern  berücksichtigung.  — atamänam : 
S.  Gr.  70  h.  der  Wanderer;  S.  doch  um  einen  grad  beszer  satatam 
gachantam  api  janam ; was  mit  dem]  Wanderer  der  raubvogel  zu  tun 
hat  weisz  man  nicht,  um  so  weniger  als  die  raubvögel  gern  der  nachts 
auf  beute  gehn.  Der  atamäna  kann  nur  der  wagen  sein.  — ahyarsünäm : 
S.  ahim  ähantäram  gatrum  abhigachati  ‘die  dem  entgegengehn,  der  los 
schlägt,  angreift’ ; S-  erklärt  ahim  mit  äh°  nicht  ahyarsünäm,  für  S.  ist 
eben  ahih  hier  ähantä.  Disz  erscheint  70  h.  u.  Gr.  missverstanden ; 
beide  übersetzen  im  sing.  Soll  es  nun  der  schlangenstöszer  sein,  so 
könnte  nur  Garuda  gemeint  sein,  wir  hören  aber,  dasz  es  für  raubvogel 
überhaupt  gesagt  sei.  Das  wäre  wie  wenn  wir  sagen  wollten  ‘storch’ 
für  ‘adler’.  Mit  dem  schlangenstöszer  ist  es  offenbar  nichts ; es  ist  bei 
dem  gedanken,  dasz  Savitar  seine  fart  vollendet,  in  ser  poetischer  weise 
verweilt,  und  die  ahyarsu  sind  eben  die  rosse;  er  hat  ihre  begirde  zu 
laufen  bezwungen  er  hat  den  wagen  zum  Stillstand  gebracht  und  wird 
jetzt  auszspannen.  — wenn  S.  gebeut:  nicht  richtig ; es  handelt  sich  einfach 
um  das  aufeinanderfolgen , das  durch  anu  vratam  als  ein  notwendiges 
unabänderliches  bezeichnet  wird.  — 4.  dasz  Moki  die  Nacht  bezeichnet, 
ist  wol  selbstverständlich,  ebenso  dasz  vayanti  von  eben  diser  auszge- 
sagt  wird  (S.  vortrefflich  vastram  vayanti  näriva  rätrir  vitatam  älokam 
punah  samvestayate  punahgabdah  pürvedyurapyevamakärsiditidyotayati ; 
‘wider  wob  das  auszgebreitete  sie  zusammen,  indem  sie  (das  vilfache 
sichtbare  in  ein  unsichtbares  zusammen  wob’).  Ausz  der  Stellung  von 
‘Savitä  devah’  was  künstlich  bisz  ans  ende  der  str.  geschoben  ist, 
geht  aber  mit  Sicherheit  hervor,  dasz  auch  mit  dhirah  niemand  anderes 
gemeint  sein  kann.  Sonst  wird  die  Strophe  ein  chaos;  was  für  einen 
sinn  soll  es  geben , wenn  es  heiszt : die  Weberin  rollt  ihren  aufzug 
zusammen  (was  übrigens  an  und  für  sich  ser  zweifelhaft) , der  künstler 
läszt  seine  arbeit  (gakmar)  stehn,  der  gott  erhebt  sich  er  hält  die 
Zeiten  ausz  einander,  er  rastet  nie,  er  ist  da.  Disz  ist  eine  reine  un- 


v 


138 


.T 


möglichkeit.  Der  wirkliche  sinn  der  str.  dürfte  sein : ‘Wider  wob  sie 
zusammen  das  (früher)  auszgebreitete  (webend,  mit  ihrem  weben),  nach- 
dem er  seine  kraft  über  uns  hat  aufgestellt,  der  einsichtige,  schaffte 
er  sie  hinab  (weil  er  die  ermüdung  der  lebenden  wesen  bemerkte) ; 
verlaszen  habend  sein  lager  erhob  er  sich,  die  jareszeiten  hielt  er 
auszeinander,  bereites  sinnes  ist  Savitär  der  gott  gekomen’.  In  unserer 
Übersetzung  (im  texte)  ist  die  beziehung  von  vitatam  zu  vayanti  der 
fundamentalfeier,  die  tadelnswert  ist,  weil  mit  wolbekannten  anschauungen 
im  Veda  unvereinbar.  Uebrigens  wird  auch  Äditya  als  spinnend  od. 
ähnl.  aufgefaszt  (Jatpbr.  VII.  3,  2,  13.  asäveva  tad  aditya  ima“llokänt 
sütre  samävayati.  — 5.  die  geschichte,  dasz  des  morgens  die  mutter 
dem  sohne,  der  hunger  hat,  das  beste  zum  frühstück  gibt  (70  h.  u. 
darn.  Gr.),  musz  mit  S.  auf  Agni  und  U5as  bezogen  werden,  das  früh- 
stück ist  agnihoträkhyo  bhägah.  Der  sinn  ist,  dasz  Agni  nicht  nur 
von  den  menschen  geert,  überall  in  den  häusern  herscht,  sondern  dasz 
auch  Usas  und  Savitar  sich  ihm  gefällig  erweisen,  erstere  dasz  sie  ihm 
durch  ihr  erscheinen  zum  ‘agnihoträkhyo  bhägah’  verhilft,  letzterer, 
dasz  er  nachdem  Agni  einmal  entzündet  ist,  nicht  mer  lang  verzieht, 
sondern  ihm  entgegeneilt.  — 6.  auch  hier  faszt  S.  das  ganze  so,  als 
ob  menschliche  Verhältnisse  gemeint  wären.  Aber  nachdem  wir  den 
sinn  der  vorherg.  str.  festgestellt  haben,  kann  es  nicht  mer  zweifelhaft 
sein,  dasz  Agni  gemeint  ist,  und  der  morgen  nicht  der  abend. 
Was  übersetzt  wird  ‘aller  Wanderer  sehnen  strebt  nach  hause’  kann 
disz  unmöglich  bedeuten.  Der  text  bedeutet  nur  ‘das  verlangen  oder 
der  gegenständ  des  Verlangens  aller  beweglichen  war  zu  hause’;  denn 
ein  auszspruch  dasz  aller  w°  s°  nach  h°  strebt  hat  gar  keinen  sinn.  — 
samävavarti : ungewis  ob  von  vrt  oder  von  vr ; dagegen  ist  viSthitah 
klar;  es  wird  von  dem  gebraucht,  was  sich  verbreitet  aber  in  seiner 
Verbreitung  noch  als  einheit  betrachtet  werden  kann.  Man  kann  aber 
nicht  vi?thitah  mit  der  ‘verreiste’  übersetzen.  Nun  wird  gerade  vi+sthä 
häufig  von  flamme  liecht  feuer  gebraucht;  da  nun  das  subject  ergänzt 
werden  musz,  so  werden  wir  nach  einem  solchen  suchen,  für  welches 
visthitah  als  attribut  passt;  das  kann  aber  nicht  ein  einzelner  mensch 
sein.  Die  vorauszgehnde  str.  erweist  nun  zu  genüge,  dasz  es  Agni 
ist.  Dem  entspricht  nun  kämah,  was  hier  nicht  ‘senen’  sondern  ‘gegen- 
ständ das  Verlangens’  ist.  — vikrtam : ‘halbgetan’  ist  unannembar ; es 
ist  euphemistisch;  die  intcrpretation  ergibt  sich  von  selbst,  es  handelt 
sich  um  die  morgenzeit,  die  taten  auf  die  angespilt  wird,  fallen  also 
in  die  nacht;  das  können  nur  schlechte  taten  sein,  die  man  bei  anbrechen 
des  tages  aufgibt.  — 7.  8.  sind  recht  unklar;  eine  construction  ist  7. 
a b nur  möglich , wenn  man  anu  zweimal  faszt  zu  apyam  (nicht  apya 


denn  so  tautologisch  drückt  niemand  sich  aus  um  zu  sagen : du  hast  das 
waszertier  ins  waszer  gegeben)  bhägam  und  zu  dhanva  eine  erscheinung, 
die  wol  nicht  ganz  unbekannt  ist.  Aber  disz  genügt  vollkomen;  der 
sinn  ist : in  dem  masze  als  du  ihnen  waszer  bestimmt  hast , (disz  ist 
wider  gewälter  auszdruck  statt  ‘nur  in  dem  masze  als  du  ihnen  das  waszer 
zum  notwendigen  bedürfnis  hast  gemacht)  verbreiten  sich  die  tiere 
dorthin  wo  es  keine  bebauten  felder  gibt;  wo  der  mensch  lebt,  da  ist 
auch  für  die  tiere  waszer ; der  vogel  im  allgemeinen  bedarf  des  baumes, 
denen  hast  du  die  Wälder  bestimmt,  disen  bestimmungen  sind  sie  ge- 
horsam. Die  Strophe  beschreibt  also  Savitars  herrschaft  über  die  tiere, 
er  hat  sie  in  der  weit  verteilt.  — täni  musz  übersetzt  werden,  sonst 
wird  das  ganze  lächerlich.  — 8.  die  behauptung,  ‘dasz  der  fisch  rastlos 
zappelt’  bedarf  einer  ser  bedeutenden  beschränkung  um  naturhistorisch 
war  zu  sein ; wir  möchten  behaupten,  dasz  er  meist  nur  einmal  in  seinem 
leben  zappelt,  nämlich  wenn  er  gefangen  wird.  Nach  70  h.  u.  Gr.  geht 
übrigens  der  fisch  erst  ‘wenn  es  dunkelt’  ins  waszer.  Es  ist  war,  dasz 
all  disz  sich  mit  einiger  denung  der  auszdrücke  quasi  von  selbst  ergibt, 
wenn  man  Varuna  mit  ‘fisch’  übersetzt ; aber  eben  darum  möchten 
wir  glauben,  dasz  man  disz  nicht  tun  sollte.  — jarbhuränah : S.  bhrgam 
gachan  — nimiSi : S.  saviturastamaye.  — es  dürfte  statt  vigvo  vegmä 
(vegma  ä,  oder  vegmo  ? vegmo  iti)  zu  sehr.  sein.  So  könnte  man  über- 
setzen ‘ins  nest  der  vogel  in  die  hürde  das  vieh’.  — auszerdem  wird 
man  wol  yat-radhyam  (vgl.  Äit.  br.  VII.  18,  6.)  trennen  müszen:  von 
(dem  augenblick  an)  wo  Varuna  zu  der  ihm  frommenden  waszerbe- 
hausung  unaufhaltsam  beim  schwinden  des  sonnenauges  eilet,  geht  der 
vogel  ins  nest,  das  vieh  in  die  hürde,  jedes  geschöpf  hat  Savitar  an 
seine  besondere  stelle  verteilt.  Vgl.  86,  6.  — 10.  väjäyantah  — no 
avyah:  (Tait.  br.  II.  3,  6,  8.  [avyät]  Ägv.  g.  II.  11,  12.  [form])  anakoluth ; 
väj°  ist  allgemein  gesagt.  Gnäspatih  ist  TvaStar,  nicht  Narägansa- 
Es  ist  nicht  der  geringste  grund  (vilmer  das  gegenteil)  hier  eine  inter- 
polation  zu  vermuten. 

133-  (IV.  53) 

1.  yena  tmanä  = yenäiva.  — chardih:  S.  grhanamäitat ; ein  haus, 
dadurch  dasz  er  den  betrefenden  fortwärend  in  dem  besitze  desselben 
erhält,  devasya-asurasya  nachdrücklich  letzteres  hinzugefügt.  — Die 
Atharvanikah  sagen  von  Savitar:  yah  sarvajnah  sa  sarvavit  yasya 
jnänamayam  tapah;  die  Väjasaneyin:  sa  esa  sarvasya  vagi  sarvasya 
srastä  sarvasyadhipatih  sarvam  idam  pragästi  yad  idam  kirn  ca.  — 2. 
pigangam  drapim : hiranmayam  kavacam  S.  bei  Gr.  ein  brauner  mantel 
für  die  rückreise,  um  die  es  sich  nicht  handelt.  — prathayan : seinen  glanz 
(S.  oder  ‘die  weit  die  geschöpfe’).  — 3.  sväya  dharmane:  S.  svakiyäya 


140 


# 

dhäranäya ; doch  unklar.  — nivegayan  prasuvan : S.  sthäpayan  prerayan ; 
vgl.  str.  6.  139  (VII.  45.)  1.  nivegayanca  prasuvanca.  — savimani:  S. 
vortrefflich  prasave’  nujnäyäm  nimittabhütäyäm.  — 4.  ban:  S.  ajmasva 
jagatah  allerdings  möglich  aber  sieh  str.  6,  — 5.  tribhih : beszer  ‘mit 
dreifachem  werke’  (S.  hitze  regen  kälte).  — nastmanä:  oder:  er  uns 
selbst  d.  i.  unmittelbar,  durch  das  früher  erwähnte  mittelbar.  — tri 
rocanä:  die  glanzregionen  Agni’s  Väyu’s  Äditya’s  130,  1,  — 6.  prasavitä: 
alle  initiative  geht  von  Savitar  ausz  prasuva  yajnam  prasuva  yajnapatim 
Täit.  S.  IV.  1 , 1,  2.  [säviträir]  manträir  yajamänam  Savitä  karmani 
prasauti.  — 7.  im  texte:  narung,  von  der  gute  kinder  körnen;  doch 
ist  es  im  wesentlichen  dasselbe. 

134.  (IV.  54.) 

1.  idänim  ahnah : S.  yägakäle  trtiyasavane  nrbhir  asmadiyäir 

hotrbhih;  Täit.  S.  III.  2,  4.  pätam  madyäväprthivi  adyähnah.  — 2.  Un- 
sterblichkeit: die  bedingung  dazu,  soma  (tatsädhanam).  — aufeinander- 
folge:  S.  pitrputrapäutra  ityanukramah.  — 3.  S.  erklärt  einfach  nach 
dem  Wortlaute:  ‘was  wir  mit  den  schwachen  (hindern ,,  priestern!)  ausz 
Unverstand  oder  mit  den  mächtigen  ausz  Übermut  (aigvaryamadena) 
kurz  in  menschlicher  weise  getan  haben  u.  s.  w.  Es  ist  disz  villeicht 
auch  die  richtige  auffaszung ; aber  es  stehn  ihr  doch  schwere  bedenken 
entgegen : erstens  das  feien  ‘in  Verbindung  mit  andern’,  und  dise  dinäh 
sollen  priester  sein!  selbst  von  disem  unsinn,  der  ja  nicht  notwendig 
im  texte  zu  suchen  ist,  abgesehn,  ist  die  Charakterisierung  des  einen 
falles  in  disem  dilemma  unpassend.  Dann  ist  auch  die  anwendung 
von  daksa  befremdend ; befremdend  vor  allem , dasz  nicht  der  feiende 
selber  charakterisiert  wird,  sondern  einer,  mit  dem  er  irrt.  Disz  ist 
so  unpassend,  dasz  wir  hier  in  daksäih  dinäih  einen  den  altgriech.  und 
lat.  formen  auf  äis  is  analogen  gebrauch  vermuten  vgl.  zu  188,  4.  — 
atra:  für  dise  fälle.  — (der  com.  zu  Täit.  S.  IV.  1,  n.  dinäir  vi§aya- 
lampataya  dinatvam  präptäih  — indriyäih  — daksäih  svasvavy  äpära- 
kugaläir  indriyäih)  — dmaih  vgl.  Qatpbr.  XIV.  2,  1,  10.  gharmäya 
disva  dort  erklärt  dayasva , und  dyüna  XI.  5 , 1,8.  — 4.  varsman : 
es  ist  die  sonne  in  ihrer  höchsten  jaresstellung  gemeint.  — 5.  S.  un- 
klar : du  machst  uns,  deren  höchster  Indra,  höher  als  die  hohen  berge, 
unsere  erste  Übersetzung  (dativ)  ist  die  richtige  vgl.  z.  b.  I.  155,  1.  — 
Gr.  hat  ser  gefeit,  dasz  er  ebhyah  nicht  auf  die  menschen  bezogen 
hat  (S.  yajamänebhyah).  — patayantah  : S.  gachantah  gut;  aber  könnten 
nicht  die  vögel  einen  beweis  für  die  menschen  a potiori  abgeben?  — 
saväya:  S.  niyamanam  anatikramya.  — 6.  drei  sava  tägl.  für  Savitar. 

135.  (V.  81.) 

1.  yunjate:  S.  yojayanti.  Täit.  S.  IV.  I.  1,  1.  2.  yunjänah  pratha- 


mam  nianas  tatvaya  savita  dhiyah  | agnim  jyotir  nicäyya  prthivya 
adhi  abharat  ||  yuktvaya  manasa  devän  suvar  yato  dhiyä  divam  | brhaj 
jyotih  karisyatah  savita  prasuväti  tan  ||  yuktena  manasa  vayam  | devasya 
Savituh  save  | suvargeyäya  gaktyai  | Qatpbr.  III.  5,  3,  11.  VI.  3,  1, 
16.  u.  zu  365,  3.  — der  werkkundige  (com.  zu  Tait.  S.  IV.  1,  1,1. 
rtvig  yajamänabhipräyäbhij nah  | richtig  dem  zusammenhange  nach) 
hier  ist  natürlich  Savitar  S.  Dag.  70  h.  ‘kennt  die  frist’  und  erklärt 
als  ob  es  im  texte  wäre.  — 2.  ‘in  alle  färben’  70  h.  u.  Gr.  mit  färben 
ist  wol  nicht  gedient ; der  sinn  ist  wie  S.  denselben  gibt  vigväni  rüpäni 
ätmani  dhärayati ; wir  brauchen  uns  nur  zu  erinnern,  dasz  die  sonne  die 
seele  des  beweglichen  und  des  unbeweglichen  ist  sowie  an  Qatpbr.  IV.  3,  1, 
26.1.9,3,10.  II. 3,  3,  7.  Qänkh.  19,2.  — 3.  ojasa : Tait.  S.  IV.  1,1.  nicht  un- 
passend arcatah  (arcayantah),  V.  S.  ojasa.  — 4.  sam  ucyasi : sieh.  13,  1,9.— 
es  heiszt:  du  vertreibst  die  nacht,  sowol  wenn  du  von  osten  bei  uns 
aufgehst,  als  wenn  du  im  westen  untergehst,  in  den  unbekannten 
ländern , die  du  bisz  zu  deinem  wideraufgange  bei  uns  durchwanderst. 
Denn  ubhayatah  bedeutet  (s.  129,  2.)  ‘von  osten  und  von  westen’ 
(ubhaya  pärgve  S.).  — Mitra:  weil  diser  niemanden  schädigt:  er  wollte 
nicht  einmal  auf  Vrtra  losschlagen.  — 5.  S.  du  bist  tüchtig  zu  allen 
tätigkeiten  befel  zu  erteilen,  einzig  fähig  allen  denen  zu  befelen,  welche 
sei  es  an  eine  weltliche  tätigkeit  z.  b.  einen  auftrag  auszzufüren , oder 
an  eine  geistliche  wie  das  agnihotram  sich  machen.  Vgl.  das  yajuh : 
devasya  [tvä]  savituh  prasave  ’gvinor  bähubhyäm  püsno  hastäbhyäm 
[agnave  juStäm  nirvapämi]  u.  s.  unzälige  male  im  brähm.  vgl.  171,  5. 
140,  1.  Tait.  S.  I.  7,  10,  1.  väjasyemam  prasavah  suSuve  agre  somam 
räjänam  oSadhfcu  apsu  | o ||  vajasyedam  prasava  äbabhüva  . . . | o |j  vä- 
jaiyemäm  prasavah  gigriye  divam  . . . | o || 

136.  (V.  82.) 

I.  vrnimahe:  S.  prärthayämah.  — Bhagasya:  des  S°,  der  so  gut 
wie  Bh°  ist.  — 2.  hi'-minänti  also  ein  satz.  — beszer  wäre  ‘denn  keiner 
beeinträchtigt  S°’s  liebe  allherrschaft  als  die  von  überlegnem  eignem 
glanze’.  — 3.  suvati  kann  als  fut.  gefaszt  werden.  — 5.  Tait.  br.  II. 
4,  6,  3.  tan  ma  äsuva.  — 6.  savituh  save  so  vil  wie  ‘in  der  weit’  z.  b. 
Tait.  br.  I.  2,  1,  13.  rästräny  asmäi  sam  dhehi  | yäny  äsantsavituh 
save.  — 8.  ya  ime  ubhe  ahani  pura  eti : man  beachte  den  acc.  bei 
purah;  dergl.  ist  im  brähm.  ser  häufig.  — 9.  ägrävayati:  der  sinn  ist 
‘der  durch  seine  schaffende  kraft  die  gegenstände  des  liederpreises 
hervorbringt.  — 

137-  (VI.  71.) 

1.  savanäya:  s.  zu  132,  1.  — mit  ghrta : es  ligt  hierin  wol  eine 
art  ironie;  der  gott  besprützt  seine  hände  wol  um  die  schwere  arbeit 
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beszer  leisten  zu  können,  aber  der  gedanke  dabei  ist,  dasz  ein  gut 
teil  davon,  auch  auf  die  erde  herabfällt.  — 2.  asi:  S.  svatantro’  si.  — 
3.  gayam:  S.  grham  dhanam  vä — ,det  goldzungige  soll  wol  vor  bösen 
(böses  beabsichtigenden)  reden  schützen.  — 4.  pratidosam : S.  rätrer 
avasäne.  — ayohanuh : erkl.  S.  mit  goldenen  kiefern , da  ayah  als  be- 
zeichnung  des  goldes  gelte.  Disz  ist  kaum  warscheinlich ; eher  könnte 
man  darin  die  zeit  und  (vgl.  Qatpbr.  X.  5,  2,  3.)  den  damit  leicht  sich  ver- 
bindenden gedanken  an  den  tod  finden.  — 5.  upavaktar:  s.  bd.  III. 
226.  — patäyat : könnte  man  cit  doppelt  verstehn,  so  wäre  es  particip : 
zum  stehn  hat  er  (alles)  furchteinflöszende  gebracht,  selbst  wenns  schon 
(auf  uns)  einbrach  (ähnl.  S.  Gr.  nur  mit  vernachläszigung  von  cit); 
vgl.  140,  5. 

138.  (VII.  38.) 

1.  jetzt:  vgl.  zu  92,  1.  — 2.  rtasya:  man  könnte  auch  übersetzen 
‘des  gesetzes’.  — 3.  api  könnte  auch  zu  astu  gezogen  werden  ‘er  soll 
hier  sein’.  — 4.  auch  S.  bezieht  das  rel.  noch  auf  grnanti  obwol  dises 
unaccentuiert.  — 5.  S.  (u.  Gr.)  verstehn  unter  den  ‘körnenden’  opfernde; 
dann  müszte  nach  dem  ersten  verse  interpungiert  werden.  Nimt  man 
aber,  wie  eigentlich  nicht  anders  möglich,  einen  Zusammenhang  zwischen 
beiden  versen  an,  so  musz  man  unter  ratisäcah  die  götter  verstehn. 
Auch  wird  mit  str.  8.  offenbar  auf  S.  beziehung  genomen.  Ahirbudh- 
nyah : nach  dem  brähmana  der  (am  gründe  des  hauses  wonende  feuergott, 
der)  ävasathya  vgl.  Täit.  br.  I.  1,  10,  2.  2,  1,  26.  ahe  budhniya 
mantram  me  gopäyo  | yam  rSayastrivida  viduh  | rcah  sämäni  yajünSi  j 
sähigrir  amrtä  satäm  ||  TMBr.  I.  4,  12.  ahir  asi  budhnyah  [he  prajahita 
gärhapatya  (nachdem  der  frühere  ähavaniya  gärhapatya  geworden  ist)] ; 
vgl.  noch  die  anrede  sagarä(h)  asi  budhnyah  (13.)  an  das  äyatanam 
des  daksinägnih;  Ait.  br.  III.  36,  4.  5.  esa  ha  vä  ahir  budhnyah  — yad 
agnir  garhapatyah.  — Varütri:  S.  vagdevi  die  göttin  Vak:  vgl.  Kath. 
Br.  II.  30,  1.  (u.  Roth)  die  Asurapriester  Varutri  und  TrSnä  (ver- 
langen und  gir)  verlangen  widerholt  von  Manu’s  freigebigkeit  die 
mittel,  wodurch  er  die  Asura  tödtefc,  Varütri  komt  mit  Dhisanä  (desid. 
form  von  dhä)  vor;  beide  werden  mit  den  frauen  der  götter  widerholt 
genannt  so  Täit.  S.  IV.  1 , 6.  Sie  ist  eine  art  weiblicher  Vaga  oder 
Kama.  Täit.  S.  IV.  2,  10,  3.  heiszt  der  schafbock  varutristvastur 
varunasya  näbhih  was  der  lirsg.  erklärt  rüpänäm  nirmätä  yastvaStä 
tasyänugrahäd  varaniya  rüpayuktäm  (sic)  also  wol:  der  liebling,  der 
alles  wünschen  kann  vgl.  Ath.  V.  III.  29.  bd.  III.  375.  u.  Täit.  S.  II. 

I, 2,  1.  Spiegel  Er.  Alt.  3.  706.  Natürlich  kann  er  für  sich  wie  für  andere 
wünschen.  Die  Ekadhenu  erklärt  S.  richtig  als  mukhyäh  vorzügliche  (Qatpbr. 

II.  2,  1,21.  dhenur  iva  vä  iyam  manuSyebhyah  sarvän  kämän  duhe)  Varütri 
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soll  uns  unsere  wünsche  in  besonders  reichlicher  weise  erfüllen.  Dasz 
dise  mythischen  Ek°  eig.  die  Waszer  sind  versteht  sich  von  selbst  (Täit. 
br.  III.  12,  2,  6.  Qatpbr.  X.  5,  4,  15.)  s.  III.  62,  3.  V.  41,  15.  VII.  40, 
6.  und  zu  106,  2.  — 6.  vgl.  VII.  41,  (92.)  2.  — 7.  sanemi:  immer  mit 
puräna  gloss.  v.  S.  — Vajinah : S.  die  so  benannten  götter  vgl.  Qatpbr. 
V.  1,  5,  22.  — 8.  pathibhird0:  TMBr.  XXV.  12,  3.  yamähur  aryamnah 
panthä  ityeSa  va  va  devayanah  p°  | tasmäd  e5o  ’runatama  iva  diva  upada- 
drge  . . . s.  PSW.  Aryaman. 

139.  (VII.  45-) 

2.  apasyam:  S.  karmechäm.  — 3.  variert:  Täit.  br.  IT.  8,  6,  1. 
st.  sahävä  savaya;  denn  sadyä  ist  offenbarer  feler,  obwol  auch  der  com. 
(sa  eva)  so  hat. 

140.  (X.  139.; 

1.  prasave:  Täit.  S.  IV.  6,  3,  3.  prasavam  yäti  devah;  ersteres  vorzu- 
ziehn.  — 2.  nrcaksäh : hier  ist  wol  ‘die  menschen  beschauend’  zu 
übersetzen.  — beginnt  T.  S.  IV.  6,  3,  3.  (V.  S.  17,  59.)  vimäna 
esa  divo  madhya  ästa  äpapr0.  — ketum : S.  tathä  pürvam  pürvabhägam 
prajnäpaniyam-prsthabhägam  cäntaräntarälam  caprakägayati.  — ghrtäcih  : 
S.  die  gegenden,  Gr.  die  triften.  — 3.  vgl.  Täit.  S.  IV.  2,  5,  4.  (V. 
S.  12,  66.)  niveganah  samgamano  vasünäm  vigvä  . . . | . . . samare 
pathinäm  ||.  — 4.  Gandharva  wird  geradezu  der  Sonnengott  genannt 
TMBr.  I.  3,  9.  vgl.  XII.  11,  11.  Qatpbr.  z.  b.  VI.  1,  3,  19.  — 4. 
äpah:  vasativaryäkhyäh  S.  vgl.  I.  22,  14.  Dise  erklärung  bezieht  sich 
auf  die  zum  somapressen  bestimmten  waszer.  — der  gandharva  gilt 
als  Wächter  des  soma  V.  S.  2,  3.  Qatpbr.  III.  9,  3,  18.  com.  dyuloka- 
stham  somam  rakSitum  tatpärgve  sarvatra  g°  ’vasatiti  grutyantarakathä. 
vgl.  Täit.  S.  I.  2,  9.  Andererseits  wird  merfach  vom  G°  V°  erzält, 
er  hätte  den  von  der  gäyatri  geholten  soma  gestolen  und  drei  nächte 
hindurch  zurückbehalten  Qatpbr.  III.  2,  4,  2.  (bes.  TMBr.  VI.  9,  22. 
weshalb  der  somapressung  die  drei  upasadtage  vorauszgehn  (somäbhisa- 
vam  akrtvä  Täit.  S.  I.  2,  4.  com.).  S.  bezieht  unsere  stelle  auf  das 
oft  behandelte  thema  von  der  flucht  des  opfers.  Nichts  von  den  sonst 
berichteten  hieher  gehörigen  mythen  passt  auf  dise  stelle.  S.  legt 
überdem  die  worte  von  str.  4.  dem  G°  selber  in  den  mund.  Das  wäre 
nicht  unpassend ; in  übereinstimmnng  damit  könnte  man  str.  5 . als  rede 
Indra’s  an  den  G°  faszen  (der  G°  heiszt  V.  S.  9,  1.  ketapüh).  Dasz 
rtena  str.  4.  instr.  der  trennung  ist  ergibt  sich  ausz  dem  umstände,  dasz 
sie  sich  in  venvarung  des  G°’s  befinden.  Indra  holt  sie  wol  in  gesell- 
schaft  mit  Soma,  weil  sie  zum  Opfer  unentberlich  sind.  Die  ‘labetrünke’ 
die  flieszen  ‘wie’s  Recht  [jus?]  ist’  können  doch  wol  nicht  in  der 
drachen  gewarsam  sein  ? 
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14 1.  (x.  H9.) 

1.  yanträih : S.  yamana  sädhanäir  vrstipradanadibhir  upayair  väya- 
väih  väpagaih;  Täit.  S.  III.  5,  5,  2.  eine  ähnliche  anschauung  Ath.  V. 
X.  10,  16.  als  du  stundest,  o heilige,  ganz  umhüllt  von  golde,  hat,  o 
Vagä,  der  ocean  dich  zum  ross  geworden  besprungen.  — das  unbeweg- 
liche erinnert  an  den  skambha ; bemerkenswert  der  Widerspruch  askam- 
bhane  atürte.  — aramnat:  Qatpbr.  III.  3,  I,  2.|  brhaspatistvä  sumne 
ramnätu.  — 2.  Savitar  steht  höher  als  Agni,  daSbweisz,  wo  dasurmeerausz- 
gefloszen'ist,  ausz  welchem  die  ganze  weit  entstanden,  vgl.  zu  241,  1 1.  der 
voc.  jed.  verdächtig  s.  I.  22,  6 — 3.  pagcä:  anyatsavitrvyatiriktam 
devatäntaram.  — garutmän:  garut  (vgl.  galunta)  das  fliegende  die 
feder  der  vogel  (garudah).  S.  identificiert  denselben  mit  dem  soma- 
raubenden Tärksya.  — 5.  es  ist  im  höchsten  grade  warscheinlich,  dasz 
der  dichter  zu  Hiranyastüpa  in  engem  Verhältnisse  stand;  auch  ist  die 
ganze  faszung  des  zweiten  verses  derart  (arcan  vandamänah-aham),  dasz 
man  Arcan  als  eigenname  des  dichters  zu  nemen  berechtigt  ist.  Der 
sinn:  ich  erwarte  dich  mit  denselben  gefülen  der  vererung,  wie  man 
die  nacht  vor  Vollziehung  des  somakaufes  und  der  einfürung  des  königs 
Soma  fastet  und  wachet.  So  Täit.  br.  III.  7,  4,  18.  5,  1.  ubhäu  agni 
upastrnate  (S.  upastrnuta)  | devata  upavasantume  | aham  grämyäu 
upavasämi  [nägnämi]  mahyam  gopataye  [aham  gopatir  yathä  syämiti] 
pagün  ||  sieh  X.  88,  (431,)  19. 

142.  (I.  42.)  Brh.  Är.  up.  V.  14. 

1.  Püsäväi  pathinämadhipatih  vgl.  231,  6.  — S.  trennt  den  1.  vers 
und  erklärt  adhvanah  als  abl.  ‘bring  uns  vom  wege  ausz  an  den  ge- 
wünschten ort’ ; 70  h.  'streif  die  wege  durch’ ; es  würde  doch  nur  heiszen 
können  ‘leg  die  wege  zurück’.  Nun  bezieht  S.  tira  auch  auf  anhah  wol 
nur  formell,  da  er  es  mit  vinagaya  erklärt.  Die  hauptsache  ist,  was 
leider  auch  wir  verkannt  haben,  der  gegensatz  von  sam  und  vi;  hält 
man  daran  fest,  so  sieht  man,  dasz  im  ganzen  S.  doch  wider  recht  hat, 
da  der  sinn  dann  ist:  zieh  die  wege  zusammen  (kürze  uns  die  wege), 
und  die  bedrängnis  auszeinander  (damit  wir  leicht  hindurch  körnen) 
vgl.  144,  4.  Wir  haben  in  unserer  übers,  sam  in  der  bed.  von  samyak 
genomen,  es  entspricht  disz  aber  nicht  der  stelle.  Täit.  S.  V.  I,  2,  4.  püsä 
vä  adhvanam  samnetä  samaStyäi.  Yagna  XLI.  20.  — Vgl.  £atpbr. 
XIII.  2,  4,  2.  yadi  gramyäih  samsthäpayet  | sam  adhvanah  krämeyuh 
samantikam  grämayor  grämäntäu  syätäm  u.  com.  — Vimuk:  ist  wol 
ein  fingierter  vater  (oder  mutter?)  name,  der  die  eigenschaft  l’üäans 
als  erlösers  ausz  bedrängnis  motivieren  soll ; denn  wer  sohn  eines  seiner 
Wesenheit  nach  zum  befreier  gestempelten  (man  berücksichtige  die 
Wichtigkeit  des  mit  dem  wesen  eng  verknüpft  gedachten  namens)  ist, 
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dem  musz  dise  fahigkeit  gleichfalls  innewonen.  So  heiszt  Indra  IV.  32, 
22.  goSano  napät,  was  gewis  nicht  so  gefaszt  werden  darf,  als  hätte 
es  einen  vater  Indra’s  namens  Gosan  im  mythus  gegeben;  es  ist  damit 
einfach  der  beutelustige  und  vil  erbeutende  krieger  bezeichnet.  So 
fürchtet  bei  Aristophanes  Bdelykleon,  weil  sein  vater  durch  den  Schorn- 
stein entweichen  will , man  werde  ihn  nun  sohn  des  Kapnias  nennen 
d.  i.  für  einen  Windbeutel  halten  d.  i.  man  werde  einfach  die  Ver- 
wandtschaft mit  dem  (wesenlosen)  rauche,  die  man  seinem  vater  andichten 
kann , auf  ihn  selber  als  selbstverständlich  übertragen.  — 3.  die 
Schreibung  sruteh  und  srteh  auszeinander  zu  halten,  dürfte  schwer 
halten.  — 4.  tasya : auf  das  vorauszg.  corasya  S. ; es  kann  nur  beab- 
sichtigte brandlegung  gemeint  sein,  denn  das  ligt  in  dem  wünsche  der 
gott  möchte  das  brennende  ausztreten.  vgl.  IV.  4,  2.  tapünsi 
patangän.  — 7.  S.  ser  richtig  ihadhvani  prajnänam  asmad  rakSanarüpam 
jänihi.  — 8.  nicht  der  marsch  (70  h)  sondern  Pusan  soll  nicht  nava- 
jvarah  sein.  S.  bezieht  es  richtig  auf  den  gang  zur  weide.  Es  musz 
‘früh’  gemeint  sein,  da  ‘neu’  keine  beziehung  hat.  — 10.  methämasi: 
X.  34,  2.  mimetha.  — Täit.  br.  II.  5,  7,  4.  püsa  vigäm  vitpatih  | vigam 
asminyajne  yajamänäya  dadatu  ||  weil  die  vit  den  Maghavan  närt. 

143.  (I.  138.) 

1.  mit  ‘lort  und  fort’  soll  nur  die  mit  dem  doppelten  pra  gegebene 
Vorstellung  der  widerholung  auszgedrückt  sein.  — sein  loblied  wird 
nicht  schwach,  denn  ich  preise  den,  der  jeden  zum  preise  begeistert.  — 
2.  rnavah:  S.  gacheh  aber  synonym  zu  piparah  (vgl.  homer.  0Qvvf.iev) 
— ustrah : S.  yatha  bhäram  vodhä  pärayati  (hinsakän  yodhrin)  unklar.  — 
herlich : durch  sig.  — 3.  kratväcit : auch  an  Weisheit  gewinnen  sie, 
nicht  blosz  materiell  an  beute,  lebensunterhalt,  durch  deine  gnade.  — 
räyah  könnte  auch  zu  niyutam  beziehung  haben.  — saribhava : von 
sara-h  (nicht  sarin!);  es  ist  das  älteste  beispil  für  den  nom.  das 
brahmana  kennt  es  schon  auch  für  acc.  (mit  kr.  Täit.  br.  I.  1 , 8,  3. 
gyeti  akuruta.  Merkwürdig  ist  Äit.  br.  VII.  5 , 1 . tasya  yathonniti 
syät  tathä  juhuyät  u.  6.  unniti  steht  für  unnitam;  Läty.  g.  III.  2,  6. 
äjyam  yavad  grhiti  syät  [co.  yavad  grhitam);  Ait.  br.  VII.  13,  14. 
mithunibhavanti  ((jatpbr.  1.  5,  4,  5.  svi  ha  väi  tarn  ardham  kurute; 
II.  2,  4,  15.  mithunisyam;  Äit.  br.  VII.  1 8,  15.  Qänkh.  g.  XV.  27.  yo 
räjä  vijiti  syät;  TMBr.  IX.  8,  1.  yo  nedisthi  syät.  vill  auch  XII.  13, 
13.  gegen  com.  vajri  syäm.  Allerdings  wird  nedisthi  Ägv.  g.  VI.  10, 
25.  u.  ä.  als  in-stamm  betrachtet  vgl.  auch  Läty.  VIII.  8,  8.  nedisthi  tat 
krsnajinam  pratimucya  yäjamänam  kuryät;  vgl.  aber  die  fälle,  wo  1 
sich  auf  ein  neutr.  bezieht  und  TMBr.  XV.  3,  28,  29.  samkrti  bhavati 
(devasthänam).  Dises  i steht  f.  alt.  e vgl.  die  sichere  lesart  Täit.  S.  III.  2,  8. 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  IV.  IO 
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vigve  arapä  edhate  grhah  (s.  zu  214,  1.  384,  I.),  ein  Übergang,  der 
auch  in  den  pot-formen  dhvänayit  ünayit  vorligt  vgl.  Qänkh.  br.  19, 
10.  kalpayita  Äit.  br.  III.  45,  7.  kämayita  Ägv.  g.  I.  7,  3.  10,  8. 
avadäpayita;  II.  3,  10.  atisarjayita;  16,  23.  kegän  nivartayita  gmagrüni 
väpayita  adhah  gayita;  V.  10,  2.  ähvayiran  7.  ähvayita;  idem  utt.  II. 
13,  4.  14,  3.  vedayita;  VI.  8,  34.  kämayiran:  zweifelh.  Qäiikh.  g.  XIII. 
12.  gansit  da  sonst  dort  immer  e;  dazu  die  ep.  pot.  ayi-.  Auf  dise 
form,  welche  dieselbe  ist  wie  lat.  qui  hi-ce,  die  im  griech.  odoi-TtoQog 
%OQOi-zv7tog  olooi-TQOXog  sich  findet,  ist  die  adverbialform  e zu- 
rückzufüren.  — santah:  die,  durch  einsicht  gut,  [deine]  eins0  u°  gnade 
genieszen.  — 4.  apahnuve:  vgl.  Qatpr.  IV.  1,  5,  7;  es  ist  1.  si.  u.  hi 
dann  auch  auf  das  zweite  glid  zu  beziehn.  — atimanye:  Qatpbr.  XI.  1, 
8,  1.  tasmännätimanyeta  paräbhavasya  haitan  mukham  yadatimanah. 

144.  (VI.  53.) 

Brahmana’s  suchen  wolhabende,  die  sie  für  Opferhandlungen  reich- 
lich belonen  würden  und  bitten  Pusan  ihnen  zu  solchen  den  weg  zu 
weisen.  — 3.  Tait.  S.  VI.  r,  1,  1.  tapa  ähur  yat  svam  dadati;  wenn 
wir  keinen  finden  können,  der  von  selber  uns  geben  würde,  so  erweiche 
für  uns  den  geizhals.  — 4.  vicinuhi : godhitän  kuru.  — 4.  dhiyah : 
übersetzt  auch  Gr.  hier  mit  'wünsch’;  beweis  dasz  dhiye  str.  1.  dasselbe 
bedeutet;  dort  erklärt  S.  karmärtham  hier  karmänyannaläbhartham 
kriyamänäni  es  handelt  sich  aber  gar  nicht  vorderhand  um  opfer,  vgl. 
auch  str.  10.  — 7.  kikirä:  kirnani  githiläni  S.  — 6.  in  seinem  herzen 
muszt  du  es  erkennen , weil  der  pani  sein  gut  verbirgt.  — 7.  rikha : 
Qatpbr.  XII.  4,  3,  1.  yadyuasya  hrdayam  vyeva  likhet , u.  427,  5.  — 
8.  der  zum  br.  anregt:  oder  ‘der  (jetzt)  durch  unser  brahma  angetriben 
ist’.  — 10.  S.  V.  ütaye. 

145.  (VI,  54.) 

Muir  V.  pg.  176.  vgl.  Ath.  V.  II.  26.  — 1.  anugäsati:  S.  richtig 
nastadravya  präptyupayamupadegati.  — Tait.  br.  I.  3,  1,  6.  yatha  loke 
na§tam  vittvä  präha:  ayamiti  u.  com.  — 2.  ime:  S.  u.  Gr.  auf  das 
verlorene  vieh ; es  können  nur  die  häuser  gemeint  sein , in  denen 
dasselbe  zurückbehalten  wird.  — 3.  vyathate:  S.  kunthi  bhavati.  — 
6.  yajamänasya  ca  asmakam  castuvatäm:  der  opferer  von  den  priestern 
deutlich  und  prägnant  unterschieden.  — 7.  gäri : vom  brechen  der 
glider  £atpbr.  I.  7,  3,  19.  bahum  gagre.  — 9.  S.  gut  hinsita  na  bhavema; 
tädrgäg  ca  vayam  asmin  karmani  tava  stotarah  bhavämah.  — 10.  vgl. 
Kalev.  14,  187.  flg.  kuin  vilja  uralle  saapi  | tupita  uroa  myöten  | pane 
kaksi  kämmentäsi  | kahen  puolen  kaiteheksi  | jott’  ei  vilja  vieprah 
taisi  | tie  puolehen  poikeltaisi ; | josp’on  vilja  vieprahtavi  | tie-puolehen 
poikeltavi  | tielle  korvista  kohenna  | taata  sarvista  uralle  j wenn  das 
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wild  zum  fuszsteg  eilet  | werd’s  den  Steg  entlang  getriben  | halte  beide 
. deine  hände  | dasz  du  beiderseits  es  hütest,  | dasz  das  wild  herausz 
nicht  breche,  | querab  nach  des  weges  seite;  | wenn  das  wild  herausz 
gebrochen  | quer  gieng  nach  des  weges  seite,  | bring’s  am  ohr  zuriick 
zum  wege  | stosz  am  horn  es  auf  den  fuszsteig  | oder  32,  105.  kaitse 
karjani  pahoista,  | varjele  vahingon  teilta,  | noista  soista  soiluvista,'  | 
lähtehistä  häylyvistä,  | heiluvista  hettehistä,  | pyöreistä  pyötiköistä,  | 
ettei  tuskihin  tulisi,  | häpeihin  hämmentyisi,  | sorkka  suohon  sorkkah- 
taisi,  | hettehesen  kerkähtäisi  | ylitse  Jumalan  tunnin,  | päitse  aivon 
autuahan  | schütz  vor  Unglück  meine  herde,  1 war’  sie  vor  des  Schadens 
pfaden,  | ausz  den  sümpfen  voller  schwanken,  | ausz  unsicherm  quellen- 
boden,  | ausz  bewegtem  waszergrunde,  | ausz  den  untiefen  der  wirbel,  | 
dasz  in  not  sie  nicht  gerate,  | dasz  verderben  sie  nicht  störe,  | in  den 
sumpf  der  huf  nicht  sinke,  | in  die  quelle  sie  nicht  gleite,  | ohne  dasz 
es  weisz  die  gottheit,  | ohne  dasz  es  will  der  mächtige. 

146.  (VI.  55.)  Muir  V.  pg.  177. 

• 2.  kapardinam:  Täit.  S.  IV.  1,  5.  strinamucitah  kegabandhavigesah 
com.  — 4.  svasuh:  der  Usas.  — 5.  mätuh : der  Nacht.  — nigrmbhäh: 
bedeutet  vill.  ‘unter  (in)  dem  geschirre’  denn  vigrabdha  bedeutet  ‘gelöst’ 
(z.  b.  ausz  der  rüstung)  vgl.  Laty.  g.  III.  10,  19.  vigrambhayeyuh 
(varmädisamnahanam  apanayeyuh)  V.  6,  7.  vigrambhayet  vimuncet. 

147.  (VI.  56.)  Muir  V.  pg.  178. 

1.  adidegati:  Gr.  wer  honend  zu  dem  (dem  iambus  zu  liebe)  P° 
spricht;  aber  S.  erklärt  abhistauti.  Es  enthält  nur  das  ins  äuge  faszen 
(geistig  oder  mit  sinnlichem  äuge).  Bemerkenswert  ist,  dasz  hier  Gr. 
auf  einen  nachvedischen  mythus  bezug  nimt,  da  er  doch  sonst  auf 
der  seite  derer  steht,  die  die  mantra  des  veda  möglichst  von  den 
später  nachweisbaren  anschauungen  loszulösen  suchen.  Folge  seiner 
Übersetzung  ist , dasz  er  na  tena  deva  ädige  widergeben  musz  mit  ‘nicht 
duldet  dessen  hon  der  gott’;  es  ist  nicht  nötig  zu  beweisen,  dasz  disz 
der  sinn  der  Worte  nicht  sein  kann.  — karambhäd- : piStabhäjanah.  — 
Das  folgende  ist  wol  biszher  missverstanden;  unter  Indra  ist  gewis 
nicht  der  wirkliche  Indra  gemeint,  sondern  ‘sa’  ist  eben  der  mensch, 
der  im  vorhergehnden  charakterisiert  ist ; ‘der  braucht  nicht  noch  an 
einen  gott  zu  denken ; denn  als  bester  wagenlenker , als  warer  könig, 
als  Indra  schlägt  er  mit  ihm  als  engverbündetem  freund  die  feinde’. 
Warum  nicht  ‘anderer’  bei  ‘gott’  auszgesprochen  ist  läszt  sich  ganz  gut 
erklären  (vgl.  283,  1 1 .) , nur  unsere  Übersetzung  ist  daran  schuld;  es 
ist  zu  übersetzen:  wer  auf  disen  Pusan  als  den  karambhaeszer  denkt, 
der  braucht  nicht  an  den  gott  (oder  ‘an  einen  gott’)  zu  denken  d h. 
wenn  man  ihm  nur  die  speise  vorsetzt,  die  er  liebt,  so  hat  man  damit 
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alles  getan,  was  nötig  um  sich  seiner  hilfe  zu  versichern.  Also  der 
mythus  von  Daksa’s  opfer  kann  damals  dise  einzelheit  nicht  enthalten 
haben.  — zu  karambhät  vgl.  bd.  III.  pg.  380.  Qänkh.  br.  I.  6,  13. 
(jatpbr.  I.  7 , 4,  7.  Täit.  S.  com.  dadhisiktä  yavasaktavah  karambhah ; 
er  ist  jedoch  nicht  für  Pusan  allein  opferspeise,  denn  bei  den  Varuna 
praghäsa  z.  b.  werden  die  Marut  gerufen : praghäsyän  havamahe  maruto 
yajnavähasah  karambhena  sajosasah.  — 3.  Y.  II.  2,6.  — adah:  vgl. 
62,  1.  zu  adah;  könnte  hier  zeitlich  zu  faszen  sein:  auch  damals  hat 
beim  kampf  um  den  starken  (knochigen  ? oder  bunten  ? Gr.)  stier 
Pusan  seine  Wurfscheibe  niderfallen  laszen  d.  h.  auch  damals  hat  uns 
P°  beim  kämpfe  um  die  rinder  geholfen,  und  so  (4.)  soll  er  unsere 
absicht  heute  verwirklichen.  Denn  das  lied  wurde  vor  oder  bei  einem 
beutezuge  gesprochen,  wie  ausz  str.  5.  imam-gavesanam-ganam  hervor- 
geht. — 6.  sarvatätaye:  hier  ist  es  wol  ersichtlich,  dasz  dises  wort 
nicht  opfer  bedeuten  kann;  zu  diser  auszlegung  hat  dem  worte  nur 
die  ableitungssilbe  tati  verhelfen.  S.  gibt  hier  noch  sarvesäm  bhogänäm 
vistäräya.  S.  200 , 1 1 . — sunvatah : als  bez.  für  den  yajamäna  auch 
später  vgl.  Katy.  g.  IX.  8,  8.  com.  z.  10.  20.  zu  12,  3.  pg.  779.  z.  4. 
IX.  6.  26.  X.  2,  15. 

148.  (VI.  58.) 

1.  Die  auffaszung  Püsan’s  ist  hier  eigentümlich,  da  seine  Wirksam- 
keit nicht  auf  den  tag  beschränkt  erscheint.  Er  wird  als  sommer-  und 
wintersonne  geschildert,  wie  ganz  richtig  Täit.  ä.  I.  2.  ekam  hi  giro  nänä 
mukhe.  — yajatam:  euphemismus;  es  müszte  sein  ‘schwarz  dunkel’; 
aber  der  dichter  will  die  verhaszte  bezeichnung  nicht  auf  einen  so  be- 
liebten gott  anwenden,  er  weicht  also  ausz.  — Dyäuh:  (vgl.  zu  119, 
6.)  diser  umfaszt  eben  tag  und  nacht.  — S.  V.  svadhävan.  — 2.  unsere 
Übersetzung  von  väjapastyah  ist  ein  missgrifif;  da  pastyah  nun  einmal 
als  haus  erklärt  wird,  so  kann  das  compositum  nur  bedeuten  ‘dessen 
wonhaus  die  kraft’  (disz  stimmt  zum  vorauszgehnden  ganz  besonders) 
oder  ‘der  kraft  im  hause  hat’;  aber  bemerkensw.  die  les.  Täit.  br.  II. 
8,  5,  4.  väjabastyah , die  wol  richtig  ist:  kraftböcke  besitzend.  — ud- 
varivrjat:  eigentlich  ‘in  die  höhe  schleudernd’  daher  wir  ‘auszholend' 
es  ist  ein  schwingen  nicht  ein  strecken  gemeint.  Ath.  V,  XII.  5 , 22. 
sarvajyänih  karnäu  varivarjayanti  (heftig  schüttelnd)  räjayaksmo  me- 
hanti.  — warsch.  zu  lesen : vigve  bhuvanesvarpitah  wenn  nicht  vigve 
110.  si.  msc.  — 3.  dütyä:  wie  ‘yajyä  kämena  krtah:  offenbar  ‘wie  von 
Kama  selber  bestellt’;  der  wünsch  könnte  ihn  sich  nicht  beszer 
denken.  — gravah:  den  rühm  der  bevorstehnden  vermälung  mit 
Süryä.  — 4.  svancam : anc  suffix  wie  in  purüci  urüci  gvitici  marici. 
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149-  (X.  26.) 

i.  dasra : S.  patrriyajamänäu ; die  Agvinä  müszen  gemeint  sein.  — 

2.  vätapyam : S.  mandale  sambhrtam  paripakvamudakam.  s.  470,  8.  — 

3.  die  richtigkeit  der  Übersetzung  von  2.  wird  durch  dise  str.  bewiesen. 
Das  bemühen  des  brähmana  wird  nicht  vergeblich  sein,  da  er  sich  an 
einen  wendet,  der  weisz,  was  guter  preis  ist.  Soma  vilbesungen,  wol 
mit  rücksight  auf  die  zalreichen  pävamani’s.  Darum  segnet  P°  auch 
unser  feld  und  unsern  stall.  — prus  von  Pusan  (assonanz  ?) ' wie  uks 
von  M°  V°  den  Marut  etc.  — 4.  ädhava;  sonst  I.  141 , 3.  madhva 
ädhave  ‘zugieszung’  also  wol  ‘der  mit  den  — verkert,  sie  zu  sich  läszt’.  — 
5.  yävayatsakhah : S.  gatrunäm  prthakkarta  sakhä.  — der  menschen- 
freundliche: könnte  auch  sein  ‘der  von  Manu  eingesetzte’  was  freilich 
hier  keinen  rechten  sinn  gibt.  — 6.  Quca  Quca : S.  versteht  darunter 
nicht  übel  den  bock  und  die  zige;  unter  vasovayah  das  fertigen  der 
läutersibe  ausz  schafhaaren  (dagäpavitram).  Consequent  müszte  ^r  mit 
Gr.  verstehn  ‘der  die  schafe  mit  ihrem  kleide  versieht’  wärend  wider 
Gr.  von  S’s  erklärung  für  (Juca  u.  Quca  nichts  wiszen  will.  Die 
schwirigkeit  für  letztere  erkl.  ligt  in  adhisamäna , was  für  bock  und 
zige  am  wenigsten  passt.  Es  ist  also  schlüszlich  doch  am  einfachsten 
£°  u.  Q>  als  menschen , und  zwar  als  in  not  (8.)  befindliche  zu  denken ; 
vasovayah  — marmrjat  (Qatpbr.  VII.  5,  2,  35.)  ist  ein  anakoluth  für 
genitiv.  Pusan  unter  dessen  hut  besonders  das  kleinvieh  (zigen  schafe) 
steht,  konnte  passend  der  herr  (schutzherr)  dessen  genannt  werden  der 
schafwollene  kleider  webte.  Sonst  könnte  man  annemen,  der  dichter 
habe  das  gewerbe  des  Schützlings  dem  gotte  angedichtet.  Durch  die 
schafe  liefert  er  das  material  zur  seihe  u.  s.  w.  und  was  vom  Wäscher 
gereinigt  worden,  macht  er  durch  liecht  und  hitze  schön.  So  S. 

150.  (I.  154.) 

Vgl.  Ath.  V.  VII.  26.  Täit.  br.  II.  4,  3,  3.  Agnir  agre  prathamo 
devatänäm  samyätänäm  uttamo  Visnur  äsit  | yajamänäya  parigrhya 
devän  diksayedam  havir  ägacha  tannah.  — 1.  bei  uns  zu  lesen:  ‘der 
den  höchsten’,  vgl.  Väj.  S.  23,  49.  50.  in  bd.  III.  391,  392.  — Väj. 
S.  2,  25.  durch  die  drei  schritte,  die  der  opferer  schreitet,  ist  auch 
der  feind  des  Opfers  ausz  erde  himel  luft  verbannt.  Das  yajuh  dafür : 
Visnoh  kramo’  si  visnoh  kräntam  asi  visnor  vikräntamasi.  Ganz  ähnlich 
wird  Täit.  S.  VI.  2,  4,  4.  von  Indra  erzält,  das  er  sich  in  eine  Salävrki 
verwandelte  und  durch  drei  schritte  die  erde,  die  früher  in  dem  besitze 
der  Asura  war,  den  göttern  gewann.  — 2.  Ath.  V.  eingeschoben: 
parävata  ä jagamyät  parasyäh  | — prastavate:  vgl.  544,  10.  vill. 
beszer  ‘disz  verkündigt  nachdrücklich  von  sich’ ; z.  b.  bei  Mddhava 
erinnert  prastäuti  ganz  an  hom.  otevtcu;  vgl.  Väj.  S.  5,  38.  41.  - 
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4.  Täit.  S.  I.  3 , 4,  i.  uru  visno  vikramasva  uru  ksayäya  nas  krdhi  | 
ghrtam  ghrtayone  piba  pra  pra  yajnapatim  tira  — III.  I,  io.  Vi§no 
tuam  no  antamah  garma  yacha  sahantya  | pra  te  dharä  madhucyuta 
utsam  duhrate  akSitam.  — Qatpbr.  III.  5,  3,  22.  divo  vä  Visno  uta 
vä  prthivyä  maho  vä  viSno  urorantariksät  | ubhä  hi  hastä  vasunä  prna 
svaprayachadaksinädotasavyät.  s.  zu 243, 17.  — 5.  Täit.  br.  II. 4, 6, 2.  pätho- 
asthäm.  Agv.  g.  I.  11,8.  svam  pätho  apethana?  dasz  ba°  von  ut°  nicht 
verschieden  ist,  darüber  kann  nach  S.’s  vortreflicher  erklärung  kein 
zweifei  sein,  die  übers,  in  70  h.  u.  bei  Gr.  bedürfen  keiner  Widerlegung, 
da  das  motiv,  weshalb  er,  der  Sprecher,  sich  in  V°’s  himel  wünscht, 
eben  nur  der  davon  unzertrennlich  gedachte  madhubrunnen  ist.  Wer 
überhaupt  ein  gefül  für  stil  hat , der  wird  fülen  wie  das  ganze  ab- 
sichtlich so  geordnet  ist , dasz  der  volle  schlusznachdruck  auf  madhva 
utsah  fällt.  — 6.  Y.  II.  2,  7.  — Väj.  S.  6,  3.  — S.  väm:  auf  yajamäna 
und  patni;  es  ist  wol  Indra  und  Visnu  gemeint;  an  beide  ist  oft  zu 
denken,  wo  wir  nur  einen  (bes.  natürlich  letztem)  genannt  finden.  — 
die  vilhörnigen  stiere:  wol  die  gestirne.  — Väj.  S.  bhäri  takärasthäne 
chändaso  rephah ; kann  allerdings  eine  alte  form  von  bhä-ri  sein.  Man 
kann  sie  in  den  zimlich  zalreichen  plur.  3.  rire  erkennen;  bubhujri-re 
ist  eine  combination  der  sing.  3.  mit  plur.  suff.  (vgl.  Äeyeoüiooav) ; so 
duhrate  ausz  duhri-ate.  — Man  denkt  dabei  an  die  perf.  des  Altnord 
soa  seri  u.  ähnl.  im  Althd.  — T.  S.  I.  3,  6,  r , 2.  lautet  die  str.  so: 
te  te  dhämäni  ugmasi  gamadhye  und  st.  vrsnah  ViSnoh.  wobei  der 
com.  te  mit  täni  erklärt,  unzweifelhatt  richtig.  Villeicht  ist  vigve  I.  68, 
6.  eben  so  zu  erklären  vgl.  70,  4.  VII.  21,  4.  VII.  58,  2.  (148)  und 
lat.  qui  no.  s.  pl.  hic  hi.  Das  Russische  zeigt  die  entsprechenden 
formen  rrfc  für  alle  geschl.  oiih  für  masc.  neutr.  (out  fern.)  u.  s.  w.  lat. 
qui  quae  hi  hae  haec.  Bei  letzterm  beispil  sicht  man  besonders 
deutlich,  wie  roh  äuszerlich  die  differenzierung  der  geschlechter  bewerk- 
stelligt ist.  Auch  gamadhye , das  sicher  überliefert  ist , hat  grosze 
Wichtigkeit;  es  steht  zu  gamadhyäi  in  demselben  Verhältnisse  wie  däi 
zu  de,  khyäi  zu  khye,  mäi  zu  me  (vgl.  Inf.  im  V.  pg.  55.  syäi  zu  se 
vyathisyäi  jese.  Man  sieht,  dasz  die  abschwächung  auch  die  inf.  auf 
dhyäi  ergriffen  hat;  warscheinlich  kamen  sie  aber  eher  ganz  ausz 
dem  gebrauche , bevor  dise  abschwächung  durchdringen  konnte. 
(Homyast  veredhye?  24.  W.).  Die  form  ist  wichtig  für  die  beurteilung 
der  neben  einander  in  indic.  und  conj.  vorkomenden  -e-  und  -äi; 
letzteres  sank  warscheinlich  mit  der  zeit  zu  e herab  und  wurde  durch 
den  gebrauch  dem  indic.  zugewiesen;  das  alte  äi,  wurde  vor  dem  ver- 
schwinden dadurch  gerettet,  dasz  es  die  function  bekam  den  conj.  zu 
charakterisieren  daher  zeigt  das  brähm.  noch  einige  conj. formen  mit 
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(es  entstand  neben  haräsäi  harase  harasäi)  ai  und  kurzem  a,  wärend 
später  das  lange  ä auch  in  die  formen  der  nicht-a-verba  eindrang. 
Bktr.  zeigt  bekanntlich  kein  äi  auszer  i.  si.  und  2.  (3.)  dual. 

i5r-  (T-  r55) 

I.  dhiyäyate:  S.  richtig  in  seiner  weise  stutirichate ; im  brahm.  in 
feindlicher  absicht  z.  b.  in  der  oft  vorkomenden  phrase : yam  dvisyät 
tamdhyäyet.  — dem  helden : S.  Indraya.  — beszer  ‘wie  auf  einem  tr. 
rcnner;  S.  abhimatadegaprapanasamarthena-vegavatagveneva  tena  yat- 
hätyuchritam  pradegamarohati  tadvats.  25, 3.  — mahäh  : S.  mahantäu ; seine 
zweite  erkl.  svatejasi  scheitert  am  accent.  Wir  haben  es  zu  sänuni 
gezogen.  Der  natürliche  Zusammenhang  hat  die  alten  interpreten  er- 
kennen laszen,  dasz  mahäh  ein  indeclinables  adjectiv  ist.  Wenn  dergl. 
nur  im  Veda  existierten,  so  wäre  das  unpassende  verhalten  Gr.’s  und. 
anderer  in  disem  punkte  begreiflich.  Es  finden  sich  aber  indecl.  adj. 
bekanntlich  auch  in  andern  sprachen.  — 2.  gimivatoh : soll  sein  'der 
schwertbewafifneten'.  sieh  diebem.  pag.  100.  — somapäh:  S.hutagista  soma- 
pitayajamänah ; ihr  greift  den  yajamäna  nicht  feindlich  an  und  den 
angrif  anderer  z.  b.  Krgänu’s,  der  ja  wegen  des  geraubten  soma’s  dem 
opferer  zürnt  (vgl.  bd.  III.  pg.  XXX.  zus.  zu  pg.  371.),  wert  ihr  ab. 
Krgänu  zu  nennen  war  eben  anlasz;  aber  dergl.  kümmert  z.  b.  Gr. 
nicht,  der  von  K°  schweigt!  — 3.  dise:  die  somalibation  S.  — die 
beiden  ältern : Himel  und  Erde ; es  ist  hier  von  Visnus  tätigkeit  beim 
opfer,  um  es  wirksam  zu  machen,  die  rede.  Der  same  ist  die  dar- 
gebrachte opferspeise;  eine  allbekannte  auch  für  die  spätere  zeit 
geltende  auffaszung.  Der  zweite  vers  ist  unklar  auszgedrückt.  S.  und 
Gr.  sind  unbrauchbar;  gemeint  ist  warscheinlich,  dasz  Visnu  beim  opfer 
als  sohn  des  Dyäus  disen  vertrit,  womit  die  anschauung  im  brähm.  Zu- 
sammenhängen mag , dasz  V°  der  höchste  gott  beim  opfer  ist , Agni 
der  unterste;  vgl.  150,  1.  die  stelle  ausz  Täit.  br.  — 5.  es  ist  nicht 
klar,  wie  die  drei  schritte  zu  verstehn  (die  übrigens  verschieden  darge- 
stellt werden);  bhuranyati  kann  verstanden  werden  von  dem  eindrucke, 
den  die  zwei  schritte  auf  den  menschen  machen,  die  zwei  kann  der 
mensch  hoffen  nachzuamen ; aber  den  dritten  schritt  macht  ihm  niemand 
nach.  Mit  ädadharsati  ist  wol  nur  das  'anspruch  erheben’  gemeint; 
vgl.  153,  1.  — 6.  ca  verbindet  mit  str.  5.  Gleichsam  ein  rundes  rad 
hat  er  unter  vier  namen  der  jareszeiten  neunzig  in  bewegung  gesetzt. 
Disz  können  nicht  renner  sein,  da  das  rad  nicht  die  pferde  bewegt; 
wenigstens  ist  es  nicht  das  gewönliche.  Wir  haben  also  gewagt  vyati 
als  speiche  zu  verstehn , wozu  wenigstens  die  etymologie  vortreflich 
passt;  es  passt  aber  vorzüglich  wegen  avivipat,  was  ‘in  schwung  ver- 
setzen’ bedeutet. 
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i5  2.  (L  156.) 

1.  vidusä  cid  ardhyah:  s.  V.  44,  10.  Täit.  br.  rdhyah.  — rädhyah : 
S.  samärädhaniyah.  — Täit.  br.  II.  4,  3,  3.  yajnasya  wol  textfeier; 
dagegen  havismatah  vill.  richtig.  — 2.  sumajjäni:  sumat  = smat  nach 
Gr.  völlig  unbegründet;  wenn  suruk  stark  glänzend  heiszt  so  musz  wol 
sumat  ‘ser  erfreulich’  bedeuten.  — jäni  wird  in  seiner  bedeutung  durch 
das  abstr.  neutr.  jätam  d.  i.  janmot  pattih  gesichert.  — den  gleichgestellten : 
disz  wird  immer  hervorgehoben  X.  166,  1.  und  (s.  ebend.)  oft  im  br.  u.  sü.  s. 
Käty.  g.  XXII.  I,  29.  — bravatl:  Täit.  br.  II.  4,  3,  9.  bravät.  — 3.  janusa: 
Täit.  br.  havisä.  — näma : die  Wichtigkeit  des  namens  wird  hervorgehoben.  — 
seinen  wandel  m.  1.:  d.  h.  seinen  wandel  dargestellt ; das  wort  pipartana 
kann  auch  bed.  ‘ihr  habt  gesättigt’.  — [so] : S.  wol  richtig  idänim  säksät- 
krtyäha  er  fürt  jetzt  die  directe  rede  an.  — st.  mahäh  Täit.  br. 
brhat.  — 4.  kratu  und  daksa  werden  (^atpbr.  IV.  3,4,  1.  so  unter- 
schieden sa  yadeva  manasä  kämayata  idam  me  syät  idam  kurviyeti 
sa  eva  kratur  atha  yad  asmäi  tat  samrdhyate  sa  dakSah. 

153.  (VII.  99.) 

1.  die  beiden  r.  d.  erde:  S.  erde  und  luft ; prthivi  villeicht  in 
demselben  sinne  wie  177;  sonst  müszte  man  an  die  ost-  und  die  west- 
hälfte denken.  — 2.  Täit.  ä.  I.  8,  2.  anarvane  ime  bhümi  | iyam  cäsäu 
ca  rodasi  | kimsvid  aträntaräbhütam  | yeneme  vidhrte  ubhe  | visnunä 
vidhrte  bhümi  | iti  Vatsasya  vedanä  | u.  das  flg.  — 3.  hi  prasiddhäu  S. 
eine  wertvolle  bemerkung,  die  man  nur  näher  präcisieren  musz.  Dise 
partikel  zeigt  zuweilen  eine  inversion  des  satzbaues  an,  dem  entsprechend 
übersetzt  werden  musz : weil  ihr  — solltet  sein.  In  unserm  texte 
haben  wir  manuso  vermutet.  Aber  die  hauptfrage  bezieht  sich  auf 
bhütäm;  dises  in  bhütäm  zu  ändern  ist  allerdings  leicht,  ist  aber  als 
ganz  unphilologisch  von  vornherein  abzuweisen.  Man  kann  bhütäm 
als  direct  von  Visnu  gesprochen  denken : ‘Seid  reich  an  närendem  nasz 
an  melkenden  . . . ’ so  denkend  hast  du  u.  s.  w.  Dann  gehört  hi  als 
motivierend  zu  vyastabhnäh,  was  durchausz  unbedenklich.  Man  könnte 
aber  bhütäm  als  partic.  nemen.  ‘gewordnes  ja  (prasiddhäu)  sind  die 
beiden  reich  an  närendem  nasz  . . .’  denn  du  hast  dise  beiden  etc. 
Aber  die  nachdrückliche  auszfürung  des  zweiten  verses  macht  es 
warscheinlicher , dasz  im  ersten  der  zweck  enthalten  ist.  — 3.  st. 
dagasyä:  Täit.  S.  I.  2.  13,  2.  yagasye  wol  richtig.  — 4.  stierkiefrig: 
starke  backen-  und  kieferknochen  sind  charakteristisch  für  Völker,  die 
auf  tiefer  stufe  stehn.  — 5.  Hier  hat  Gr.  recht  in  Varcin  einen  eigen- 
namen  zu  sehn;  dann  bedeutet  aber  asura  könig  (wie  VII.  56,  24.  X. 
93,  14.  (s.  bd.  III.  252.)  ‘des  königs  Varcin’  s.  bd.  III.  158.  152.  — 
gipivista:  wenn  beim  trtiyasavanam  vom  soma  etwas  übrig  bleibt 
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(atiriktasya  dosali)  so  wird  das  Gäurivitam  säma  mit  einer  gipivista 
enthaltenden  rik  gesungen.  S.  auch  bd.  III.  pg.  397  Visnu 

gipivista. 

154.  (VII.  100.) 

1.  Die  Vergeltung  des  Opfers  von  seiten  des  gottes  ist  unbedingt 
sicher.  — naryam:  S.  narebhyo  hitam.  — Täit.  br.  II.  4,  3,  4.  yajatäi.  — 
2.  S.  zieht  offenbar  sumatim  matim  in  eins  zusammen,  wiewol  er  auch 
aprayutam  unerklärt  läszt;  sum°  m°  wäre  dann  blosz  ‘wohvollen’  (anu- 
grahabuddhim).  Dagegen  spricht  die  doppelte  Charakterisierung  vig- 
vajanyäm  aprayutam ; letzteres  mit  matim  wäre  ‘[du  gibst,  gib  ihnen] 
unabläszig  anlasz  dich  zu  besingen’;  in  diser  weise  glidert  sich  der 
auszdruck  beszer.  — 3.  gelte:  musz  gelten.  — gatarcasam : S.  gatasam- 
khyani  arcinSi;  bez.  sich  darauf  Äit.  ä.  II.  2,  1?  — 4.  dhruväsah:  S. 
nigcaläh.  — unsere  erste  übersetz,  verdient  den  Vorzug.  Ja  unsere  stelle 
ist  geeignet  den  unterschied  zwischen  dhruva  und  kiri  begreiflich  zu 
machen ; es  gehört  zu  dem  verb  kirati , und  bezeichnet  das,  was  sich 
leicht  zerstreut  etwa  wie  futilis,  vill.  die  nicht  angeseszenen.  — 6.  S.  V.  st. 
näma : havyam.  — Qipivista : von  den  einen  pratipannaragmih  von  den 
andern  apratipannaragmih  erklärt  s.  bd.  III.  376.  u.  XXX.  zu  3 76. 
Vaj.  S.  8.  54.  u.  flg.  wird  dem  soma  als  Visnu  gipivista  eine  süne 
gebracht  (wenn  etwas  beim  autlegen  des  soma  auf  des  opferers  Schenkel, 
über  den  übrigens  ein  tuch  gelegt  wird,  verbrochen  wird);  demnach 
wäre  gipi  der  Schenkel  oder  beszer  vill.  der  schenkelknochen.  Vaj.  S. 

4,  27.  wird  soma  aufgefordert  sich  in  oder  auf  Indra’s  schenke!  zu 
begeben,  und  ist  disz  wol  so  zu  ergänzen  ‘wie  Visnu  sich  in  Indra’s 
Schenkel  begeben  hat  (wiewol  sonst  Indra  beim  kampf  mit  Vrtra  sich 
hinter  Visnu  verbirgt).  Q°wäre  also  der  im  Schenkel  steckende.  Oder 
ist  üruh  hier  euphemistisch  für  gepa  gesagt  vgl.  VIII  1 , 33  ? wo 
freilich  eine  frau  spricht.  Täit.  S.  III.  4,  1.  von  dem  kalbe  der 
trächtigen  opferkuh : garbhasya  daksinam  pürvapädam  prachidya  visnave 
gipiviStäya  juhoti.  Man  sollte  nun  meinen,  dasz  unter  ‘andersgestaltig’ 
nur  eben  (j6-gestaltig  gemeint  sein  könne.  Als  Q°  kann  er  nicht 
schädigen.  Stellt  man  gipih  mit  gepa  (lat.  cipus  slav.  sip  pfeil)  zu- 
sammen, so  könnte  der  zeugende  gott,  der  die  fortpflanzung  vermittelt, 
gedachtsein,  (vgl.  X.  184.  I.  Vb  yonim  kalpayatu) , wozu  die  citierte 
stelle  ausz  dem  Täit.  ser  gut  passt  yah  pagor  bhümä  (bahutvam)  yä 
pustis  tad  Visnuh  (jip°;  so  mag  es  körnen,  dasz  Täit.  S.  I.  7,  IO.  II. 

5,  5,  2.  u.  3.  erklärt  pagavah  gipih  (Yäska  ragmi).  Wir  glauben  nun, 
dasz  das  wort  die  gestalt  des  Vi§nu  charakterisiert , in  der  er  zeugt. 
Wir  haben  also  str.  6.  paricaksyam  villeicht  nicht  richtig  übersetzt,  wie 
wol  eben  beides  möglich  ist.  Nach  S.  zu  VI.  52,  14.  wäre  es  var- 
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janiyam:  was  war  denn  da  bei  dir  zu  vermeiden  (warum  solltest  du 
dich  genieren),  als  du  (wol  ‘deine  Unsichtbarkeit  rechtfertigend)’  sagtest 
gipiviSto  asmi  ‘ich  stecke  im  gepa’.  Nicht  übel,  wenn  auch  eben  nur 
auf  das  richtige  hinweisend  ist.  Yä.  II.  5 , 8.  kirn  te-aprakhyäpaniyam 
yannah  prabrüse  gepa  ivä  nirvestito  ’smi.  Unsere  Übersetzung  würde 
bedeuten  ‘was  war  denn  so  besonderes  u.  s.  w.  was  mit  dem  folgenden 
nicht  gut  stimmt.  Dasz  dise  auffaszung  auf  den  lingacult  hinauszläuft, 
versteht  sich  von  selbst.  Täit.  br.  III.  7,  3,  4.  äpastu  na  paricakSita 
s.  zu  219,  13.  — S.  V.  paricaksi  näma.  — Prof.  Roth  zu  Nir.  II.  5,8. 
cit.  Äit.  br.  VII.  27.  für  pari-j-caks.  TMBr.  IX.  7,  10.  yajncyväi  Vi°  Qi°. 
_ 155-  (X.  81.)  ' 

Väj.  S.  VIII.  45.  XVII.  17.  Täit.  S.  IV.  6,  2.  beim  agnicayanam  nach 
dem  (^atarudriyahoma ; cityärohanädi  manträh.  Täit.  ä.  X.  I,  1. 

1.  alle  dise  wesen:  in  dem  was  Vigvak0  darbringend  gedacht  wird, 
sind  eben  alle  wesen  enthalten ; durch  die  ägih  erreicht  er  seinen 
zweck.  Es  ist  ein  groszartiges  missverständnis , wenn  Gr.  übersetzt : 
‘durch  gebet  der  menschen’;  ägih  ist  nämlich  der  auszdruck  für  alles 
das  von  den  Worten  des  hotars,  was  eine  directe  bitte  an  die  götter 
darstellt  (daher  im  brähm.  das  oft  widerkerende  ägisam  vä  etat  ägäste). 
Man  könnte  also  deutlicher  übersetzen  ‘durch  sein  wunschgebet’  d.  i. 
durch  seinen  wünsch.  Es  ist  disz  nur  ein  innerhalb  des  bildes  sich 
bewegender  auszdruck  für  das  gewönliche  prajäpatir  akämayata.  Es 
musz  daher  auch  bhuv°  zu  juhvat  gezogen  werden.  — 3.  dhmätum 
wird  allerdings  vom  schmelzen  der  metalle  gebraucht;  hier  ist  aber 
von  einem  Wirbelwinde  die  rede , der  durch  hände  füsze  und  flügel 
bewirkt  wird.  Es  erinnert  disz  an  Descartes’  tourbillons.  — deva 
ekah : also  ein  gott  Schöpfer  des  alls.  — S.  bezieht  juhvat  auf  den 
pralayakäla  den  sainhära,  was  allerdings  die  bequemere  aber  auch  eine 
durch  den  damaligen  glauben,  wie  es  scheint,  nicht  gerechtfertigte 
interpretation  ist.  Dagegen  konnte  er  das  schafifensbedürfnis  Prajäpatis 
nicht  verkennen  (jagadbhogam  äkänksamänah) ; auch  prathamachat 
erklärt  er  nur  mit  dem  richtigen  nicht  ganz  im  Wortlaute  enthaltenes 
vermischend : prathamam  mukhyam  nih  prayancam  päramärthikam 

rüpam  ävrnvan  (zurücktreten  laszend)  svasrSta  pränihrdaya  pradegän 
ävistavän  jivarüpena  indem  er  die  ursprüngliche  nicht  in  eine  kette  von 
lebendem  entwickelte  Wesenheit  zurücktreten  laszend  in  gestalt  des  jiva 
in  die  herzen  der  von  ihm  geschaffenen  lebenden  wesen  eingieng.  — 
V.  S.  wie  Rgv.  — Täit.  S.  IV.  6,  2.  niSasädä  pitä  — paramachado 
vara  (vare).  — 2.  b:  svitkim  äsit  | — 3.  vigvatohasta  st.  °bähur  — st. 
dhamati : namati  — dyäväprthivyäu.  — 4.  S.  etasya  sarvasya-uttaram 
brahma  sa  vrksa  äsa ; es  war  eben  kein  bäum.  — T.  S.  vrkSa  äsit.  — 
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5-  dhämäni:  gariräni  — gemeint  ist  wol , der  höchste  gott  solle  dem 
bittenden  für  das  opfer  (oder  in  dem  havis)  den  genusz  der  weit  d.  i. 
das  denselben  involvierende  leben  gewären.  — mit  ‘bring  zum  opfer’ 
kann  nur  gemeint  sein  ‘der  gott  möge  zum  opfer  körnen'  was,  da  er 
auch  der  hotar,  von  ihm  selber  abhängt.  Dasselbe  gilt  von  Himel 
und  Erde  ; daher  das  zweimalige  svayam ; S.  V.  tanuä~svä  hite  (conse- 
quenter.  Täit.  S.  tanuvam  jusanah.  — 7.  TS.  manoyujam : wol  feler.  — Täit. 
S.  Väj.  S. fügen  hinzu : vigvakarman  havisä  vardhanena  tratäram  indram 
akrnor  avadhyam  | tasmai  vigah  samanamanta  pürvir  ayam  agro  vihavye 
yathäsat  ||  Der  zweck,  zu  welchem  das  süktam  verfaszt  worden  zu  sein 
scheint,  war  wol  nicht  ein  auszschlüszlich  philosophisch- religiöser : es 
scheint  als  ob  der  dichter  den  Vigvakarman  als  prototyp  des  kömgs 
habe  darstellen  wollen;  darauf  weist  str.  6.  hin  ‘so  wie  wir  in  religiösen 
dingen  einer  hohem  einsicht  uns  erfreuen,  als  unsere  nachbarn,  so  wollen 
wir  auch  im  staatlichen  uns  nicht  Verirrungen  (welcher  art  dise  waren 
ist  nicht  ersichtlich ; es  war  wol  auflenung  gegen  die  königliche  gewalt) 
zu  schulden  körnen  laszen’.  Es  mag  die  gefar  auch  dem  gemeinwesen, 
dem  der  dichter  angehörte,  gedroht  haben,  daher  um  den  heiklen 
punkt  nicht  alsogleich  zu  beriiren,  der  dichter  um  die  nutzanwendung 
anbringen  zu  können,  an  der  ihm  villeicht  mer  lag,  als  an  seinem 
philosophem,  so  weit  auszgeholt  hat. 

156.  (X.  82.)  ebendort  Vaj.  S.  Täit.  S. 

I.  Täit.  S.  adadrnhanta.  — des  auges  vater:  S.’s  zweite  erklärung 
ist  ser  gut:  khyäpakam  tejah;  das  liecht,  welches  die  tätigkeit  des 
auges  ermöglicht,  kann  ser  wol  vater  desselben  genannt  werden.  — 
als  ghrta:  d.  i.  zur  opferspeise  geworden.  — 2.  sapta  rsin  parah:  die 
gewönliche  aufifaszung  bezieht  sü  r°  auf  die  siben  Sterne  des  groszen 
baren.  Nach  dem  Qatpbr.  geht  derselbe  uttarähi  auf  (II.  2 , 1 , 4.),  er 
war  also  das  nordgestirn.  Nach  norden  konnte  er  jedoch  nur  weisen, 
wenn  er  im  meridian  stand,  da  er  in  Indien  (z.  b.  30  0 nördl.  br.) 
längst  nicht  mer  circumpolargestirn  ist.  Was  nun  jenseits  der  siben 
rsi  ist,  scheint  als  das  unveränderliche  gedacht  zu  sein.  Qatpbr.  XIII. 
8,  I,  9.  heiszt  es,  dasz  jivänäm  dik  zwischen  dem  aufgang  der  siben 
rsi  und  dem  untergange  der  sonne  ligt.  Das  wäre  also  nordwest. 

Beim  agnihotram  komt  (Täit.  br.  II.  I , 4,  8.  u.  com.)  eine 

cärimonie  vor  die  auf  die  siben  rsi  als  nordgestirn  beziehung  nimt.  — 
dhätä  vidhätä:  Qatpbr.  IX.  5,  1 , 35.  sa  diksu  pratisthäyedam  sarvam 
dadhad  vidadhad  atisthat  yad  dadhad  vidadhad  atisthat  tasmäd  dhätä  — 
37.  sa  yah  sa  dhätäsäu  sa  Ädityah.  — samdrk:  S.  samdrastä  wol 
schwerlich ; vilmer  geistiger  anblick.  — istäni : wird  nicht  nur  von 
Gr.  sondern  auch  von  S.  in  merkwürdig  unrichtiger  weise  auszgelegt, 
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da  doch  der  sinn  nicht  schwirig  zu  finden.  Denn  istäni  kann  das 
geopferte  oder  das  verlangte  und  als  verlangt  geleistete  bedeuten ; das 
süktam  ist  spät  genug,  dasz  man  dise  bedeutung  mit  aller  bestimmtheit 
vorauszsetzen  darf.  Unzweifelhaft  ist  die  letztere  bedeutung  für  den 
Charakter  des  süktam  die  angemeszenere,  obwol  die  lautliche  identität 
mit  istam  geopfert  nicht  unterschätzt  werden  darf.  Aber  es  geht 
unsere  auffaszung  auch  noch  ausz  der  quasipersonification  der  istäni 
hervor.  Durch  die  erfüllung  des  von  dem  religionsgesetz  gebotenen 
erlangt  der  mensch  seine  narung;  die  Wirkung  seiner  taten  realisiert 
sich  in  der  weit  der  Unveränderlichkeit.  Gr.  modernisiert  und  drückt 
den  sinn  herab.  — Vgl.  Käty.  g.  II.  2,  8.  — Täit.  S.  vig°  manasä  yad°  — 
3.  Täit.  S.°  vidhätä  yo  nah  sato  abhi  äsajjajäna:  eine  wichtige  var.  ‘der 
ausz  dem  sein  zum  nichtsein  uns  erzeugt  hat’  vgl.  verh.  z.  g.  u.  m.  s.  17.  — 
ihren  namen : weil  er  sie  geschaffen  hat  S.  oder  'weil  ihre  ganze 
göttlichkeit  in  ihrem  Ursprünge  ruht’.  — sampragnam : in  diser  bed. 
Täit.  br.  II.  1,  6,  2.  vgl.  noch  anatidrgnäm  Täit.  br.  3,  3,6.  karna 
daghnam  I.  1,  5,  6.  (sütra).  S.  wer  ist  Prajäpatih?  Vill.  bedeutet 

es  doch  'nach  dem  fragen  gehn  alle  wesen  ausz’.  — 4.  allgemein 

wird  asmäi  auf  Vigvakarman  bezogen ; wir  können  disz  nicht  warschein- 
lich  finden.  Wir  denken  den  sinn  so:  die  wesen  waren  ratlos  (dann 

entweder:),  sie  giengen  zu  Prajäpati  (oder:  ‘sie  fragten  alle  nach 

Prajäpati’,  was  uns  beszern  sinn  gibt,  wenn  es  auch  wie  es  scheint 
nicht  durch  analogie  gestützt  ist) ; da  kamen  mit  dem  erscheinen  der 
sonne  vgl.  204,  2.  als  einer  emanation  Prajäpati’s  die  gestirne  die  gött- 
lichen Rsi’s  (vgl.  I.  139,  9.  und  X.  130,  7.),  und  lerten  die  menschen 
das  opfer,  durch  welches  sie  irdische  wolfart  und  den  himel  erlangten. 
Dise  opfer  waren  aber  wolgemerkt  nicht  geradezu  für  Prajäpati  dar- 
gebracht, sondern  den  vermittelnden  göttern,  mit  denen  die  Rsi’s  den 
menschen  abfanden.  Mit  all  disem  (wolfart  und  himel)  besasz  er  aber 
nicht  das  wiszen  vom  waren  höchsten  gotte,  denn  diser  ist  von  der 
sichtbaren  weit  geschieden.  Statt  ‘welchen  uranfänglichen  keim’  kann 
man  daher  deutlicher  übersetzen  ‘von  wem  namen  auf  den  uranf.  k\ 
Es  war  der  keim , von  dem  der  von  ewigkeit  her  ist , und  der  die  ge- 
sammten  weiten  umfaszt.  In  str.  4.  ligt  also  offenbar  eine  ironie,  als 
ob  der  dichter  sagte:  die  priester  haben  euch  alles  wünschenswerte 
eropfert,  von  dem  höchsten  gotte  her,  aber  zur  erkenntnis  dises 
höchsten  gottes  haben  sie  euch  nicht  verholfen  und  können  euch  nicht 
verhelfen  vgl.  III.  54,  (200,)  5.  — 4.  Täit.  S.  hat:  asürtä  sürtä  rajaso 
vimäne  ye";  man  kann  sürtä  (sürtäh)  auf  rSayah  oder  (sürtä;  so  pada) 
auf  vimäne  beziehen:  welche,  die  sonnenhellen,  sie,  in  des  raumes 
durchmeszer  (dem  sonnenliecht , der  sonne)  die  sonnenlosen  geschöpfe 
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hier  vereinten,  oder  welche  im  liechtvollen  durchmeszer  des  raumes  die 
sonnenlosen  geschöpfe  hier  vereinten.  — zu  asürte:  Ath.  V.  X.  3,.  9. 
vom  varana  (amulet)  sind  erschüttert  ganz  meine  feinde  mit  den 
ihrigen;  | in  sonnenloses  dunkel  sind  in  tiefste  finstre  sie  geraten  I — 
5.  Tait.  S.  asuräir  guha  yat°  [disz  ist  die  frage,]  die  vor  himel  und 
erde,  vor  göttern  vor  Asura’s  verborgen:  u.  s.  w.  (sollte  guha  glosse- 
matische  erklärung  für  parah  sein?)  vgl.  S.  zu  Rgv.)  st.  sam  pagyanta: 
sam  agachante  vill.  dittogr.  S.  samgatah  parasparam  pagyanti;  in 
welchem  sie  sich  ihrer  einheit  bewuszt  sind.  — 6.  °yasminnidam  vigvam 
bhuvanam  adhigritam.  — 7.  st.  babhüva  Tait.  S.  bhavati.  — Der  Ur- 
grund der  dinge  steht  euch  ferne  Tait.  ä.  X.  1,  3,  1 1 . ; die  götter,  die 
ihr  vereret,  und  mit  deren  preise  die  unwiszenden  dichter  sich  abmühen, 
sind  euch  allerdings  näher  und  verständlicher  aber  auch  sie  sind  dem  letzten 
urgrunde  der  dinge  untergeordnet,  vgl.  III.  54,  9.  Ath.  V.  II.  1 , 1 . bd.  III.  pg. 
393-  Pge  404-  V.  S.  31,  18.  Tait  ä.  III.  12,  7.  Ait.  a.  II.  1,  8.  dag.  anders. 
Tait.  S.  IV.  6,  1,4.  ye  devä  deve§vadhi  devatvam  äyan  ye  brahmanah 
puraetäro  asya  | yebhyo  na  rte  pavate  dhdma  kimcana  na  te  divo  na 
prthivyä  adhi  snusu  ||  (^atpbr.  X.  5,  4,  16.  vidyayä  tadärohanti  yatra 
kämäh  paragatäh  | na  tatra  daksina  yanti  nävidvänsas  tapasvinah  ||  — 
jalpya:  Catpbr.  XI.  5,  I,  4.  Purüraväh:  ädhyajalpan  Kuruksetram  cacära 
ausz  gram  über  seinen  Verlust.  — asutrpah : vgl.  Käty.  g.  II.  1,  10. 
asuhitau  com.  ‘nicht  gesättigt’ ; natrptiparyantam.  — Der  schlusz  des 
abschnittes  klingt  wie  eine  ablenung  eines  Streites  über  die  relativen 
Vorzüge  eines  volksgottes  vor  dem  andern;  villeicht  bezieht  es  sich 
auf  den  merfach  ventilierten  streit  wegen  der  Suprematie  zwischen 
den  anhängern  Indra’s  und  Varuna’s. 

157.  (X.  123.) 

Diser  abschnitt  gehört  zu  den  dunkelsten  des  Rgveda.  Die  an- 
sicht,  es  sei  unter  Vena  Gandharva  der  regenbogen  (vgl.  Tait.  ä.  I. 
5,  I,  2.  die  übers,  zu  161.)  zu  verstehn,  welche  von  prof.  Roth  aufge- 
stellt und  von  Gr.  durchgefürt  wird,  bietet  zwei  bedenken:  er  faszt 
priyasya  str.  5.  femin.  und  er  mutet  den  damaligen  Indern  die  auf  der 
lere  von  der  farbenbrechung  beruhende  erkenntnis  zu,  dasz  die  in  den 
einzelnen  regentropfen  gebrochenen  sonnenliechtstralen  denselben  her- 
vorbringen. So  wünschenswert  (wenn  hier  etwas  überhaupt  gewünscht 
werden  darf)  es  wäre , den  regenbogen  erwähnt  zu  finden , so  werden 
wir  doch  sehen , dasz  auch  andere  momente  entschieden  dagegen 
sprechen.  — 1 . jyotir0  vimäne : nur  der  mond  kann  so  bezeichnet 
werden : rajaso  vimänah  ist  hier  Sürya , dort  des  mondes  in  liecht  be- 
stehnde  hülle , die  hier  metonymisch  teils,  teils  weil  der  mond  (soma) 
erst  durch  sie  zu  stände  körnt , bärmutter  heiszt.  Aber  ayam  (von  Gr. 
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unbeachtet)  venah  heiszt  er  als  soma,  der  die  waszer  zur  sonne 
treibt;  vill.  ausz  einem  brahmodyam : kvema  apo  vinaganti  yaditoyänti 
samprati  | apah  sürye  samahitah  abhräny  apah  prapadyante  vgl.  243, 
(I.  22,)  14.  140  (X.  139,)  4.  6.  u.  bes.  IX.  113,  (945,)  3,  wo  st.  soma 
‘mond’  zu  1.  — od.  prg°  die  pflanzen,  Soma  ihr  könig?  — 2.  ürmim:  seine 
eigene : in  sofern  er  seine  kraft  ausz  den  sonnengewäszern  zieht.  S.’s 
erkl.  falsch.  Unser  ‘wölke’  würde  beszer  durch  ‘nebeldüster’  ersetzt; 
die  Situation  ist  dieselbe,  wie  VIII.  86,  (626,)  13.  — die  ‘gern,  geb.’ 
ist  der  himel  das  Svar,  wo  diser  process  vor  sich  geht.  — als  die 
‘mütter’  werden  wol  die  waszer  gelten  müszen;  sie  werden  sanildh 
genannt,  weil  sie  ihren  sitz  in  der  sonne  haben.  — vistapi:  vgl.  vistha 
Katy.  g.  II.  8,  14.  yaste  pränah  paguSu  pravistah  | devanam  viStham 
anu  yo  vitasthe  | atmanvänt  soma  ghrtavan  hi  bhütva  | agnim  gacha 
svar  yajamänaya  vinda  ||  vgl.  auch  den  infin.  pratisthapam.  V.  S.  p. 
35.  — 3.  vgl.  243,  14.  — 4.  der  stier  ist  soma,  wie  so  oft;  der  Gand- 
harva  kann  hier  wieder  nur  die  sonne  sein;  ghosa  xAtog?  — 5.  jara  : 23,  2 ; 
der  mond  gegenüber  dem  rechtmäszigen  gatten  der  Apsaras  dem 
Gandharva;  die  Aps°  verhilft  dem  Monde  in  des  Ga°  hause  zur  narung, 
er  bewegt  sich  in  befreundetem  hause;  und  er  setzt  sich  seinen  flug 
östlich  von  der  sonne  weg  zu  beginnen  (neumond)  auf  den  ihm  ver- 
lihenen  goldenen  flügel.  — 6.  bote  des  Var°:  vgl.  86,  6.  81,  10.  als 
v.  der  eilt  n.  d.  Yama  w.  man  musz  immer  die  Verquickung  von  Mond 
und  Soma  im  äuge  behalten;  soma  geht  nach  des  Yama  wonung  als 
narung  für  die  pitar.  — 7.  8.  machen  die  identificierung  des  Vena  mit 
Ga°  unmöglich.  — 8.  bei  Untergang  der  sonne  zeigt  sich  sichel  des 
neuen  mondes,  das  ist  das  liebe,  das  der  Ga6  geschaffen.  Vgl. 
607,  1.  2.  557,  4. 

158.  (X.  170.) 

1.  vatajütah:  S.  rägicakrasya  vayuna  preryatvat  süryasyapi  tatpre- 
ryatvam ; bemerkenswerth ! — S.  V.  st.  puposa : piparti.  — 2.  das  liecht  ist 
satyam  ; die  construction  ist  schwirig;  jetzt  möchten  wir  satyam  arpitam 
als  praedicat  zu  Vibhrät  construieren  ‘Vibh°  als  hohes  unerschöpfliches 
immerdar  kraftgewinnendes  satyam  auf  des  himels  feste  tragende 
Satzung  gestellt,  ist  geboren  worden  als  das  liecht,  das  tötet  die  feinde 
u.  s.  w.’  — 3.  vgl.  I.  11 3,  1.  S.  V.  devästa  indra  sakhyaya  yemire  st. 
des  zw.  v.  — 

159.  (X.  178.) 

Ath.  V.  VII.  8,  5.  Vaj.  S.  3,  8.  — S.  V.  sahovanam.  — TrkSa: 
wol  von  trh  durchboren.  — 3.  varante : sie  halten  ihn  nicht  von  sich.  — 
yuvatim : es  ist  juvatim  zu  sehr,  wie  j und  y manchmal  verwechselt 
werden. 
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160.  (X.  189.) 

Sarparäjnyä  rcah  TMBr.  IV.  9,  5.  arbudah  sarpa  etabhir  mrtäm 
tvacam  apahata  (apauhata?).  Zu  disen  rk  gibt  es  vile  verschiedene 
lesarten;  S.  V.  Ath.  V.  XX.  48.  Qatpbr.  II.  1,  4,  29.  zeigen  den  text 
des  Rgv.  — 1.  so  Ath.  V.  VI.  31,  1.  der  stier  ist  Sürya  Äditya, 
mutter  und  vater  Erde  und  Himel.  Täit.  S.  I.  5,  3,  1.  asanan  mätaram 
punah  'er  gewann  abermals  mutter  und  vater  auf  dem  wege  vorwärts 
nach  dem  Svar.  — 2.  Täit.  S.  an  dritter  stelle,  a b in  der  ordn.  b a.  — 
rocanä  könnte  als  fern,  gefaszt  werden  (vgl.  umgekert  neben  prtanä 
Tait.  br.  II.  4,  7,  4.  das  neutr.  prtanäni)  = Usäs , aber  auch  unsere  im 
text  gegebene  Übersetzung  läszt  sich  gut  verteidigen,  indem  man  asya 
zu  rocanä  und  zu  pränat  gleichmäszig  construiert : ‘die  von  seinem 
hauche  weg  wehnde  (auszgehauchte  entstigene)  wandert  innerhalb  seines 
liechtkreises’  natürlich ! Anders  könnte  man  die  gestalt  des  textes 
beurteilen : in  die  hellen  räume  trit  er  in  die  seinen  hauch  zurück 
atmenden  zwei  (himel  und  erde).  Dagegen  hat  Ath.  V.  VI.  31 , 2. 
apänatah  — st.  divam  svah:  disz  läszt  eine  interpretation  zu  'von  des 
auszatmenden  hauche  verbreitet  sich  heller  glanz  herein’;  es  könnte 
aber  apänatah  auch  für  apanat  stehn : 'von  seinem  atem  seinem  hauche 
dringet  heller  glanz  herein’  letzteres  würde  vorzuziehn  sein.  Zwischen 
divam  und  suvah  ist  die  wal  ungewis.  — 3.  st.  patangaya  dhiyate;  Täit. 
S.  patangäya  gigriye;  Ath.  V.  patango  agigriyat;  die  lesart  der  T.  S. 
scheint  vorzuziehen,  da  sie  im  Rgv.  glossiert,  im  Ath.  V.  corrumpiert 
vorzuligen  scheint : die  stimme  hat  auf  dem  vogel  ihren  platz  genomen 
oder  ist  zu  dem  beflügelten  aufgebrochen,  wenn  man  das  perf.  nicht 
passiv  nemen  will.  Dagegen  läs?4  die  lesart  des  Ath.  V.  schwerlich 
eine  interpretation  zu.  Man  müszte  zunächst  gegen  den  text  väk- 
patangah  als  ein  wort  nemen  ‘der  das  lied  als  beflügeltes  besitzt’  oder 
‘der  vermöge  des  liedes  beflügelte  (etwa  der  priester?  oder  Agni? 
gäyatri  = väk ; oder  soma  ebendeshalb  r)  hat  ihn  emporschreiten  ge- 
macht’. Die  worte  tringad  dhämä  vi  räjati  können  sich,  wie  wir 
schon  früher  auszeinander  gesetzt  haben,  nur  auf  die  götter  (dreiszig 
st.  dreiunddreiszig)  beziehen  (s.  zu  6,  8.).  — prati  vastor  aha  dyubhih : 
identisch  damit  Ath.  V.  ahardy0:  dag.  Täit.  S.  pratyasya  vaha  dyubhih 
(vahaddyubhih  ?)  com.  pratiksipa  ? 'herfarend  mit  seinen  stralen’  oder 
prati  vastor  vahaddyubhih  ‘herzu  mit  des  tagesanbruchsstralen  farend’, 
weniger  zu  billigen. 

161.  (I.  20.) 

1.  janmane  — 2.  ye.  — vacoyujäu:  S.  tadanädikam  vinä  vän 
mätrena  rathe  yujyamänäu.  — mit  ihren  werken:  durch  das  verdienst 
derselben.  — 3.  sukham : mit  gutem  loche  in  der  nabe,  so  dasz  die 
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axe  sich  leicht  darin  dreht,  was  damals  noch  keine  leicht  zu  bewerk- 
stelligende sache  gewesen  sein  mag;  vgl.  Ath.  V.  IV.  12,  7.  X.  1,  8. 
bd.  III.  508.  521.  — Yg.  XXIX.  6.  äzütois  manthrcm.  ist  die  kuh 
selber.  — 4.  die  altern : Himel  und  Erde.  — Wechsel : kann  auch  wort- 
spil  sein,  da  es  auch  als  ‘dienst’  verstanden  werden  kann.  — 5.  sam 
vo  : S.  citiert  auch  Ägvaläyana  den  ähavananigada : Indram  ädityaväntam 
rbhumantam  vibhumantam  väpavantam  brhaspatimantam  vigvadevyä- 
vantam  dhaveti  vgl.  164,  4.  — Nivit  an  die  Rbhu’s:  Die  Rbhu  die 
götter  sollen  vom  soma  sich  berauschen  | die  dienstfertigen,  die  kunst- 
gewandten | bei  der  arbeit  von  geschickter  hand  | die  mit  schnelligkeit[r] 
raschesten  | im  werk  werktüchtigsten  | an  fähigkeit  fähigsten  | die  die 
alles  treibende  allgestaltige  kuh  gezimmert  haben  | sie  zimmerten  die 
kuh  es  ward  die  allgestaltige  | sie  spannten  die  zwei  falben  an  sie 
giengen  zu  den  göttern  | als  sie  aszen,  bemerkten  die  mädchen  sie  | in 
einem  jar  die  werktüchtigen  den  anteil  am  Opfer  erlangten  | die  Rbhu 
die  götter  sollen  hieher  hören,  hier  am  soma  sich  berauschen  | 

Im  com.  zu  Täit.  a.  I.  4,  1.  werden  die  Rbhu  auszdrücklich  rtudevatäh 
genannt.  Qankh.  g.  VIII.  20.  vistvisvapasah  | karmanä  suhastäh  |ö  |°  | 
gavyä  gavistäh  | — ayunjata  harim.  — Das  Tait.  ä.  I.  3.  bietet  über 
die  jareszeiten  folgende,  merkwürdige  texte : 

sdkamjdnam  saptatham  dhurekajam  | sadudyamärsayodevajäiti  | te- 
Sam  istani  vihitäni  dhdmagah  | sthätre  rejante  vikrtani  rüpagah  ||  vgl.I.  164, 
15.  wo  entschieden  schlecht  id  yamah  gelesen  wird;  udyamäh  erklärt 
der  com.  ganz  zutreffend  saptaragmerupasarjana  bhütah  ‘dem  siben- 
straligen  als  untergeordnete  (dienend) ; rturrtuna  nudyamanah  | vinanä- 
dd  bhidhavah  | sastigca  tringakd  [tringatär]  balgäh  [balgdh?  oder  wirkl. 
vargdh?]  | guklakrSnäuca  sästikäu  | 

eine  zeit  des  jares  gedrängt  von  der  andern  (na  tvi?5adapi  vyavadhd- 
namasti)  | tönt  verschieden,  wie  sie  heraneilt  (tattadrtvanu  särena  praninam 
väca  udäharisyante)  | sechzig  und  dreihundert  zweige  (tringatä  musz 
es  wol  lauten,  und  disz  musz,  wie  griech.  tqi a/.6oiOL  von  xQiaY.ovTa  nicht 
wesentlich  verschieden  ist,  für  trini  gatd  stehn)  | und  die  sechzig  pare 
[von  tageshälften,  nacht  und  tag  besonders  gezält],  [die  sich]  nach  auf- 
und  abnehmendem  monde  [scheiden]  || 

saragavastrair  jaradaksah  | vasanto  vasubhih  saha  | samvatsarasya 
Savituh  | praisakrt  prathamah  smrtah  || 

mit  farbigen  gewändern  gabenkräftig  (varadaksah ?)  | Vrasanta 
mit  den  Vasu’s  vereint  | gilt  als  des  jares  Sonnengottes  | erster  auszfürer 
der  befele  || 

amün  adayatc  tyanyan  | amüngca  pariraksatah  (lemma:  parirak- 
sata)  | eta  vdcah  prayujyante  | yatraitadupadrgyate  || 
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tut  gutes  jenen  anderen  [yathocitam  bhojayata,  die  brahmana  natürlich 
d.  h.  laszt  sie  für  euch  opfern,  da  mit  dem  frühling  die  zeit  des  opferns 
wider  beginnt]  | und  denen,  die  jene  schützen  [oder  ‘erhaltet  jene  andern 
auch  (die  ausz  der  fremde  gekomen  vasatäu  na  kam  cana  pratyacaksita) ; 
im  erstem  falle  müszte  man  wol  die  Räjanya’s  verstehn]  | solche  reden 
werden  gefürt  | wenn  man  disen  (früh!.)  gewar  wird  || 

ihn  erkenne  man  fürwar  | als  das  warzeichen  im  (widerkerenden)  lauf 
der  zeit;  | aber  die  Unterscheidung  werden  wirerklären  | von  den  jares- 
zeiten ; hört  sie  || 

weiszgekleidet  die  Rudraschar  | zusammen  mit  der  hitze  (grismah) 
komt  | nider  (auf)  die  ganze  erde  brennend  (zu  brennen  ?)  | mit  über- 
starkes Hechtes  schein  ||  (so  lemma  atiprakhyena ; text  jyotisä  pratikhyena 
vill.  ‘mit  liechte,  dem  man  nicht  entgegen  schauen  kann’). 

die  allgestaltigen  gewänder  | der  Äditya  lernet  kennen,  | diedesjares 
arbeitsfrucht  | mit  der  regen  zeit  verleihn  (varsäh)  ||  wer  traurig  ausz- 
sieht,  erscheint  vom  leide  frei  (oder  ‘der  an  den  äugen  [in  folge  der  vor- 
auszgehnden  hitze]  gelitten  hat’  tasmin  kale  (doch  wol  die  zeit  der 
hitze)  caksürogotpatteh)  | gleichsam  fett  erscheinet  er  | durch  die  küle, 
ohne  krankheit  | gleichsam  von  der  ruru-antilope  beweglichkeit  | (der 
com.  manches  anders),  sie  (die  regenzeit)  erfrischt  die  brennenden  j 
und  des  leidenden  augenpaar  ||  die  leute,  die  um  [dise  jareszeit  com. 
tasminnrtäu  vijavapamakrtvä]  körnen,  | die  körnen  um  das  ganze  jar;  | 
die  dagegen  sie  ausznützen,  | die  nützen  ausz  das  ganze  jar  ||  (so  com. 
es  ist  aber  st.  prajah  vill.  tabhyo  (varsäbhyah]  oder  tasmäd  [rtoh] 
zu  schreiben),  dessen,  der  vom  augenleide  sich  erholt  hat,  | zur  ruhe 
gekomne  augensterne  | salbt  er  (der  herbst  garat)  und  kein  anfall 
stellt  sich  mer  ein.  | höret  von  den  Rbhu’s  disz  ||  (der  com.  anders;  er 
erklärt,  das  augenleid,  das  in  der  regenzeit  entstanden,  beszere  sich  im 
herbste,  und  agrahanam  [text  ca  äd  grahanam  richtig]  drstivirodhi  nihä- 
radikam  nasti ; allein  wir  glauben,  dasz  hier  eine  Steigerung  beabsichtigt 
ist : was  schon  die  regenzeit  gut  gemacht  hat,  verbeszert  nun  noch  der 
herbst  in  auszgezeichneter  weise,  das  geheilte  äuge  wird  nun  glänzend 
und  schön.  Darauf  weist  utthita  ava?Mßcov  amAjjywg  eavxöv  und 
viprasanna  i^rf/.eouevog,  was  ja  schon  die  vorherg.  jareszeit  bewirkt  hat), 
goldstralende  gewänder  | ganz  frische  (höret  ihr  leute)  | [ziehet  an],  eszt 
speise,  putzt  euch  (oder  ‘reinigt  euch’  lepängodhayata ; mrjyita?  st. 
mrjyeta  mrjyedhvam  ?)  | ich  bins , der  euch  gibt , was  man  zum  leben 
nötig  hat  ||  solche  reden  füret  man,  | wenn  man  des  herbstes  wird 
gewar  || 

heranbrausend  herwärts  Schläge  fürend  | sturmbegleitet  die  Marut- 
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scharen  | vom  himel  her  (vayulokät)  um  zu  erobern  eines  pfeiles  spitze 
gleich  | als  gerüstete  (kavacädibhrtah)  sieht  man  zusammen  || 

mit  flatternden  hüftenkleidern  (wol  vastivaranaih  zu  sehr.  eig.  bauch- 
umhüllung  etwa  yiTüiv)  mit  gelöstem  scheitelhaarbusch  | mit  fliegenden 
locken  | des  winters  rotes  augenpaar  | sieht  man  wie  eines  zornigen,  | 
der  bereit  zum  kämpfe  ist.  | obwol  er  doch  von  zorne  frei.  ||  wie  eines 
boshaften  (?)  geiszel  | in  der  priesterweit  (d,  i.  unter  den  priestern : 
devalokesu)  der  hunger  (s.  s.  161.  z.  2.  den  gegens.)  | waszer  [nur]  im 
hause  der  menschen  | solche  künde  verbreitend  [ körnen  der  k ü 1 e n 
j a r s z e i t blitze  (vaidyutah  gaigirih  text ; aber  vaidyutah  kann  nicht 
bedeuten  vidyut  sambandhinyah)  ||  nach  disen  [blitzen]  den  klärenden 
schaute  Agni  (oder  wäre  pavamäno  zu  schreiben  ?)  | um  das  leben  hier 
unbekümmert  | [beszer  wol  ‘kein  leben  hier  erschauend’]  || 

hierauf  bezieht  sich  folgende  rk:  hier  eben  hier  o selbst  starke 
(text  svatapasah  selbstglühnde)  | ihr  Marut  mit  der  sonnenhaut  | ver- 
lang ich  euren  weiten  schütz  (saprathäh)  || 

tiefbraun  [sind  ihre]  gewänder  ] mit  speer,  mit  donnergeschosz, 
mit  gataghni  | nach  allen  seiten  die  vigvedeväh  schleudern , | die 
feuerzungigen , ohne  ende  ||  kein  gott  und  auch  kein  sterblicher 
nicht  königVaruna  der  trefliche  | nicht  Agni  Indra  nicht  Vayu  | keiner 
ist  als  mir  ähnlicher  bekannt  ||  (com.  yad  vigväir  deväir  spähotanam 
krtam ; aber  es  ist  von  Rudra  die  rede) 

am  himel  ist  seines  bogens  eine  | auf  der  erde  die  andere  spitze  ruht 
Indra  selber  wars,  | der  in  ameisengestalt  des  bogens  sene  zerschnitten  hat  || 
‘Indra’s  bogen  ist  es’  so  wird  der  senelose,  | wenn  er  in  der  wölken 
färbe  steht,  genannt;  | das  ist  Qamyu  Bärhaspatya’s  | das  ist  des  Rudra 
bogen  ||  des  bogens  horn  hat  Rudra’s  haupt  zerschmettert  | er  wurde 
hingestreckt  (?  es  kann  wol  auch  übersetzt  werden : das  [darausz]  ist 
der  pravargya  [kratu]  geworden ; auch  ist  wol  der  doppelte  sinn  beab- 
sichtigt. Es  kann  übrigens  sa  auch  als  tat  [girah]  erklärt  werden)  | 
darum,  wer  den  pravargya  darbringt,  der  setzt  dem  Rudra  den  köpf 
wider  auf  | Rudra  schädigt  den  nicht  | der  disz  weisz  || 

Das  wichtigste  in  diser  mythe  vom  regenbogen  ist,  dasz  Indra  als 
ameise  erscheint.  Man  erinnert  sich  dabei  an  IV.  19,  2.  wo  von  einem 
kinde  einer  jungfrau  die  rede,  das  in  einem  topfe  auszgesetzt  bereits 
von  den  ameisen  benagt  wurde;  als  Indra  dasselbe  von  seinem  orte 
wegbrachte.  Die  dort  erwähnten  ameisen  können  nur  die  regentropfen, 
das  kincl  kann  nur  der  blitz  sein.  Man  könnte  nun  auch  hier  vamri- 
rüpena  übersetzen  ‘durch  den  [regen]  in  ameisengestalt’.  Der  bogen 
war  nämlich  gegen  das  himclsgewölbe  gerichtet,  und  Indra  fürchtete 
sich.  Doch  ist  nicht  abzusehn,  wie  er  von  dem  gespannten  [regen] 
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bogen  heiszen  kann  ‘sein  eines  horn  befinde  sich  im  himel  und  das 
andere  ruhe  auf  der  erde’.  Man  kann  nur  denken,  dasz  die  läge  des 
bogens  mit  beiden  hörnern  nach  abwärts  eben  durch  die  des  [nim- 
mer! hingestreckten  Rudra  erklärt,  und  dise  ausz  jener  abgeleitet  ward. 

mit  hoch  aufgezognen  brauen  | nicht  von  der  seite  schaut  man  den 
qigira  auch  nicht  um  Schönheit  nicht  um  putz  | nicht  um  das  auszsehn 
scheert  man  sich  | (yadä  gita  bahulyam  bhavati-dve  bhruvätyürddhva- 
inunnayanti  — caksur  api  darpänädäu  na  pratidrgyate  rüpavasträdisu 
natyantam  ädarah  kimtu  gitaparihäram  evänvichanti)  | keiner  tut  dem 
andern  leid  an  | das  gott  gesetzte  kennzeichen  des  guten  (ironisch  com. 
richtig;  sie  haben  eben  mit  sich  selbst  genug  zu  tun)  | blut  im  äuge, 
reif  auf  dem  haupte  (?)  | wenns  dem  Sonnenaufgang  zugeht  | faltest 
demütig  du  die  hände  (sarve  präninah  gitabähulyäd  agni  sevartham 
hastäu  nyagbhütäu  kurvanti)  senkst  dich  nider  auf  die  knie;  | o ihr 
kniende,  mit  gefalteten  händen  | merkt  ihr  da  gehorsam  auf  meine 
rede : | ihm  neigen  alle  Zeiten  sich,  | weil  er  den  weg  sie  weist,  erlangt 
der  brahmana  die  würde  der  purohita  (oder  blosz  ‘den  Vorzug,  die  erste 
stelle),  | der  disz  Weisz:  j mit  den  Zeiten  als  seinen  heeresbefelshabern 
bringt  das  jar  dem  Indra  alle  wünsche  ityädi. 

5.  sam  vo-agmata:  der  auszdruck  setzt  voraus,  dasz  in  den  schalen  der 
Rbhu  soma  sich  befindend  zu  denken  ist;  vgl.  aber  166,  1.  darnach 
zu  übers,  rauschtr.  kamen  euch  mit  I.  u.  d.  M.  aber  auch  167,  4.  u. 
Nachrichten  s.  6.  — 6.  camasam : Käty.  g.  X.  3,  21.  — säptäni:  drei 
sibenzalen : S.  die  siben  päka  havih  und  somasamsthaopfer ; disz  ist  hier 
gegenstandslos.  Es  sind  wol  trankopfer  gemeint,  wenn  nicht  trih  s°  zu 
ratnäni  zu  beziehen,  wie  Gr.  tut.  Cjänkhbr.  I.  14,  5.  asuränäm  sapta  säptäni 
avrnjata.  s.  492,  7.  — Vgl.  Ath.  V.  VI.  47,  3.  Täit.  S.  III.  1,  9,  2.  — 
7.  s.  zu  383,  ir. 

162.  (I.  110.) 

1.  tatam-täyate : der  gewönliche  auszdruck,  dafür  Täit.  br.  III.  7, 
6,  4.  yajniyä  yajnam  vicayanti  gam  ca  | wenn  nicht  vi  ca  yanti  tran- 
sitiv zu  verstehn  ist  vgl.  Äit.  br.  II.  21,  2.  — apah : S.  agnistomädirüpam ; 
es  kann  sich  zunächst  nur  auf  eine  an  umfang  beschränktere  handlung 
beziehn;  am  vierten  tag  des  abhiplavaSadaha  als  nivit  beim  Väigvadeva 
gastram,  welches  dem  Ärbhavam  vorauszgeht,  und  folgt  je  durch  eine 
dhäyyä  getrennt ; daher : die  vigvadevya-kufe : S.  somarasah  sarvebhyo 
devebhyah  paryäpto  yathä  bhavati.  — svähäkrtasya : S.  svähäkärenä 
gnäu  praksiptasya  somasya  pänena.  — ucathäya:  zum  preise  S.  stu- 
tyäya  gasyate  d.  i.  als  gastram.  — 2.  äbhogäyam:  s.  zu  5,  5.  u.  4,  8. 
gehört  zu  präitana.  — dasz  der  dichter  in  den  Rbhu’s  zum  teil  ver- 
wandte sehen  soll,  gibt  für  die  str.  gar  kein  brauchbares  moment  ab. 
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Dasz  sie  zu  Savitar  kamen,  wird  motiviert  dadurch,  dasz  sie  verwandte 
aufsuchen  wollten,  aber  es  kann  wol  die  stelle  hier  und  162,  4.  den 
grund  zu  der  irrigen  anschauung  gelegt  haben,  dasz  die  Rbhu’s  menschen 
gewesen  seien.  Dasz  unsere  ansicht  sie  stellten  die  jareszeiten  dar, 
nicht  den  damaligen  anschauungen  fremd  ist,  ersieht  man  ausz  dem 
oft  im  brähm.  vorkomenden  auszspruche : rtavo  väi  pitarah.  — bhü- 
manä:  Qatpbr.  III.  5,  2,  11.  bhümä  väi  räyasposah ; I.  5,  4,  4.  bhümä 
vaibarhih  (wegen  der  vilheit  der  grasstengel) ; I.  2,  1 ,7.  bhümä  väi 
sajätäh.  vgl.  II.  1,  2,  2.  u.  zu  72,  6.  u.  die  dort  cit.  st.  — 

Saviturgrham : Savitar  erscheint  hier  als  die  jaressonne  (vgl.  1 32,  9. 
Qatpbr.  XIV.  2,  2,  9.  Savitre  tvä  Rbhumate  Vibhumate  Väjavate). 
die  zum  jaresanfang  von  den  Rbhu’s  aufgesucht,  und  zum  aufbruche 
ausz  dem  Süden  bewogen  wird.  — verkündend : S.  apeksitam  soma- 
pänam  vijnäpayantah  nämlich  dasz  nunmer  der  opferlauf  von  neuem 
beginne.  Savitar  schuf  ihnen  die  Unsterblichkeit,  weil  der  gleichmäszige 
lauf  der  sonne  den  gleichmäszigen  nie  endenden  lauf  der  jareszeiten 
bedingt.  — 3.  Asurasya  : S.  Tvastuh;  Savitar?  — caturvayam:  vgl.  bktr. 
vaya-dvaya ; zweiheit-teilung  überhaupt  ? — 4.  martäsah  : ‘sterblich’  hier  im 
sinne  von  'vorübergehnd'.  — Ihre  vortreflichen  leistungen  sicherten  ihnen 
die  widerker.  Es  ligt  in  der  identificierung  von  ‘vorübergehnd’  und 
‘menschlich’  ein  ironischer  zug;  wie  denselben  manche  mythen  teils  an 
sich  teils  in  der  weise,  wie  sie  behandelt  werden,  zeigen.  — in  einem 
jare ; wol  so  zu  verstehn : da  die  Rbhu’s  nicht  jeder  für  sich  sondern 
alle  zusammen  verert  und  mit  somatrank  beschenkt  wurden,  so  konnte 
dise  anerkennung  nur  ihren  gesammtleistungen  zukomen , die  eben  zu 
ihrer  betätigung  ein  jar  brauchten.  Gemeint  ist  eben  das  dritte  sava- 
nam  und  das  Ärbhavam  des  Agnistoma.  — 6.  c d es  ist  nicht  zuläszig 
zu  übersetzen  wie  wir  getan  haben;  wir  bedauern  nicht  ganz  S.  gefolgt 
zu  sein,  der  allein  im  rechte  ist:  die  mit  der  raschheit  dises  (all-) 
vaters  Savitar  gekomen,  die  Rbhu’s  sind  zur  kraftspeise  des  soma  empor 
in  des  himels  raum  gestigen.  — 7.  vasur  dadih : oder  der  schenkende 
Vasu.  sruk:  auch  masc.  s.  320.  1.  — rbhuh:  als  adj.  bezeichnet  den 
anstelligen.  — asunvatäm : (^atpbr.  VII.  2 , 1 , 9.  yo  väi  na  sunoti  11a 
yajate  tarn  nirrtir  rchati  ‘stenasyetyäm  anvihi’.  — 8.  unter  dem  feile  ist 
die  ihrer  Vegetation  beraubte-  erde  zu  verstehn  (wie  umgekert  das  feil 
auf  dem  der  soma  zerstoszen  wird  als  die  erde  gilt:  iyam  väitvak) 
adityästvagasi  prati  tvä  prthivi  vettu  Täit.  br.  III.  2,  6.  u.  oft.  anderer 
art  wol  ist  die  Vorstellung,  dasz  die  pflanzen  die  behaarung  der  erde 
darstellen  V.  41,  11.  I.  65,  4.  VI.  6,  2.  X.  142,  4.  Täit.  br.  III.  I.  3, 
5.  Äit.  br.  V.  23,  2.  — das  kalb  ist  hier  die  frühlingssonne.  * — Säud- 
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hanvanäh:  sudhanvä  ist  Manu  X.  23.  Käty.  g.  I.  i,  10.  der  abkömling 
eines  vrätyaväigya  von  einem  väigya-mädchen. 

163.  (I.  III.) 

villeicht  unmittelbar  vor  einer  schiacht  vorgetragen.  — 1.  vidmanä- 
pasam : Tait.  br.  III.  1 , 1 . hastam  v°  vom  naksatra  mit  bez.  auf  die 
bed.  des  appellativs.  — 4.  dhiye.  vill.  subj.  ‘dasz  unser  lied  sige’. 

164.  (III.  60.) 

1.  iheha:  vgl.  TMBr.  XIII.  10,  9.  nachdrückliches  ‘hier’.  — vedasä  be- 
deutet nicht  ‘mit  Weisheit’  und  abhijagmuh  nicht ‘lernten’,  da  man  über- 
haupt ‘mit  Weisheit’  nicht  ‘lernt’.  Sie  kamen  zum  opfer  nicht  mit  leeren 
händen.  Der  satz  ugijo  — vedasä  kann  parenthetisch  genomen  werden, 
was  allerdings  hart,  oder  man  musz  jagmuh  im  sinne  von  jagmä  nemen, 
was  analogien  genug  hat.  Es  kann  übrigens  zweifelhaft  sein  ob  die 
ugijah  eben  die  Rbhu’s  sind;  es  können  die  götter  gemeint  sein;  iheha 
ist  von  dem  devayajanam  zu  verstehn : hier , wo  die  götter  vererung 
genieszen  (es  handelt  sich  11m  die  Verwandtschaft  mit  disen,  nicht  mit 
den  menschen) ; denn  begierig  durch  das , was  ihr  zu  stände  gebracht 
habt  sind  die  götter  gekomen,  durch  die  zauberwerke  vermocht,  ver- 
möge deren  ihr  eben  mit  einer  jedem  neuen  anhub  entsprechenden 
gestalt  versehn  anteil  an  der  opfer  gerechtsame  erlangt  habt.  Der 
instr.  vedasä  (causal.  motivierend)  wird  erklärt  durch  mäyäbhih,  welches 
nur  eben  der  gewonheit  des  Ssk.  gemäsz  in  den  relativsatz  gezogen 
ist.  Die  identificierung  vedasä  = mäyäbhih  ist  schon  dadurch  nahe 
gelegt,  dasz  mäyäbhih  ja  in  den  rel.  satz  streng  genomen  nicht  hinein 
gehört.  — vedah:  Qatpbr.  XII.  8,  2,  1.  vittam  vedah.  — pratijüti  var- 
pasah:  jüti  anlasz?  der  anlasz,  dem  jedesmal  ihre  wechselnde  gestalt 
(deshalb  varpah?)  sich  anbequemt,  ligt  wol  im  Wechsel  der  Zeiten.  — 
änagä:  merkwürdig  Läty.  g.  II.  3,  8.  somasya  pitim  änagadhve;  offen- 
bar ausz  dem  activ  abgeleitet.  — 2.  carmanah : ausz  der  bloszen  haut. 
Dasz  die  kuh  nicht  dabei  um  ihre  haut  gekomen  ist,  ist  gewis.  Um- 
gekert  ist  der  apolog  des  Qatpbr.  u.  des  Ait.  br.  wolbekannt,  dem  zufolge 
die  menschen  vormals  in  der  kuhhaut  gesteckt  hätten  derselben  aber 
durch  die  götter  zu  gunsten  der  kuh  beraubt  worden  wären.  — 5.  ävrs0. 
Agv.  g.  II.  7.  mädayadhvam-ävrsäyadhvam.  — 6.  vratä:  vgl.  zu  165,  10. 

165.  (IV.  33-) 

1 . upastire : S.  somopastaranäya , gewönlich  eng  mit  dem  abhi- 
ghäranam  verbunden  ‘zur  übergieszung’  bd.  III.  pg.  379.  — was  ist  aber 
die  kuh  (^väitari?  I.  33,  (14).  15.  wird  Qvitri  gäuh  genannt  (vgl.  bd. 
III.  147.),  unzweifelhaft  mit  beziehung  auf  eine  historische  Persönlichkeit 
An  unserer  stelle  freilich  wird  (^väitari  von  S.  mit  payoyuktäm  gveta- 
taräm  vä  erklärt,  was  an  das  väsari  (erkl.  bahuksirä  dag.  im  Rgv 
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‘leuchtend’  I.  1 37,  3.  VIII.  6,  30.  48,  7.)  des  brähm.  erinnert ; selber 
könnte  man  es  mit  Slav.  svetlj  zusammen  stellen.  Allein  darin  ligt 
eben  die  grosze  schwirigkeit,  eine  einfache  adjectivform  darin  zu  finden; 
andererseits  könnte,  wenn  dhenuh  hier  milch  bedeutet,  schon  deshalb 
(jväitari  nicht  milchreich  bedeuten;  für  die  andere  bedeutung  ‘weisz’ 
würde  schwerlich  ein  so  ungewönliches  wort  gewält  worden  sein.  Die 
bedeutung  ‘milch’  für  dhenuh  wird  also  durch  das  adj.  im  höchsten 
grade  unwarscheinlich.  Auch  wird  man  wol  nicht  übersetzen  wollen 
die  milchkuh  (für  ‘milch’)  der  (kuh)  (^vitarä  (oder  wie  die  grundform 
mag  gelautet  haben).  Es  ist  also  wol  zimlich  sicher,  dasz  dhenuh 
hier  wirklich  kuh  bedeutet,  und  weiter  dasz  Qväitari  eigenname  derselben. 
Dasz  die  kühe  benannt  und  ihre  namen  beim  opfer  genannt  wurden, 
geht  ausz  dem  verfaren  beim  melken  der  drei  kühe  für  neu-  und  voll- 
mondsopfer Väj.  S.  1,  3.  Täit.  br.  III.  2,  3.  hervor:  gäm»dugdhvä 
kumbhim  prati  ksiram  änayantam  dogdhäram  [adhvaryuh]  prchet  [ 
kam  adhuksah  | amüm  iti  nama  grhnäti  | ähnlich  Qatpbr.  I.  7,  1,  17. 
flg.  amüm  ity  aha  sä  vigväyuh,  bei  der  zweiten  sä  vigvavyacäh, 
bei  der  dritten  sä  vigvakarmä  (erde  luft  und  himel  vorstellend). 
Hier  vertrit  amüm  den  namen;  nun  ist  hier  allerdings  die  erwähnung 
in  einer  von  der  solennen  form  des  brähm.  ganz  abweichenden  weise 
gegeben,  sie  musz  auch  eine  andere  beziehung  gehabt  haben.  — 2. 
parivisti  veSanä:  vgl.  auch  das  yajuh  Qatpbr.  I.  1,  2,  1.  karmane  tvä 
vesäya  tvä  (vevestiva  hi  yajnam  com.  pariveSanam  karoti.  — wegen 
manä  vgl.  das  yajuh  (jatpbr.  III.  2,  4,  16.  cidasi  manäsi  dhir  asi 
daksinä  | der  auszdruck  befremdlich  S.  erkl.  manase  prakrstamanaskatväya 
richtig  ‘für  ihren  hochfliegenden  plan’ ; Yag  XLII.  9,  aSahyä-manayäi. 
pustim  erkl.  S.  befriedigend  (zw.  erkl.)  saviSayäm  materielle  narung.  — 
3.  sanä:  könnte  adverb  sein  ‘ehmals’  Qatpbr.  VIII.  7,  1,  9,  wird  es  mit 
agre  glossiert  (im  texte).  Es  könnte  dann  jaranä  möglicher  weise  zu 
pitarä  gehören.  Des  yüpa  mag  erwähnung  gemacht  sein,  weil  neben 
den  stehnden  opfersäulen  auch  eine  am  boden  ligend  angebracht  wurde 
(upagaya  Täit.  S.  6,  6,  4,  4.);  (Jatpbr.  III.  7,  2,  1.  yüpäikädagini 
bhavati  yaddvädaga  upagayo  bhavati  | Käty.  g.  VIII.  8 , 9.  com.  am 
schlusz  u.  23.  — 4.  araksan  : Gr.  sein  lieblingswort  'hegten' ; wir  vermuten 
atakSan.  — mäh:  Täit.  S.  IV.  1,  10,  3.  komt  die  merkwürdige  form 
masmasäkuru  vor,  wofür  V.  S.  offenbar  corrupt  bhasmasäkuru  hat.  — 
bhäsah:  narung  von  babhasti.  — S.  diptiravayavagobhä  akurvan.  — 5. 
hier  die  von  uns  schon  widerholt  charakterisierte  infinitive  a-form  kara 
zweimal  völlig  coordiniert  mit  krnaväma.  — panayat:  S.  astäut.  — 
6.  avenat : S.  akämayata  i'azeQye  ijyÜTra ; Gr.  ‘wurde  neidisch1  nicht 
beweisbar.  Die  construction  mit  partic.  Täit.  br.  III.  7,  13,  1.  yatte  grävä 
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bahucyuto  acucyavuh  | naro  yatte  duduhur  daksinena  | tatta  äpyäyatäm  | 
tatte  niätyäyatäm  deva  soma  ||  yatte  tvacam  bibhidur  yacca  yomin  | 
yada  sthänät  pracy uto  venasi  tmanä  | tvaya  tat  soma  guptam  astu 
nah  | sä  nah  samdhä  asat  parame  vyoman  ||  vgl.  IV.  24,  9.  avikrito 
’känisam  | — 7.  um  den  folgerungen  zu  entgehn,  die  wir  ausz  diser 
bemerkenswerten  stelle  gezogen  haben,  läszt  Gr.  die  Rbhu’s  wärend 
sie  ‘ruhend  froh  (sasantah)  schwelgten  (?)  ihre  Wundertaten  vollfüren  vgl. 
hiezu  162,  6.  Zwölf  tage  freuten  sie  sich  der  gastfreundschaft  Savitars 
vgl.  bd.  III.  pg.  187.  unten.  — 9.  S.  meint  dasz  der  jüngste  Väja  allen 
göttern  gemeinsam  Rbhuksah  dem  Indra,  Vibhvan  Varuna  zugeteilt 
worden  wäre;  aber  villeicht  war  dise  Unterscheidung  vom  dichter  nicht 
so  ernstlich  gemeint.  — 10.  medhayoktha:  s.  Inf.  im  V.  § 21.  vgl.  306,  6. 
164,  6.  vratä-dharmabhih  evident;  166,  (IV.  34,)  1.  ratnadheyä;  VI. 
15,  14.  rtä  VII.  1,  14.  aksara:  9,  6.  purunitha;  39,  4.  näva  yugä 
nabhyä  VIII.  26,  13.  adhivasträ  (ävrtah)  61,  (72.  M.)  13.  rasa  X.  6,  2. 
sakhyä  II,  5.  y avasä;  Täit.  S.  I.  4,  43.  pathä  suvitä  (vgl.  Rgv.  IV. 
55,  4.)  Qatpbr.  II.  5,  3,  17  vasneva  vikrinävahäi  isam  ürjam  gata- 
krato ; Täit.  ä.  X.  24,  1,  1 . yad  alinä  päpam  akärsam  — pad  bhyämudarena 
gignä  (u.  25,  1.)  Ägv.  g.  I.  7,  7.  (idopahvänam)  dhenuh  saha  rsabhä 
(bis)  — ksemayäntah : beszer  ‘die  ihr  euch  [selber]  in  sichrem  wolstande 
befindet,  [wolstand]  als  freund’.  — n.  nicht  ohne  ermüdung  u.  s.  w. 
auf  disen  spruch  wird  im  brähm.  mermals  angespilt.  s.  zu  1012,  3. 

166.  (IV.  34.) 

1.  ratnadheyä:  offenbar  instr.  Gr.  als  acc.  der  richtung  wohin; 
dagegen  ist  zu  bemerken,  dasz  ratnadhä  (mit  auszn.  von  I.  20,  1. 
stomam  öätamam)  und  ratnadheya  fast  ausznamslos  von  den  göttern 
gebraucht  werden.  Speciell  in  den  hymnen  hier  IV.  34,  4.  6.  7.  8. 
11.  35,  1.  von  S.  auf  Indra  bezogen,  unmissverständlich  erklärt  ausz 
str.  2.  auch  9.  ist  das  savanam  ratnadheyam,  weil  von  ihnen  bereitet; 
es  kann  also  füglich  kein  zweifei  sein,  dasz  es  instr.  ist,  da  es  ja  sonst 
yajnam  ratnadheyam  lauten  würde  wie  35.  9.  savanam  r°.  — dhisanä: 
sieh  bd.  III.  378.  zu  138,  5.  106,  2.  — 2.  da  die  Rbhu  die  jareszeiten 
repraesentieren , so  ist  hier  die  Verbindung  mit  den  rtu’s  verständlich; 
rtubhih  gehört  zu  vidö  jan°  so  wie  zu  mädayadhvam.  Man  könnte 
sogar  vidänäsah  übersetzen  ‘die  ihr  [fortwärende]  gebürt  erlangt 
habt’.  — 3.  manusvat : statt  ‘als  menschen’  wäre  beszer  ‘wie  menschen’ 
in  menschlicher  weise  d.  i.  dadurch,  dasz  sie  den  göttern  ganz  wie 
menschen  durch  künstlerische  handwerksmäszige  tätigkeit  gedient  hatten, 
s.  165,  9.  — dadhidhve:  alte  form;  vergl.  slav.  dadeti-dadianti,  wie  ver- 
hält sich  dazu  zi&eo&e?  — abhüta  väjäh : Gr.  läszt  das  entscheidende 
uta  unübersetzt;  der  sinn  kann  nicht  zweifelhaft  sein:  ihr  ward  alle 
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väjäh;  obwol  gerade  nur  der  jüngste  Väja  hiesz;  darausz  aber  darf 
nicht  geschloszen  werden,  dasz  die  übrigen  der  bezeichnung,  wenn  sie 
dieselbe  gefürt  hätten,  nicht  gerecht  geworden  wären.  Daher  werden 
sie  denn  str.  4.  5.  kurzweg  alle  zusammen  Väjäh  angeredet,  vgl.  165, 
9.  — 4.  idä : S.  trtiye  savane.  — 5 . Rbhuksäh : plur.  — abhipitve : 
S.  samäptäu.  — navasvah:  S.  navaprasavä  gävah.  — 6.  yasya:  schon 
v.  S.  richtig  auf  Indra  bezogen : und  der,  mit  dem  ihr  ja  eines  sinnes ; 
ca  S.  ser  gut  prasiddhäu.  — 7.  gnäs  patnibhih : yvvrj  öeOTtoiva;  gnäh 
ist  instr.  vgl.  Inf.  im  V.  pg.  18.  und  zu  276,  8.  — Täit.  S.  I.  2,  5.  2. 
nennt  sich  die  patni  tvastimati  vgl.  VI.  52,  4.  — 8.  parvatebhih : S. 
bestimmten  göttern,  die  an  den  mondknoten  (voll-  und  neumond)  ge- 
priesen werden ; aber  dann  die  ströme  ? — 9.  bd.  III.  250.  284.  u.  XXXVII. 
svapatyäni.  Dasz  die  Vorstellung  von  der  freiheit,  Selbständigkeit  die 
gemüter  vilfach  bewegte,  zeigt^das  im  brähm.  häufige  svagä  Täit.  br. 
II.  1 , 5,  2.  4,  r , 9.  III.  8,  3,  6.  mit  svädhinam  erklärt;  asvagatä  Ath. 
V.  IX.  2,  3.  — ansaträ:  S.  kavacäni.  — 10.  grnanti:  ist  hier  ‘Zusagen’ 
(wol  den  priestern  ?) ; vgl.  samgir-samgara.  Ausz  ca  erhellt  dasz  zu 
constr.  tebhyagca  ye  wie  Gr.  hat.  — 11.  anihgastäh:  S.  aninditäh.  — 
atitrSäma:  Täit.  S.  III.  2,  5,  3.  ganän  me  mä  vititrsäh. 

‘ 167.  (IV.  35.) 

I.  dem  des  Indra:  so  wol  S.  indram  yusmängcänvägachantu ; aber 
Indras  trankspende  geht  vorausz  vgl.  str.  7.  — 4.  sunudhvam:  also 
sie  pressten  vgl.  2.  sich  den  soma.  — 6.  tivram:  S.  rasavattaram 

£ioq6t£qov.  — 7.  sukrtyä:  vgl.  str.  2.  sukrtyayä  svapasyayä.  — 

168.  (IV.  36.) 

1.  nicht  für  gewönliche:  S.  treffend  vähanägva  nirapekSah  sam- 
pannah. ebenso  anabhiguh.  — tricakrah : der  wagen  der  Agvinä  ist 
eben  von  den  Rbhu’s  verfertigt;  es  kann  aber  auch  ein  wortspil  dabei 
beabsichtigt  sein : rad  (rollend)  für  dreie.  — pusyatha:  S.  pustäm  kurutha 
Gr.  gleichsam  pardöpit  ‘ihr  bringt  zur  blüte’.  — 2.  avihvarantam : S. 
akutilam  ‘der  die  ban  einhält’.  — dhyayä : vgl.  dhiyäyate ; daneben 
mag  es  ein  dhiyas  gegeben  haben,  das  zu  dhih  wurde,  und  dessen  s 
als  nomin.  s angesehn  wurde.  — ävedayämasi : freiere  terminologie ; man 
würde  erwarten  nivedayämi : s.  7 ; vgl.  im  Zarth.  nivaedayemi  äkära- 
yemi,  und  nivid.  Auch  im  Avesta  findet  sich  ävaedayemi  im  sinne  v.  nir°.  — 
3.  sanäjur-:  vgl.  amäjur.  — 4.  Ägv.  g.  II.  10,  16.  grusti  na  indro  havisä 
mrläti.  — 5.  es  ist  fraglich,  ob  mit  rayih  nicht  eben  der  wagen 
und  villeicht  auch  die  becher  (so  S.)  gemeint  sind.  — 6.  sieh  oben 
bhümä  väi  räyasposah.  — ävisuh : vill.  beszer  ‘in  ihren  schütz  genomen 
haben’.  — 7.  pcgah : S.  rüpam  ‘ihr  wurdet  eben  in  den  preisliedern 
geschildert’.  — 8.  die  dhisanäh  körnen  Gr.  ser  gelegen  zu  den  schalen 
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der  Rbhu’s;  allein  es  ist  nicht  schwer  zu  ersehen,  dasz  der  dichter 
nicht  sagen  konnte  yüyani  dhisanäbhyas  pari  vajam  räyim  vayas  taksata. 
Treffend  dagegen  S.  mit  rücksicht  auf  das  unmittelbar  vorauszgehnde 
(abl.  u.  pari)  stutibhyah,  die  eben  den  wünschen  den  auszdruck  leihen. 
Gr. ’s  iiberstz.  passt  nicht  zu  pari,  das  hier  ‘in  folge’  bedeutet,  und 
nachfolge  überhaupt.  — 9.  citayemati : S.  atikramya  jnäyemahi.  — dada: 
s.  Inf.  im  Veda  pg.  124.  vgl.  Tait.  br.  II.  4,  4,  9.  bhütam  matasmad 
bhavyam  ca  drupadadiva  muncatuh  (8.  muncata)?  III.  7,  13,  3.  4. 
vidä  imper.  Rgv.  II.  31,  6.  trita  rbhuksä  savitä  cano  dadhe;  Tait.  S. 
V.  7,  7,  1.  jänität  — vidä  rüpam  asya.  — Qänkh.  br.  II.  30,  6.  hotäsa 
(hotasi?).  Shadv.  br.  I.  5.  aha  | vaded  ityarthah  | 

169.  (IV.  37.) 

1.  es  ligt  allerdings  nahe  dadhidhve  mit  ‘annemt’  zu  übersetzen; 
allein  schon  S.  weist  mit  recht  auf  sudinatve  ahnäm  hin  als  modalitäts- 
bestimmung,  man  kann  daher  genauer  übersetzen  ‘euch  schafft,  bewerk- 
stelligt’. — sudinatve : wenn  das  lied  zu  einem  complicierteren  mere 
tage  in  anspruch  nemenden  opfer  gehörte,  so  ist  die  erwähnung  des 
‘schönen  wetters’  nicht  müszig,  da  regen  (man  denke  sich  tropische 
regengüsze)  das  opfer  wesentlich  stören  muszte.  — 2.  man  kann  auch 
justäsah  zu  guh  ziehen  ‘die  darbringungen  sollen  euch  zu  sinne  stehn’.  — 
die  ghrta-bekleideten : wol  die  soma  S.  — pra  harayanta : entzücken  ? 
oder  sie  sollen  euch  zum  nemen  (zum  genusze)  bewegen?  — 3.  tryud- 
äyam:  soll  ‘dreifach’  heiszen;  disz  wäre  schwer  zu  begreifen.  Es  kann 
nur  bedeuten  ‘bei  dreimaligem  anfange’  (vgl.  paryäyam  adhyäyam 
zu  4,  8.) ; ob  nicht  stomah  in  somah  zu  ändern,  kann  erwogen  werden. 
Unabweisbar  ist  es,  die  dreiheit  auf  die  dreiheit  der  Rbhu  zu  beziehen ; 
es  können  aber  die  drei  jareszeiten  durch  die  drei  opfer  (savana)  an- 
gedeutet sein.  — im  text  wird  yathä  auf  dade  (accentuiert)  bezogen; 
aber  es  ist  nicht  möglich  stomah  und  devahitam  zu  vereinigen , wir 
faszen  daher  dade  als  nachsatz.  Fraglich  kann  es  sein  ob  devahitam 
nicht  als  abstract  ‘einsetzung  zur  gottheit’  bedeuten  kann  ‘wie  denn 
eure  einsetzung  als  götter  in  der  weise  dreifaches  aufganges  erfolgt  ist, 
so  ist  euch  damit  der  stoma  (zum  Zeichen  eurer  göttlichkeit)  verlihen 
worden’  — ‘wie  ihr  (IV.  35 , 4.)  euch  und  den  göttern  soma  presstet 
zum  opfer,  so  opfere  ich  gleichzeitig  als  mensch  unter  menschen 
soma’.  — brhaddivesu:  S.  die  götter,  was  kaum  angemeszen,  versteht 
sich  übrigens  von  selbst.  — 4.  süno:  bemerkenswert  der  sing.  — Von 
5 — 8 beginnt  ein  neuer  abschn.  — 6.  der  sei:  richtiger  ‘musz  sein’  vgl. 
Gr.  — gegensatz  von  dhibhih  und  aivatä,  es  sind  zwei  verschiedene 
gemeint  dhibhih  der  priester,  arvatä  der  edle  kriegsheld  vgl.  bd.  III. 
pg.  221.  — 7.  yastave  -tarisani:  es  wird  gebeten  um  Sicherung  des 
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devayajanam;  die  ungestörte  durchfürung  des  opfers  hat  zur  folge, 
dasz  die  krieger  nach  allen  weltgegenden  hin  sigreich  kämpfen  (digvi- 
jayah).  — 8.  tarn  für  sam  zu  schreiben  ? Es  ist  hier  wol  von  einem  opfer- 
pferde  die  rede. 

170.  (VII.  48.) 

1.  arväcah  ist  auffällig;  von  S.  bemerkt  und  mit  arväncah  er- 
klärt. — 2.  Gr.  ist  wegen  rbhuh  in  höchster  bedrängnis.  — wir  haben 
vah  in  jener  unlogischen  weise  genomen,  in  welcher  der  gen.  part. 
sich  oft,  und  nicht  blosz  im  Veda  gebraucht  findet;  villeicht  steht  es 
aber  geradezu  für  yusmäbhih ; der  sinn  diser  offenbar  unbeholfen  ge- 
faszten  str.  ist  wir  mögen  selber  eure  sigreichen  kräfte  besitzen  als 
Rbhu  Vibhvan  Väja.  Wir  hätten  beszer  die  stelle  so  widergeben  sollen: 
In  eurer  gesellschaft , die  ihr  im  waren  sinne  des  Wortes  (disz  wegen 
des  spiles  mit  der  etymologischen  Wortbedeutung)  Rbhu’s  seid,  möchten 
wir  als  Rbhu,  in  sofern  ihr  Vibhu  seid,  möchten  wir  als  Vibhu  sigreich 
sein  u.  s.  w.  — Es  ist  offenbar  gleichgiltig,  ob  man  sagt  'wir  möchten 
Rbhu’s’  oder  ‘wir  möchten  Rbhu  sein’  aber  die  grammatik  sagt  leider, 
dasz  subj.  und  praed.  unter  anderm  auch  im  numerus  übereinstimmen 
sollen!  — 3.  gäsä:  S.  gut  svakiyayäjnayä.  — in  der  nähe:  sie  ver- 
meiden es  nicht  handgemein  zu  werden  d.  i.  uparatati : (S.  saptamyä  luk). 

17 1.  (I.  159.) 

Nivit  an  Himel  und  Erde:  berauscht  euch  Himel  und  Erde  am 
soma  | vater  und  mutter  sohn  und  erzeugendes  | kuh  und  stier  | die 
reiche  und  der  wünsch  | die  starksamige  und  die  starkmilchende  | die 
heilbringende  und  die  freudeschaffende  | die  kraftspeisereiche  die  waszer- 
reiche  | die  samenlegende  und  des  samens  trägerin  [retobhrcca  zu 
schr.l  | Himel  und  Erde  sollen  hier  hören  hier  am  soma  sich  berauschen  | 
seid  gnädig  göttinnen  diser  götteranrufung  mit  göttlichem  sinne  | seid 
gnädig  dem  brahma  seid  gnädig  dem  kSattram  | seid  gnädig  dem  soma- 
pressenden dem  opferer  | wunderbare  mit  wunderbaren  hilfen  | höret 
die  brahma  komt  mit  gnade  | vgl.  die  nivit  an  Himel  u.  Erde  Haug 
Äit.  br.  pg.  209.  Katy.  g.  X.  6,  5.  vgl..  Ath.  V.  I.  32,  IV.  26.  Himel 
und  Erde  müszen  sich  am  opfer  beteiligen  Täit.  br.  III.  7,  4,  1 5.  dyäu- 
gcemam  yajnam  prthivica  sanduhätäm  | dhäta  somena  saha  vätena 
väyuh  | yajamänaya  dravinam  dadhätu  [| — 1.  stu§e:  S.  iprakarsena] 
stäumi.  — rtävrdhä:  S.  yajnasya  vardhayitryau.  — prabhüsatah : S. 
alam  kurutah  (erste  erkl.).  — TMBr.  VII.  10,  1.  imäu  lokäu  sahästäm 
tau  viyantäu  äbrütäm  viväham  vivahavahäi  saha  näu  astviti ; Äit.  br. 
IV.  27,  5.  imäu  väi  lokäu  sahästäm  täu  vyäitäm  ityädi;  Qatpbr.  I.  4, 
1,  22.  unmrgyähäiva  dyäur  äsa  u.  s.  w.  — 2.  sinn:  S.  tattä  drgamanu- 
grahayuktam  cittam.  — havimabhih : entweder  ‘durch  den  inhalt , der 
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meinen  glauben  an  dieselben  dar  tut’  oder  einfacher  ‘im  verlaufe  m. 
anrufs’.  — varimabhih:  Qatpbr.  VIII.  5,  4,  15.  idam  sarvam  vyaco 
bhavati.  — 3.  4.  die  söhne:  die  Rbhus;  hierausz  ergibt  sich  auch  für 
161.  identitat  des  verfaszers.  — jajnuh:  S.  jananti  wol  wegen  des  ausz- 
gestoszenen  a.  — pürvacittaye : S.  prathamabuddhaye ’nugraha  rüpäyäi ; 
X.  132.  1.  h.  u.  e.  sollen  zuerst  erwähnt  werden,  weil  sie  die  götterältern 
sind.  — schützt  ihr : zwei ; der  sohn  ist  Äditya  Sürya.  172,  1.  der  gen.  steht 
für  dativ.  Sürya  Äditya  ist  das  symbol  der  warhaftigkeit  die  ver- 
körperte warhaftigkeit , in  bezug  auf  die  lebensbedingungen  der  weit: 
Qatpbr.  I.  I,  I,  5.  etaddhavai  devä  v rat  am  caranti  yat  satyam  tasmätte 
yägah  | u.  II.  2,  2,  9.  III.  4.  2,  8.  — Das  liecht  der  sonne  ist  zugleich 
die  verheiszung  des  lebens  (für  sündelosigkeit  I.  104,  6.),  es  ruft  das 
leben  hervor,  darum  schützen  nun  Erde  und  Himel  den  Sonnengott 
damit  er  dise  aufgabe  erfülle.  — 4.  Täit.  br.  II.  4,  2,  6.  von  Agni. 

172.  (I.  160.) 

1.  raj°  dhär° : sieh  Qatpbr.  zu  159,  2.  varimabhih.  — dhärayatkavi : 
S.  akrchrena  dhärakam  kavi  yayoste  oder  kavi  Sürya  ‘die  den  S° 
halten’.  — dhisane  vgl.  zu  106,  2.  — 2.  sudhrStame:  entweder  für 
sudhrstatame,  wobei  su  dhrstam  zu  trennen,  und  letzteres  als  abstracte 
‘bewältigung’  oder  ähnl.  zu  verstehn.  Dann  wäre  sudh°  sukham 
dharsanam  yayoste ; was  eine  etwas  umständliche  erklärung  wäre 
(gauravam).  Oder  es  ist  als  unregelmäszige  bildung  ausz  sudhrs(i) 
tama  zu  erklären.  — leicht  bewältigend : weil  nichts  sich  ihrer  um- 
faszung  entziehen  kann.  — der  vater:  Tvastarr  S.  Dyauh.  Nach  späterer 
ansicht  könnte  Kagyapa  verstanden  werden  — pitroh  pavi6  musz  wenn 
pitroh  nicht  ganz  miiszig  sein  soll  in  Zusammenhang  gefaszt  werden; 
vgl.  zu  178,  1.  u.  386,  6.  7.  das  Verhältnis  des  Sürya  zu  Hg  und  E°  wird 
menschlich  aufgefaszt;  Sürya  erlöst  H.  u.  E.  von  schuld  wie  jeder  sohn 
seine  ältern  speciell  seinen  vater;  dasz  bei  dem  hohen  alter  diser  Vor- 
stellung (sie  muszte  sich  schon  in  der  Eranisch  indischen  periode  gebildet 
haben) , der  sohn  (putra)  ganz  wol  emphatisch  der  reiniger  bezeichnet 
werden  konnte , leuchtet  ein.  pavitravän : S.  pävanaragmiyuktah.  vgl. 
das  yajuh  Täit.  S.  I.  1,  5.  Täit.  br.  III.  2,  5.  devo  vah  savitä  utpunä- 
tu  | achidrena  pavitrena  | vasoh  süryasya  ragmibhih  ||  (mit  den  zwei 
darbhahalmen)  Qatpbr.  I.  8,  3,  12.  yadi  väi  D°  P°  samjänäthe  atha  varsati.  — 
dhenum  : es  kann  ser  wol  beides  gemeint  sein,  die  irdische  kuh  und  der  irdi- 
sche stier,  und  die  unter  disen  gestalten  symbolisch  vorgestellten  himel  und 
erde.  vgl.  zu  IV.  3,  10.  VI.  66,  1.  — 4.  zur  auszfürung  des  bildes  ist  es 
völlig  überfliiszig  neben  vi  mame-skambh°  noch  samänrce  mit  stützen  zu 
übersetzen.  Schon  durch  den  accent  erweist  es  sich  als  den  hauptsatz 
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repräsentierend.  S.  schwankt  offenbar,  geht  aber  von  der  richtigen 
bedeutung  aus.  — s.  statt  ‘durch  den’  bei  uns  zu  1.  ‘durch  die’. 

173.  (I.  185.) 

1.  tag  und  nacht:  Himel  und  Erde  umfaszen  tragen  alles,  was  irgend 
namen  hat  (ist  namen  = Wesenheit) ; da  man  objecte  und  zustande  nur 
unvollkomen  auszeinanderhielt,  so  bezog  man  auch  zustande  auf  das- 
jenige, was  man  als  alles  seinde  befaszend  ansah.  — da  tag  und  nacht 
jedes  von  beiden  sich  auf  beide  auf  himel  und  erde  zugleich  erstreckt, 
so  kann  das  bild  nur  eben  so  gedacht  werden , das  der  tag  und  die 
nacht  wie  auf  zwei  rädern  furen,  d.  i.  auf  einem  wagen  cakriyä  ist 
also  instr.  (nicht  du.  S.) ; ein  rad  (Gr.)  kann  es  auch  nicht  bedeuten 
da  man  nicht  auf  einem  rade  färt  und  H.  u.  E.  eben  zwei  sind.  TMBr. 
XVI.  13.  [atha  ratha  sämyena  imam  yajnam  stäuti]  cakrivanvä  esa 
yajnah  kämaya  yam  kamam  kamayate  tarn  etenäbhyagnute  yatra  hi 
cakrivatä  kamayate  tad  abhyag  nute  | wir  übersetzen:  dises  opfer  ist 
nämlich  mit  wagen  versehn  (es  werden  vier  wagen  zur  einladung 
der  priester  nach  den  vier  weltgegenden  entsandt,  weil  das  opfer  ein 
eiliges,  und  die  absicht  dabei  offenbar  die  ist  einem  andern  zuvorzu- 
komen  vgl.  Ait.  br.  VI.  34,  2.  3.);  dep  wünsch,  den  er  hat,  den  erreicht 
er  damit,  denn  wohin  einer  mit  einem  wagenbesitzer  gelangen  will, 
dahin  komt  er  auch  | daher  denn  S.  in  soweit  recht  hat,  als  er  es 
cakrayuktah  erklärt.  Vgl.  Ägv.  g.  utt.  III.  3,  5.  cakräbhyam  tu 
parväntaresu  caranti  (parvanäm  antaräle  yäny  ahani  tesu  [därgapäurna 
mäsibhyam)  cakräbhyam  yägah  kartavyah.  Dasz  cakrivan  ‘der 
wagen’  soll  bedeutet  haben,  ist  ganz  undenkbar.  Es  war  auch  nicht 
auszschlüszliche  ansicht,  wie  der  com.  TMBr.  XXV.  20,  5.  kecidapare 
tu  cakri  rathah  gakatovä  tad  yuktam  Äit.  br.  I.  14,  4.  u.  S.  Qänkhbr. 
II.  18,  4.  cakrivad  (ratharüpam)  Läty.  g.  X.  5,  13.  15,  9.  — vivartete: 
sie  rollen  herausz.  — 2.  nityam : S.  dhruvam  gern,  ‘wie  die  sonne’.  — 
päda  d:  Täit.  br.  II.  8,  4,  8.  tarn  piprtam  rodasi  satyaväcam.  — 3. 
Aditeh : S.  gut  etad  antariksasyäpy  upalaksanam  damit  ist  auch  der  luft- 
raum  inbegriffen.  — dätram : S.  dhanam  Gr.  schweigt.  Es  ist  schwer  dar- 
über klar  zu  werden.  Am  warscheinlichsten  ‘unangefochtenheit  Sicherheit’ 
wofür  Aditi  gewissermaszen  das  schlagwort  ist.  Dadurch  wird  die 
aditi  dem  bittenden  gleichsam  selber  zu  teil  ‘aditayah  syäma’.  — 4. 
atapyamäne : S.  anyäir  apidyamäne ; da  sie  von  leid  frei  sind,  so  steht 
es  in  ihrer  macht  auch  andere  von  leid  frei  zu  halten.  — es  hat  hier  wol 
der  alte  instr.  avasäm  gestanden.  — ubhe-ahnäm : ser  schwer  zu  con- 
struieren ; wir  bezweifeln  die  richtigkeit  unserer  Übersetzung.  Es  bedeutet 
wol  ‘beide  unter  den  göttern  mit  beiderlei  von  den  [vilen]  tagesdoppel- 
hälften’,  mit  rücksicht  auf  str.  1.  — 5.  als  ältern  (doch  wol  von  Himel 
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und  Erde)  vermuten  wir  Daksa  und  Aditi;  Gr.  Nacht  und  Usas. 
Selbst  wenn  letzteres  richtig  wäre,  so  wäre  doch  an  seiner  Übersetzung 
falsch , dasz  er  den  dritten  halbvers  denselben  zuweist , diser  musz  auf 
H.  u.  E.  bezogen  werden.  Der  osten  kann  so  wenig  der  nabel  der 
weit  heiszen,  als  irgend  ein  mensch  etwa  seinen  nabel  z.  b.  unter  der 
rechten  achsel  suchen  würde.  Auch  unsere  übersetz,  liesze  Gr.’s  auf- 
faszung  zu;  wobei  dann  ein  Übergang  vom  paroksam  zum  pratyaksam 
zu  statuieren  und  die  schluszbitte  natürlich  auch  auf  Nacht  und  Usas 
auszudenen  wäre.  — abhijighranti : dasz  ghrä  zunächst  die  berürung 
bezeichnet  zeigt  avaghra  ^ausz  Äpastamba  zu  Täit.  S.  I.  1 , 12.  pg. 
209.  Calc]  gegens.  ürdhva:  daksinah  pädo  bhavatyava0  savya  ürdhvas 
tisthan.  Anders  III.  2,  5.  pg.  1 1 4.  . . . camasarasam  avaghrena  [co. 
avaghränena]  bhaksayanti.  — 6.  mit  d.  g.  gnade:  dasz  sie  mit  der- 
selben körnen.  — 8.  jäspati : geht  auf  jäti  jät  [vergl.  sthäs  sthät  sthär 
(welches  zu  sthr  verkürzt  sthäri  [gtäre]  vorauszsetzt)]  verstümmelt  ausz 
janti  genti-?  vgl.  die  namen  der  Jazyger  fürsten  Zantika  und  Vana- 
daspa.  — avayänam;  S.  apagamanam  kartum.  — 9.  bhüri:  statt 

bhüri?  dem  der  ein  beszerer  geber  sudäs -taräya  als  der  böse  [aryah 
Sudasah]  Sudäs.  Mit  dem  folgenden  läszt  sich  hlbv.  c.  verbinden,  wenn 
wir  bhüri  im  sinne  von  bhürayah  nemen : als  vilfach  tätige  dem  (sieh 
oben)  . . . Indes  ist  dabei  cit  unerklärt;  in  berücksichtigung  dises 
Wortes  musz  man  übersetzen  mer  auch  noch  (als  biszher  [d.  i.  von 
euch  verlangend],  oder  im  sinne  von  ‘weiterhin  auch  noch’)  tätig  für  den 
der  ein  u.  s.  w.  so  dasz  der  dativ  sudästaräya  als  ser  inhaltsschwer 
neben  mäm  gerechtfertigt.  Der  unterschied  zwischen  dem  priester  und 
dem  für  welchen  derselbe  tätig  ist,  wird  wie  wir  schon  merfach  gesehn 
haben,  streng  bewart.  — 10.  Sumedhäh:  bd.  III.  pg.  116.  134.  zu  er- 
gänzen. — rtam:  beszer  ‘disz  rechtmäszige’.  — satyam:  s.  zu  171,  3.  4. 

174.  (iv.  56.) 

1.  viminvan:  S.  parichindan  sthäpayan.  — uksä;  S.  Parjanyah; 
vgl.  172,  4,  es  ist  wol  Sürya.  — Täit.  br.  II.  8,4,  7.  nrvadbhyo’ksä' : 
von  ksi  für  aksäsit  (aksäsisam)  ? ist  wol  nur  verschriben , wiewol  man 
dabei  das  etwas  unbequeme  ruvat  loswürde.  — 2.  götter:  soll  sein 
‘göttinnen’ ; bildlich  uksamäne : S.  sincatyäu  vgl.  1 72,  3.  — anfürerinnen : S. 
nirvähayitryäu.  — 3.  Werkmeister : man  kann  allerdings  an  Tvastar  denken ; 
indes  hat  die  str.  eher  einen  ironischen  anstrich  als  wollte  der  dichter 
sagen  ‘freilich  war  der  ein  groszer  künstler,  der  die  weit  gebaut  hat, 
aber  disz  werk  würde  eben  die  kraft  irgend  eines  künstlers  über- 
steigen’. — avange:  S.  anädhäre  antarikSe  (zweite  erkl.).  — 4.  patni- 
vadbhih:  hier  haben  wir  die  bildung  auf  -vant  unzweifelhaft  in  com- 
parativer  bedeutung  ‘was  wie  von  herrinnen  ist,  von  der  art  wie  es 
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herrinnen  üben  etc.’.  — nü : S.  ksipram.  — vigve : in  diser  bedeutung  läszt 
sich  das  zu  gründe  ligende  vi§u  erkennen,  daher  S.  vyäpte.  — schlusz 
wie  IV.  16,  21.  — von  hier  beginnt  ein  neues  süktam.  — 5.  dyavi: 
wichtige  form,  vgl.  lat.  [Djovis]  Jovis.  — 6.  ü'nyäthe:  S.’s  erkl.  bietet 
grosze  schwirigkeit.  Bemerkenswert  ist  der  du.  med.  mit  a bei  einem 
-ya  verbum  sieh  Inf.  im  V.  u.  zu  225,  1.  Dasz  der  dichter  nicht  wird 
zu  erde  und  himel  gesagt  haben  ‘beachtet  stets  das  heilige  recht’  ist 
ebenso  selbstverständlich  als  dise  ermanung  abgeschmackt  wäre.  — 7. 
des  Mitra  heiliges  gesetz : ist  wol  in  taranti  piprati  enthalten  s.  Gr. 
175.  (VI.  70.) 

1.  Varunasya:  vgl.  49,  9.  — 2.  manurhitam:  S.  manusyebhyo 
hitam.  — 3.  rjave  krö:  S.  sukhagamanäya ; man  wird  wol  verstehn 

dürfen  ‘der  nicht  um  die  macht  böses  vollfüren  zu  können  (abhicära 
abhigasti  u.  ä.),  euch  opfert.  — sikta : S.  retänsi ; nänävarnäni  samana- 
karmäni  bhütäni;  ist  auf  172,  3.  beziehung  zu  nemen:  dhenum  ca 

prgnim  vrsabham  suretasam  vigvähä  gukram  payo  asya  duksata?  die 
folgende  str.  nötigt  uns  ghrta  zu  verstehn.  So  verschieden  das  ist,  was 
ihr  produciert,  es  gipfelt  doch  in  der  zum  opfer  unentberlichen  milch 
und  dem,  was  ausz  der  milch  bereitet  wird.  Denn  auch  das  waszer,  die 
pflanzen  sind  nur  die  vorbereitenden  vermittelnden  producte.  Man  könnte 
hierausz  den  schlusz  ziehen,  dasz  schon  damals  die  ansicht  herschte, 
die  wir  im  brahmana  finden,  dasz  das  eigentlich  opferkräftige  selbst 
beim  tieropfer  z.  b.  der  purodäs  ist  vgl.  zu  903.  22.  — Daher 
4.  ab  zerfällt  werden  musz  als  auszfürung  des  3.  d angedeuteten. 

— hotrvürye : Shadv.  br.  II.  10.  Katy.  g.  IX.  8,  8.  — 16.  VI.  4,  3. 

Qatpbr.  I,  5,  1,  20.  justämadya  devebhyo  vacam  udyäsam  justam  narä- 
gansäya  yadadya  hotrvarye  (Qät'ikh.  g.  I.  6.°  vürye)  jihmamcakSuh 
paräpatat  agnistatpunar  äbhriyäj  jäta  vedä  vicarsanih  ||  Ägv.  g.  I.  3,  27. 
indram  anvarabhämahe  hotrvürye  purohitam  | yenäyanni  uttamam  suvar 
devä  angiraso  divam  ||  hotar  wird  der  priester  erst  vom  pravara  an  ge- 
nannt vgl.  ebenda  I.  3,  5.  3.  und  com.  vgl.  Katy.  g.  VII.  1,  6.  7.  die 

definition  com.  — purohite : oder  ‘bei  der  wal  des  hotar  ist  ihnen 
der  erenplatz  angewiesen’?  Der  Rgv.  kennt  wie  es  scheint  purohita 
in  der  spätem  bedeutung  noch  nicht,  die  doch  schon  dem  Ath.  V. 
bekannt  ist  vgl.  TMBr.  XXV.  1,  7 purodha  = päurohityam;  Ägv.  g. 
II.  4,  4.  com.  XIX.  1 , 4.  a§täu  rästram  samudyachanti  räjabhrätäca 
(vgl.  bhüma  vai  sajätah)  räjaputragca  purohitagca  mahisica  sütagca 
grämamca  ksattäca  samgrahitä  ca  (ksattä  yäStiko  dvära  pälah  ; samgrahitä 
bliändägarasya  pälakah  Schatzmeister) ; disz  sind  die  sogenannten 
ratninah , in  deren  häusern  der  neu  zu  weihende  könig  die  ratninam 
havin§i  darbringt  Täit.  br.  I.  7,  3.  — Himel  und  Erde  werden  Qänkh. 
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g.  I.  6.  adhvaryü  genannt:  sa§tigcädhvaryü  navatigca  pägä  antarä 
dyä°  pr°  vivrttäh  | sinanti  päkam  adhi  dhira  (yjemi  syone  me  dya° 
pr°  ubhe  ime  ||  (andere  lesarten  s.  Ägv.  g.  I.  3,  24.)  später:  namod°p° 
hotrbhyam.  der  puroh°  fungierte  als  brahma;  der  hotar  ist  hier  Agni. 
' 176.  (VII.  53.) 

I.  purodadhire:  noch  im  freien  gebrauche  synonym:  puraskr.  — 

Vor  str.  2.  findet  sich  Täit.  Br.  II.  8,  4,  7.  mahi  nu  dyävä 
prthivi  iha  jyesthe  | rucä  bhavatäm  gucayadbhir  arkäih  (IV.  56, 
1.).  — 2.  prakrnudhvam : S.  puraskuruta  | atha  pratyak§a  stutih.  — 

177.  (V.  84.) 

Vgl.  70  h.  Gr.  an  die  Erde  und  das  mit  ihr  zusammen  gedachte 
wolkengebiet.  Wir  folgen  ganz  S.  der  treffend  bemerkt : dvirüpa 
prthivi  cäisä  pratyaksa  - devätäpi  ca  madhyasthänä  devätoktä  sätra 
sambodhya  varnyate  vgl.  690,  3.  bd.  III.  320.  321.  Spiegel.  Er.  Alter- 
tumskunde II.  pg.  215.  Und  S.  hatte  keinen  A.  Kuhn  als  Vorgänger. 
Vergleichen  läszt  sich  auch  wol  das  yajuh  Qatpbr.  VII.  3,  1 , 21.  ab- 
hya  vartasva  prthivi  yajnena  payasa  saha  und  I.  8,  3,  15. 

vagaprgnir  bhütva  divam  gacha  tato  no  vrstim  avaha.  — Prthivi  und 
bhümi  werden  hier  offenbar  unterschieden.  — Täit.  S.  II.  2,  12,  2. 
bhümi;  T.  br.  II.  4,  2,  7.  — 2.  stobhanti:  sonst  technisch  z.  b.  Läty.  g. 
I.  6,  1.  2.  — vicärini;  S.  vividhacaranagile.  — hesantam:  Äit.  br.  VI. 
8,  7.  tad  yathäbhihesate  pipäsate  ksipram  prayachet  S.  ghäsärtham 
hesagabdam  kurvate.  — peruh:  wol  nur  der  blitz  s.  236,  8.  — Arjuni: 
ist  wol  auch  kein  für  die  wirkliche  erde  passendes  epitheton.  — 3. 
drdha : S.  drdhän  supam  sulug  iti  trtiyäyäm  äkärah ; ja  wol ! damals 
gabs  noch  kein  ‘Studium  der  Sprachvergleichung’  dem  unzweifelhaften 
sinne  gegenüber  fiel  es  niemanden  ein,  chandasi ! das  paradigma  durch- 
füren  zu  wollen.  — dardharsi : könnte  ‘du  packest  fest  (so  dasz  sie  sich 
deinem  griff  nicht  entwinden  können)’  bedeuten , aber  es  steht  wol  für 
dardharSisi. 

178.  (VI.  6t.) 

Vgl.  Ath.  V.  VII.  10.  40.  57.  68.  — 1.  rnacyutam:  S.  väidikasya 
devarsi  pitrsambandhino  läukikasya  ca  rnasya  cyävayitäram ; disz  ist 
wol  zu  vil.  Es  wird  wol  einzig  auf  die  schuld  gegen  die  ahnen  an- 
gespilt,  die  durch  die  gebürt  des  Divodäsa  für  Vadhryagva  getilgt  war. 
Vgl.  605,  12.  Täit.  S.  VI.  3,  10,  5.  Qatpbr.  III.  6,  2,  16.  rnam  ha  väi 
puruso  jayamäna  eva  ityädi  I.  7,  2,  1.  panim : S.  banijam  adätrjanam.  — 
avasam:  faszen  wir  als  zusammengesetzt  ausz  a-f-vasä,  da  weder  S.’s 
noch  anderer  erklärungen  befriedigen;  zu  Täit.  S.  I.  3,  10.  mänsa  pä- 
kabhände  sthitah  snehätmako  dravina  vigeso  vasä  vanhäpara  Vd.  XIII. 
3 (fettreich).  Eine  conj.  arasän  wäre  nicht  zu  billigen,  da  avasa  in  disem 
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sinne  fest  steht.  Für  die  bed.  ‘narung*  vgl.  noch  Täit.  br.  II.  4, 
8,  7.  tvayä  [pito]  ’vasena  samagimahi  tva  | — yä-äcakhäda:  plur.  neut. 
des  subj.  bei  sing,  des  verbs  s.  Inf.  im  V.  § 30.  die  correlation  von 
yä  und  tä  ist  unverkennbar  (nicht  für  S.  u.  Gr.).  Die  gäbe  ist  der 
über  die  bösen  feinde  sigreiche  Divodäsa,  und  überhaupt  die  ihm  ver- 
lihene  sighaftigkeit.  — 2.  sänu:  sie  hat  sich  im  gebirge  ihr  tal  zum 
auszwege  gegraben.  — Pärävataghni:  reminiscenz  an  eine  niderlage, 
die  die  einbrechenden  Parävata  an  den  ufern  der  Sarasvati  erlitten 
hatten  vgl.  V.  52,  n.  VIII.  34,  18.  erwähnt  auch  TMBr.  IX.  4,  10. 
Turagravasagca  väi  Pärävatänäm  ca  somäu  samsutävästäm  tata  ete 
Turagraväh  sämani  apagyat  (als  präyagcittam)  täbhyäm  asmäi  Indrah 
galmalinäm  (com.  äyudhavigesena !)  Yamunäyämhavyamnirävahat  | Indra 
entrisz  den  P°  mit  dem  galmali-geschosze  das  havih  und  fürte  es  von 
der  Yamunä  weg  dem  Turagraväh  zu.  — merkw.  dag.  Täit.  br.  II.  8, 

2 , 8.  pärävadaghnim  [paratiram  cävaratiram  ca  svavegena  hanti],  — 

3.  Brsaya : bedeutet  wol  ‘den  kniipfer’,  ‘der  fest  verschlingt* ; vgl.  Täit.  S. 
II.  5,  7.  yajnasyäi  va  tad  barsam  nahyatya  prasransäya;  Äit.  br.  I.  11, 
13.  barsanaddhi;  Qänkh.  br.  I.  3,  2.  388,  3.  997,  13.  TMBr.  XVIII.  9, 
16.  baräsi.  Ägv.  g.  VI.  5,  18.  ‘vigvasya  devi  mrcayasya  janmane*  nayä 
rosätinigrabhat  (?).  — visam;  TMBr.  VI.  9,  9.  visena  väitäm  samäm 
osadhayo  ktäh  bhavanti  yäm  samäm  mahädevah  pagün  hanti  -vgl.  923, 
3.  — nibarhaya:  S.  richtig  nyabarhayah.  — asravah;  vgl.  zu  427,  5.  — 
ebhyah:  abl.  sindhubhyah  oder  manusyebhyah ; letzteres  unzuläszig. 
Gr.  als  dat.  weshalb  es  ‘jenen’  bedeuten  musz.  — 5.  yastvä  up°:  S. 
tarn  rak^eti  gesah : disz  wäre  zu  speciell.  Es  genügt  tarn  pratibrühi. 
Ein  zusammenfaszen  mit  der  flg.  str.  ist  untunlich.  — 7.  uta:  musz 
auch  übersetzt  werden;  obwol  furchtbar  (s.  Qatpbr.  III.  9.  4,  14),  ver- 
langt sie  doch  nach  unserm  lobe.  — 9.  Gr.  (u.  S.)  construiert  ati  auch  zu 
svasrih  fraglich  ob  mit  recht;  man  kann  allerdings  verstehn:  sie  hat 
uns  über  unsere  feinde  hinweg  und  über  ihr  ganzes  Stromgebiet  ver- 
breitet wie  die  sonne  den  tag  überall  leuchten  läszt.  Hier  ist  klar, 
dasz  nicht  die  spätere  Sarasvati  verstanden  werden  kann,  sondern  nur 
der  Sindhu.  Im  andern  falle  komt  der  sinn  auch  beinahe  auf  dasselbe 
hinausz,  mit  dem  vorteile,  dasz  das  ungünstige  ati  nicht  auf  die  woltaten 
bezogen  wird,  die  S.°  erweist.  Sie  hat  uns,  unsern  feinden  entrückt, 
ihr  ganzes  fluszgcbiet  auszgebreitet , wie  den  hellen  tag  Sürya.  — Es 
ist  zudem  allein  angemeszen  das  auszbreiten  der  flüsze  durch  S.°  mit 
dem , was  Sürya  vollbringt,  zu  vergleichen , und  nicht  das  auszbreiten 
der  menschen.  — 10.  saptasvasä:  kann  sein  ‘die  siben  Schwestern  be- 
sitzt’ oder  ‘eine  von  siben  sch.’ s.  12. — ir.  12.  Sarasvati  wird  hier  schon 
so  wie  später  die  Gahgä  geschildert.  Täitbr.  I.  6,  8,  1.  — I5.anyäh:  st.  für 
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anyäsu  Inf.  im  V.  § 15.;  Gr.  anyä  auf  Sarasvati,  ausz  der  Übersetzung 
läszt  sich  disz  nicht  erkennen.  Ob  mahinäsu  zu  lesen  als  ein  wort  ist 
ganz  zweifelhaft ; ein  gewinn  darausz  ist  nicht  zu  ersehn.  — vibhvane : 
infin.  — 14.  vegyä : etwa  ‘unsere  hörigkeit’.  — ks°  ar°:  merkwürdig  die 
auffaszung  Täit.  S.  VII.  2,  7/4.  mrtyor  väi  kseträny  aranani  [tenäiva 
mrtyoh  ksetrani  na  gachati] ; es  sieht  disz  wie  die  erklärung  eines 
bekannten)  idiotismus  ausz , und  könnte  ser  wol  das  richtige  ent- 
halten. — apa  spharih:  Täit.  br.  (u.  com.)  ma  paspharih.  — Disz 
süktam  so  wie  1S1.  182.  erinnern  an  den  preis  der  Ardvigüra  im 
Abanyast.  u.  Farvard.  y.  65  u.  flg. 

179.  (VII.  47-) 

Ath.  V.  I.  33.  III  13.  VI.  124.  VII.  89.  X.  51,  24.  XIX.  2. 
Tait.  S.  V.  6,  I.  — 1.  zuerst:  S.  richtig  purä;  es  ist  eine  ideale  urzeit 
gemeint.  — welle:  die  geheime  welle,  welche  die  erwünschte  eigen- 
schaft  hat,  und  deren  anwesenheit  in  der  gesammtmasse  der  waszer 
vorauszgesetzt  werden  musz;  da  sie  nicht  direct  sichtbar  ist,  so  bleibt 
sie  ein  gegenständ  des  Wunsches.  — ürmim  ilah : nach  dem  Zwiegespräch 
zwischen  Samgraväh  Sauvarcanasa  und  Tumimja  Aupoditi  Täit.  S.  I. 
7,  2.  ist  die  kuh  der  leib  der  I1-.  — 2.  avatu:  S.  pälayatu.  — welle: 
S-  prasiddham  somäkhyam  rasam.  — 3.  reinigung:  gatapaviträh ; vgl. 
183,  8.  snänäcamane  waschen  und  mundspülen  bewirkt  äuszere 
und  innere  reinheit;  Täit.  br.  III.  2,  5,  1.  com.  T.  S.  I.  2,  1.  vigvam 
asmat  pravahanta  ripram  | wenn  der  opferer  sich  wäscht;  (jatpbr.  I.  1, 
1,  1.  medhyä  väi  äpah ; durch  besprengen  (proksanih)  werden  die 
ingredienzien  des  Opfers  havih  idhma  barhih  gereinigt  medhyä  bhavanti 
Täit.  S.  II.  6,  5.  Qatpbr.  III.  5,  4.  17.  eko  väi  proksanasya  bandhur 
medhyän  vä  etat  karoti  (dort  spec.  die  uparava’s)  darüber  TMBr.  VI. 
5,  10.);  VII.  5,  2,  41.  varsati  aprävrto  vrajet  ayam  me  vajrah  (die 
waszer  sind  eben  vajrah)  päpmänam  apahanaditi.  Die  waszer  werden 
(Täit.  br.  III.  2,  5,  2.  u.  T.  S.  I.  1,  5,  1.  2,1,1.  vgl.  br.  III.  7,  4,  1.  14. 
suryasya  ragmibhih  werden  brahmanä  (mantroccäranena)  medhyäh. 
Vgl.  Spiegels  bem.  zu  Yag.  II.  9.  Uebers.  bei  dem  beriiren  des  barsoms 
mit  den  fingern  wird  man  an  das  nihnu-  des  brähm.  erinnert.  — 
ghrtavat:  S.  upastaranäbhighärana  laksanäjya  yuktam  purodägädikam 
havir  juhuta.  — 4.  bezogen:  wenn  er  sie  an  sich  zieht.  So  heiszt  es 
an  die  waszer  zum  abhiseka  (Täit.  S.  I.  8,  11.)  süryavarcasa  stha 
jätapati  varsyänäm]  süryatvacasa  stha  [yäsu  rüpäni  paridrgyantel ; noch 
penibler  (jatpbr.  V.  3,  4.  Käty.  g.  XV.  4,  22.  flg.  vgl.  auch  Qarsety. 
2.  Tiryast.  41. 

180.  (VII.  49.)  Zum  Tänünaptram? 

I.  salilasya:  S.  antariksanäma.  — die  nie  schlafen:  S.  sarvadä 
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gachantyah  vgl.  eau  dormante.  — Samudra : so  bei  Homer  Okeanos.  — 
2.  vgl.  Täit.  S.  I.  8,  ii.  — von  den  waszern  waren  die  regenwaszer 
zum  mundspülen  (Täit.  S.  III.  i,  i.  vvol  weil  agäntäh  Tait.  S.  VI.  i. 
2,  2.  daher  s.  bd.  III.  pg.  498.  VI.  124.)  s.  Ägv.  5.  III.  11,  22.  abhi- 
vrste  (präyagcitti  bei  agni  hotra)],  utt.  VI.  8,  8.  nävyudakäni  Käty.  IV. 
10,  15.  u.  Mänavä,  VII.  5,  5.)  die  stehnden  gewäszer  (Varunagrhitäh 
nach  TMBr.  dag.  wenn  sie  eigentl.  flieszenden  angehörten)  als  vasativari- 
waszer  zu  brauchen  verboten  Täit.  S.  VI.  4,  3,  2.  geboten  dagegen 
zum  avabhrtha  Mänava  s.  com.  zu  Käty.  g.  V.  5.40.  X.  8,  19.  — 3.  Täit. 
S.  V.  6,  1,  1.  päda  d:  tä  na  äpah  gam  syonä  bhavantu. — 3.  4.  yäm 
ür°  m°:  dadanti  zu  sehr.  rtv  lo%vv  diö.  01  Üsoi;  das  rel.  an  d.  praed. 
assimiliert.  — pravistah : Täit.  S.  I.  4,  45,  1.  agneranikam  apa  ävi- 
vega  | apäm  napät  pratiraksann  asuryam  | dame  dame  samidham  vaksi 
agne  1 prati  te  jihvä  ghrtam  uccaranyet  vgl.  984.  u.  flg.  beim  srucya 
äghära  das  avabhrthahoma.  Beim  abhiseka,  wenn  das  waszer  in  die 
vier  holzgefäsze  gegoszen  wird  Täit.  S.  I.  8,  12,  1.  sadhamädo  dyum- 
ninir  ürja  etä  anibhrstä  apasyuvovasänäh  j pastyäsu  cakre  varunah 
sadhastham  apäm  gigur  mätrtamäsu  antah  j|  Ath.  V.  IV.  16,  3. 

181.  (VII.  95.) 

1.  dharunam-püh : auch  sonst  findet  man  das  neutr.  (wie  in  den 
dass,  sprachen)  als  praedicat  für  ein  subj.  masc.  od.  fern,  wo  wir 
sagen  ‘gegenständ’  oder  ‘etwas’  voranstellen.  S.  also  richtig  lingavyatya 
yah  [mit  ergänzung  von  ivaj.  Letzteres  ist  vill.  nicht  das  passende ; 
aber  anerkennenswert  ist  S.’s  philologischer  takt  mit  dem  er  die 
scheinbar  formell  widerstrebenden  dem  sinne  nach  aber  notwendig 
zusammengehörigen  elemente  verknüpft.  Der  flusz  wird  puh  genannt, 
wie  wir  ihn  schutzmauer  nennen;  als  solche  tatsächlich  bewärt  178,  2. 
Die  gleichwertigkeit  der  S°  mit  einer  ‘ehernen  bürg'  ist  wie  wir  glauben 
in  energischerer  weise  in  der  form  vorligender  stelle  auszgedrückt, 
durch  eine  art  aposiopese  ein  ironisch  gehaltenes  Zugeständnis:  wir 
geben  ja  zu:  eine  eherne  bürg  ist  ser  fest;  in  vorligendem  Zusammen- 
hänge ergibt  sich  aber  mit  leichtigkeit  der  rest:  S°  aber  ist  noch  mer 
als  eine  ehrne  bürg.  — dhäyasä : kann  adjectivisch  zu  ksodasä  gedacht 
sein  S.  dhärakena.  — rathyä : S.  wie  der  wagen  alles  auf  dem  wege 
befindliche  gebiisch  und  gras  zerstampft ; auch  Gr.’s  ‘überholend’ 
und  unser  ‘fortdrängend’  entspricht  der  gedachten  Situation  nicht.  Es 
wäre  entsprechender  '(mit)  nach  vorwärts  reiszend’.  Denn  der  krieger 
auf  dem  Streitwagen  färt  an  der  spitze  des  heeres;  stürmt  er  nach 
vorwärts,  so  folgen  ihm  die  fusztruppen.  So  ist  es  mit  der  Sarasvati; 
reiszend  strömt  sie  vorwärts,  ihr  nach  ,die  andern,  die  weil  sie  in 
geringem!  ansehn  stehn,  den  padäti’s  im  heere  verglichen  werden. 
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Es  kann  pra+bädh-  gebraucht  werden,  weil  tatsächlich  der  an  der 
spitze  befindliche  seine  begleiter  zu  fusze  teils  durch  den  kampfeifer, 
den  er  ihnen  einflöszt , teils  durch  die  ihnen  obligende  pflicht  den  Vor- 
kämpfer zu  decken,  nach  vorwärts  zwingt.  — 2.  acetat:  S.  richtig, 
wenn  auch  mit  falscher  anwendung ; verstand  wird  ihr  zugeschriben, 
weil  sie  den  übrigen  fürerin  zum  meere  ist ; da  sich  alle  in  sie  ergieszen, 
so  faszt  der  dichter  disz  in  echt  dichterischer  weise  als  hätten  die 
übrigen  sich  dieselbe  zur  fürerin  erkoren,  da  ja  alle  ströme  dem 
ocean  Zuströmen  sollen  180,  12,  Dasz  disz  nur  auf  Sindhu  passen 
kann , ist  unverkennbar,  denn  schon  TMBr.  kennt  das  vinaganam , den 
ort,  wo  die  Sarasvati  im  sande  sich  verliert  XXV.  10,  1.  Qänkh.  g.  XIII. 
29.  ihr  Ursprung  44  agvinäni  (pferdetagereisen)  weit  aufwärts  bei  dem 
plaksah  präsravanah  (6.  ebenda.)  Ägv.  g.  utt.  VI.  6,  27.  Läty.  g.  X. 
17,  12.  Läty.  g.  X.  15,  1.  diksä  am  rechten  ufer  für  das  Särasvata- 
opfer;  kein  avabhrtha  in  derselben  17,*  10.  Äbany.  4,  die  länge  eines 
fluszlaufs  der  Ardvigürä  vierzig  pferdetagereisen.  — eka : braucht 
übrigens  nicht  gerade  zu  ‘allein’  sondern  kann  ser  wol  nur  ‘in  unver- 
gleichlichem masze’  bedeuten.  — ä:  vgl.  Katy.  g.  I.  3,  24.  ämusmäditi 
karmasu  tacca  | — yadähä  samyuktam  tad  api  kartavyamadhye  [‘gehört 
gleichfalls  zu  dem  zu  verrichtenden ; madhya  nicht  zu  urgieren]  natva- 
vadhitven  etyarthah.  — ged.  reichtums:  näml.  denselben  durch  die 
waszerfülle,  die  sie  auszbreitet  zu  gewären.  — Nähusäya:  S.  versteht 
den  könig,  dessen  opfer  S°  verstanden  und  dessen  bitten  sie  gewärt 
haben  soll.  Wir  ziehen  es  vor,  das  volk  der  Nahusa  zu  verstehn, 
das  an  den  ufern  wonte.  — bei  den  sätyadütahavinsi  (bei  gelegenheit 
der  absendung  der  die  weihe  des  königs  andern  königen  notificierenden 
satyadüta)  Täit.  br.  I.  8,  3,  4.  erhält  sie  als  satyaväk  einen  caru ; Täit. 
br.  II.  6,  12.  samiddho  agnir  agvinä  | tapto  gharmo  virat  sutah  | duhe 
dhenuh  sarasvati  | somam  gukram  ihendriyam  ||  — 3.  er : Sarasvän ; 
S.  versteht  Väyu.  — väjinam : S.  den  sohn ; es  scheint,  dasz  am  Sindhu 
Pferdezucht  betriben  wurde.  — S.  ser  gut:  läbhartham  tesäm  gariram 
samskaroti;  mit  waffen,  was  sajjikaroti  wäre.  — 4.  prahväir  jänubhih 
S.  durch  namasyäih  gerechtfertigt ; Abänyast.  98.  — uttarä:  S.  utkrsta- 
tara;  beszer  vill.  ‘die  überlegene’.  — 5.  imä  juhvänah:  S.’s  erklär, 

läszt  seine  Verlegenheit  durchblicken : Gr.’s  Übersetzung  ist  unverständ- 
lich; wer  die  ‘euch’  bei  ihm  sind,  ist  nicht  zu  ersehn.  Wir  haben 
juhvänd  vermutet,  und  die  worte  als  directe  rede  S°’s  aufgefaszt,  obwol 
wir  über  die  conjectur  nicht  vollkomen  beruhigt  sind.  Man  könnte 
auch  vermuten:  imä  juhvänääyusmadä , juhväna  st.  juhvanän.  — dad- 
hänäh : S.  nidhiyamänäh  santah.  — 6.  dväräu : die  tore  des  opfer- 
bezirkes,  hier  bildlich.  — Vgl.  X.  75,  bes.  4,  8,  9. 


1 82.  (VII.  9 6.) 

i.  gäyise:  S.  ätmanam  sambodhya;  auch  mahaya  = mahayäni. 
asuryä:  gleichsam  ankündigend,  unabhängig  von  dem  folgenden.  — 2. 
der  befremdende  auszdruck  andhasi  musz  wol  das  waszer  bezeichnen, 
wie  disz  ausz  adhi  hervorgeht;  vgl.  £atpbr.  V.  i,  2,  io.  ete  andhasi 
yat  somagca  suräca.  — Die  Püru’s  saszen  also  damals  an  den  beiden 
ufern  des  Sindhu.  — rädhah : vgl.  zu  2,  2.  durch  erhörung  des  priesters 
wird  der  Maghavän  bestimmt  disen  zu  beschenken.  — 3.  Jamadagni: 
Täit.  S.  II.  2,  12,  4,  — andere  die  die  göttin  nicht  so  zu  preisen  verstehn, 
mögen  allerdings  vernachläszigt  werden.  — 4.  d.  h.  wie  dise  inbrünstig 
um  erfüllung  ihres  Wunsches  flehen,  so  wir.  VgJ.  Äbänyt.  87.  Wstg.  — 
5.  Sarasvän:  auch  Täit.  br.  I.  6,  1,  11.  Täit.  S.  III.  1,  11,  3.  ye  te 
sarasva  ürmayo  madhumanto  ghrtagcutah  | tesäm  te  sumnam  imahe  || 
yasya  vratam  pagavo  yanti  sarve  yasya  vratam  upatisthanta  äpah  j 
yasya  vrate  pustipatir  nivistas  *tam  sarasvantam  avase  huvema  | (auch 
Ath.  V.  7,  40,  1.)  — 6.  pipi0  — dhuksimahi;  dag.  Rgv.  IX.  8,  9. 
TMBr.  I.  3,  8.  wie  hier.  — TMBr.  XXI.  14,  20.  komt  Vetasvän  vor 
wol  name  der  spätem  Vetravati  vgl.  zu  1001,  9. 

183.  (X.  9.)  ' . , 

I. — 3.  Täit.  S.  IV.  1,  5.  V.  S.  XI.  50.  — I.  ürje  dadhätana:  man 
könnte  ürje  mit  mähe  ranäya  coordinieren  und  von  caksase  abhangen 
laszen ; indes  passt  caksase  doch  nicht  recht  für  dise  construction.  — 
2.  wie  mütter,  die  das  gedeihen  des  kindes  wünschen,  demselben  ihre 
brust  reichen  S.  — 3.  aram  gamäma:  wir  wollen  gleich  gehn.  — 
ksayäya : S.  yasyapäpasya  vinägäya  folgendes  anticipierend.  Die  zweite 
erklärung  faszt  ks°  richtig,  ergänzt  aber  wieder  falsch  ausz  dem  vor- 
hergehenden. — janayatha;  zeugen  machet;  das  Opfer  ist  ein  zeugungs- 
process;  nah  gehört  zu  jinvatha  wie  zu  janayatha  — sravantu:  vgl. 
178,  3.  6-9.  3.  5.  Yagna  XXXVIII.  15.  paitivyädäo  paitigkendäo.  — 
9.  Täit.  S.  I.  4,  45,  3.  lautet  str.  9.  aponvacärisam  rasena  samasrksmahi  | 
payasvä“  agna  ägamam  tarn  mä  samsrja  varcasä  ]|  Qatpbr.  VI.  4,  3,  2. 

184.  (II.  35.) 

1.  Apäm  vatsa  ist  der  name  eines  Sternes  in  der  Jungfrau  ent- 
weder d oder  — Qänkh.  br.  I.  11,  6.  tasyäm  väcam  utsrjati;  es  ist 
zu  übersetzen:  kraft  verlangend  habe  ich  mich  auf  ihn  mitberedsam- 
keit  gestürzt.  — S.  apäm  napätam  stotum  asmi  pravrttah.  — kuvit: 
Qatpbr.  V.  5,  4,  7.  hat  er  nicht  meinen  solin  getötet?  — kuvit-karati : 
S.  bezieht  supegasah  auf  den  Sprecher  (und  die  in  deren  namen 
er  spricht).  — jojisat:  sollte  sein  jujosisat  als  desiderativ,  oder  josisat 
als  aor.  als  welcher  es  allein  dem  metrum  entspricht.  Vgl.  Täit. 
br.  II.  7,  13,  täs  te  vajrin  dhenavo  jojayur  nah  | gabhastayo  niyuto 
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vigvaväräh  | aharahar  bhüya  ijjoguvänäh  | pürnä  indra  ksumato  bho- 
janasya  ||  com.  gighram  präptah ; es  ist  wol  natürlich  jojayuh  auf  jo- 
javyuh  zurück  zu  füren  vgl.  nonäva  dodräva  yoyuve  nonavuh 
joguve  Inf.  im  V.  pg.  120  dise  deine  milchkühe  o keilträger,  sind  uns 
eiligst  genaht  | die  stralen  [die  zügel  ?j  die  gespanne  mit  lauter  gutem  | 
tag  für  tag  kräftiger  [rufend  | voll  o Indra  von  narungsreichem  genusze  || 
es  ist  bemerkenswert,  dasz  der  com.  das  verbum  als  indic.  faszt.  Nun 
fragt  es  sich,  ob  jojisat  vill.  für  jojvisat  steht?  Sicher  ist,  dasz  josisat 
neben  cano  dadhita  eine  üble  tautologie  darstellt : für  jojvisat  haben 
wir  ein  motiv  in  äguhemä : der  waszer  kind  von  raschem  fluge  wird 
er  ihnen  nicht  der  erhörung  zierde  schaffen?  er  eile  denn.  Löst  man 
die  verschränkte  in  gewönliche  prosaische  Stellung  auf  so  heiszt  es 
ganz  folgerecht:  Da  der  sohn  der  waszer  ihnen  gewis  der  erhörung 
Zierde  schaffen  wird,  so  eile  er  (hi  prasiddhäu  oder  wie  S.  hier  sich 
ebenso  passend  auszdrückt  gatau ; gatam  z.  b.  ist  ‘was  schon  dagewesen 
ist’).  Wir  halten  dise  erklärung  (da  die  lesart  jojayuh  vollkomen 
sicher  ist)  für  die  beste,  die  vorderhand  gegeben  werden  kann.  Eine 
andere  wäre  die  annahme  früher  Verschreibung  für  yojisat  yojayuh; 
allein  von  allen  sonstigen  bedenken  abgesehn  würden  dise  Schreibungen 
keinen  passenden  sinn  ergeben.  — 2.  kuvit:  ausz  diser  frage  ist  er- 
sichtlich, dasz  auch  in  str.  1.  die  frage  selbständig  also  in  parenthesi 
steht.  — vedat:  Yagna  XVI.  2.  yenhe  [me]  paiti  vaedha  Mazdäo 
Ahurö : ich  dem  das  beste  [das  heil]  vom  warhaften  [herkomt]  | [ich] 
um  den  weisz  Ahura  Mazda,  [und]  die,  die  waren  und  sind  | ich  will 
die  vereren  unter  ihren  eigenen  namen,  und  ihnen  nahn  mit  liebe,  | die 
gute  herrschaft  (collectiv),  die  verlangtes  glück  am  meisten  bringet  ]j  — 
3.  die  regenwaszer  S.  die  flüsze  füllen  sich  fortwärend  durch  das 
herabströmende  regenwaszer.  Die  str.  wird  bei  äponaptriyam  ange- 
wandt, wenn  der  camasa  des  hotars  mit  dem  des  maitravaruna  in 
berürung  gebracht  wird  Täit.  S.  I.  3,  13.  (Calc.  pg.  564.  sütr.)  — 
umrungen : wie  blitzentladung  und  regen  unaufhörlich  vor  sich  gehn.  — 
Ägv.  g.  V.  1,  12.  — 4.  asmeräh:  S.  asmayamänä  darparahitäh  ohne 
Übermut  d.  i.  nidergeschlagen  im  waren  sinne  des  Wortes.  — zu  dem 
dunkel,  welches  der  dichte  regen  hervorbringt,  steht  die  liechtgestalt 
des  Apäm  napät  im  gegensatz.  Dabei  wird  an  die  reinigende  eigenschaft 
des  waszers  gedacht.  — gikvabhih:  S.  tejobhih;  wir  möchten  das  wort 
mit  gikha  zusammenstellen  vgl.  Täit.  S.  II.  5,  12.  sa  gukrena  gikvanä 
revad  agnir  didäyänidhmo  ghrtanirnig  apsu  Täit.  br.  I.  2,  1,  11.  ghrta- 
pratiko  ghrtayonir  agnih  | ghrtäih  samiddho  ghrtam  asya  annam  | ghrta- 
prusastvä  sarito  vahanti  j ghrtampibant  suyajä  yaksi  devän  Jj  — 5.  didhisanti : 
später  dhitsanti.  — piyüsam : S.  särabhütam  [näml.  apäm]  somäkhyam  amr- 
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tarn.  — in  hölengänge : wie  das  kind  im  leib  der  mutter.  — 6.  atra : S. 
asminnapämnapätsamjnake  deve;  beszer  wird  man  wol  es  verstehn 
‘bei  disem  Vorgänge’;  ganz  falsch  Gr.  ‘im  himel’.  Die  stelle  kann 
verschieden  verstanden  werden ; man  kann  verstehn  ‘dabei  geht  das 
vor,  was  man  in  anderer  weise  als  gebürt  des  blitzrosses  (vgl.  Qatpbr. 
V.  i,  4,  5.  VII.  5,  2,  18.)  darstellt,  oder  man  kann  unter  dem  rosse 
Sürya  verstehn , oder  den  Vorgang  als  die  Schöpfung  des  wirklichen 
pferdes  als  des  abkömlinges  von  einem  uranfänglichen  himlischen  sich 
vorstellen.  — asya : von  S.  richtig  auf  Apäm  napät  bezogen.  — druho 
risahs6:  s.  198,6.  die  erstem  attractionsweise  an  samprcah  construiert.  — 
ämäsu  pürsu : S.  aparipakväsu ; da  amä  nicht  gebrannt  bedeuten  kann 
(was  nicht  der  Wirkung  des  feuers  auszgesetzt  worden) , so  ist  wol  der 
gegensatz  zu  menschlichen  bauten  gemeint,  bei  denen  die  zigel  doch 
wenigstens  an  der  sonne  getrocknet  wurden.  — 7.  villeicht  ironische 
Übertragung  menschlicher  auf  gedachte  göttliche  Verhältnisse;  die  kuh 
S.  mädhyamikä  väk;  es  ist  wol  der  donner  gemeint  unter  dessen 
brüllen  der  regen  strömt.  Dasz  dadurch  die  einheit  des  bildes,  das 
von  anfang  entworfen  worden , etwas  gestört  wird,  hat  bei  mythischen 
darstellungen  nichts  befremdliches.  — ausz  seiner  Schönheit  seiner 
gewaltigkeit  ersieht  man,  dasz  es  ihm  zu  hause  gut  ergangen  sein 
musz.  — 8.  nicht  nur  die  lebenden  wesen  auch  die  pflanzen  sind  seinem 
göttlichen  samen  entsprungen,  ausz  ihm  hervorgewachsen.  — 9.  Täit. 
S.  I.  8,  12,  1.  sadhamado  dyumninir  ürja  eta  anibhrstä  apasyuvo 
vasänah  | pastyasu  cakre  varunah  sadhastham  apäm  Qigur  mätrtamäsu 
antah  ||  wo  natürlich  nicht  an  den  gott  Varuna  zu  denken,  sondern 
an  Agni.  Die  stelle  enthält  den  unwiderleglichen  beweis,  dasz  im  Veda 
varunah  noch  als  adj.  vorkomt.  Daher  der  com.  kidrgo  varunah  | 
apäm  giguh.  Von  den  zusammen  ihr  gelag  haltenden,  den  glänzenden, 
gedeihensvollen  dort  den  nicht  zu  demütigenden  die  voll  tätigkeit  um- 
rungen  | hat  in  ihnen  der  königliche  wie  in  häusern  den  gemeinsamen 
sitz  das  kind  der  waszer  in  den  als  mütter  unübertroffenen  aufge- 
schlagen ||  — goldfarbig:  von  blitz  durchleuchtet.  S.  von  der  reinheit.  — 
die  gold  geben : können  nur  die  opferer  sein ; das  gold,  das  der 
priester  erhält,  steht  in  engster  beziehung  zu  des  gottes  Wesenheit,  und 
wird  gleichsam  zur  narung  desselben  TMBr.  I.  8,  5.  agnaye  hiranyam ; 
anders  Qatpbr.  XIII.  4,  r,  n.  adhvaryave  (hiranyaniäkam)  dadat 
amrtam  ayur  ätman  dhatte  | Agni’s  Zusammenhang  mit  dem  golde 
Täit.  br.  I.  2,  1,  4.  agne  retagcandram  hiranyam  | adbhyah  sambhütam 
amrtam  prajäsu  | tat  sambharann  uttarato  vidhäya  | atiprayacchan 
duntim  tareyam  ||  — Es  ist  kein  anlasz  da,  asmäi  auf  den  Sprecher 
zu  beziehen ; man  könnte  nur  übersetzen  als  verschenker  von  gold, 
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gibt  er  speise  disem  d.  i.  dem  opferer,  was  gar  keinen  sinn  gibt.  — 
ii.  der  apäm  napät  wächst  heran  im  verborgenen,  man  weisz  nicht 
wie  er  aufgezogen  wird;  der  irdische  agni  wird  von  den  fingern  hervor- 
gebraöht  und  mit  ghrta  genärt ; so  auch  Gr. ; S.  falsch.  Täit.  br.  I.  2, 
1 1 . 2.  3.  — 12.  avamäya : dises  epitheton  Agni’s  im  gegensatze  zu 
V isnu  als  dem  höchsten  (s.  Äit.  br.  anf.)  findet  sich  also  schon  in  der 
samhitä;  Gr.  natürlich  corrumpiert  disz,  und  macht  darausz  'den 
liebsten’.  — sam  gehört  auch  zu  didhisämi,  und  zu  dadhämi.  — Agni 
pärthiva  garhapatya  wird  hier  eigentlich  mit  dem  Apäm  napat  identi- 
ficiert.  — 13.  a b.  er  hat  sich  ausz  den  waszern  selber  geboren.  — in 
eines  andern  leibe:  S.  pärthivasyäivägneh  garirena  kästhendhana- 

laksanena  gewis  richtig.  Doch  könnte  bei  vrsä  an  Äditya  gedacht  wer- 
den.— 15.  vigvam  u.  s.  w.  eine  Sentenz  vgl.  1012,  3.  — glücklich  wo- 
nen  : das  lied  mag  einmal  nach  den  Monsoonregen  verfaszt  worden  sein. 

185.  (X.  19.) 

Vgl.  Ath.  V.  II.  26.  IV.  21.  VII.  75.  Rgv.  X.  169.  VI.  28.  TMBr. 
\ I.  8,  13.  14.  Das  süktam  ist  offenbar  nur  eine  art  kuhsegen. 

1.  rayim:  hieher  passt  die  erklärung  der  gruti  rayih  pagavah; 
daher  ‘revatih.  — manu  gäta : es  ist  wol  zu  erg.  panthänam  S.  dag. 
einem  andern  opferer  zu  als  wir  sind.  — dhärayatam : S.  sthäpayatam.  — 
punarvasü : an  das  naksatram  ist  wol  hier  nicht  zu  denken.  — 3.  yä 
rayih:  rayih  fern.  — 4.  samjnanam  ist  hier  mit  acc.  des  obj.  verbunden 
ganz  ähnlich  samdänam  I.  162,  16.  ja  es  ist  villeicht  appos.  zu  gopäh 
wie  oft  nom.  abstr.  im  brähm.  als  prädicate  für  concrete  Persönlichkeit 
vorkomen  so  yägah  rästram  rnam  jyotih  u.  a.  — Täit.  S.  I.  4,  45. 
äyane  vidravane  | udyäne  yat  parayane  | ävartane  vivartane  | yo  go- 
päyati  tarn  huve  ||  wo  samjnanam  feit.  — 5.  d.  h.  k.  ein:  S.  gut 
ksemena  wolbehalten.  vgl.  Ath.  V.  VI.  77 , 2.  — 8.  S.  erkl.  der 
Sprecher  meine  sich  selber;  es  ist  wol  eine  ganz  unbestimmt  gedachte 
tadabhimänini  devatä  gemeint.  — Täit.  S.  III.  3,  10,  1.  ävartana  vartaya 
ni  nivartana  vartaya  indra  nardabuda  | bhümyäg  catasrah  pradigas  tabhir 
ävartayä  punah  ||  bei  präyagcittam , wenn  die  opferkuh  als  trächtig  er- 
kannt wird ; aber  nicht  der  zweck  zu  dem  die  str.  urspr.  verfaszt  wurde. 
Nardabuda,  welches  gewis  ein  willkürlich  zu  dem  besondern  zwecke 
gebildetes  wort  ist,  wird  von  dem  zweiten  com.  unstreitig  passend 
erklärt  he  nardabuda  vrstihetutayä  nardäir  garjitaih  budbudäir  upeta 
Donnerer  und  Waszerrieseler. 

186.  (I.  91.) 

Vgl.  Hom  yast. 

I.  vgl.  Täit.  br.  II.  2,  12,  3.  prasuvänah  soma  rtayugciketa  indräya 
brahma  jamadagnir  arcan  j vrsä  yantäsi  gavasas  turasya  antar  yacha 
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grnate  dhartram  drnha  ||  (com.  praciketa  prakarsena  jänäti;  dann 
somali  = yajamänah  = Jamadagnih  was  unmöglich.  Es  kann  nur 
bedeuten:  ‘soma  ragte  hervor  wie  Jamadagni  ganz  ein  J°  wenn  er 
[soma  u.  J°]  dem  Indra  ein  brahma  singt’)  ||  sabadhaste  madam  cagus- 
mayamca  brahma  naro  brahmakrtah  saparyan  | arkovä  yatturate  soma- 
caksäs  tatredindro  dadhate  prtsu  turyam  ||  die  priester  beschäftigen  sich 
um  deine  trankbereitung  und  deine  Stärkeverleihung,  um  das  brahma 
[über  dich]  die  brahma  dichtenden  männer  | denn  wenn  losbricht  der 
gesang  mit  des  soma  seherkraft,  da  soll  Indra  gewinnen  sig  in  den 
schlachten  ||  — praniti : also  die  lere  vom  soma  - dienste.  vgl.  Yag.  X.  19.  — 
ratnam:  Ath.  V.  7,  18,  2.  na  ghrans  tatäpa  nahimo  jaghäna  pra  nabhatäm 
prthivi  jiradanuh  | äpagcitasmäi  ghrtamit  ksaranti  yatra  somah  sadamittatra 
bhadram  ||  nicht  hitze  quält  nicht  hat  kälte  getötet,  strömen  musz  die 
erde  die  lebendige  gäbe  hat  [ sogar  die  waszer  laszen  ihm  ghrta  flieszen, 
wo  soma  ist,  immerdar  gut  ists  da.  Villeicht  nur  expectoration  eines 
priesters , dasz  es  überall  (für  ihn)  gut  ist , wo  geopfert  wird  vgl.  dag. 
ebend.  VII.  103.  — Vgl.  Mihiry.  3.  razistem  panthäm  dadhäiti'ätars  — 
yoi  mithrem  noit  aiwi  druzenti  Yagn.  X.  3.  4.  IO.  IX.  27.  — 2. 
nrcaksäh : unklar,  auch  von  S.  in  sonderbarer  weise  glossiert.  — 3.  S. 
bezieht  räjnah  auf  te,  was  zuläszig,  da  soma  im  brähm.  so  wie  in  den 
gräutasütras  oft  ohne  weiters  räjä  genannt  wird : brahmano  räjänam 
upasthe  krnoti  Täit.  S.  I.  2,  11,  1.  räjänam  äpyayayati.  Es  könnte 
varuna  hier  auch  adj.  sein  ‘dein  sind  gesetze  wie  eines  nach  wünsch 
herschenden  königs’  vgl.  str.  5.  — daksäyyah : entspricht  einem  präsens 
dakSäyayati.  — dätna  bktr.  yag.  XIX.  12.  gambhiram  vgl.  Täit.  S.  I. 
4,  1,  1.  zu  785.  — 4.  gewächsen:  Täit.  br.  I.  6,  1,  II.  somo  vä 
akrsta  pacasya  räja.  — Mit  str.  4.  schlieszt  ein  abschnitt.  — 6.  vagah : 
weil  er  absoluter  herr  ist,  so  genügt  sein  wünschen.  — vgl.  zu  6.  u. 
14.  Täit.  S.  VI.  6,  7,  2.  yanme  manah  parägatam  yad  vä  me  aparä- 
gatam  | räjnä  somena  tad  vayam  asmäsu  dhärayämasi.  — vgl.  Vend. 
VI.  86.  noit  haomo  hutö  akhstis  nöit  mahrkö  noit  nagusavaberetö 
u.  s.  w.  — 11.  TMBr.  I.  5 , 7.  — 12.  gayasphäna:  Täit.  S.  III.  3,  8. 
ayamjno  nabhasä  purah  | samsphäno  abhi  raksatu  | grhänäm  asamartyäi  | 
bahavo  no  grhä  asan  ||  com.  samsphänah  tejobhir  vardhamänah ; es  ist 
aber  klar,  dasz  das  wort  active  bedeutung  haben  musz  hier  wie  im 
Rgv.  daher  S.  hier  recht  hat  dhanasya  vardhayitä  zu  übersetzen; 
Äit.  br.  I.  13,  23.  wird  es  erklärt  (zu  VII.  54,  2.)  gaväm  sphävayitä; 
ligt  hierin  schon  eine  erweichung  ausz  sphäpayitä  (vgl.  grivayati  für 
gripayati  ? 281,  10.)  vor?  Wenn  nicht  so  sind  dise  formen  prototype  der  slav. 
formen  auf  -va  -ti.  — 13.  TMBr.  I.  5,  7.  päda  b c pitäno  asi  [tvam?] 
mama  | tan  mä  mä  hinsih  ||  — 14.  S.  erkl.  sacase  im  wesentlichen 
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nicht  unrichtig.  Doch  kann  kavih  auch  adjectivisch  stehn , was  ein- 
facher. — 16.  TMBr.  I.  5 , 8.  — 17.  schluszstr.  des  eingeschobenen 
sükta.  — 18.  vgl.  das  yajuh  Täit.  S.  I.  2,  11,  1.  angur  anguste  deva 
soma  äpyäyatäm  indräya  ekadhanavide ; Täit.  S.  II.  4,  14.  yam 
ädityä  angumäpyäyayanti  yamaksitam  aksitayah  pibanti  | tena  no  raja 
varuno  brhaspatir  äpyäyayantu  bhuvanasya  gopäh  ||  vrstivani  heiszt  er 
Täit.  S.  I.  4,  1.  — dhisva:  &ov.  — amrtäya:  dativ  der  folge  des 
resultates,  in  ser  freier  weise.  — 19.  wir  haben  yajnah  übersetzt,  wie 
Gr.  allein  es  ist  nur  ein  notbehelf  und  die  zuläszigkeit  der  conj.  ist  ser 
fraglich;  will  man  ihr  aber  entgehn,  so  musz  man  paribhüh  als  praed. 
zu  vigvä  nemen.  Dise  form  würde  sich  an  die  sing,  neutr.  formen  an- 
lehnen, die  wir  zu  77,  10.  zusammen  gestellt  haben.  Da  nun  eine 
neutr.  pl.  form  für  paribhüh  vill.  nicht  geläufig  war,  so  behielt  man 
die  singularform  bei.  vgl.  18.  vrsnyäni  abhimätisähah.  Die  parallel- 
stellen entscheiden  nichts,  indem  I.  1,4.  yajnam  paribhür,  dagegen 
II.  24,  11.  III.  3,  10.  vigva  als  obj.  — 20.  weil  im  soma  eben  alle 
samenverleihende  kraft  ruht;  fortpflanzung  und  fortdauer  des  lebens 
körnen  daher  einzig  von  ihm.  — 20.  pituh  gravanam  Täit.  br.  II.  8, 
3,  I.  vill.  älter.  — vidathyam  sabheyam : vgl.  Farvardin  Y.  16.  — 21. 
vrjanasya  gopäh:  laybv  ßovv.olüv.  — 23.  tanat:  tamat?  — Täit.  br.  I. 
1,  3,  16.  III.  7,  9,  1. 

187.  (VIII.  48.) 

1.  suädhyah:  von  S.  als  nom.  si.  erklärt;  wenn  disz  zuläszig  wäre, 
so  wäre  der  sinn  allerdings  dadurch  ser  gefördert,  wir  hätten  svädoh  — 
sumedhäh — svädhyah-varivovittarasya ; leider  ist  im  Rgv.  keine  derlei 
stelle  aufzufinden  obwol  das  wort  zimlich  häufig  vorkomt.  — madhu : 
= soma.  — 2.  herein : S.  in  das  herz  oder  ins  opfergebäude , letzteres 
unpassend  s.  str.  3,  4.  — werden  wirst  du : die  geringe  wertlose  opfer- 
gabe  wird  eben  durch  die  darbringung  zu  dem,  was  sie  werden  soll.  — 
die  g.flamme : «der  tod.  — gräutsi : S.  ksipragämyagvah.  — rdhyäh : 
S.  präpaya;  oder  blosz  ‘heben’  die  deichsei  ruht  mit  der  spitze  auf 
dem  boden , so  lange  das  pferd  steht ; bei  raschem  laufe  steht  sie 
empor.  — 3.  die  ämahiya  rk  beim  avabhrtha , wenn  der  yajamäna  u. 
d.  priester  nach  der  abreibung  ausz  dem  waszer  nach  dem  devaya- 
janam  zurückgehn.  Täit.  S.  III.  2,  5,4.  adargma  jyotir  avidäma.  — 
(vgl.  Äit.  br.  VII.  17,  3.  adarguh);  ähnliche  formein  I.  7,  9,  2.  suvar 
devän  aganmämrtä  abhüma  prajäpateh  prajä  abhüma;  süryopasthän 
amanträh:  (I.  6,  6,  1.)  aganma  suvah  suvar  aganma  [ähavaniyam  upa- 
tisthate] ; I.  7 , 9.  jäya  ehi  suvorohäva ; es  ist  disz  zu  einer  art  phrase 
geworden;  Täit.  br.  III.  7,  7,4.  — amrtäh:  TMBr.  XXIV.  19,  2. 
Täit.  S.  VI.  5,  9,  9;  Qatpbr.  IX.  5,  1,  10.  erklärt  die  Unsterblichkeit 
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in  rationalistischer  weise  etad  vai  manusyasyämrtatram  yat  sarvam- 
äyureti  (ebenso  TMBr.  XXII.  12,  2,  dag.  geschieden  Qänkhbr.  z.  b.  13, 
5.  sieh  auch  Täit.  S.  II.  6,  5,  6.  VI.  1,  1,  1.  6,  1.  (sadah)  dag.  TMBr. 
VI.  7,  9.  £atpbr.  II.  3,  4,  36.  IX.  2,  3,  26.  Vgl.  damit  den  Spruch 
des  yajamana  beim  pratyavaroha  nach  den  drei  Visnu  schritten  bei 
der  selbstberürung : sam  jyotisä  bhüvam.  — 5.  gävah:  st.  vadhvo  im 
com.  was  keinen  sinn  gibt,  ist  wol  baddhvä  (d.  i.  badhvä)  zu  sehr.  — 
visrasah:  zu  39,  4.  und  184,  5.  — parvasu  auch  zu  ratham  zu  denken; 
man  ersieht,  dasz  man  zur  construction  des  wagens  damals  noch  weder 
kupfer  noch  eisen  anwandte.  — 6.  mathitam:  eig.  mach  dasz  ich  auf- 
geregt (mathitah)  erglühe  wie  durch  reiben  erzeugtes  feuer.  — vasyasah : 
S.  atigayena  vasumatah  dem  entsprechend  Gr.  gut  ‘an  gut  uns  reicher’ ; 
so  erklärt  das  brahm.  Täit.  S.  I.  1,  2,  2.  bhadräh  mit  dhanasampannäh 
und  päpiyän  mit  atyantanirdhanah,  gegenteil  vasiyän  I.  1,  4,  8.  wofür 
zalreiche  belege  sich  anfüren  lieszen.  Fast  compar.  zu  vasumän  im 
yajuh  Täit.  S.  I.  7,  6,  4.  vasumän  yajno  vasiyän  bhüyäsam;  Qatpbr. 
XIV.  1,  1,  31.  griyamca  päpmänam  ca  gegensätze;  Täit.  S.  II.  2,  7,  4. 
päpmä  vä  anhah.  Äit.  br.  III.  3,  2.  kirn  sa  yajamä  nasya  päpabhadram 
ädri  yeteti  ha  smäha.  Allein  die  auffaszung  ist  doch  nicht  die  ausz- 
schliiszliche ; so  wird  Qatpbr.  I.  6 , 1 , 21.  päpam  mit  angabhrangädi 
Verlust  eines  gliedes  etc.  erklärt  od.  TMBr.  ob.  jivanakäle  (com.)  in 
bezug  auf  seine  lebenszeit.  Es  konnte  also  damit  auch  ganz  im  allge- 
meinen gemeint  sein  ausz  einem  ungünstigem  zustand  in  einen  günstigem 
oder  umgekert  versetzt  werden.  An  unserer  stelle  ist  bei  vasiyän  die 
beziehung  auf  den  reichtum  auszdrücklich  gegeben.  — pracarä:  ent- 
weder caräni  oder  carämi.  — 7.  vom  vater:  vgl.  186,  1.  — 8.  vratyäh; 
Täit.  br.  I.  7,  4.  gucer  mitrasya  vratyä  abhüma  (beim  varunasava).  — 
alarti:  daksah  uta  manyuh  soll  pravrddhahgatruh  — kruddhah  bedeuten; 
dazu  sind  die  auszdrücke  zu  unbestimmt;  ‘gerade  weil  wir  tüchtig  und 
energisch  sind , sollst  du  uns  nicht  dem  schlechten  prets  geben’.  — 9. 
vasyah:  könnte  inhaltsacc.  zu  mrla  sein.  — 10.  Täit.  S.  wie  Rgv.  es 
ist  wol  zu  sehr,  haryagvapitah  ‘der  von  Indra  getrunken  wird’.  — tasmäi : 
von  S.  richtig  auf  den  soma  bezogen ; dasz  der  getrunkene  soma  nicht 
in  dem  sterbenden  menschen  mit  sterbe ; er  soll  nicht  einmal  durch  er- 
brechen zu  schaden  körnen  Täit.  S.  com.  daher  tasmäi  somasya  jara- 
närtham.  — pratiram:  Täit.  S.  II.  2,  12,  3.  tasmä  indram  pratiram 
cmyacha;  in  diser  angelegenheit  wende  ich  mich  an  1°  der  [den  soma? 
com.  den  brechanfall  beseitigt]  weiter  befördert.  Die  lesart  des  Täit. 
S.  hat  vil  für  sich.  — 11.  ayanma  yatra : S.  yasmin  some  pite.  — 
13.  v°  rayinäm : auch  im  yajuh  oft  Täit.  S.  I.  6,  6,  3.  4.  yajno  bab- 
huva  sa  äbabhüva  sa  prajajne  sa  vävrdhe  sa  devänäm  adhipatir  babhüva 
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so  asmän  adhipatin  karotu  v°  s°  p°  r°.  pitrbhih:  X.  15,  8.  — 14. 
nidra:  als  feind  der  frömmigkeit  s.  bd.  III.  266.  unten.  — 15.  gehört 
wol  nicht  mer  her. 

188.  (VIII.  68.  [79.]) 

1.  udbhit : s.  zu  191 , 1.  ebenso  Täit.  br.  II.  4,  7,  6.  bemerkensw. 
Täit.  a.  II.  5>  2.  udbhäu;  ein  beweis,  dasz  man  udbhit  als  local  faszte. 
Es  ist  das  gegenstück  zu  prof.  Benfey’s  abl.  didyot  v.  didyut.  Täit.  S. 
IV.  3,  12,  1.  hat  udbhit;  didyot  komt  Täit.  br.  I.  7,  8.  vor.  Aehnl. 
pratidhusä  II.  7,  z.  Qatpbr.  XII.  8,  3,  11.  vidyot  pähi  ? daevotböis 
Farv.  y.  98.  — 2.  pra-khyat  nih-bhüt;  aveßhetpe  avtari 7.  turam:  war- 
scheinlich  zunächst  von  gebrochenen  gliedern,  ‘was  wacklig  ist’;  später 
ätura.  — 3.  tanükrdbhyah : S.  erklärung  krgikurvadbhyah  dürfte  die 
warscheinlichste  sein.  Gr.’s  übers,  verlangt  tanükrtebhyah.  — 4.  citti 
tava  daksäih:  ist  höchst  sonderbar  gesagt,  wenn  c°  u.  d°  coordiniert 
sein  sollen;  allein  citti  steht  wol  für  cittibhih  (Inf.  im  V.  pg.  17.)  d. 

1.  für  cittih  und  daksäih  erscheint  noch  als  fern.  (vgl.  das  bekannte 
beispil  nadyäih  bei  Pänini  und  die  formen  auf  -ih  Inf.  im  V.  pg.  18). 
Im  slav.  komt  der  gebrauch  des  fern,  ami  bei  hart  auszlautenden  masc. 
wol  daher  dasz  die  fern,  y und  ami  hatten.  ‘Du  mittels  deiner  ge- 
wandten einsicht’  u.  s.  w.  vgl.  134,  3.  Rjisin:  s.  TMBr.  VIII.  4,  1. 
Täit.  S.  VI.  1,  6,  4.  5.  — 5.  arthinah  musz  wol  als  gen.  si.  betrachtet 
werden  wegen  trsyatah:  alssubj.  können  nur  die  bösen  gedacht  werden 
(id  ist  widerholung  von  cet) : wenn  sie  jemandes  absicht  durchkreuzen 
wollen,  oder  zu  dem  Spender  um  eine  gäbe  körnen,  mögen  des  be- 
gingen verlangen  dise  vereiteln.  — 6.  das  widerfinden  von  verlorenem 
ist  ganz  besonders  sache  der  priester.  — 8.  Täit.  S.  III.  2,  5.  ehi  vig- 
vacarsane  gambhür  mayobhüh  svasti  mä  harivarna  pracara  kratve  dak- 
5äya  räyasposäya  suviratäyäi  mä  mä  räjan  vibibhiso  mäme  härdi  ityädi.  — 
9.  ikse:  ‘wenn  du  erschaust'  so  S.  es  kann  auch  1.  u.  3.  sein. 

189.  (X.  25.) 

‘Bei  eurer  trunkesfreude’  oder  bei  dem  liede  das  beginnt:  bei 
u.  s.  w.  Die  refrains  sind  unverständlich ; ‘vi  vo  made’  war  villeicht  der 
anfang  eines  bekannten  somaliedes,  an  das  hier  nur  angespilt  wird; 
vivaksase  haben  wir  nach  S.  übersetzt.  Mit  ‘eurer’  können  wol  nur  die 
soma  verstanden  werden,  und  vivaksase  kann  bedeuten,  ‘durch  deine 
Wirkung  bei  denen,  die  dich  getrunken  haben,  wächsest  du  auszeinan- 
der. vgl.  str.  10.  Im  besten  falle  läszt  der  refrain  bei  der  ersten  Strophe 
einen  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  texte  erkennen,  in  den  folgen- 
den bricht  ein  solcher  selten  durch.  — vätaya : bktr.  vat  zu  vergl.  ? — 

2.  hrdisprgaste : S.  die  priester;  es  wäre  auch  möglich  kämäh  zu  er- 
gänzen und  te  als  obj.  gen.  zu  nemen  ‘dise  das  herz  ergreifenden  ( /.ctQÖiag 
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avri/ovoai)  verlangen  nach  dir’.  — 3.  mein  wünsch  nach  dir  ist  gleich- 
wol  nicht  lebhaft  genug,  mich  meiner  pflichten  gegen  dich  immer  ein- 
gedenk sein  zu  laszen.  — 4.  da  die  lieder,  die  wir  dichten,  doch  wider 
alle  zu  dir  ihren  weg  nemen,  so  verleih  uns  ausz  deiner  fülle  die  fähig- 
keit  dazu. — 5.  grtsasya  tavasah : S.  medhävinas  mahatastava;  richtig.  — 
9.  zu  samengewinn : hier  also  sogar  Indra’n  vorgezogen  r — wärend 

Indra’s  predilection  für  ihn  str.  10.  seine  bedeutung  erhöht.  — n.  zu 
lesen  ‘hat  er  den’.  TMBr.  I.  5,  19. 

190.  (I.  14.) 

1.  duvah:  S.  paricaryä;  Yagn.  XXXV.  17.  eeä  — du  dienst  mit 
dem  munde  ? — yaksi : yaksaddhotä.  — 4.  im  becher : camasädipä- 
tresvavasthitäh ; über  die  doppelte  bedeutung  von  camü  (Verbahv.  cam 
schöpfen)  vgl.  bd.  III.  pg.  367,  377.  — 5.  vrktabarhisah : S.  ästaranartham 
chinnadar  bhäh.  — 8.  vasatkrti:  unflectierter  local  vasatkärakäle.  — 9. 
von  der  sonne  her:  Qtpbr.  III.  9,  2,  12.  ragmayo  hyasya  [süryasyaj 
vigve  deväh.  — 10.  dhämabhih:  S.  tejobhir  mürtti  - vigesa-rüpäih.  — 

11.  Manurhitah : VII.  2,  3.  manunä  I.  36,  19.80,  16.  II.  10,  i.manusä?  — 

12.  rohitah:  TMBr.  XVI.  6,  1.  chavim  paridhatte  pagubhir  eva  samr. 
dhyate  | rohini  chavi  bhavati  etad  vai  pagünäm  [gavädinam]  bhüyiStham 
rüpam  yad  rohitam.  — Ath.  V.  VI.  3,  4.  Täit.  S.  II.  4,  5. 

19 1.  (I.  89.) 

1.  kratavah:  S.  agnistomädayo  mahäyajnäh;  wenn  man  str.  2.  be- 
rücksichtigt, so  wird  man  die  kratu  in  unmittelbarer  beziehung  zu  den 
göttern  denken  müszen.  — vigvatah : weil  die  götter  überall  sind  Qatpbr. 

III.  9,  1,  13.  sarvam  väi  vigve  deväh.  — udbhidah:  Täitbr.  II.  4,  7, 
3.  nrnäm  aha  pranir  asat  | agra  udbhindatam  asat  vom  kämpfe  herge- 
nomen  von  denen,  die  nicht  im  häufen  sich  halten,  sondern  hervor- 
brechen Täit.  S.  IV,  3,  12,-  1.  agne  jätän  pra  nudä  nah  sapatnän  pra- 
tyajä  tan  jätavedo  nudasva  | asme  didihi  sumanä  ahedan  tava  syäm 
gar  man  trivarütha  (loc)  udbhit  ||  anustheyakarm  otpädakah  durchdringend ; 
(^atpbr.  XIII.  4,  4,  6.  tasya  yah  glesmäsit  samadhyato  nasta  udabhi- 
nat.  Rgv.  X.  45,  10.  — 2.  S.  richtig  devänäm  sumatir  asmäkam  astu  | 
kidrgänäm  | nur  erklärt  er  rjüyatäm  zu  enge:  unser  die  wir  einen  red- 
lichen [ärjavayuktam]  opferer  wünschen.  — 3.  nividä:  sieh  bd.  III.  — 
S.  yad  vä  vigve  deväh  somasya  matsannityädikayä  väig  vadevyä  nivi- 
dähvayämah;  die  väigvadevinivit  Haug.Ait.br.  pg.  212.  alle  götter  sollen 
vom  soma  sich  berauschen  | alle  die  Väigvanara’s  | denn  alle  sind  sie 
allherlich  | von  herer  grösze  | mit  garer  speise  (Qänkh.  g.  VIII.  21.  pa- 
kvänämem)  hier  als  gäste  bedacht  [?]  | sitz  einnemend,  erhalter  von 
garem  (Qänkh.  askräpatatavähasah)  | windgeistig  mit  dem  feuer  als 
boten  | die  erd  und  himel  erfüllend  (Qä.  cätasthuh)  stehn  j die  gewäszer 
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und  das  liechtreich  | das  brahma  und  das  ksattram  | das  barhis  und  die 
vedi  | das  opfer  und  den  weiten  luftraum  | die  ihr  seid  an  zal  drei  mal 
elf  | drei  und  dreiszig  | drei  und  dreimal  hundert  j drei  und  dreimal  tau- 
send | sovil  die  besuchenden  | sovil  die  zu  der  gäbe  körnen  | sovil  die 
herrinnen  | sovil  die  frauen  1 sovil  beim  Sonnenaufgang  | sovile  beim 
nidergang  | die  götter,  die  darüber  sind  (Qankh.  atodeva  bhüyästha),  | 
nicht  eurem  fluche  möchte  ich  nicht  eurer  ahndung  anheimfallen  (Qa° 
teilweise  corrupt;  bemerkenswert  der  schlusz  °gasäyuräviksi  Qa°  mävo 
deva  avigasäyurävikSi  | avi°  ist  wol  in  apigasä  zu  ändern ; hnög  ich  nicht 
mit  eurem  fluche  mit  eurem  banne  [belegt]  ins  leben  getreten  sein’  | 
alle  götter  sollen  hier  hören  hier  am  soma  sich  berauschen  ||  die  Über- 
setzung dises  ser  schwirigen  und  nicht  überall  correct  überlieferten 
textes  macht  nur  anspruch  auf  beiläufige  richtigkeit.  — 4.  dhisnyäu : 
S.  dhisana  buddhis  tadarhau  agvinäu.  — 5.  vedasäm:  S.  dhanänäm.  — 
7.  gubhamyäv0:  Täit.  br.  III.  i,  2,  10.  agvinau  gubham  gamisthäu  com. 
atigayena  gobhanam  gantärau.  — Täit.  S.  I.  2,  4,  1.  iyamtegukra 
[diptimaddhiranya]  tanüh  [juhüh]  . . . bhräjam  gacha  [diptim  prä- 
pnuhi].  — prsat:  Katy.  g.  XV.  9,  7.  prsan  gitravarnah.  — 8.  bhadram: 
sieh  zu  39,  6.  vgl.  Täit.  Br.  II.  5,  I,  u.  bes.  3.  caksur  devänäm  [indri- 
yänäm]  jyotir  amrte  nyaktam  [nilinam  nyaknam?]  | asya  vijnänäya  ba- 
hudhä  nidhiyate  | tasya  sumnam  agimahi  | mä  no  häsid  vicaksanam  || 
äyur  innah  pratiryatäm  | anandhäg  caksusä  vayam  jivä  jyotir  agimahi  | 
suvarjyotirutämrtam  ||  grotrena  bhadram  uta  grnvanti  satyam  j grotrena 
väcam  bahudhodyamänäm  | grotrena  modagca  mahag  [?]  ca  grüyate  | 
grotrena  sarva  diga  ägrnomi  | yena  präcyä  uta  daksina  | praticyai  digah 
grnvanty  uttarät  | tad  ichrotram  bahudhodyamänam  | aränna  nemih  pari 
sarvam  babhüva  ||  — sthirair  angäih : nicht  mitajnavah.  — 9.  anti:  stehn 
bevor,  wie  S.  richtig  erklärt;  zu  verstehn  natürlich  ist  die  erreichung 
des  hundertsten  jares  mit  einschlusz  der  biszher  durchlebten.  — ma- 
dhyä:  loc.  sieh  Inf.  im  V.  §.  12.  u.  (^atpbr.  VII.  2,  4,  26.  vasantä 
pravrsigaradi ; vasantä  ist  regelmäszig  (z.  b.  Täit.  br.  I.  4,  10,  10)  in  diser 
form  selbst  neben  grisme  hemante.  Täit.  S.  III.  2,  2,  1.  jatharä. 
Rgv.  VIII.  61,  17,  uditä  süra  ädadho;  VI.  8,  1,  vidathä;  X.  101,  9, 
yavasevagatvi ; X.  67,  5.  gayathä?  Qatpbr.  III.  8,  5,  8.  güläkuryät.  — 
10.  Käus.  ä.  7,  16. 

192.  (I.  90.) 

1.  rjuniti : S.  käutilyarahitena  gamanena  — abhimatam  phalam  präpa- 
yatu.  — S.  V.  nayati.  — 2.  vasavänäh:  nur  vermutungsweise  übersetzt.  — 
vratäni : von  S.  auf  die  werke  der  götter  bezogen  (jagannirväharü  päni 
svakiyäni  karmäni).  — 4.  viciyantu : beszer.  ‘banen’ ; es  ist  schwer,  die 
geistige  und  die  sinnliche  bedeutung  immer  recht  zu  wälen,  und  da 
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‘weg’  hier  auch  nur  bildlich  zu  nemen  ist,  so  ist  die  geistige  bedeutung 
'unterscheiden’  (den  richtigen  von  dem  unrichtigen  und  in  folge  dessen 
'erkennen’)  auch  nicht  unzuläszig.  — 5.  beim  aptoryama  verwandt  yas- 
mät  pagavah  patreva  bhrangeran  sa  etena  yajate  der  dem  sein  vieh 
wie  blätter  vom  bäume  fällt,  der  opfert  damit.  — 6.  madhu  S.  mä- 
dhuryopetam  | phalam. 

193.  (I.  106.) 

2.  sarvatätaye:  S.  zum  opfer;  interessant  ist  daneben  lat.  salus, 
das  Benfey  mit  recht  herbeizieht.  Es  ist  eine  ältere  bildung  salväti 
(satiati)  satietäti).  — 4.  väjäyanniha:  Gr.  scheint  väjayämahe,  aber  es 
muszte  streng  genomen  sein  väjayämasi,  und  es  läszt  sich  gegen  ihn 
nichts  einwenden.  Wir  faszen  also  väj°  als  infin. ; die  accus.  Nar°  und 
Pü°  hangen  von  sumnäir  imahe  ab,  und  väjayanniha  ist  inf.  des  Zweckes 
‘dasz  sie  hier  kraft  anregen  erzeugen’.  Disz  gibt  einen  tadellosen  sinn, 
wärend  väjayämahe  bedenklich  ist,  erst  noch  in  väjayämasi  geändert 
werden  sollte,  wobei  dises  dann  doch  mit  sumnäirimahe  nicht  stimmt.  — 
6.  käta  iti  küpanäma  S.  Es  kann  sich  disz  auf  einen  der  kämpfe 
Kutsa’s  beziehen. 

194.  (I.  107.) 

1 . vavrtyät : S.  ävartatäm  ; Gr.  transit.  causal  villeicht  mit  recht.  — 
sumnam:  S.  sukham.  — varivovittarä : der  compar.  bezieht  sich  offen- 
bar auf  varivah.  — 2.  Rudra  u.  s.  w. : zu  lesen,:  'die  Marut  mit  den 
Harnt’  d.  i.  wol  sämmtliche  Marut;  oder  Marut  name  Rudra’s? 

195.  (I.  122.) 

1 . raghumanyavah : S.  deren  zorn  rasch  vorübergeht,  eine  erklärung, 
die  mit  der  sonst  nachweisbaren  bedeutung  von  raghu  (laghu)  ganz  gut 
stimmt.  Die  beziehung  dagegen  auf  die  priester  rürt  bei  S.  wol  von 
andern  rücksichten  als  vom  texte  her.  Die  bezeichnung  passt  beson- 
ders gut  auf  die  gewitter  und  Sturmgötter,  deren  zorn  rasch  komt  und 
rasch  vergeht.  Darausz  hat  sich  für  uns  die  notwendigkeit  ergeben,  in 
pra — andhah  ein  citat  gleichsam  zu  finden  eines  hymneneinganges, 
wie  er  oft  vorkam ; obwol  in  dem  am  nächsten  anklingenden  hymnus 
I.  155,  1,  vah  allerdings  die  priester  bezeichnet.  Es  wäre  aber  ein 
sonderbarer  zufall,  dasz  die  priester  gerade  dort,  wo  von  Rudra  und  den 
Marut  die  rede  ist,  raghumanyavah  hieszen,  ferner  könnte  das  wort 
nur  in  einem  für  die  priester  nachteiligen  sinne  gedeutet  werden  ‘von 
schwachem  schnell  vorübergehndem  eifer’ ; Gr.  freilich  übersetzt  ‘eifer- 
voll’, was  den  text  einfach  lügen  strafen  hiesze.  — Dyäus  des  Asura 
beiden  sind  eben  die  Marut.  — verl.  d.  b.  weiten:  weiten  als  objectiver 
gen.  — wer  bei  Gr.  ‘die  holden  des  himels’  sind,  — wird  nicht  gesagt, 
statt  andhah  würden  wir  vorschlagen  zu  lesen  ‘raghumanyavo’  ’ndha- 
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sah.  — isudhyä : es  ist  zweifelhaft,  ob  nicht  die  bedeutung  schuld 
für  isudhi  das  richtige  und  demnach  isudhyati  ‘cui  ‘debetur’  zu  über- 
setzen ist:  I.  128,  6.  jedem,  dem  etwas  geschuldet  wird,  fürst  du  himel- 
wärts  das  havya;  V.  50,  1.  jeder  ist  Schuldner  [den  göttern]  für  reich- 
tum;  VII.  58,  2.  du  bist  gläubiger  um  milchkühe  dessen,  den  du  etc. 
anrufst;  \.  41,  6.  isudhyu  gläubiger;  auch  in  diser  auffaszung,  die 
durch  das  baktr.  bestimmt  ist,  bleibt  unsere  Übersetzung  zimlich  rich- 
tig: isudhyä  rodasyoh  ‘ausz  dem  verlangen  zugesprochen  zu  erhalten 
[wegen  der  mir  gebürenden  schuld,  die  beträgt,]  die  beiden  weiten’. 
Also  wird  wol  isudhi  sein  zo  elgTtgavzöuEvov ; die  bildung  wie  gurudh 
prksudh-virudh  — . Vgl.  Spiegels  treffl.  bem.  zu  Yag.  XXXI.  14,  LXIV. 
37.  u.  Justi  däthra;  c.  auch  XXXVI.  12.  Es  bedeutet  auch  henkereta 
‘auszgeglichen’  und  bezieht  sich  eben  auf  isudo  (rnani  apakartum)  s. 
PSW.  rna  (Qatpbr.  I.  2,  5,  24.).  Yagna  LXIV.  steht  isudo  geradezu 
als  gegens.  zu  rätayö.  — 2.  Gr.’s  das  frühgebet  zu  segnen  wie  zwei 
hausfrauen  erscheinen  Usas  und  Nacht  ist  einfacher  unsinn;  nimt  man 
patni  (gegen  die  Überlieferung)  als  dual,  so  kann  es  nur  bedeuten 
‘herrinnen’  d.  i.  mit  der  entsprechenden  macht  versehn  (vgl.  das  spätere 
igvarah  und  im  Rgv.  das  widerholte  patirdan).  Nimt  man  aber  patni 
als  sing,  so  musz  man  pürvahutir  lesen.  Beide  interpretationen  sind 
zuläszig;  jetzt  würden  wir  uns  für  die  erstere  entscheiden,  indem  sich 
die  auszfürung  von  c d leichter  und  natürlicher  an  den  ersten  vers  an- 
schlieszt : Entscheidend  \y.vgiai]  sind  zu  der  frühandacht  erhöhung  Usas 
und  Nacht  (Täitbr.  II.  6,  11,  5.  hotäyaksat  supegasä  use  naktam  divä  | 
agvinäa  [?]  samjänane  | samam  jäte  sarasvatyä  |.  — atkam : 128,4.  132, 
4;  starih  als  beiname  der  Nacht.  — 3.  parijmä:  S.  Ädityah;  nicht  un- 
warscheinlich.  — völlig  unsicher  ist,  was  vasarhä  bedeutet.  Zwar  vasar 
läszt  eine  im  ganzen  sichere  erklärung  zu.  Es  kann  ‘frühling’  bedeu- 
ten aber  auch  ‘morgen’ ; denn  wenn  es  einerseits  lautlich  identisch  ist 
mit  griech.  .Feaag  eag  lat.  veser  verer,  so  steht  es  doch  in  eben  so 
naher  beziehung  zu  ägiozov  ( iagiozov ) welches  ‘frühmal’  bedeutet,  und 
Superlativ  von  iag  ist.  Aber  — hä  bleibt  ungewis;  Gr.  übersetzt  ‘der 
früh  den  feind  schlägt’  das  erinnert  allerdings  an  prätarjit  und  ähnl. 
von  Bhaga  und  den  Sonnengöttern  Ath.  V.  II.  32,  1.  Es  ist  nun  aller- 
dings nicht  zu  leugnen,  obwol  wir  keinen  directen  beweis  haben,  dasz 
vasah  ‘morgen’  bedeuten  könnte,  da  wir  das  derivierte  väsara  im  Veda 
‘leuchtend  hell’  im  Sanskrt  in  der  bedeutung  ‘tag’  haben.  Da  wir  also 
mit  der  Indischen  Überlieferung  hier  nichts  auszrichten,  so  bleibt  nichts 
übrig  als  den  sinn  zu  acceptieren,  der  wenigstens  mit  unzweifelhaft 
nachweisbaren  anschauungen  im  Veda  übereinstimmt.  — varivasyantu : 
S.  samrddhänna  pradänena  prinayantu.  — 4.  vyantä  päntä:  S.  carupu- 
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rodägädikam  äjyasomädikam.  — Räspinasya ; das  p hinter  s ja  wol 
das  ganze  sp  scheint  eine  Umwandlung  des  ursprünglichen  lautes  zu 
sein.  Es  läszt  sich  nicht  trennen  von  räspira  V.  43,  14.  Aber  ausz 
gewönlichen  regelmäszigen  lautvorgängen  wird  man  das  wort  schwer- 
lich erklären  können.  Villeicht  ist  es  eine  Verstümmlung  von  rajisvina 
oder  räjitvit  vgl.  cikitvit;  dasz  auch  Ssk.  formen  besitzt  wie  bktr.  in 
denen  j zu  g verhärtet  erscheint,  sehen  wir  an  ragmi  das  wir  zu  rju 
stellen,  und  in  dem  bereits  bd.  III.  pag.  225  angefürten  dhisnya  (ustar) ; 
es  konnte  also  in  folge  der  Verhärtung  rägtvit  und  räspi  entstehn. 
Unter  räspina  kann  wol  nur  Sürya  verstanden  sein  oderAgni.  5.  vah: 
auf  die  Agvinä  zu  beziehn  ist  bedenklich ; ruvanyu  ist  der  ‘gern  brül- 
lende’ es  kann  kaum  auf  das  lob  sondern  wol  nur  auf  etwas  persönlich 
gedachtes  gehn,  auszerdem  spricht  für  die  erklärung  entscheidend  der 
parallelismus  des  auszdrucks  in  str.  4.  Der  donnernde  [Sprecher]  kann 
füglich  nur  Indra  sein.  Nach  den  sonstigen  Schilderungen  sind  es  aller- 
dings die  Agvinä,  die  der  Ghosä  zu  ihrem  gatten  verhalten.  Wäre 
übrigens  Arjuna  mit  Indra  identisch  ((^atpbr.  II.  1,  2,  8.  Arjunovä 
Indrasya  guhyam  näma),  so  würde  Ghosa  = Vak  sein,  und  die  Schwie- 
rigkeit wäre  behoben.  — gansam:  II.  31,  5.  I.  141,  ir,  — 6.  haväimä: 
für  havänimän  sieh  zu  383.  — von  einem  jeden : S.  udgäträdibhih  sar- 
vatah  kriyamänam.  — 7.  stuse : S.  stuve.  — nirundhanasah : S.  krtam 
eva  pustim  mayi  sthiräm  kurvante  ’gman;  man  sieht,  dasz  S.  keine 
anwendung  macht  von  der  ihm  gewis  bekannten  weise,  in  welcher 
dises  verb  im  brähm.  gebraucht  wird.  Im  brähm.  komt  es  unendlich 
häufig  einfach  in  der  bedeutung  ‘verschaffen  erwirken’  vor,  meist  mit 
ava  (avarudhyäi)  mit  ni  Äit.  br.  I.  10,  2.  im  baktr.  gleichsam  etwas 
für  sich  zurückbehalten  nicht  hergeben.  Vgl.  Yag.  XLIII.  20.  wo  zu 
lesen  yäcä  kavä  anmaine  urüidyata.  Nimer  waren  Daeva  die  weisen 
[götter]  mit  guter  herrschaft  | darum  frag  ich  die,  welche  den  wünsch 
ihnen  [den  Daeva’s]  erstreiten  wollen  | wofür  gab  der  habsüchtige  taube  [tor] 
die  kuh  dem  Aesma?  | was  hat  der  blinde  [tor]  für  sich  selber  gewon- 
nen? | (vgl.  27.  3.)  nicht  werden  sie  [die  götter,  die  AmeSa  gpenta] 
reines  im  regnen  auf  die  weide  zum  Wachstum  ||  od.  ‘die  weide  zum 
wachsen  zu  bringen’  ||  I.  59.  yezite  anhe  ava  urüraodha  yat  yagnahe 
vahmyahe  ca  [(wenn  ich  dir  entzogen  habe).  PrksayämeSu  ist  wol 
nicht  ohne  beziehung  auf  ‘narung’  angewandt.  — 8.  jano  yah : das  be- 
ziehungswort  kann  an  den  casus  des  relativum  assimiliert  werden,  auch 
ohne  dasz  es  in  den  relativsatz  gestellt  würde.  — 9.  yat:  adversativ. 
— apäh:  S.  somarasam.  — 10.  gegensatz  gegen  str.  9.  der  innere  ver- 
fall des  bösen  gegen  die  unüberwindliche  Zuversicht  des  frommen.  — 
S.  vortrefflich  yuväm  gatamanträvasänoktalaksano  yu§mat  püjako- 


janah ; bädhasrtva:  agahkitagamanah  san.  — 11.  gmantä:  du.  part. 
zun.  Mi0  u.  \ a°  imperat.  — niravasya:  unflect.  für  niravasyathah.  — 
12.  so  sagten  sie:  S.  die  götter.  — Es  kann  mit  S.  construiert  werden 
•zu  welches  Süri  zehnfach  geteiltes  tranks  erlangung  [wir  gekomen]  dem 
werden,  (wollen,)  wir  die  künheit  eines  Süri  verleihen’ so  sagten  sie ; doch 
bietet  vigve  im  folgenden  verse  schwirigkeit.  Nach  unserer  Übersetzung 
steht  yasya  süreh  für  yah  [gardhah]  süreh,  eine  unregelmäszige  attrac- 
tion.  — 13.  S.  richtig  kirn  prasadhayati  was  richtet  er  ausz?  nichts; 
selbst  der  best  gerüstete  held  richtet  ohne  priesterlichen  beistand  nichts 
ausz.  — bemerkenswert  ista  — in  dem  sinne  'das  geforderte  erforder- 
liche gebotene’  so  wol  isti:  Yagn.  XXXIV.  5.  kat  ve  khsathrem  kä 
istis  skyaothanäi  Mazdäo ; und  XLVII.  8.  ka  toi  vaiiheus  M°  khsathrahya 
istis;  und  zu  91,  9.  — die  alles  vermögen:  die  priester.  — 14.  arnah: 
ist  unklar;  es  könnte  zwar  hier  an  die  siben  kleinode  des  oceans  ge- 
dacht werden,  aber  arnah  erweckt  darein  kein  vertrauen;  würde  das 
metrum  es  gestatten,  so  könnte  man  arvantam  vermuten;  agvam  wäre 
auch  unverwerflich.  Da  nun  arnah  durch  das  folgende  tat  geschützt  ist 
so  nuiszte  man  also  übersetzen : ‘das  [ross]  mit  goldnem  ohre  [Äditya], 
mit  edelsteinen  am  halse  soll  das  meer,  das  meer  sollen  alle  götter  uns 
schenken’.  Die  acc.  hi°  ma°  wol  des  nachdrucks  wegen  als  voc.  accentuiert? 
vergl.  202,  6.  varivasyantu  kann  hier  nicht  bedeuten  ‘weite  schaffen’.  — 
den  morgenröten:  vgl.  str.  2.  — 15.  wol  zu  sehr,  trayo  mäm  £argä- 
rasya  gigavah  oder  trayo  mäm  Agargärasya  gigvah,  erstere  faszung  wür- 
den wir  vorziehen.  Da  Qargära  eine  vollkomen  verständliche  wortform 
ist,  und  das  Vorgesetzte  a den  sinn  nicht  passend  gestaltet.  Die  er- 
gänzung  kann  wol  sein  — rosse  faren  mich,  wie  Gr.  übersetzt.  Bezieht 
man  na  auf  die  ganze  str.  so  bekomt  man  einen  ser  angemeszenen 
sinn:  [siben  rosse  ziehen  mich  und  in  meinem  wagen]  euer  beider  wagen 
o M°  V°  der  langseitige  mit  stralenzügeln,  Süra  nämlich,  erglänzt  ist. 

196.  (I.  139.) 

I.Qatpbr.  IV.  6,  7,  19.  nänabhipresitam  adhvaryuna  kimcana  kriyate 
no  hyanabhigatam  manasä  vägvadati  | u.  13.  yajuSäivägre  yajnam  tanvate 
atharcä  atha  sämnä  j ägrävaya  j astu  gräusat|yaja  ye  yajämahe  vasat  | esa 
väi  saptadagah  prajäpatir  yajnam  anvayattah  | Täit.  S.  I.  6,  11,  1.  ägrä- 
vanena  präisäir  väcam  vibhajati;  vgl.  Agv.  g.  I.  3,  23.  — gardhah: 
damit  sind  zunächst  die  väjin  z.axe%o%Ttv  Agni  Väyu  Sürya  gemeint.  — 
kräna:  femin.  dhih,  ‘der  neueste’  d.  i.  gedanke.  — wenn  er  erhoben: 
das  denken  die  geistige  Stimmung  wird  an  Vivasvän  (der  hier  den  dem 
irdischen  Agni  entsprechenden  himlischen  bedeutet)  geknüpft  (S.  V. 
samdäya  navyase);  wenn  der  geist  einmal  in  dise  Stimmung  gebracht, 
das  denken  fest  auf  den  gott  gerichtet  ist,  dann  werden  die  lieder  den 
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weg  zu  den  göttern  finden,  d.  i.  den  gehalt  bekomen,  der  ihre  Wirk- 
samkeit sichert.  (S.  V.  adha  pra  nünam  upa  yantj)  — vgl.  Täit.  S. 
VI.  4,  8,  3.  — 2.  es  wäre  gegenstandslos  hier  mit  Gr.  zu  polemisieren; 
das  goldene,  das  sich  auf  M°  Vö  sitz  befindet,  ist  die  sonne,  welche 
nur  das  abbild  der  transscendentalen  warheit  ist;  sie  ist  die  goldene 
schale,  die  des  satyams  antlitz  decket;  sie  haben  es  angenomen  (äda- 
däthe)  rtädadhi  noch  auszer  ihrem  waren  ihrer  warhaftigen  Wesenheit. 
Wie  man  dise  nicht  mit  den  leiblichen  selbst  durch  somagenusz  ge- 
stärkten äugen  gewar  wird,  so  umgekert  ist  die  sonne  kein  gegenständ 
den  man  im  geiste  warnimt.  Der  dichter  sagt  also  ‘mit  den  leiblichen 
äugen  haben  wir  die  sonne  geschaut,  gestärkt  durch  somagenusz  haben 
wir  sie  aber  nur  als  euer  abbild  erkannt’.  Dasz  cana  negativ  sein  musz 
ergibt  sich  ausz  dem  gegensatz  dhibhih  manasä  und  aksabhih ; was 
object  für  die  äugen  ist,  ist  es  nicht  zugleich  für  den  geist.  Also  M> 
u.  V°  werden  nur  indirect  addressiert;  der  dichter  sagt  ‘wenn  ich  mich 
an  euch  wenden  will,  so  musz  es  in  gedanken  sein  (vgl.  vorige  str.), 
denn  gerade  bei  unserer  heiligen  handlung  werden  wir  es  am  meisten 
inne,  dasz  die  sonne,  das  stralendste  herlichste  in  der  weit,  nur  euer 
unreelles  abbild  euer  schatten  ist.  Vgl.  Platons  Politeia  VI.  508  (das 
ganze  cap.  XIX.),  das  eine  höchst  bemerkenswerte  Übereinstimmung 
mit  disen  von  uns  bd.  III.  § 69.  weitläufig  behandelten  anschauungen 
zeigt.  — Dagegen  kennzeichnet  das  (^atpbr.  (I.  2,  1,  1 2)  der  auszspruch 
anaddhä  väi  tad  yadimänllokän  ati  caturtham  asti  vä  na  va  anaddho 
tadyad  vigvä  ägäh  (com.  lokatrayätivarti  nagcaturthasya  sadbhävo’ 
’sadbhävagca  anaddhä  väi  asmäkamapratyaksa  eva  lokatrayavat  pra- 
siddhyabhävät)  kurz  gesagt : über  das  vierte  über  erde  luft  hirnel  hin- 
ausz  besteht  keine  gewisheit,  weil  die  evidenz  feit.  Vgl.  946,  7.  — 
3.  ägrävayantah  eigentlich  ‘euch  hieher  hören  laszend’  so  dasz  ihr  her- 
komt.  sieh  zu  str.  1.  — um  euch:  es  ist  beszer  zu  abhi  ägrävayantah : 
an  euch  den  ruf  ergehn  laszend  zu  havya.  — vigvavedasäu : S.  sar- 
vadhanäu.  — 4.  S.  ser  gut : vaksyaniänam  yuSmaccestitam  jnäyate 

sarväih.  — yuiijate : oder  ‘spannen  sich  euch  an’.  — S.  anugäsatä  als  dual.  — 
adhvasmänah : S.  rathasya  tad  ägritasyaca  dhvasmänam  akurvänäh. 
5.  S.  V.  digasyatam.  — 6.  dävane  rädhase:  Inf.  im  V.  pg.  31.  hiezu 
bktr.  dävoi  däve  durch  auszstoszung  von  n.  — 7.  welche  kuh  gemeint 
ist,  ist  nicht  leicht  zu  sagen,  S.  spricht  von  der  kämadhuk.  Es  kann 
das  opfer  im  ganzen  gemeint  sein.  Ebenso  ist  fraglich,  wer  esa  sein 
soll;  Gr.  schweigt,  S.  crkl.  Aryaman.  Doch  ist  die  geschichtc,  die 
S.  bringt  warscheinlich  ausz  diser  stelle  deduciert:  die  götter  hatten 
den  Angiras  die  kämadhuk  gegeben,  dise  sie  aber  nicht  melken  kön- 
nen ; Aryaman  von  den  göttern  gesandt  hätte  dises  auszgefiirt.  Ath.  V. 
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I.  ii,  i.  kommt  Aryaman  als  hotar  vor,  doch  läszt  sich  darausz  kein 
nutzen  ziehen.  Unzuläszig  ist  zu  übersetzen  ‘bei  dem  priester’  was 
keinen  sinn  gibt.  Es  liegt  auf  der  hand,  dasz  Aryaman  wenn  er  die 
kuh  melken  sollte,  nicht  hotar  sein  konnte,  und  dasz  andererseits  kartä 
nicht  den  hotar  bezeichnen  kann.  Da  nun  die  Angiras  doch  priester 
waren,  so  wäre  nicht  ab  zu  sehn,  wie  der  dichter  hätte  sagen  können 
‘die  priester  melkten  die  kuh  und  Aryaman  bei  [mit]  dem  priester’. 
Unter  kartar  kann  nur  der  godhuk  gemeint  sein;  daher  wir  beszer 
übersetzt  hätten  'sie  melkten  die  kuh,  und  Aryaman  [war]  dabei  der 
handlanger.  Aber  Angiras  Aryaman  und  noch  ein  priester,  das  ist 
gegenstandslos.  Daher  kann  kartari  nur  nom.  si  sein,  sacä  adv.  VIII. 
65,  3.  Auch  ist  es  nur  so  möglich  esa  zu  verstehn,  das  doch  auf 
Aryaman  und  nicht  auf  den  vermeintlichen  ganz  unbestimmt  gelasze- 
nen  ‘priester’  zu  beziehen  ist.  — me  sacä:  Agni  melkt  die  kindische 
kuh,  das  gegenstück  der  irdischen  opferkuh.  Der  sinn  ist,  zu  sein,  dasz 
die  Angiras  sich  durch  Agni  der  wesentlichen  kraft  des  opfers  bemäch- 
tigten (vgl.  Qatpbr.  III.  2,  2,  2.  yajnasya  rasam  dhitvä).  — 8.  asmad 
abhi : vgl.  V.  33,  3.  — der  gegensatz  zu  bemerken  ‘wir  werden  nicht 
zugeben  dadurch  dasz  wir  euch  zu  preisen  unterlaszen],  dasz  was  ihr 
an  uns  getan,  noch  eh  wir  dahin  sind,  vergeszen  werde’.  — amartyam 
dustaram  ca  vagcitram.  — 9.  manur:  an  zweiter  stelle  wol  für  januh 
verschriben.  — die  stelle  ist  wichtig,  weil  sie  den  glauben  an  eine 
successive  abstammung  der  menschen  von  den  göttern  durch  höherstehnde 
mittelglider  erweist.  — äyatih:  S.dirghakäla  sambandhah  ein  durch  lange 
zeit  sich  hinziehender  Zusammenhang,  verband.  — padena : S.  äspadena- 
mahattvena  nimittena.  — äname:  ich  neige  mich  zu  ihnen  (d.  i.  ihnen) 
VI.  51,  9.  auch  von  den  göttern  VI.  50,  4.  — 10.  hotäyaksat:  direct 
‘hotar  yaja’  yäjyäh  pathetyarthah ; s.  auch  Qänkhbr.  I.  1 3,  9.  od.  Käty 
g.  III.  2,  13.  yajatu  ävahatuca  erklärt.  — des  Steines  lied:  S.  treflich 
abhisava  sädhanasya  gravno  dhvanim.  — ausz  der  pflanze  u.  s.  w. : 
so  S.  — Vena : ist  wol  eigenname  des  opferers,  der  hier  ein  brähmana 
war,  da  der  Maghavan  nicht  erwähnt  wird.  Vena  als  personenname 
ergibt  sich  ausz  Väinya  Venya.  — puruvärebhih : nach  S.  stiere  kann 
man  füglich  nicht  ‘reichgesch weift’  nennen,  eig.  hiesze  es  dann  ‘stiere 
mit  vilen  schweifen’  da  doch  der  stier  nur  einen  schwänz  (pucha)  hat.  — 
drehvorrichtungen : S.  waszer,  tmanä  müszte  dann  der  soma  sein.  Der 
yajamäna  Vena  war  zugl.  sotar;  zu  281,  2.  — Wohnsitze:  d.  i.  opfersitze. 
197.  (I.  186.) 

I.  iläbhih-sugasti : S.  gobhanagansanäih  stutibhih  pradeyäi  ratnäih 
saha;  der  auszdruck  ratna  ist  bei  S.  ungewöhnlich.  Wir  hätten  über- 
setzen sollen  ‘mit  schönen  Sprüchen  als  opferspeise’,  vgl.  bd.  III.  pg. 
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298.  an  wirkliche  opferspeise  ist  dabei  nicht  zu  denken.  — matsatha: 
S.  mädayatha.  — abhipitve:  S.  abhipataniye  ’smadyajne.  — 2.  äskräh: 
hiezu  vill.  Visp.  III.  27.  askhräqanu  ‘naherglänzend’  vgl.  aiwyämatema 
unm.  vorher.  — wie  Gr.  susahä  versteht,  ist  nicht  zu  ersehn;  wir 
faszen  susahä  als  genit.  pl.  da  der  instrum.  keine  interpretation  zuläszt. 
Die  susähah  sind  die  Maghavan,  denen  eben  kraft  nötig.  — 3.  grnise: 
1.  si.  med.  — turvanih : S.  bezieht  es  auf  Agni.  — varunah:  S.  ver- 
weist ser  geschickt  auf  sukirttim  bhikse  varunasya  bhüreh  II.  28,  1. 
Aber  das  ganze  ist  doch  von  sajosäh  abhängig,  kann  also  vernünftiger 
weise  nur  auf  Agni  selber  bezogen  werden.  Die  stelle  ist  ein  schöner 
beleg  für  varuna  in  der  bedeutung  ‘herscher’.  Im  weitern  haben  wir 
ungenau  übersetzt:  Agni  soll  die  narung  fördern  nicht  als  Süri,  son- 
dern wie  ein  Süri  wie  ein  könig.  — vithuram:  S.  hinam.  — 4.  jigisä: 
S.  jigisayä.  — wie  eine  — kuh;  der  vergleich  ist  nicht  ganz  klar;  am 
warscheinlichsten  wird  man  es  auf  das  brüllen  der  kuh  mit  vollem 
euter  zur  zeit  des  melkens  beziehen.  Gr.’s  conjectur  hilft  nicht,  da  es 
keinen  sinn  hat  ‘milchreiche  kühe  zu  locken’  indem  ja  das  gleichnis 
von  tatsächlichen  alltäglichen  vorkomnissen  hergenomen  ist.  Der 
Sänger  musz  eben  die  kuh  sein,  und  sein  lied  die  milch.  Die  ver- 
schiedenfarbige milch  musz  wol  die  wirkliche  [und  der  soma]  sein;  in 
disem  irdischen  euter  womit  nur  der  opferplatz  zunächst  gemeint  sein 
kann,  ruft  der  dichter  die  göttinnen,  indem  er  ihnen  verschiedene  milch 
bietet  d.  i.  lied  und  milch  [soma].  Es  ist  nicht  möglich  durch  die 
beziehung  von  Nacht  und  Morgenröte  auf  visurüpa  zu  einer  präcisen 
erklärung  zu  gelangen.  — Wenn  nun  das  irdische  euter  den  göttern 
flieszt,  so  sollen  die  götter  den  menschen  das  himlische  flieszen  laszen.  — 
am  gemeinsamen  tage:  an  dem  nämlich  die  verschiedenen  tagen  ange- 
hörigen,  Nacht  und  Morgenröte,  angerufen  werden.  — 5.  ahir  b°:  vgl. 
Täit.  br.  III.  1,  5,  II.  er  verlangt  die  erde  als  Standort.  — manojuvah: 
Qatpbr.  I.  7,  4,  22.  mano  jütir  jusatäm  äjyasya.  — 6.  Tvastar:  Täit. 
S.  II.  4,  12.  — 7.  agvayogäh:  S.  agvasamäna  präptäyah.  — die  kühe 
das  kalb;  dagegen  prattä  gäuh  | vatsalchanena  prasrutastani  Täit.  S.  I. 
7,  1,  2.  — 8.  smadr0 : S.  yadvä  rodasyäu  apigachatäm.  — 9.  suvrkti : 
dativ.  — [blitz]  ist  bei  uns  zu  streichen ; der  vergleich  ist  von  der 
schiacht  her  gcnomen:  wie  in  der  schiacht  an  heiterm  tage  die  pfeile 
fliegen,  so  senden  sie  mit  sturm  und  gewitter  ihre  geschosze  vom  meere 
herauf.  — wir  haben  irina  widerholt  mit  ‘salzsumpf  salzsee’  widerge- 
geben ; bekannt  ist,  dasz  die  ältesten  Inder  das  salz  nicht  kannten  s. 
Zimmer  AI.  L.  pg.  54.  was  Täit.  S.  V.  2,  3,  3.  erzält  wird,  ist  offenbar 
das  product  einer  überraschenden  entdeckung  des  bergsalzes:  samjfiä- 
nam  hyetat  pagünäm  yad  u§äh  | dyäväprthivi  sahästäm  te  viyati  abrü- 
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tarn  [ astveva  näu  saha  yajniyam  iti  yadamusyä  yajniyam  äsit  | tad 
asyäm  adadhat  ta  üsa  abhavan  | yadasyä  yajniyam  äsit  tad  amusyäm 
adadhat  | tad  adagcandramasi  krsnam  | Qatpbr.  II.  i,  i,  6.  Täit.  br.  I. 
2,  i,  17.  — sudine:  ein  durdina  findet  sich  im  Rgv.  nicht;  wir  ziehn 
hieher  Yagna  XLY  . 4.  duz-azö-bäo  [durahobhari  vgl.  sahobhari]  üble 
tage  bringend.  — 10.  feindlos:  in  ihrer  hut  entgehn  wir  aller  feind- 

schaft.  — 11.  apipräni : S.  sarvada  cestayitri  sie  wehe  euch  her.  — 
ni  yatate:  S.  niyamena  prayatnam  karoti. 

198.  (II.  29.) 

1.  rahasüh:  S.  vyabhicärini.  — 2.  wie  im  Griech.  und  Lat.  tar 
neben  tas  in  sanutar-.  — 3.  S.  hat  das  ganz  richtige  kirn  khalu  kartum 
gaknaväma  | na  kirn  apityarthah  | 4.  haye:  S.  chändaso  varnopajanah 
(ausz  he)  apüjyäman  tranärthäya  — äpayah:  vgl.  196,  9.  — rte : natür- 
lich der  local  der  richtung.  — 5.  pramimaya:  S.  prakarsenahinsisam.  — 
6.  hardi:  S.  yusmäkam  hrdyavasthitam  raksanam  bibhyadaham;  aber 
loc.  Qatpbr.  III.  8,  5,  5.  mano  me  härdi  yacha  halt  mir  den  geist  im 
herzen.  — nijurah : S.  nihananat ; es  ist  wol  der  elende  tod  des  ab- 
gehetzten ruhelosen  wolfes  gemeint.  — kartädavapadah : vgl.  Nir.  Roth. 
II.  4,  18.  TMBr.  XVI.  1,  2.  ya  etenänistväthänyena  yajate  karttapatyam 
eva  tajjiyate  s.  pg.  6.  zu  9,  12;  hier  erkennt  man  die  gewalt  der  form 
gegenüber  der  des  gedachten ; denn  kartät  steht  in  directem  gegensatze 
zu  dem  wirklich  beabsichtigten  ‘in  die  grübe’;  grübe  und  fall  sind  so 
zu  einer  gesannntvorstellung  verschmolzen  dasz  sie  appositiv  construiert 
werden  ‘vor  grübe  vor  fall’ ; so  I.  41,  9.  er  fürchtet  sich  vor  dem  hal- 
tenden vor  dem  niderlegen  d.  i.  vor  der  läge  als  haltender  niderlegen 
zu  müszen.  — Täit.  S.  VI.  4,  11,  3.  com.  märge  yo  garta  äyämena 
khanyate  sa  äkhah  | was  hier  dem  wilde  zugedacht,  konnte  auch  gegen 
menschen  angewandt  werden.  — wegen  vyayeyam  vgl.  noch  119,  3. 
ävyayäm  cakära.  — 7.  so  wird  Yagna  XXVIII.  7.  für  Vistägpa  ge- 
betet. 

199.  (II.  31.) 

Zu  einem  wettfaren  gedichtet.  — 1.  vasmanas  pari:  ausz  den  car- 
ceres,  was  ausz  dem  wol  nur  für  die  vögel  anwendbaren  worte  zu  ent- 
nemen.  — hrsivantah : oder  von  dem  flattern  der  mäne  und  des  Schwei- 
fes. — 2.  udavata:  vill.  beszer  ‘helft  ihm  vorwärts’  — statt ‘den  unter’ 
zu  lesen  ‘dem  unter’.  — rajah:  S.  ranjakam  märgam.  — vgl.  quadru- 
pedante  putrem  sonitu  quatit  ungula  campum.  — 3.  avrkäbhih:  hin- 
sakarahitäih ; beszer  ‘unfeindlich’.  — 4.  dem  Tvastar  patnivän  wird 
beim  agnistoma  ein  graha  (pätnivata)  gebracht,  weil  als  die  götter  ihn 
töten  wollten,  er  zu  den  Gnäs,  den  frauen.  seine  Zuflucht  nam  Täit.  S. 
VI.  5,  8,  5.  — saksanih:  S.  sacaniyah;  oder  begleiter  ? — 5.  stuse:  i.ps 
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si.  — navyasd  vacah : S.  vacasä.  — unsere  Übersetzung  ist  ganz  ver- 
felt.  Wir  vermuten  dasz  trivayäh  auf  die  drei  pferde  des  wagens  (z.  b. 
Tait.  br.  I.  7,  9,  I.  trayo  ’gva  bhavanti)  zu  beziehen,  und  gehört  zu 
vayah  (vgl.  zu  338,  3.)  ‘wenn  ich  euch  preise  mit  neuerer  rede,  dasz 
ihr  dem  wagenfarer  (sthätuh)  die  kraft  von  drei  rossen  unterbreitet’.  — 6. 
aja  ekapät:  nach  Tait.  br.  III.  1,  2,  8.  sürya  und  so  auch  S.  hier.  — S. 
richtig  asmattah  stutim  kamayamänanam  yusmäkam  stutim  samprati 
kämayamahe.  — grpasi : S.  ugmasi,  ser  zweifelhaft ; g [ans]  masi  ? — 
7.  dhitim  vo  agyäsuh  ist  zu  ergänzen,  S.  richtig  yüsmad  gano  dhitim 
asmadiyäm  präpnotu  nur  ist  ayavah  als  subj.  zu  denken. 

200.  (III.  54.) 

1.  damyebhir  anikaih-divyäir  ajasrah : also  der  pärthiva  und  der 
himlische  sind  ein  und  derselbe.  — 2.  arcä : wie  anerkannt  dise  form 
für  1.  si.  war,  ersieht  man  ausz  dem  yajuh  Tait.  S.  I.  8,  16,  1.  syo- 
näm  äsida  [äsandim]  susadamasida  | was  bedeuten  musz : ‘auf  den  glück- 
lichen will  ich  mich  setzen  (setz  ich  mich),  auf  den  bequemen  will  ich 
mich  setzen  was  der  com.  verkennt;  so  auch  II.  7,  16,  1.  namas  te 
rse  gada  | avyathäya  tva  . . . fürgadami.  — prajanan:  S.  sarvan  bho- 
gän.  — saparyavah : S.  püjäkämä  deväh  (stotäro  va).  — 3.  rtam : S. 
änrgansyam.  — yämi:  S.  yäce.  — 4.  S.  avividre  passiv;  d.  dichter  moti- 
viert seine  handlungswei.se  erstens  mit  der  der  weisen  in  der  vorzeit, 
und  dann  mit  dem  Vorgang  der  kriegshelden,  die  doch  nicht  vermöge 
ihrer  Standespflichten  den  göttern  zu  dienen  gehalten  sind;  die  ver- 
erung  die  anflehung  der  götter  ist  daher  ein  allgemein  menschliches, 
wolbegründetes  bedürfnis.  — 5.  S.  nicht  ganz  genau  aber  doch  be- 
merkenswert: drgyante  | tathäpi-taträyantum  ko  märgah  | iti  vedam 
antarena  nakagcijjanätitya  bhiprayah.  — dasz  mit  den  unteren  sitzen  auf 
die  gestirne  angespilt  ist,  hat  S.  gleichfalls  richtig  erkannt;  aber  wer 
weisz  denn  den  weg  auch  nur  dorthin  ? Disen  weg  sollen  aber  die 
opfernden  priester  kennen  vgl.  TMBr.  XIV.  18,  2.  wo  Varuna,  den 
die  däiva  vrätyah  nicht  um  das  devayajanam  gebeten  hatten,  sagt:  an- 
taremi  vo  yajniyäd  bhagadheyanna  devayänam  panthanam  prajna- 
syatha  | (kein  opfer  durfte  gefeiert  werden  ohne  dasz  man  den  landes- 
herrn  um  die  stelle  dafür  [das  devayajanam]  gebeten  hätte;  Varuna 
trit  also  auch  hier  als  könig  auf.)  s.  zu  31,  5.  (jatpbr.  XI.  1,  6,  22.  paro- 
ksamasäu  lokah  [Vgl.  dag.  Yagn.  XLII.  3 athvo  vanhöus  vahyö  nä 
äbi  jamyat  | ye  näo  erezüs  gavaiihö  pathö  gisöit  | ahya  anhdus  agtvato 
mananhagcä  | haithyeng  agtis  yengä  saeti  Ahuro  | aredrö  thwavang 
luizehtus  gpentö  Mazda  ]es  ergibt  sich  hierausz,  dasz  der  dichter  sich 
über  dise  untere  götterweit  hinausz  noch  erst  die  weit  des  eigentlichen 
höchsten  princips  dachte.  — 6.  nrcaksah:  ‘anblick  für  die  menschen’ 
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so  haben  wir  hier  zu  übersetzen  gewagt,  da  es  uns  passender  erschin, 
als  ‘der  menschenbeschauer’,  was  hier  tautologisch  wäre.  — vighrte : S. 
ghrtam  asyä  osadhayo  jalam  amusya  iti;  vgl.  vidagdhah  Täit.  S.  II. 
6,  3.  kvacit  pakvah  kvacid  apakvah;  Ait.  br.  VIII.  9,  5.  vijitih  pra- 
bala  durbala  gatrünäm  täratamyena  vividho  jayo  v6  com.  — kraft : 
vill.  beszer  ‘mit  gern,  wollen’.  — 7.  mithunäni:  S.  dvandvani.  — bru- 
väte : S.  te  parasparam  brütah ; pass,  wäre  freilich  auch  möglich.  — 
jagarüke:  vgl.  dandagüka  yäyajüka.  — 8.  viviktah;  redupl.  form.  — 
vyathete:  S.  khidyete.  — es  versteht  sich,  dasz  wenn  man  nicht  dem 
evidenten  sinne  ausz  dem  wege  gehn  will,  man  ekam  zu  vigvam  ziehn 
musz;  beszer  hätten  wir  übersetzt  ‘das  all  als  eines’,  da  sobald  man 
erde  und  himel  getrennt  betrachtet,  man  zu  keiner  einheitlichen  er- 
klärung  für  das  rätsel  des  lebens  komt.  Vgl.  Ath.  V.  I.  32,  4,  vigvam 
anyäm  abhivära  tad  anyasyäm  adhigritam  | Täit.  br.  II.  4,  6,  8.  vigvam 
bibhartti  prthivi  | antariksam  vipaprathe  | duhe  dyäur  brhati  payah  || 
man  sieht,  wie  verschieden  von  ‘vigvam’  gesprochen  wird.  S.  Ath.  V. 
X.  8,  13.  bd.  III.  396.  — 9.  yatra  niusz  zu  panitärah  bezogen  werden; 
die  götter  besingen  dise  Verwandtschaft,  d.  h.  wol  sie  geben  zeugnis 
davon,  da  sie  es  wiszen  miiszen.  — 10.  mrdur  udare  somo  yesäm  te.  — 
11.  dreimal:  s.  die  nivid  an  Savitar  zu  131.  s.  19,  u.  241,  d.  — (13. 
mary äh  tituliert  Gopbr.  I.  1,  31.  Gläva  Mäitreya  die  Schüler  Ekadagäksa 
Mäudgalya’s.)  — 12.  s.  Xivit  an  die  Rbhu’s.  — täni:  S.  yänyasmäka- 
mapeksitäni.  — ürddhvag0:  S.  somäbhisavärtham  udyatagrävänah.  — 
14.  S.  erkennt  die  durch  den  mangelnden  accent  gekennzeichnete  pa- 
renthese  an : etä  digo  Vi*nor  äjnäm  namardhanti  er  erklärt  also  den 
satz  nicht  als  relativsatz  vgl.  IV.  2,  11.  X.  12,  5.  55,  5.  Täit.  br.  I.  7, 
5,  3.  anrtam  [süryah]  yadi  täpati  värsati;  Täit.  S.  IV.  5,  10.  (parame 
vrkse  äyudham  nidhäya)  krttim  vasäna  äcara  (pinäkam)  ||  u.  Täit.  är. 
X.  10,  2.  — 17.  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  darin  dasz  die  götter 
alle  bei  Indra  'S.  in  Indra’s  weit  sich  befinden,  so  etwas  groszes  ligen 
soll ; dergleichen  trivialität  kann  man  überhaupt  keinem  alten  dichter,  am 
wenigsten  einem  so  bedeutenden  wie  der  verfaszer  dises  süktam  zu- 
muten. Der  sinn  der  str.  ist:  nicht  in  der  auffaszung  des  einzelnen 
gottes  ist  das  grosze  der  göttlichkeit  in  warheit  enthalten  und  erkenn- 
bar, sondern  darin  dasz  man  euch  nur  als  teil  gestalten  des  allumfaszen- 
den  höchsten  und  warhaften  göttlichen  princips  erkennt,  in  welchem 
alle  eure  einzelattribute  als  in  dem  absoluten  gotte  dem  absolut  sein- 
den  dem  absolut  waren  verschwinden.  — 18.  werke:  die  er  anbefielt, 
oder  überhaupt  sein  wirken  etaddha  väi  devavratam  caranti  yat  satyam 
zu  17 1 , 3,  — 21.  mrdhyäh  kann  2.  u.  3.  si.  sein;  allein  Bhaga  auf  Agni 
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zu  beziehn  empfiehlt  sich  nicht.  — 22.  prtsu  tan  ist  ser  verdächtig;  es 
ist  gewis  prtsutäu  oder  beszer  prtsutäm  zu  schreiben. 

201.  (III.  55.) 

i . pade  goh : S.  ganz  richtig  samudre  nabhasi  vä  es  ist  der  himel 
gemeint.  — pürväh  nach  S.  — aksaram : S.  avinägyädityakhyam  jyotih.  — 
vratä:  S.  als  acc.  prabhavitum  bedeutet  nicht  folgen  vgl.  zu  89,  1.  — 
2.  die  alten  väter:  offenbar  durch  die  den  spätem  überlieferte  lere, 
d.  h.  mögen  wir  das  nahen  der  sonne  richtig  (d.  i.  den  augenblick  des 
aufgangs)  richtig  beurteilt  haben  s.  209,  1 . — ketuh : S.  Süryah ; frag- 
lich, ob  nicht  Agni.  — 3.  gami : S.  agniStomädi  karmäbhilaksya.  — Gr.’s 
Übersetzung  tut  acha  gewalt  an ; die  beziehung  auf  str.  2 ist  evident.  — 
4.  vibhrtah:  (vgl.  II.  4,  4.)  S.  agni  hoträrtham  vihrtah.  bd.  III.  pg.  365. — 
eine  andere : der  himel  — die  mutter : die  erde.  Die  erklärung  hat 
nicht  vil  für  sich ; es  ist  wol  das  reibhölzerpaar  zu  verstehn ; das  obere 
närt,  macht  stark,  das  untere  ligt  unbeweglich.  Es  geht  disz  ausz  dem 
folgenden  hervor.  Agni  ist  in  allen  pflanzen;  in  den  verholzten  wont 
er  von  früher  her,  dringt  aber  fortwärend  in  die  noch  grünenden.  — 
apravitah:  TMBr.  XXI.  14,  7.  a°  agarbhinih;  Käty.  XV.  9,  8.  com. 
die  beste  erkl.  ist  wol  aksatayonih.  Täit.  S.  VI.  1,  7.  anasthikena  pra- 
jäh  praviyante  [garbhikriyante]  asthanvatis  jayante;  vgl.  Vend.  XVIII. 
137.  fravmuyät  gew.  fravanuyät  (W.  J.)  was  schlecht  beglaubigt  und 
an  und  für  sich  unwarscheinlich.  Wir  möchten  übersetzen  ‘er  belege 
tausend  stück  kleinvieh.  S.  zu  782,  3.  Sonst  müszte  man  an  durch- 
boren  (hebr.  sp;)  denken.  — suvate : vgl.  IV.  7,  9.  — Gr.  (u.  S.  3.  pl.) 
phalampuspamutpädayanti,  was  falsch;  vgl.  aber  Täit.  br.  I.  2,  1,  13. 
mahivigpatni  sadane  rtasya  | arväci  etam  dharunam  rayinäm  j antarvatm 
(antarvanti)  janyam  jätavedasam  | adhvaränäm  janayathah  purogäm  jj 
II.  7,  17,  1.  prakegäh  suvate  kandino  bhavanti  | tesäm  brahmedige  vapa- 
nasya  nänyah  ||  hier  haben  wir  suvate  ebenfalls  als  3.  pl.  in  pass,  be- 
deutung.  — 6.  dvimäta : obwol  auch  Agni  verstanden  werden  kann, 
so  ist  doch  gewis  Sürya  gemeint.  — parastät : S.  gut  pagcimäyäm  digi 
astavelayäm.  — 7.  anders  Agni.  — kseti:  S.  vollkomen  richtig:  sar- 
vasya  karmanah  mülabhütah  san  bhümäu  vasati.  — 8.  S.  praticinam 
paränmukham,  weil  er  unpassender  weise  auf  das  feuer  des  waldbrandes 
beziehung  nimt;  zu  berücksichtigen,  dasz  man  dem  feuer  nicht  den 
rücken  zuwenden  durfte  überhaupt  der  samcärah  auf  dem  opferplatze 
streng  geregelt  war.  Agni  ist  hier  als  an  der  spitze  der  menschheit 
einher  ziehender  Vorkämpfer  beschriben.  In  die  tätigkeit  Agni’s  mischt 
sich  das  lied  der  sterblichen  ganz  wie  str.  7.  — 9.  palito  dütah:  I. 
164,  1.  — äsu : allgemein  ‘die  pflanzen’;  scheint  nicht  ganz  sicher,  ob 
nicht  doch  viksu. — 10.  Visnuh  wider  als  höchster  gott.  — n.cakräte: 
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habt  ihr  euch  gemacht.  — 12.  mutter  und  tochter:  kann  auch  nur 

Nacht  und  Lsas  sein.  — der  sitz  der  Ordnung:  das  devayajanam. 
Ueber  das  sadah  s.  zu  IV.  9,  3.  Katy.  g.  VIII.  6,  1.  flg.  X.  2,  17. 
(sadasi  bhavä  rtvijah  bräh0  sa°)  zu  den  sechzehn  priestern  komt  bei  den 
Käusitakin  (s.  auch  Laty.  II.  4,  13.)  noch  der  sadasya,  der  übrigens 
V.  S.  VIII.  45.  Täit.  S.  I.  4.  43,  2.  III.  2,  8.  £atpbr.  IV.  3,  4,  18. 
(yatasva  sadasyaih : anrede  an  den  Yajamana)  im  plural  erwähnt  er- 
scheint, da  der  com.  das  wort  auf  die  priester  bezieht.  Dag.  scheint 
Tait.  S.  VI.  5,  1,  5.  sich  auf  die  gaste,  d.  i.  auf  die  im  sadas  befind- 
lichen nicht  [fungierenden]  priester  zu  beziehn.  TMBr.  VI.  9,  24.  er- 
klärt der  com.  vräta  und  bahavah  da  1 3.  es  heiszt  ‘ete  asrgram  indava 
iti  bahubhyah  pratipadam  kuryat’  (bahavo  diksitä ekähähinäir  yajante 
s.  auch  14.)  davidyutatya  ruca  iti  vrätäya  pr°  ku°;  wir  verstehn  asakhi 
als  bahuvrihi  (als  pratipad  ist  ‘ete  as°  ind°  für  [eine  merheit  von]  opfe- 
rern  ohne  die  freunde  derselben  zu  berücksichtigen  bestimmt’);  mit 
dem  auszdrucke  vrätäya  aber  ist  hier  die  pratipad  den  freunden  der 
opferer  zugewiesen.  Unklar  TMBr.  VI.  7,  4.  karoti  väcä  viryanna 
sadasyäm  ärttim  ärchati  ya  evam  veda  | vill.  ‘11a  sadasyä  ärttim  är- 
chanti’ ; m lüllt  manchmal  fälschlich  den  hiatus  dort  ausz.  — 13.  ge- 
brüllt: S.  das  tosen  der  vom  himel  strömenden  waszer;  das  kalb  soll 
Agni  sein;  die  milchkuh,  die  den  regen  gibt,  von  der  weisz  man  nicht 
wo  sie  ihr  euter  hat.  Ihre  milch  komt  eben  nicht  ausz  einem  gewön- 
lichen  euter.  — 14.  padyä:  S.  richtig  blümih;  der  gegensatz  wie  str.  6. 
ürddhvä  kann  nur  der  himel  sein.  — 15.  pade  dasme  antah:  tag  und 
nacht  sind  nie  zugleich,  wärend  das  eine  sichtbar  ist,  musz  (nach  der 
primitiven,  wol  aber  nur  ironisch  gemeinten  anschauung  hier)  das  an- 
dere irgend  wo  aufbewart  werden;  diser  ort  hätte  gewis  ein  anrecht 
darauf  für  wunderbar  zu  gelten.  — der  weg:  Usas  und  Nacht  körnen 
zusammen  bei  uns  und  doch  komt  die  eine,  wärend  die  andere  weg 
geht.  — 16.  agigvih:  ist  wol  falsch;  es  ist  sagigvih  zu  schreiben:  die 
regenwäszer  mögen  mit  dem  jungen  Agni  herströmen.  — gagayäh:  zu 
slav.  süsati  saugen;  säugende.  — 17.  anyäsu:  S.  diksu;  er  bezieht  die 
str.  auf  Parjanya,  was  einen  wenigbedeutenden  sinn  gibt.  Es  ist  wol 
Sürya  (s.  str.  18.)  gemeint,  der  zur  nachtzeit  anderswo  leuchtet  (zu  129,  2), 
auf  den  die  bez.Bhaga  auch  beszer  passt. — 18.  die  zal  der  sonnenrosse 
zeigt  auch  eine  wunderbare  anomalie.  — S.  versteht  die  zwölf  monate ; 
dise  machen  die  sechs  jareszeiten  ausz,  die  jedoch  wenn  man  hemanta 
und  gigira  zusammenzieht,  nur  fünf  sind ; vill.  bezieht  sich  hierauf 
Täit.  br.  II.  5,  5,  3.  iyam  eva  sä  yä  prathamä  vyäuchat  rä  süpäni 
kurute  panca  devi  [com.  rtün]  | dve  svasäräu  vayatastantram  etat  sanä- 
tanam  vitatam  sat  mayükham  ||  21.  der  allnärer : S.  Indrah  s.  22.  Täit.  S. 


IV.  2,  9,  i.  vigvasya  bhuvanasya  dhartri  (Aditirvigvadh0).  — purah 
sadah : gen.  7.11  garmaoder  auch  zu  viräh;  garmasad-  wie  admasad-. — 
hitamitrah:  vgl.  zu  175,  4.  purohite. 

202.  (III.  56.) 

1.  der  sinn  ist  in  zwei  formen  gegeben,  in  der  einen  wird  gesagt: 
die  werke  der  götter  werden  weder  durch  bosheit  noch  durch  eine 
höhere  einsicht  gefärdet,  und  in  der  andern  dasz  sie  eben  fest  stehn, 
wie  all  das,  an  dessen  erschütterung  man  überhaupt  nicht  denken  kann ; 
so  fest  wie  himel  und  erde,  an  die  kein  trug  komt,  und  wie  berge,  die 
das  prototyp  alles  festen  sind.  Dasz  himel  und  erde  genannt  sind  be- 
zieht sich  villeicht  auch  noch  auf  mythen,  wie  sie  zu  17 1,  1.  erwähnt 
sind.  — vedyäbhih : mäyäbhih ; vgl.  bkt.  vaedhya  u.  vaedhyäpaiti.  — 
ninäme : könnte  geradezu  als  verb  gefaszt  werden.  — 2.  atyäh : gibt 
wol  keinen  sinn ; wir  nemen  Verlust  des  vocals  u an  und  vermuten  u 
tyäh.  — acaran:  S.  das  jar,  die  sechs  lasten  sollen  die  jareszeiten  sein: 
disz  ist  nicht  recht  denkbar,  da  das  jar  nicht  als  unbeweglich  gedacht 
werden  kann.  Eher  wäre  Tvastar  annembar;  denn  die  göttinnen  sind 
doch  die  Gnäspatnih  [gävah]  wärend  S.  himel  luft  und  erde  erklärt,  was 
damit  identisch,  sowie  mit  Ilä  Sarasvati  Mahl  vgl.  bd.  III.  382.  und  zu 
106,  2.  — genaht:  eig.  sie  stehn  innerhalb  desselben,  hängen  von  dem- 
selben ab.  — dargiekä : sichtbar  ist  nur  die  Erde.  — dargi : hier  sieht 
man,  wie  inf.  und  finitive  verbalform  verflieszen ; denn  dargi  nach  der 
grammatik  wäre  ja  aorist.  Aber  selbst  Gr.  musz  es  als  praesens  über- 
setzen. Da  nun  diser  praes.  gebrauch  sich  hier  durchausz  nicht  auf 
die  aoristbedcutung  zurückfüren  läszt,  so  steht  die  form  hier  in  ihrem 
eigenen  rechte,  sie  ist  kein  aorist,  keine  flectierte  form,  folglich  musz 
jeder  der  logisch  denkt  in  derselben  einen  infinitiv  finden.  — 3.  pajasyäh: 
S.  nach  V.  S.  25,  8.  urah  brust  (denn  es  heiszt  Indrasya  krodo  ’dityäi 
päjasyah)  — samvatsaräbhimäni  devah ; es  kann  nur  derselbe  wie 
str.  2 gemeint  sein.  Seine  drei  brüste  entsprechen  den  drei  frauen 
str.  2.  S.  bezieht  es  auf  die  drei  hauptjareszeiten  grisma  varsäh  he- 
manta,  wärend  es  nur  auf  himel  luft  und  erde  zilen  kann.  — gagvati- 
näm : S.  die  pflanzen;  es  sind  aber  die  tisro  mahih  gemeint.  Grassm. 
die  morgenröten.  — tryudhä : vill.  dreifach  an  vil  (d.  i.  an  allen)  orten.  — 
4.  abhike : Gr.  anike  ganz  ungehörig.  — abodhi-ahve : man  kann  beide 
entweder  als  1 . oder  als  3.  person  faszen  ; äsäm  ist  natürlich  doppelt,  zu 
abhike  und  zu  abodhi  zu  construieren.  Es  ist  hier  nicht  mer  vrsabhah 
subject,  und  das  was  folgt  ist  rede  des  padavih ; da  nun  diser  Agni 
ist,  asmäi  mit  padavih  identisch,  so  kann  ahve  nur  dritte  pers.  si.  sein, 
da  die  1.  si.  keine  erkennbare  bezichung  hat  und  ein  zusammenhangs- 
loses einschiebsel  wäre.  Aehnlich  steht  es  mit  Gr.’s  erklärung  von  gag- 
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vatinäm  als  der  morgenröten  (vgl.  V.  69,  2.);  an  und  für  sich  wäre  dieselbe 
plausibel,  aber  sie  stehn  doch  dem  zusammenhange  des  süktam  völlig 
fremd  da.  Agni  selber  erscheint  als  Savitar,  den  wir  bereits  als  jares- 
gott  (die  jaressonne)  kennen  gelernt  haben,  er  geht  vermöge  des  jares- 
processes  in  die  waszer.  — S.  erklärt  die  Äditya’s  als  die  monate 
(samkhyäsämyat),  disz  dürfte  wol  das  richtige  sein.  — avrnjan:  Das 
verbum  vrnakti  ist  in  seiner  bedeutung  nicht  leicht  zu  präcisieren. 
Der  gebrauch  desselben,  wie  er  uns  unendlich  häufig  besonders  in  den 
brähm.  vorligt,  scheint  uns  auf  einen  kampfterminus  zurückzufiiren, 
der  mer  als  die  einfache  etymologische  bedeutung  besagt,  nämlich  das 
einengen  festpacken  des  gegners  und  das  niderwerfen  desselben.  Vgl. 
Täit.  br.  I.  s,  6,  4.  väigvadevena  caturo  mäso  vrnjata  indraräjänah 
com.  vinagitavantah  der  sinn  kann  nur  sein  ‘sie  machten  dieselben  stille 
stehn  sie  hemmten  den  lauf  der  zeit' ; man  kann  damit  nicht  unpassend 
dazu  den  gebrauch  von  ava+rudh  vergleichen.  Äit.  br.  VIII.  15.  TMBr. 
XVIII.  1,  11.  X.  3,  9.  VI.  5,  15.  3,  7.  VIII.  3,  3.  Täit.  S.  VII.  3,  1, 
2.  9,  1.  VI.  3,  7,  2.  V.  5,  3,  3.  Daher  medial  die  bedeutung  ‘sich 
eines  dings  bemächtigen’.  S.  zu  132,  2.  — 5.  voc.  verdächtig.  — hier 
zeigt  sich  dasz  die  groszen  göttinnen  die  Waszer  u.  s.  w.  in  ihrem  wesen 
identisch  gedacht  werden  konnten.  — 6.  wir  haben  dhisane  als  accus, 
genomen;  es  könnte  wol  sein  vocativ  von  einem  st.  dhisani  oder  Bhaga 
ist  geradezu  Dhisanä  ohne  rücksicht  auf  das  grammatische  geschlecht 
blosz  der  begrifflichen  bedeutung  wegen  genannt,  wider  ein  beweis  dasz 
wir  Dh°  richtig  erklären.  — Das  süktam  behandelt  also  die  Wirksamkeit 
Savitar  Agni’s  als  des  jaresgottes,  der  zugleich  örtlich  und  zeitlich  die 
weit  durchdringt,  indem  kein  tag  ohne  sein  gewaltiges  wirken  (str.  7) 
vorüber  geht,  das  sich  durch  erde  luft  und  himel  erstreckt. 

203.  (III.  57.) 

1 . vivikvan : S.  vivekavän ; Indra  oder  Agni  dag.  liest  er  manisäm 
eb.  Aufr.  disz  ist  correctur  der  scheinb.  incongruenz.  Das  part.  steht 
offenbar  in  der  masculinform,  weil  ein  fern,  (vivikvari)  nicht  im  gebrauche 
war.  Durch  die  ungewönliche  masc.form  war  das  gefiil  irre  geworden, 
vivikusi  war  unmöglich,  vivicusi  widersprach  in  ungewonter  weise  dem 
masc.  So  behielt  man  das  masc.  bei.  Dasselbe  ist  der  fall  X.  10,  1. 
jaganvän,  wo  die  lesart  des  S.  V.  nur  den  wert  einer  conj.  hat,  der 
bei  der  sonstigen  gestalt  des  textes  dort,  geradezu  null  ist.  Es  ist  also 
zu  übersetzen : Mir  hat  die  unterscheidende  einsicht  (‘das  Verständnis’ 
in  einem  Worte)  die  kuh  gefunden.  Vill.  ist  disz  auch  die  interpr. 
im  PSW.  — die  kuh:  die  nach  Gr.  ‘achtlos  wandert’.  S.  stutih;  Vak. 
er  wird  ihr  hirte.  — 2.  divah  gagayam : S.  im  ganzen  richtig  ‘meg- 
ham’  zunächst  ist  üdhah  zu  verstehn.  — es  ist  möglich,  dasz  zu  divo 
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na-gagayam  (üdhah)  asyah  zu  ergänzen  ist  ‘wie  des  himels  so  haben 
sie  ihr  euter  gemolken’  allein  der  sinn  empfielt  sich  nicht.  Die  götter 
laszen  doch  gerade  das  himlische  euter  für  den  frommen  flieszen  und 
nun  sollen  sie  an  dem  preise  so  vil  genusz  gehabt  haben,  wie  an  etwas 
wovon  nicht  sie  sondern  andere  den  genusz  haben.  Ergänzt  man  aber 
ein  'uns'  so  würde  abgesehn  von  dem  auszmasz  des  zu  ergänzenden, 
der  vergleich  wegfallen.  Auszerdem  verlangt  pritäh  eine  andere  be- 
ziehung  von  duduhre.  Daher  übersetzt  Gr.  dises  wort  ‘wie  himels 
freunde’  was  ganz  ungehörig.  Sind  die  götter  pritäh  (Qatpbr.  I.  9,  3, 
8.)  ‘zufriedengestellt’  was  sich  ausz  panitärah  ergibt,  so  ergibt  sich  der 
rest  von  selbst.  Oder : ‘1°  u.  P°  sind  anstellige  stiere ; befriedigt  haben 
sie  gleichsam  des  himels  euter  gemolken’;  suhasta  vgl.  I.  164,  2 6.  — 
3.  die  Schwestern:  die  finger,  der  stier:  Agni  wol  als  Savitar.  — ma- 
häh:  S.  mahänti.  nach  Gr.  trägt  Agni  des  himels  schöne  und  diser 
ist  mahäh.  — 6.  parvatasya:  S.  meghasyodakadhärä. 

204.  (IV.  55.) 

2.  es  sind  die  liechtgötter  des  himels  gemeint,  weil  sie  das  jar  und 
die  Zeiten  bestimmen;  sie  werden  aber  den  höchsten  mächten  unterge- 
ordnet erklärt.  — prärcän : immer  wenn  sie  aufgehn.  — 3.  st.  Pastyä 
ist  wol  Pathyä  zu  lesen,  — dieselben:  tag  und  nacht;  uns:  dativ.  — 5. 
avri:  S.  ävrne.  patih : Varuna.  — mitriyat:  S.  Mitrabhdvena  na 
urusyet.  Es  kann  aber  wol  gemeint  sein,  Mitra  solle  die  menschen 
vor  bedrängnis  von  seiten  V aruna’s  des  freundes  von  Mitra  schützen ; 
dann  hat  der  auszdruck  eine  vortrefliche  pointe,  dann  wäre  Mitra  in 
der  tat  ein  Vermittler.  Bei  Gr.  ist  der  gegensatz  von  janya  und  mitriya 
undurchfürbar  vgl.  Käty.  g.  XXII.  1,  29.  Qäiikh.  br.  I.  9,  4.  das  yajuh 
‘apeto  janyam  bhayam  anyajanyamca’  entfernter  Läty.  g.  VIII.  2,  1 1.  — 6. 
apyebhir istäih  : unsicher;  ein  utsannam  wie  schon  Ath.  V.  XI.  7,  8.  Täit.  S. 
V.  3,  1,  1.  Qatpbr.  III.  5,  2,  48.  VII.  3,  1,  42.  XIII.  3,  2,  6.  dergl. 
kennen?  Es  könnte  auch  zum  folgenden  verse  construiert  werden. 
Hicher  gehört  I.  56,  2.  wie  dort  gürtayah  samudram  sanisyavah  so 
hier  gharmasvarasah  samudram  s°,  dort  ist  das  verb  aroha  (3.  pl.)  hier 
apavran  (beide  stellen  taugen  nichts  nach  Gr.  und  körnen  daher  bei 
ihm  in  den  papierkorb) ; da  sämmtliche  flüsze  ausz  dem  samudra  kö- 
rnen (daher  apsavah  X.  65,  3),  so  gewinnt  der  denselben,  der  die 
flüsze  auf  sich  herablenkt.  Wie  dort  von  heiligen  gesängen,  so  ist 
hier  (vgl.  str.  7.  M°s  u.  V°s  speise)  vom  milch-  (u.  s.  w.)  opfer  die 
rede;  wirwiszen,  dasz  darbringung  und  spruch,  lied,  unzertrennlich  waren, 
dasz  auch  wo  nur  eines  genannt  wird,  auch  das  zweite  zu  verstehn; 
beide  stellen  stützen  sich  gegenseitig  in  der  unzweideutigsten  weise.  — 
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7-  sanu : local.  Wir  machen  auf  Gr. ’s  Übersetzung  aufmerksam,  pra- 
miyam:  inf.  auszlaszen,  feien  laszen.  — 8 — io.  angefügt. 

205.  (V.  41) 

I.  bei  uns  nach  ‘welchen’  einzufügen  ‘frommen’.  — de:  uralter 
verbalstamm  als  inf.  jüngere  form  von  däi.  Die  constr.  III.  56,  (202,) 
I.  bei  niname.  — divah  prthivyah:  gen.  partit.  — Ihr  seid.herren  über 
alles,  auf  euch  kommt  es  zunächst  an,  dasz  wir  euch  opfern  können,  vgl. 
(beim  agnihotram)  Qatpbr.  II.  3,  1,  11.  asya  rasasya  jivanasya  devebhyo 
juhaväni  yad  esämidam  sad  upajiväma  iti  [ [vgl.  1.  2,  5,  24.  Yag.  LIX. 
9 — II.]  u.  Tait.  S.  zu  218,  9.  — 2.  S.  ist  in  Verlegenheit  die  Marüt  von 
den  göttern  im  zweiten  v.  zu  unterscheiden;  disz  ist  eben  unzuläszig. — 
suvrktim  stomam:  hier  deutlich  unterschieden.  — unter  anbetun°-- 

o 

näml.  der  menschen.  — 3.  andhänsiva : s.  bd.  III.  pg.  298.  Yagna 
LXVII.  6 — 8.  vanheus  mananhö-v®  ukdhahe-v6  skyaothnahe  zaothräbyö 
und  Spiegels  richtige  bem.  dazu.  — vgl.  Yagn.  XXVII.  1.  aetat  dim 
vigpanäm  mazistem  daz  dyäi  ahümca  ratümca  yim  ahurem  mazdäm  1 
bemerkenswert  Y°  L.  17.  wo  ä2dyäi  gerezdüm  offenbar  bedeutet  ‘ich 
sitze  hier  . . zu  empfangen’  vgl.  düm  XLV.  1.  und  gerade  der  inf. 
verbum  fin. : das  was  sonst  finite  form  ist,  infin.  ist.  vgl.  duye  = dhve 
m.  dem  selbständigen  dyäi  = dhyäi.  — ahuvadhyäi : S.  ahvayämi.  — 
pustäu : S.  pose  nimitte  sati ; wol  zur  morgenfütterung.  — dem  Asura : 
‘dem  herren’;  bharadhvam  : genieszet  selber  od.  übermittelt  den  genusz.  — 
4.  Kanvahotä:  kann  mit  Trita  Soma  (freilich  auch  Väyu)  sein.  — 
saksanah:  S.  yajnam  sevamänah.  — zu  einem  wettlaufe:  an  dem 
teil  zu  nemen  nur  solche  hingehn,  die  hoffnung  auf  gewinn  haben. 
Man  vergl.  die  apologe  im  brähm.  von  wettläufen  der  götter  um  ge- 
wisse opferspenden.  — jagmuh:  imperativ?  — vigvabhojäh:  S.  vigva- 
raksakäh  krtsnättäro  vä.  — 5.  Augijasya  h°:  S.  Atri;  doch  wol  Agni. — 
6.  st.  dhuh  könnte  man  yuh  oder  guh  vermuten.  — 7.  upa-ese:  S. 
upaprapayämi ; es  ist  als  imperativischer  infin.  zu  betrachten.  — füren 
zu : kann  wol  nur  mit  riicksicht  auf  vidusiva  vigvam  verstanden  wer- 
den, ‘die  Nacht  durch  ihr  scheiden  die  Usas  durch  ihre  ankunft’.  — 8. 
raranah : S.  havir  dadad  (vä).  — posyävato  nrin : ein  evidenter  fall  von 
nrin  als  gen.  plur.  wo  es  auch  nicht  einfach  hingekleckst  sein  kann, 
wrie  disz  eine  neue  erkl.  glaubwürdig  zu  machen  sucht.  Narungbesitzend 
sind  zwei  männlich  gedachte  wesen  hier  genannt,  dann  die  Dhisanä 
die  Vanaspatayah  die  Osadhayah;  dafür  zusammen  passt  nrin  nicht. 
Dhisanä  als  dual  zu  nemen  ist  Willkür,  die  parenthetische  form  ihrer 
erwähnung  ist  evident  durch  das  praedicat ; was  von  den  andern 
erbeten  wird,  wird  durch  die  andeutung  ihres  reichtums  und  ihrer  Wil- 
ligkeit auch  von  ihr  als  selbstverständlich  erwartet.  — ese:  (^atpbr 
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XII.  5>  i,  4-  nivänyavatsäm  [dhenum]  estaväi  brüyät;  2,3.  tisrah  sthä- 
tir  estaväi  brüyät.  — Täit.  ä.  I.  I,  3.  udisata  com.  unnayata.  — 9. 
dasz  tuj-kind  und  tan-enkel  sein  soll,  ist  so  undenkbar  als  möglich; 
ersterm  wont  unzweifelhaft  die  bedeutung  der  kraft  inne  und  letzteres 
ist  pronomen:  Warum  sollen  auch  just  die  Parvata  dazu  angerufen 
werden?  — 10.  astosi:  ist  3.  si.  dah.  Tritah  bei  Gr.  unsinn.  Trita  ist 
Väyu.  Wir  haben  übersetzt  ‘den  inhalt’  was  nicht  entsprechend,  da 
der  ‘irdische  stier’  doch  nur  wider  Agni  ist;  die  kindschaft  ist  indivi- 
dualisirung,  wodurch  die  stelle  geklärt  ist.  Als  kind  der  waszer  ist  Agni 
der  keim  das  junge,  das  sich  zum  irdischen  stiere  entwickelt.  Dem 
entgegen  wiehert  Agni  wie  ein  renner  (nord.  gängari).  In  etari  haben 
wir  einen  unzweifelhaften  nom.  si.  auf  tari.  — suvrkti : s.  Inf.  im  V.  pg. 
17.  vgl.  Äitbr.  VI.  1,  2.  tadanukrti.  — u.vgl.  IV.  3,  (330,)  4.  u.  flg. — 
der  sinn  ist  warscheinlich : wir  können  ihm  nichts  anderes  als  allen 
übrigen  sagen  — räye  cik°:  S.  dhanaläbhaya  sarvam  jänate.  — vrksa- 
kegäh : vgl.  260,  4.  — 1 2.  Der  text  hat  pari  sruco ; die  sruk  hat  aber 
sovil  wir  wiszen,  nichts  mit  dem  soma  zu  tun;  es  ist  wol  parisruto  zu 
sehr.  — barbrhänasya : TMBr.  XXI.  4,  4.  saraghä  vä  agvasya  sakthyä 
brhat;  u.  ä.  XVI.  4,  1.  rasam  prabrhya.  — 13.  vida:  ausz  dem  pada 
erhellt,  da^z  man  das  wort  als  verbum  betrachtete;  will  man  es  als 
zweite  ps.  gelten  laszen,  so  musz  man  wenigstens  st.  va  11a  schreiben 
‘ihr  kennt  o mächtige,  was  unsere  weise  ist,  wir  wollen  [von  euch]  spre- 
chen, wenn  wir  dafür  gutes  bekomen’  aber  auch  so  ist  bravama  zu  er- 
gänzen misslich,  da  ausz  dem  object  des  vorhergehnden  satzes,  ausz 
dem,  was  die  M°  wiszen,  keineswegs  mit  Sicherheit  hervor  geht,  was 
andere  sagen  wollen.  Ganz  anders  wenn,  wofür  beispile  genug  vor- 
ügen  (II.  11,  6.  IV.  33,  5.  VI.  49,  10.  VIII.  55,  7.  I.  31,  18.  II.  33, 
8.),  wir  vida  im  sinne  einer  1.  plur.  nemen.  — denn  selbst:  wenn  ihr 
nur  eure  feindliche  furchtbare  gestalt  uns  zeigt,  so  werden  wir  euch 
so  wenig  loben,  als  vögel  sich  locken  laszen  von  einem  menschen,  der 
mit  dem  geschosz  nach  ihnen  wirft ; anuyatam : der  nach  ihnen  sich 
streckt  gespannt  ist  (vgl.  prayata).  — 14.  abhiSätä  arnah:  das  Verhält- 
nis der  Qüdra  als  der  ureinwoner  zu  den  Arya  als  den  eroberern  lebte 
noch  spät  im  gedächtnisse  fort,  wie  eine  cerimonie  am  mahävratatage 
des  gaväm  ayanam  beweist,  wo  ein  brähmana  innerhalb  der  vedi  stchnd 
mit  einem  auszerhalb  der  vedi  stehnden  (jüdra  um  ein  naszes  feil  ringt 
(anders  als  TMBr.  V.  5,  13.  14.  Tait.  S.  VII.  5,  9.  u.  com.  wo  die 
sonne  damit  gemeint  sein  soll,  ist  hier  entschieden  die  erde  gemeint) : bräh- 
managca  güdragca  carmakarte  vyayachete  | däivyo  varno  bra°  ' asuryyah 
güdrah  | ime  rätsur  ime  subhütamakran  (sagt  der  br°)  | ima  udväsi- 
kärina  ime  durbhütam  akran  (dise  haben  [andere]  vertriben,  schlech- 
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tes  getan,  sagt  der  Qüdra)  | der  brähmana  musz  sigen  s.  d.  übr.  zu 
219,  2.  l äitbr.  I.  2,  6,  7.  u.  com.  Käty.  g.  XIII.  3,  7.  Hängt  hiemit 
auch  zusammen,  dasz  die  Däsi  hierauf  mit  waszerkrügen  auf  dem  köpfe 
einen  tanz  um  das  märjaliyafeuer  auffürten  mit  dem  rufe  hai  mahä  3 
häimahä  3 Katy.  g.  eb.  20.  Täit.  S.  VII.  5,  10.  idam  madhum  Läty. 
g.  IV.  3,  18.  neun  (häi  mahä  3 idam  madhu)  Qänkh.g.  mahävr.  1,  14. 
sind  es  frauen  patnyah,  was  offenbar  der  ältere  brauch  ist:  häimahä  3 
häimahä  3 gävo  häre  surabhaya  | idam  madhu  ||  gävo  gulgulugandhaya  j 
i°  rn°  ||  gävo  ghrtasya  mätarah  | in  m°  ||  tä  iha  santu  bhüyasih  | i°  m°  || 
takä  vayam  plavämahe  | i°  m°  ||  gamyäh  prataratäm  iva  | i»  m°  ||  na  väi 
gävo  mandirasya  gangäyä  udakam  papuh  | papuh  sarasvatim  natim  | 
täh  präcya  ujjigähira  | i°  m°  ||  nigirya  sarvä  ädhih  | i°  m6  ||  warscheinlich 
stand  ein  kampf  bevor  um  ein  fluszgebiet.  — 15.  aufnemend:  gleich- 
sam sich  ihrer  annemend.  — rjuhastä:  S.  asmadanukülahastä ; was  ge- 
wis  gemeint  ist.  — 16.  evayä:  ausz  pragravasah  kann  man  vermuten, 
dasz  auch  evayä  ein  epitheton  der  M°  war.  — 17.  jagrasita:  der  sinn 
ist  derselbe  wie  Täit.  S.  I.  8,  10,  2.  sarve  vrätä  varunasya  abhüvan 
vi  mitra  eväir  arätim  atärit  | asüSudanta  yajniyä  rtena  vi  u trito  jari- 
mänam  na  änat.  — 18.  gasä:  könnte  doch  wol  auch  ‘durch  Schlach- 
tung’ bedeuten.  — 19.  20.  dasz  20.  nicht  ein  (übrigens  völlig  unbe- 
greifliches) anhängsel  ist,  ergibt  sich  darausz,  dasz  die  construction  hinüber- 
greift da  das  verbum  siSaktu  zu  grnänä  und  zu  abhyürnvänä  gehört, 
und  in  20.  erst  der  name  des  opferers  Ürjavya  (S.  richtig)  genannt 
wird.  Höchstens  könnte  man  in  19.  den  päda  c als  dritten  in  den 
ersten,  und  die  vershälfte  20  als  päda  e von  19  setzen.  Gr.’s  verfaren 
spottet  der  mäszigsten  anforderungen,  die  man  an  eine  textkritik  stellen 
musz.  — Mit  str.  11.  u.  16.  beginnen  wol  selbständige  abschnitte.  — 

206.  (V.  42.) 

1 prsadyonih:  zu  Täit.  S.  I.  3,  9.  dadhimigram  äjyam  prsadäjyam.  — 
wonet:  der  immer  bei  der  darbringung  ist,  oder  dem  fortwärend  dar- 
gebracht wird.  — unbek.  pfades : S.  Väyuh ; oder  Sürya  ? — 2.  der 
stoma  gleichsam  der  sohn  des  dichters  und  der  göttin?  — das  nach- 
drückliche aham  läszt  einen  gegensatz  vermuten ; die  erg.  kann  nur  sein 
jagrbhyäm,  darüber  kann  kein  zweifei  sein;  so  S.’s  zw.  erkl.  — 3.  udiraya: 
S.  ürddhvam  präpayatha.  — S.  anayä  devah  Savitä  stüyate;  unter  Savitar 
ist  wol  Agni  zu  verstehn.  — unatta : eigentümlicher  imperat.  — 4.  vgl. 
auch  die  andern  rk  beim  homa  des  samistayajuh  Täit.  S.  I.  4,  44,  1. 
2.  V.  S.  8,  16 — 21.  dhätä  rätih  savitedam  jusantäm  | prajäpatir  nidhi- 
patir  no  agnih  | tvastä  visnuh  prajayä  samraräno  | yajamänäya  dravi- 
nam  dadhätu  ||  V.  S.  nidhipä  devo  agnih  | — sam  raränäh  | — ||  sam 
. . . . maghavant  sam  s\rastyä  | — Täitbr.  II.  8,  2,  6.  devakrtam  Ath. 
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V.  sam  brahmanäm  devahitam  — | — sumatäu  (!)  — |)  )|  ebenso  V. 
S.  ijsam  varcasa  payasä  sam  tanübhir  i aganmahi  manasäsam  givena  jtvasta 
noatra  varivah  krnotu  | anu  marstu  tanuvo  yad  viliStam  ||  V.  S. — | — ; 
tvastä  sudatro  vidadhatu  räyo  — jj III.  29,  i6l| — 18.  9.  anklingend  Yagna 
XLIX.  2.  3.  kathä  mazdä  ränyo-gkeretim  gämisagoit  isagöit  ye  him  ahmäi 
vagtravaitim  gtoi  ugyät  j erezjis  asä  pourusu  hvarepisyagü  | akä  gteng 
ma  nisägyä  dathem  dähva  ||  atcit  ahmäi  mazda  asä  anhait:  | yäm  höi 
khsathrä  vöhu  cäcöist  mananhä  | ye  nä  asois  asjanhä  varedayaetä  yäns 
nazdistäm  gaethäm  dregväo  bakhsaiti  ||  wie  soll  o Mazdä  anstreben  die 
freude  schaffende  kuh,  | der  sie  zum  heil  dieser  weit  mit  weide  versehn 
wünscht ? ] wo  man  recht  lebt  in  warheit  bei  vilen  feuer-  [sonne-] 
reibenden  [priestern],  | [disen]  nahe  schaffe  mir  wonung  als  gäbe,  er- 
wünschte [?]  ||  auch  disem  o Mazdä  in  warheit  wird  sie  [die  kuh]  sein,  | 
an  die  mit  herrschaft  zugleich  und  guter  gesinnung  er  denkt  [wenn  er 
zugl.  an  h.  u.  g.  g.  d.  d.  h.  all  disz  wünscht]  | [dem  manne,';  der 
sich  Zuwachsen  [eig.  ‘für  sich  wachsen’]  macht  durch  die  kraft  des 
segens  | den  nächsten  besitz,  den  der  böse  [ihm]  abgibt  ||  vgl.  Spiegel 
com.  — 9.  prasave : S.  utpattimati  manusyaloke,  ein  bemerkenswerter 
auszdruck.  — 10.  ohate : Gr.  acht  gibt ; immer  mit  der  alle  absicht  beziehun- 
gen  auf  auszerhalb  der  samhitä  vorfindliches  möglichst  abzuschwächen ; 
S.  dagegen  zu  direct  yo  raksasän  präpayati  devavitäu ; daher  werden  die 
graha  für  Qanda  und  Marka  wol  geschöpft  aber  nicht  ihnen  dargebracht 
Täit.  S.  I.  4,  8,  9.  grhyete  na  tu  hüyete  vgl.  Käty.  g.  IX.  10.  n. 
vgl.  Qatpbr.  I.  9,  2,  35.  Käty.  g.  IV.  3,  6..  — nindät;  s.  219,  2,  3. — 
tuchyän : Slav.  tust!  y.evög.  — 1 2.  es  könnten  aber  damünasah  apa- 
sah  eben  die  ströme  und  ye  fern,  sein  s.  zu  208,  3.  als  stier  versteht 
S.  Indra.  — 13.  medhäm  | giram : Täit.  S.  VI.  1,  2,  2.  medhäyäi  ma- 
nasä  agnaye  svähetyäha  medhayä  hi  manasä  puruso  yajiiam  abhigachati 
bei  den  diksitähutayah.  — Hier  haben  wir  bereits  den  mythus  von 
Prajäpati  und  seiner  tochter  vgl.  X.  61.  — 14.  udanimän : thema  udani 
vgl.  Lit.  — Il.aspatih:  S.  Parjanya.  — 15.  kämah:  hier  schon  perso- 
nificiert.  — 16.  da  Prthivi  allein  hier  angerufen  wird,  so  dürfte  wol  die  V. 
84.  angerufene  luftgöttin  gemeint  sein. 

207.^  (V.  43.) 

1.  Ägv.  g.  V.  1,  11.  mahoräye?  S.  mahate  dhanäya;  hier  kann 
Gr.  sich  ausz  der  klemme  nicht  helfen;  zum  unglück  steht  noch  extra 
brhatih  dabei.  Das  mitteichen,  durch  welches  er  der  warheit  entkörnt, 
ist  seiner  würdig,  sowie  der  sache,  die  er  ä tout  prix  verficht;  er  über- 
setzt ‘vil  zu  erlangen’!  — siben : S.  mantroktä  gangädyah.  — 2.  ävar- 
tayadhyäi : S.  ävartayitum  ichämi.  — madhuvacah  kann  so  wenig  sing, 
sein  als  suhastä;  es  steht  als  dual.  — yagasau : im  brähm.  steht  yagah 
als  nomen  praedicativisch.  — wie  der  hotar  unter  den  priestern,  so  du 
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unter  den  göttern;  wie  Gr.  disz  entstellt,  sehe  man  bei  ihm  ein.  — 
wir  sehen  die  Adhvaryu  (Gr.  diener!)  hier  in  ihrem  amt.  — 4.  ksipah: 
die  zehn  finger ; die  priester  symbolisierend  ? — gamitäräu  : Qatpbr.  III.  3, 
2,  6.  ghnanti  va  enam  yada  bhisunvanti  9,  4,  2.  IV.  3,  4,  1.  s.  zu  214, 
4.  über  die  Verschiedenheit  des  gamitar  von  den  übrigen  rtvik  s.  Käty. 
g.  VI.  7,  3.  com.  pg.  596,  597.  — canigcadat:  S.  ser  erfreuend.  — 6. 
mahim  aramatim : es  kann  bezweifelt  werden  ob  Mahl  oder  Aramati 
als  name  zu  verstehn ; die  zu  denkende  göttergestalt  ist  natürlich  in 
beiden  fällen  dieselbe.  — 7.  vapävantam : S.  nie  mit  beziehung  auf  die 
vapähuti  erklärt.  Vgl.  Äit.  br.  II.  14,  1.  sävä  esämrtähutir  yad  vapä- 
hutir  am0  agnyahutir  am0  äjyäh°  am0  somäh0;  Täit.  br.  II.  8,  4,  4. 
visnum  devam  varunam  ütaye  bhagam  medasa  devä  vapayä  yajadh- 
vam  | tä  no  yajnam  ägatam  vigvadhenä  prajävad  asme  dravinam  ha 
dhatta  ||  medasa  devä  vapayä  yajadhvam  visnum  ca  devam  varunam 
ca  rätim  | tä  noann'vä  apabadhamänäu  imam  yajnam  jusamänäu  upetam  || 
Qatpbr.  III.  8,  2.  III.  21.  ist  übrigens  auszdrücklich  angegeben  als 
pagäu  stokä  nuvacane  süktam,  das  den  stokäh  vapäkhyasya  havisah 
angehört.  — prathayantah  : anfüllend  ? sie  machen  ihn  sich  auszbreiten.  — 
gharmah  : S.  mahävirah  s.  zu  26,  1 . — 8.  vgl.  131,  5.  — 9.  den  zweiten  vers 
übersetzt  Gr.:  die  durch  geschenke  die  gebete  schärfen  und  welche 
gern  auch  reiche  güter  schenken.  — 13.  dharnasi : vgl.  562,  1.  570,3.590, 
I.  637,  4.  639,  5.  — tridhätugrngäh : vgl.  zu  106,  2.  u.  V.  47,  4.  — 14.  räspä 
juhvädayah  | tadvän  räspi  | tadvanto  räspiräsah  | — väse : S.  väsäya.  — 
15.  wie  amäjüh  die  ist,  die  zu  hause  altert  so  ist  dhiyäjüh  'der  im 
denken  altert’ ; dasz  disz  auch  hier  die  richtige  bedeutung  ist  geht 
ausz  dem  gegensatz  zu  Agni  hervor,  der  brhad  vayah  besitzt,  ohne 
einschränkung.  Da  nun  der  satz  ganz  allgemein  gehalten  ist,  so  ist  es 
unbegründete  Willkür  den  sprechenden  sagen  zu  laszen  ‘dir  dienen  alte 
leute’.  Der  sinn  ist  ‘wärend  du  here  [keinem  schwinden  unterworfene] 
kraft  besitzest,  dienen  dir  solche,  die  in  ihrem  denken  [zunächst  natür- 
lich: an  die  göttervererungj  nicht  fortwärend  auf  gleicher  höhe  bleiben’. 
208.  (V.  44.) 

1 iyam  uttarä  cadve  äindryäu  ityähuh  S.  die  beziehung  schien 
ihm  also  nicht  über  allem  zweifei  erhaben.  Wir  glauben  es  ist  Agni 
und  der  agnit  gemeint,  der  das  feuer  reibende  priester  (404,  14.);  disz 
wird  durch  den  letzten  halbvers  vollkomen  sicher.  — dohase  und  var- 
dhase  sind  3.  ps.  villeicht  beabsichtigte  der  dichter  einen  archaismus, 
wie  rnjase  grniSe  stuse  u.  ä.  Merkwürdig  ist  die  lesart  V.  S.  7,  12. 
Qatpbr.  IV.  2,  1.9.  — dohase  dhunim  ägum ; dhunim  ist  entschieden  der 
£äkala  lesart  vorzuziehen;  den  schnellen  brauser  oder  Schüttler;  oder: 
dohase  girä  dhunim  ? Beide  haben  dohase  vrdhase.  Täit.  S.  (Calc.)  liest 
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vrjinam  (varjaniyam  älasyägraddhädikam  riktikarosi)  ohne  alle  war- 
scheinlichkeit.  — 2.  kakubham  acodant:  nach  unserer  erklärung  der  nicht 
durch  unregelmäszigkeit  im  auf-  und  Untergänge  an  den  weltgegenden 
(VIII.  41,  4.)  rüttelt  Sürya,  da  er  sie  eben  bestimmt.  Da  yäh  ein 
femin.  verlangt,  so  musz  es  auf  kakubhah  bezogen  werden,  das  prae- 
dicat  dazu  sudrgih.  — 3.  atyam  ist  sinnlos,  denn  zugegeben,  dasz 
Agni  so  genannt  werden  kömite,  so  ist  doch  Gr.’s  Übersetzung  von 
sacca  dhätuca  das  äuszerste,  was  zu  ersinnen  ist.  Subject  ist  natür- 
lich bei  uns  'das  seinde  und  was  n.  zu  schaffen’ ; man  könnte  beszer 
sagen  ‘als  warhaftig  folgt  dem  ha  vis’,  der  textfeier  ist  durch  Verwechs- 
lung von  anlautendem  s mit  anlautendem  a entstanden  also  durch  die 
schrift.  — visruhä:  ein  interessantes  beispil  eines  feienden  m im  gen. 
pl.  S.  erklärt  nicht,  dasz  es  visruhäm  heiszen  müsze,  wie  ihm  Gr.  un- 
terschiebt, sondern  er  glossiert  einfach  visruhänäm.  Nir.  II.  6,  3.  äpah. 
vgl.  Käty.  g.  XV.  8,  1.  samsrpä  havinsi  s.  934,  6.  424,  2.  — 4.  e5a 
säuri  vä ; wie  disz  möglich  sein  soll,  ist  nicht  zu  ersehn.  — wir  haben 
rte  st.  ete  vill.  ohne  not  vermutet,  die  str.  behandelt  wol  das  äponap- 
triyam;  die  suyujah  sind  die  priester,  sie  holen  die  vasativari  waszer 
s.  zu  921,  6.  dah.  yämannisitaye  (die  presssteine  Gr.  nicih:  ähutayah); 
pra  und  nicih  bezeichnen  offenbar  gegensätze : amusmäi  musz  der 

Apäm  napät  sein.  — mit  krivih  ist  wol  der  samudra  in  seiner 
doppelten  bedeutung  somakufe  und  ocean  zu  verstehn.  — suyantu 
sarvagäsä  die  waszer  (vasativari  und  ekadhana)  leicht  zu  erflehn  u.  über 
alles  verfügend.  — nämäni  m° : ist  Gopbr.  I.  2,  9.  zu  vergleichen  ? — 
nadyah  — sarväh  prthannämadheyir  äcaksate  tasäm  samudram  abhi  pa- 
dyamänänäm  chidyate  nämadheyam.  — pravane:  Käty.  g.  II.  6,  6. 
pravante  ’sminnäpo  ’nena  vä.  — 5.  S.  da  die  libation  schon  als  vollzogen 
zu  denken  ist,  kann  man  tarubhih  nicht  mit  S.  taruvikäräih  grahaih 
sondern  nur  vom  brennholze  verstehn.  — Zweigig  eigentlich  schwach- 
zweigig  ist  der  soma  allerdings  nur  in  so  fern  er  ausz  einer  Schling- 
pflanze gewonnen.  — cittagarbhäsu  trächtige  kühe  Gr. ; aber  die  melk- 
kühe  hatten  bereits  gekalbt.  Indes  können  äpah  gemeint  sein,  wärend 
die  patnih  = jväläh.  — 6.  Mahim  ist  natürlich  object  zu  san  in  uru- 
säm  [agnim].  — ucyate:  vill.  reyate?  — sidhrayä:  S.  sädhikayä.  — 7. 
wie  ein  unvermälter:  mutig,  weil  er  keine  sorge  für  weib  und  kind 
hat;  da  er  also  weisz,  wie  angenem  das  gefül  der  Sicherheit  ist,  so 
verleihe  er  uns  dasselbe.  — väi : S.  prasiddhäu.  — samaryatä : S.  sa- 
maram  ichatä  manasä.  — 8.  jyäyänsam:  eben  zum  sonnengotte;  es 
ist  zu  lesen  carati  äsu.  — es  ist  klar,  wer  das  subject  des  zweiten 
verses  ist.  Agni  ist  apasyayä  durch  kunstfertigkeit  entstanden ; ‘er 
ist  also  Sürya.  Der  sich  selbst  bewegt  könnte  Väyu  sein,  im  ganzen 
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ist  es  aber  am  warscheinlichsten  dasz  auch  hier  Agni  als  subject  zu 
denken.  — dein  name : der  des  opferers.  — asu : stutisu.  — 9.  äsäm : 
stutinäm ; es  ist  nicht  abzusehn  wie  die  spende  wider  zur  spende  körnen 
soll;  die  worte  ‘na  risyati  savanam  yasmin  näyätä’  laszen  nicht  in 
zweifei  darüber  dasz  eine  stuti  gemeint  sein  musz.  Andererseits  ist  der 
dichter  auch  für  das  lied  nicht  besorgt,  da  es  mit  dem  heiligen  liba- 
tionsvorgange  in  zusammenhange  steht.  — 10.  ein  Avatsärah  Präsra- 
vanah  Qänkhbr.  I.  13,  3.  der  gebrauch  von  sa  hier  erinnert  an  das 
eigentümliche  sa,  das  z.  B.  im  Qatpbr.  so  oft  satzbeginnend  ohne  riick- 
sicht  auf  genus  u.  s.  w.  angebracht  wird.  Wir  ziehn  darum  a b u.  c d 
in  einen  satz:  Ksatrasya  hi  c°  Ava6  ranvabhih  spr6.  — dasz  hi  utinam 
bedeute,  ist  noch  unbewiesen.  — n.  weil  der  falke  den  soma  bringt 
(trtiyasyäm  ito  divi).  Die  str.  ist  an  Indra  gerichtet,  v.  2.  an  I6’s  pferde ; 
beszer  subj.  die  str.  10.  genannten.  — suprayäv0  doppelsinnig  auf  die  beiden 
wünsche’ : S.  ihalokaparalokavisayan  kamän ; oder : sie  opfern  im  frieden 
daheim  und  ziehn  mit  in  die  schiacht.  — ganam:  S.  divasangham.  — 13. 
Sutambhara  ist  der  falke  ; daher  kann  er  die  kiihe  nicht  pflegen  (es  ist 
auch  nicht  gesagt,  dasz  sie  krank  gewesen  wären).  Er  ist  des  opfe- 
rers warer  herr,  denn  ohne  ihn  kann  diser  seine  wünsche  nicht  er- 
langen. Gr.’s  Übersetzung  zu  discutieren  ist  nicht  der  mühe  wert;  um 
die  worte  des  dichters  von  vorliegendem  süktam  zu  gebrauchen  kann 
man  nur  sagen,  dasz  Gr.  nicht  zu  denen  gehört,  die  die  anuväkyä 
sprechen  oder  zu  'den  nachsprechenden’  wie  er  übersetzt.  — Ueber 
anu-f-brü  vgl.  Qatpbr.  I.  7,  2,  17.  sa  vä  ankhayannivä  iva  anuväkyäm 
anubrüyat-kSipra  eva  yäjyayä  tvareta. 

209.  (V.  45.) 

1.  vida  divah:  die  kenner  des  himels,  ob  der  tag  schon  anbricht. 
Es  sind  die  priester  (Angirasah)  gemeint,  die  die  zeit,  zu  welcher  die 
heiligen  handlungen  begonnen  werden  dürfen,  zu  beurteilen  verstehn, 
von  Agni  I.  94,  5.  213,  2.  — viSyan : infin.  — divah  gehört  sowol  zu 
vidäh  als  zu  adrim.  — es  musz  bemerkt  werden,  Gr.  die  päda’s  in 
seiner  übers,  so  stellt:  ac  bd.  — er:  Svar.  — vrajimh:  gegensatz 
mänuSih  daher  durah  zu  ergänzen;  dergl.  ist  evident.  — 2.  die  mutter 
der  kühe:  U5as  so  S.  — man  sehe  Gr.’s  charakteristische  erkl.  von 
khädoarnah  u.  S.’s  schlagende  Übersetzung  bhaksitakülodakäh ; ein  gegen- 
satz beabsichtigt  zur  festigkeit  des  himels?  — ürvät:  S.  ausz  der  luft; 
vilmer  ‘bis  zum  stalle’.  — 3.  pa°ga6;  S.  meghasya  garbhasthäniyamu- 
dakam.  — sadhata  Dyäuh : S.  sädhayati  vrstim.  — mahinäm : S.  stu- 
tinäm vgl.  III.  1,  12.  Taft.  S.  I.  2,  r,  1.  mahinäm  payo’  si  [navanitam 
sarvadäivatyam,  womit  nachdem  es  mit  darbhabüscheln  umgerürt,  der 
opferer  eingeschmiert  wird]  gaväm  käryam  (Täit.  br.  III.  3,  3,  5.  m°  p° 
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syosadhmäm  rasah) ; die  bezeichnung  für  die  kühe  passt  auch  für  die 
waszer,  an  die  im  yajuh  wol  auch  gedacht  wurde.  — einladend:  S.  ser 
gut  ‘sarvatah  paricaranto’  ngiraso’  tyadhikam  (=  bhüma)  upaksapayan- 
tyätmänam  karmabhih.  Aehnlich  Täit.  S.  IV.  2,  5,  4.  devimaham 
nirrtimvandamanah  piteva  putram  dasaye  vacobhih  (was  der  com.  er- 
klärt ohne  rücksicht  auf  das  medium  upakSinam  karomi).  — 4.  huva- 
dhyai:  S.  ähvayämi.  — 5.  6.  worte  der  Angiras  (S.  Angirasam  vädah).  — 
6.  S.  yä  dhir  mätä;  vill.  hat  Gr.  recht  ya  als  instr.  zu  nemen;  dann 
ist  auch  goh  ‘des  rindes’  zu  übersetzen.  — puriSam : Qatpbr.  II.  1, 
1,  7.  samänam  väi  puriSam  ca  karisam  ca;  das  wort  bedeutet  gewön- 
lich  schutt,  die  mit  steinen  gemischte  erde,  mit  der  zum  beisp.  die  vedi 
geschichtet  wird,  oder  die  beim  agni  cayanam  vilfach  angewandt  wird. 

5.  pürakamudakam,  vill.  weil  es  in  der  regenzeit  die  leeren  fluszbette 
füllt?  vgl.  VI.  49,  6 puriSäni  apyäni.  — Vigigipram:  Täit.  S.  I.  7,  12. 
(^atpbr.  V.  1,  2,  8.  finden  wir  vigipriya  (vi-g°)  disz  ist  wol  auch  hier 
das  richtige.  — banig  vankuh : Ath.  V.  III.  15.  vgl.  Täit.  br.  I.  7,  8, 

6.  rudra  yat  te  krayi  param  näma  ‘der  name  von  dir  der  von  kraya 
verschieden’  der  den  Rudra  bezeichnet,  der  sich  nicht  auf  kauf  und 
verkauf  einläszt  vgl.  I.  1 14,  4.  (com.  jayaparän  purusän  phalapradä- 
nena  krinäti  vagikaroti  s.  zu  524,  9.)  — 7.  der  Angiräh  musz  hier  Agni 
sein.  — 8.  der  satz  ‘utsa  — sadhasthe’  unterbricht  den  Zusammenhang 
-sam  yad-navanta:  — vidat;  es  ist  daher  unauszweichlich  denselben 
parenthetisch  zu  faszen.  Wenn  es  heiszt  ‘der  brunnen  der  kühe’  so  ist 
eigentlich  gemeint  ‘die  kühe’  selber ; so  weit  kam  Saramä  so  weit  scholl 
der  gesang  der  Navagva’s.  — 9.  dirgha0:  local  als  dativ.  — der  junge 
weise:  Agni.  — gyenah  s.  zu  208,  11.  — 10.  arväg:  S.  avänmukhäh; 
es  kann  nur  gedacht  sein  zum  sonnengotte ; da  jedoch  der  Sonnengott 
den  weg  zu  den  menschen  hin  nimt,  so  folgen  auch  die  waszer  mit 
ihm.  — 11.  Gr.  euer  lied  gabst  du;  S.  dadhise  dhärayämi:  ein  höchst 
wertvoller  beleg.  — 

210.  (V.  46.) 

1.  dhuri:  S.  yajnätmikäyäm,  — 2.  vidvän  puraetä:  S.  märgäbhijno 
’ntaryärm  devah.  — gansam : verb ; oder  corrupt  für  Anga  ? — 6.  trä- 
mane:  infin.  — 7.  tujaye;  faszen  wir  verbal.  — pfade:  oder 'die  bei  der 
gewäszer  heiligem  tun’.  — 8.  vyantu:  Täit.  br.  II.  6,  11,  10.  pibantu 
madantu  viyäntu  somam  | eig.  ‘genieszen  die  zeit  der  frauen’. 

21 1.  (V.  47.) 

Dasz  die  grosze  Mutter  die  als  Urbild  der  erde  gedachte  Hecht- 
helle  göttin  des  himels  sei,  disz  ausz  dem  Wortlaute  des  textes  zu  er- 
kennen wäre  eine  nicht  zu  erfüllende  Zumutung.  Warum  ist  doch  Gr. 
bei  V.  84  nicht  auf  einen  ähnlichen  gedanken  gekomen?  wo  er  ganz 
am  platze  ist.  — es  ist  zu  constr.  divo  duhitä  (S.  duhitur  diva  iti  sam- 
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bandhah  vä ; zugleich  zu  bodhayanti) ; mahi  mäta  kann  nur  die  Vak  be- 
zeichnen. Wie  budh.  mit  gen.  des  obj.  so  haben  wir  auch  das  causale 
construiert;  die  nicht  auszgesprochene  (aniruktä)  Vak  wird  im  zweiten 
verse  als  maniSä  introduciert,  die  auf  die  Usas  weist.  VII.  34,  1.  — 2.  tadapa 
iyamänäh:  prakägana  rüpam  karma  zu  dem  zwecke  die  weit  zu  er- 
leuchten. Say.  tad  Süryasya,  was  gleichfalls  zuläszig.  — des  amrta: 
wir  hätten  übersetzen  sollen  ‘der  Unsterblichkeit  mittelpunkt’  es  ist 
Sürya  gemeint.  — 3.  ein  meer : weil  ihm  zu  die  waszer  streben.  — des 
vaters:  Dyauh.  — arunah : Tdit.  S.  IV.  6,  3,  4.  wir  haben  prgniragma 
vermutet,  da  es  doch  schwer  denkbar  ist,  wie  von  einem  steine  soll 
gesagt  sein,  er  sei  auszgeschritten.  Allerdings  wird  T.  S.  Väj.  S.  XVII. 
60.  es  auch  gefunden,  und  erklärt  pr°  ag6  Qatpbr.  IX.  2,  3,  14.  atho 
agmänam  prgnim  upadadhäti  | asäu  vä  adityo  agmä  prgnih  | es  folgt 
aber  prgnirbhavati  ragmibhir  hi  mandalam  prgni  | man  brauchte  zu  diser 
teilhandlung  des  agnicayanam  eine  rk,  in  welcher  die  worte  prgnir  agmä 
‘der  bunte  stein’  vorkamen;  eine  solche  gabs  nun  nicht  (durveda).  So 
trennte  man  in  vorligender  rk  prgniragma  und  dise  trennung  schlich 
sich  in  die  texte  ein.  Mit  der  erklärung  ragmibhir  hityädi  fällt  der 
erklärer  ausz  dem  context,  da  es  auf  die  stralen  nicht  ankömt,  sondern 
nur  auf  die  sonnenscheibe ; es  ist  also  die  naive  logik  dort : die  sonnen- 
scheibe ist  prgnir  agmä,  weil  sie  prgniragmä  ist.  — 4.  vier : nicht  ‘welt- 
gegenden’  (Gr.),  da  es  masc.  S.  die  vier  hauptpriester;  wir  möchten 
glauben  Varuna  Mitra  Aryama  Bhaga.  — zehn:  weil  er  von  allen 
weltgegenden  die  w'äszer  anzieht.  — dreifach:  jenachdem  sie  hitze 
kälte  regen  hervorbringen  S.  unzweifelhaft  richtig.  — 5.  hier  sind  die 
gewäszer  gemeint,  die  im  meere  stille  stehn,  wärend  die  flüsze  in  einem 
fort  sich  hineinergieszen  vgl.  bd.  III.  pg.  288.  289.  — Sürya’s  mutter 
ist  Aditi,  ihn  nären  himel  und  erde ; Aditi  ist  dem  sinnlichen  äuge  ver- 
borgen, wärend  h.  u.  e.  hier  (nicht  ‘hier  und  dort’  was  keinen  sinn  hat) 
sichtbar  sind  in  diser  irdischen  weit.  — 6.  da  die  gewänder  eben  nur 
die  werke  sein  können,  so  ist  das  subject  des  ganzen  verses  ‘mütter’ 
unter  denen  mit  S.  (vä)  die  weltgegenden  am  besten  verstanden  wer- 
den vgl.  276,  7.  — upaprakse : wie  sprg  spraksyati  S.  satnparke.  — 
vrsanah:  S.  sektuh.  — 7.  himel:  soll  sein  Dyäus.  gädham  pratisthäm: 
so  Qatpbr.  XII.  2,  1,  2.  flg.  Letzteres  oft  im  brähm.  als  wünschens- 
wertes resultat  (pratisthityäi)  z.  b.  agneh  sviStakrto  ’ham  yusmän  yajnena 
pratisthäm  gameyam  Täit.  S.  I.  6,  2,  4.  wenn  man  eben  nur  das  er- 
langte behaupten  wollte  und  nichts  höheres  anstrebte.  Darum  kann 
man  beim  graben  der  vedi  für  voll-  und  neumondopfer  graben  bisz  man 
zu  fester  schwer  zu  lockernder  erde  komt.  Täit.  S.  II.  6,  4.  TMBr.  III. 
6,  2.  gädha  pratisthä  cerim.  Gop.  br.  I.  5,  2.  vgl.  ugragädha  TMBr. 
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XIV.  8,  4-  ugragädhe  vyatisajya  gahante;  s.  in,  7.  Aehnlich  äyäta- 
nam  Qatpbr.  XI.  8,  1,  3.  (co.  sthänam)  yadyenam  ä-äd  bädheran ; doch 
wol  mer  in  concretem  sinne  zu  nemen. 

212.  (V.  48.) 

1.  mäyini:  S.  Vak.  (vgl.  21 1,  1.)  richtig.  — 2.  ijate:  der  pada 
scheint  hier  geirrt  zu  haben ; die  contr.  war  unregelmäszig  apa-f-ejate. 
apejate:  3.  plur.  — 3.  Indra  und  Varuna,  S.  Indrätmä  Süryah.  — 
vartayan:  unflect.  part.  — 4.  Agni,  — Täit.  S.  III.  2,  8 — 3,  4. — 5. 
jihvaya:  S.  er  putzt  seine  vier  gesichter  mit  der  zunge  (vä).  — yatan- 
narim  in  Verbindung  jihvaya  rnjate  läszt  nur  eine  erklärung  zu;  indem 
Varuna  den  frommen  anregt,  spricht  diser  von  ihm.  Also  nur  durch 
göttliche  eingebung  wiszen  wir  von  dem  gotte ; tasya  tamityarthah  S. 

213.  (V.  49.) 

2.  duvasya:  S.  paricara  he  antaratman.  — 3.  vaste  usräh:  als  selb- 
ständiger satz  charakterisiert  durch  den  accent  von  vaste.  — 

214.  (V.  50.) 

1.  Täit.  S.  V.  1,  9,  1.  ekasmädaksarädanäptam  prathamam  pa- 
dam.  — S.  fügt  weislich  zu  dyumnam  hinzu  tasyänugrahät,  wie  der 
sinn  es  fordert.  — Täit.  S.  I.  2,  2,  1.  IV.  I,  9,  1.  an  beiden  stellen 
vigve ; nur  verständlich,  wenn  man  vigve  = vigvah  setzt  und  Lat.  qui  hic 
(s.  zu  143,  3.)  vergleicht.  Väj.  S.  vigvo.  — 2.  bei  'die  eben’  kann 
eingeschoben  werden  'und  (die  eben)’ ; indes  sind  auf  jeden  fall  priester 
gemeint.  Der  inf.  wird  beszer  übersetzt:  die  da  sind  (oder  S.  fähig 
sind)  um  uns  nach  zu  sprechen.  Da  im  ersten  vers  nicht  zweierlei 
leute  gemeint  sein  können  so  kann  disz  ebensowenig  im  zweiten  der 
fall  sein.  — imä“ : pada  imän  ist  hier  ein  neutr.  wie  bktr.  anerkannt 
an  oft  für  äni.  — 3.  nrin  atithin:  S.  devän;  disz  ist  nicht  anders  mög- 
lich, denn  die  opferer  können  nicht  atithi  beim  opfer  heiszen,  da  sie 
eben  die  götter  als  gäste  (zu  gaste)  laden.  Sollen  aber  andere  mensch- 
liche gäste  gemeint  sein,  so  müszte  für  die  frauen  diser  gebetet  wer- 
den. — dvisah  gehört  zu  yüyuvih.  — 4.  ist  unklar ; ‘ein  ziehender’  vah- 
nih  bes.  von  Agnidh,  im  allgemeinen  ein  priester,  da  das  opfer  mer- 
fach  mit  einem  wagen  verglichen  wird,  dronyah  paguh : halten  wir 
für  den  soma,  der  wegen  der  gewaltsamen  art  der  gewinnung  mit  einem 
opfertiere  (yüpärhah  paguh  vgl.  Ath.  V.  XVIII.  3,  18.  hiraijyapäväh 
[die  finger]  pagum  äsugrhnate)  verglichen  wird : 207,  4.  ghnanti  vä  etat 
somam  yad  abhisunvanti ; Täit.  br.  II.  2,  8,  4,  5.  tarn  aghnan  Aitbr. 
III.  32,  2.  ghn°  vä  etat  s°;  Täit.  br.  II.  7,  4,  2.  yah  sugrngah  suvr- 
sabhah  | kalyäno  drona  ähitah  | kärSibäla  pragänena  | vrsabhena  yajä- 
mahc  ; 7,  4,  1.  naväi  somena  somasya  savo  ’sti  | hato  hyesah  | abhisuto 
hyeSah  | nahi  hatah  süyate  | säumim  sütavagäm  älabhate  | somo  vai 
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retodhah  | reta  eva  dadhati  | der  soma  sava  wird  zum  pagu  (tieropfer, 
vrsabho  havih)  erklärt,  weil  eben  somo  hatah  (ghnanti  väi  s°).  Um 
den  soma  zu  retten  werden  sechs  Stengel,  je  zwei  für  die  drei  maha- 
bhiSava  bei  Seite  gelegt  Täit.  S.  VI.  4,  4,  4.  III.  7,  13,  1,  yatte  gravna 
cichiduh  soma  räjan  | priyäny  angani  svadhitä  (svasthä  nä  vasthitäni; 
instr.  v.  svadhiti  r)  parünSi  | tat  samdhatsväjyenota  vardhayasva  (3. 
upa  kSaranti  juhuo  ghrtena  priyänyangäni  tava  vardhayantih)  | anagaso 
adham  [vayamr]  itsamksayema  yatte  grävä  bähucyutah  acucyavuh  naro 
yatte  dudunur  dakSinena  | tatta  äpyäyatäm  tatte  niStyäyatäm  | deva 
soma  | . . . . ahachariram  payasa  sametya  | anyo’  nyo  bhavati 
varno  asya  | tasmin  vayam  upahütäs  tava  smah  | ä no  bhaja  sadasi 
vigvarüpe ; Tait.br.  I.  3,  1,  2.  Qatpbr.  XI.  1,  2,  1,  2.  Vill.  auch  Yagn. 
X.  5.  (Sp.)  uparem  cit  te  havanem  vaca  upa  gtaomi  hukhrathwo  yah- 
mi  niglme  nars  aojanha ; vgl.  auch  die  Zusammenstellung  mit  rind  und 
ross  Y,  XI.  die  ebenso  vom  menschen  benützt  werden  wollen,  wie 
haoma  genoszen  und  dargebracht,  nicht  wie  ein  dieb  gefangen  gehalten 
[unbenützt  gelaszen]  werden  will  s.  zu  248.  — dhira : ist  zweifelhaft; 
jirä?  — 5.  nach  Gr.  ist  rathaspati  ein  besonderer  gott,  der  wider  dem 
besondern  von  Gr.  aufgestellten  gotte  Nayitar  ‘zum  heil  und  gut’  sein 
soll,  womit  wir  leider  nichts  anzufangen  wiszen.  Schon  S.  erklärt 
devo  netä  mit  Savitar;  das  ist  gevvis  schon  lange  her;  vgl.  Qatpbr. 
IV.  6,  8,  1.  yattato  yajnamtanvate  tad  yanti  tannayati  yo  netä  bha- 
vati sa  tasmadenän  yantityähuh  | wenn  sie  dann  das  opfer  auszspinnen, 
so  zieht  er  an;  dann  fürt,  der  der  fürer  ist;  drum  sagt  man  er  zieht 
bei  ihnen  an  (er  spannt  sie  [straff]  an);  sieh  noch  375,  2.  — manä- 
mahe:  haben  wir  gründlich  falsch  aufgefaszt  isastutah  devastutah  sind 
praedicate  zu  dem  in  manämahe  enthaltenen  vayam  vgl.  I.  26,  8.  II. 
11,  2.  23,  12.  III.  62,  1.  IV.  17,  4.  29,  2.  V.  32,  3.  VII.  25,  5.  (VII. 
41,  2.)  VIII.  7,  34.  50,  11.  — I.  178,  5.  33,  9.  III.  32,4.  VII.  98,  4.— 
Väl.  5,  7.  VIII.  29,  10.  X.  85,  3.  130,  6.  Täit.  S.  II.  5,  1.  khätät  parä 
bhavisyanti  manye  vrknät  paräbhaviSyanto  manämahe;  gam.  glücklich. 
215.  (V.  31.) 

4.  camü : ist  loc.  vgl.  X.  91,  1 5.  — amatre : S.  pätre  aber  ungew.  — 6. 
da  es  nicht  vocativ  ist,  so  kann  es  wol  nur  ein  auf  das  opfer  bezügliches 
repah  bedeuten.  — abhi  prayah : ägachatamiti  gesah  S.  — 8.  Atrivat : 
Atreryajne  yathätathä  S.  ser  bezeichnend.  — sajuh:  jüh  vegayuktä  von 
der  soma  krayani  Täit.  S.  I.  2,  4.  (pg.  332.  bd.  I.);  also  könnte  mit 
allmählicher  verblaszung  des  zweiten  teiles,  die  allgemein  relative  be- 
deutung  von  sa  das  Übergewicht  erlangt  haben.  — 12.  Brhaspatih  sar- 
vaganah.  — 14.  Pathye:  Qänkhbr.  I.  7,  8.  ihr  wird  beim  präyaniya 
des  somaopfers  zuerst  geopfert.  — 15.  jänatä:  S.  treffend  sasneham 
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adhigachatä.  — der  wider  gibt:  was  wir  ihm  gegeben  haben,  als  er 
als  gast  zu  uns  gekomen.  Es  sind  die  wünsche  von  solchen,  die  in 
die  fremde  auf  eine  reise  sich  aufmachen,  was  S.  im  ganzen  richtig 
erkannt  hat. 

216.  (VI.  49.) 

1.  stuse:  S.  aham  stuve.  — suvratam:  S.  sukarmänam.  — sum- 
nayanta : S.  stotrnäm  sukham  ichatäm  das  glück  [der  preissänger j 
wünschend.  — 2.  yajadhyai:  S.  yastum  stuse  ityanuSajate;  yaStum 
stuse  wäre  befremdend;  wärend  yajadhyai  in  dem  sinne  ‘ich  will  prei- 
sen’ reichliche  analogie  bietet.  — das  negative  adrpt°  ist  ‘der  dem  bit- 
tenden gegenüber  auf  seine  macht  nicht  übermütig  pocht’.  — ketum : S. 
prajnäpakam. — 3.  Süro  anyäm?  weil  pip°  dem  acc.  nach  hieher  gehört ; 
zu  strbhir  anya  wäre  virüpä  zu  erg.  — mithasturä : S.  parasparam 
bädhayantyäu ; wol.  eig.  'eine  die  andere  überholend’.  — 4.  pra-acha : 
S.  gachatu  u.  so  Gr.  es  ist  wol  zuläszig,  an  und  für  sich;  allein  das 
folgende  ‘du  ehrest  bereitwillig’  setzt  das  körnen  des  gottes  vorausz, 
das  senden  des  liedes,  impliciert  nur  das  der  Sänger  den  gott  ehrt. 
Daher  brhati  manisä  instr.  — iyaksasi:  S.  [dhanäih]  püjayasi  mit  ge- 
wissermaszen  intensiver  bedeutung.  — 5.  chadayat:  beszer  ‘gefalle’ 
d.  i.  er  kome;  die  unvermeidliche  folge  davon  das  gefallen  daran.  — 
isayadhyäi:  mit  dat.  des  obj.  — 6.  vgl.  bd.  III.  § 7 5.  — es  musz  ‘stiere 
der  Prthivi’  sein,  weil  purisam  nur  vom  atmosphärischen  waszer  gesagt 
werden  kann.  — äkrnudhvam : S.  äbhimukhyena  kurutam.  — S.  meint, 
dasz  jagat  hier  auch  das  fest  stehnde  involviere,  was  wir  wegen  des 
doppelten  jagat  nicht  annemen  können;  denn  in  der  widerholung  ligt 
ein  nachdruck,  der  offenbar  beabsichtigt  ist,  und  der  die  aufmerksam- 
keit  ebenso  ser  auf  disen  begriff  concentriert  als  er  dieselbe  von  dem 
andern  abzieht.  — sthatah  : v.  sthät  voc.  pl.  zu  4, 18;  unsere  erste  übers,  rich- 
tig, wofern  unter  jagat  hier  nicht  gerade  der  sturm  oder  die  wolke  zu  ver- 
stehn. . Unsere  zweite  Übersetzung  folgt  S.  — satyagrutah:  S.  satyasya 
stotrasya  grotärah ; eine  art  inversion  ‘was  ihr  anhört,  wird  zur  warheit 
daher  seid  ihr  nur  anhörer  von  solchem,  was  bestimmt  ist  sich  zu  be- 
warheiten’.  — jagat:  S.  sarvampränijätam.  — 7.  Sarasvati:  schon  hier 
als  zur  [wirksamen]  dichtung  begeisternd;  Gnäh  vgl.  106,  2.  — 8.  S. 
identificiert  arka  mit  Pusan  (freilich  in  seiner  weise  arcaniyam).  — va- 
casya : S.  stutyä.  — kämena  krtah : S.  vagikrtah  eig.  den  sein  wünsch 
zum  preissänger  [gezwungen]  gemacht  hat;  wir  möchten  aber  kämena 
krtam  sehr,  disz  wird  gerade  von  Pusan  VI.  58,  (148,)  3.  4.  gebraucht. 
Ob  man  dann  mit  Gr.  arkah  schreibt  oder  nicht  ist  irrelevant.  — can- 
drägräh : S.  versteht  ‘goldgehörnte  kühe’ ; dasz  gurudh  — speise  be- 
deutet (vill.  als  die  gekochte  oder  mit  lit.  äerti  verwandt)  ist  gewis.  — 
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9.  die  bezeichnung  T0,s  als  yajatah  pastyänäm  ist  auf  den  ersten  blick 
auffällig,  und  Gr.  hat  vill.  recht  yajatah  stillschweigend  zu  vermuten. 
S.  grhasthair  yajamyam  'den  die  hausväter  vereren  müszen’ ; dasz  disz 
auch  einen  guten  sinn  gibt,  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen.  Denn 
Tvastar  reto  vikaroti,  womit  vill.  gemeint  ist,  dasz  er  über  das  ge- 
schieht des  zu  gebärenden  kindes  entscheidet  s.  220,  20.  Auf  alle 
fälle  spilt  T°  bei  der  zeugung  eine  entscheidende  rolle  (daher  X.  64, 

10.  pitä),  ausz  welcher  die  berechtigung  des  auszdrucks  an  unserer 
stelle  hervorgeht.  — 10.  vardhayä:  1.  pl.  — als  den  weisen  bez.  S. 
Rudra  selber.  — 11.  varasväm:  gehört  zu  griech.  tgiog;  hier  haben 
wir  ein  beispil  eines  instr.  auf  -am ; es  ist  zu  übersetzen  ‘zu  denen  (hu- 
vema  str.  10.)  die  mit  verlangen  singen’;  vgl.  V.  73,  2.  varasyä  yämi 
adhrigü ; auch  II.  35,  1.  ist  so  zu  übersetzen,  s.  184,  1.  — acitram : S. 
treflich : oSadhivanaspatibhir  nivido  degageitram  | tad  vilaksanam  osadhy- 
ädibhir  viyuktam  api  degam  vrstyä  tarpayatha  j Täit.  br.  III.  1,  3,  5. 
S.  VII.  4,  3,  1.  Ait.  br.  V.  23,  2.  ruksa  va  iyam  alomakäsit  [mardä- 
varahita] ; Täit.  br.  II.  3,  3,  1.  so  wol  auch  (jatpbr.  XIII.  8,  1,  13. 
vom  gmagäna:  citram  pageät  syät  | u.  d.  flg.  Täit.  S.  II.  5,  2,  5.  geg. 
com.  u.  bes.  TMBr.  XX.  14,  5.  ime  lokä  abhavan  rüksä  anupajivanäh  | 
sa  äiksata  | katham  ime  lokä  loma  grhniyuh  katham  upajivaniyäh 
syuh  | in  Angiras  weise:  wie  zu  Angiräh.  — 12.  aja:  1.  si.  — S.  im 
wesentlichen  ganz  wie  wir  (mit  auszn.  von  aja)  nur  ergänzt  er  zu 
strbhir  na  näkam:  antariksam  als  obj.  was  überflüszig,  da  das  verb 
ausz  dem  instr.  leicht  zu  ergänzen  ‘bhavati1  oder  ätmänam  alamkaroti.  — 
pisprgati:  S.  spargayatu.  — 13.  upadadyamäne : S.  asmäbhir  diya- 
mäne.  — räyä  tanuäca;  tanä  pronomen.  — 15.  rtasya  gopäm : eine 
charakteristische  bezeichnung  für  den  reichtum.  — viga  ädevih : schon 
wegen  abhikram  musz  es  äsuri  bedeuten  S.  aber  auch  wegen  sprdhah. 

217.  (VI.  50.) 

I.  S.  abhiksadäm  abhiksattäram  dürfte  richtig  sein,  nur  die  be- 
deutung  ist  ungeschickt  gewält  vgl.  VI.  13,  2.  ksattä  ksadatiratra  dä- 
nakarmä  \ dätä,  zu  I.  25,  17.  ksadase  agnäsi.  — 2.  anägastve : loc.  in 
dativbed.  dasz  wir  vor  ihnen  sündelos  befunden  werden  mögen;  vihi 
ist  hier  quasi  die  aufwartung  die  Sürya  den  göttern  macht  um  ihnen 
über  das  treiben  der  menschen  bericht  zu  erstatten.  — dvijanmänah : 
S.  dvayor  lokayoh  prädur  bhavantah.  — 3.  ksatram : apposition  70  h. 
ungenau.  Wie  rästram:  z.  b.  rästram  tasya  prajä  bhavati.  Es  kann 
nämlich  zunächst  brhad-garanam  nur  himel  und  erde  bezeichnen,  wor- 
ausz  hervorgeht,  dasz  auch  ksatram  dise  bezeichnet.  — mahäh:  für 
mahät  s.  226,.  4.  — Die  auszdrücke  des  zweiten  verses  für  das,  was 
von  den  göttern  verlangt  wird,  sind  motiviert  durch  die  Charakterisierung 
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v.  H.  u.  E.  als  uru  ksatram  und  brhacharanam.  — 4.  c.  70  h.  ‘wenn 
leichte  oder  schwere  not  uns  festhält’ ; bädhe  schiacht.  — ahväma : zum 
relativsatz;  S.  richtig  tadänimadyetyanvayah  | — 5.  mimyaksa:  S.  ksipram 
samgachate  bktr.  mimaghz.  vgl.  83,  6.  — adh°  pra°:  S.  treflich  märge 
gamanärtham  prthakkrte  sati.  — bhüma : S.  bhütajätäni.  — 6.  mahäh : 
S.  mahatah.  — 7.  mänusih : S.  manusyahitäh.  — 7.  gam  yoh : vill.  arbeit 
und  genusz;  yoh  könnte  der  stamm  für  yosit  yosan  yosana  gewesen 
sein.  — Gr.  mütterlichste  ärzte.  — 10.  jagmyätam  neben  jagamyät 
ist  bemerkenswert.  — 70  h.  durch  einsicht  seid  ihr  fürwar  vipra’s; 
wir  haben  nach  S.  übersetzt;  Gr.  ihr  von  allen  achtsam  (achtsam  ist 
ein  lieblingswort  Gr. ’s  wie  die  meisten  seiner  lieblingswörter  fast  immer 
unpassend  oder  falsch  angewandt).  — Turvaga  zu  lesen  empfielt  sich 
doch  nicht.  — 12 — 15  bilden  ein  neues  lied. 

218.  (VI.  51.) 

2.  esam:  S.  etallokatra  yavartinäm  devanäm  vasurudradityatmanäm ; 
dasz  disz  nicht  richtig  ist,  ergibt  sich  gleich  ausz  dem  folgenden  devä- 
nam  janma  ca.  Man  wird  also  esäm  als  martyänam  auffaszen  müszen 
(vgl.  zu  117,  10.)  besonders,  da  von  Sura  die  rede  ist.  Die  worte 
sanutar  aca  sind  wichtig ; da  ca  beide  verbindet,  so  kann  äkarah  püra- 
kah  nicht  richtig  sein ; gibt  es  doch  den  gegensatz  zu  sanutar.  Die 
beziehung  von  letzterm  erhellt  ausz  dem  vergleich  mit  stellen  wie  III. 
54,  (200,)  5.  8.  17.  I.  1.  39,  (196,)  9.  X.  82.  (155.)  129,  (946,)  6.  In  den 
brähm.  verschiedentlich  vgl.  zu  946,  6.  — 3.  stuse  : S.  stuve.  — sadhanyah : 
musz  auf  ein  sadhani  zurückgefiirt  werden. — 4.  suvasanasya : S.  gobha- 
naniväsasya  — 6.  vrkah  : oft  nicht  zu  unterscheiden,  ob  ‘wolP  oder  ‘räu- 
ber’  gemeint;  Tait.  br.  II.  7,  15,  6.  erscheint  Indra  als  wolf:  arunam 
tva  vrkam  ugram  khajankaram  | rocamanam  marutam  agre  arciSah  | 
süryavantam  maghavänam  visasahim  | indram  ukthesu  nämahütamam 
huvema  ||  — 5.  hier  haben  wir  was  nicht  häufig  so  vorkomt  Dyäu 
spitah  Prthivi  mätah.  — viyanta:  genauer  ‘breitet,  spannet,  ausz’  im 
medium  dtctTeivEottcu.  — 6.  samasmai  (S.  sarvasmai)  ist  wol  zu  aghayate 
zu  ziehn,  'gebt  uns  dem  wolfe  nicht  und  nicht  der  wölfin  jedwedem 
bösewichte  preis’.  — S.  glossiert  st.  daksasya  ksayasya;  es  ist  schwer 
zu  entscheiden,  ob  disz  ein  irrtu m,  schwer  aber  auch  den  Worten  dann 
einen  sinn  abzugewinnen.  Wir  glauben  man  müszte  dann  vacah  im 
sinne  von  ‘wort’  nemen : ihr  faret  auf  eurem  wagen  das  wort  ‘herr- 
schaft’.  Könnte  man  glauben,  dasz  vacah  auf  männliches  bezogen 
masc.  werden  konnte,  so  wäre  ein  beszerer  sinn  zu  gewinnen  ‘ihr  seid 
geworden  die  [schlag]  Wörter  der  herrschaft’.  — 7.  nicht  — heimsucht: 
mit  strafe.  — an  7.  schlieszt  sich  8.  das  namah  ist  gleichsam  der 
protest  des  sünders  gegen  die  von  ihm  begangene  tat.  Daher  S.  ganz 
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recht  hat , wenn  er  die  worte  des  dichters  so  zusammenfaszt : ästäm 
taddevanäm  mähätmyam  namaskäro  pittham  mahäbhägah  | nur  kann 
man  nicht  sagen  käimutikanyäyena  devän  stäuti ; es  ist  wirkliche,  be- 
absichtigte hyperbole,  die  wir  vor  uns  haben.  Die  götter  können  nicht 
umhin  das  Namas  als  gewichtigeres  moment  zu  betrachten  als  die  be- 
gangene sünde;  dah.  wir  päda  d (S.  vinägayami)  jetzt  übersetzen:  ‘selbst 
begangene  Sünde  neme  ich  mit  dem  namas  auf  mich’ ; so  wird  str.  7 
motiviert.  | Mit  Aramati  zusammen  X.  92,  4.  — 9.  namah.  — rta- 
sya  pastyasadah : vgl.  den  ausz  dr.  rtasya  durone  VII.  60,  5.  — 10. 
vakmaräjasatyäh : S.  vakmarajanah  stotärah  teSu  satyäh.  Auch  unsere 
Übersetzung  im  texte  ist  nicht  ganz  entsprechend;  das  schluszglid  musz 
natürlich  satyam  als  abstract  und  nicht  satya  als  adj.  sein:  ‘welche 
die  warhaftigkeit  (die  bewarheitung  der  gebete)  der  könige  der  rede 
(der  brahmana’s  natürlich)  darstellen’.  — 11.  ksäma:  S.  richtig  nivasa- 
bhümim.  — 12.  yäti : yäcate  S.  — nangi:  es  ist  höchst  unwarschein- 
lich,  dasz  nangi  so  zu  übersetzen  ist  (ksipram  vävämum  lokam  gachet). 
Da  nangi  unzweifelhaft  infinitiv  ist,  so  ligt  es  näher  es  auf  die  götter 
zu  beziehen  ‘komt  nun  mer  o götter  an  euren  himlischen  sitz’  (von 
dem  ausz  sie  das  opfer  in  empfang  nemen),  denn  Bh°  sagt  nur  von 
sich,  dasz  er  vasuyuh.  Auszerdem  da  er  für  andere  opfert  (S.  richtig 
medhärhair  anyayajamänäih),  so  wäre  es  ja  der  (die)  yajamäna,  dem 
er  der  beliebten  phrase  zufolge  (s.  187,  3.  4.)  seinen  sitz  im  Svar  er- 
opfert,  nicht  sich  selber  (vgl.  X.  98,  11.).  — Bemerkenswert  ist,  dasz 
Gr.  obwol  das  ende  des  abschnitts  ganz  offenbar  erst  mit  12.  (vgl.  X. 
65,  15.)  eintritt,  dennoch  um  sich  das  unbequeme  nangi  aliquo  modo 
vom  halse  zu  schaffen,  auch  11.  12.  verwirft;  die  motivierung  dises 
verfarens  ist  ganz  und  gar  unwar.  — 13 — 16.  bei  unternemung  einer 
reise  seitens  des  yajamäna  vgl.  215. — 13.  durädhyam  : TMBr.  IV.  7,  5. 
mä  no  aj nata  vrjanä  durädhyo  mägiväso  ’vakramur  iti  ye  väi  stenä 
ripavas  te  durädhyah.  — 14.  kam : (jänkh.  br.  IV.  4.  sukhasyäiväitan 
nämadheyam  yat  kam.  — 15.  amä:  local.  — 16.  aganmahi : so  Ägv. 
g.  II.  5,  8.  v.  1.  Tait.  S.  I.  2,  9,  1.  agasmahi;  älter  V.  S.  prati  pan- 
thäm  apadmahi. 

219.  (VI.  52.) 

I.  ubjantu  : auch  baktr.  ein  merkwürdiges  incohat.  von  ubh-f-chati. 
TMBr.  XXV.  10,  4.  nubjimati  co.  nubjikä  vakropetä;  kubjikä?  — Nach 
S.  spricht  hier  Rjigvan  gegen  einen  (vermeintlichen)  rsi  Atiyäja.  Täit. 
S.  II.  5,  4,  4.  ist  at°  ‘yah  sväm  devatäm  atiyajate’  der  einer  gottheit 
opfert,  die  für  ihn  zu  hoch  ist  also  z.  b.  ein  agatagri  dem  Mahendra. 
Der  Sprecher  scheint  allerdings  ein  brähmana  zu  sein,  der  die  opfer 
eines  gegners  vernichten  will.  Unter  atiyäja  ist  wol  der  gemeint,  der 
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mer  als  nötig  und  geboten  ist,  opfert ; denn  die  drei  gründe,  ausz  wel- 
chen eine  Opferhandlung  als  misslungen  zu  betrachten  ist,  sind  hinam 
(zu  wenig)  atiriktam  (zu  vil)  vyrddham  (misslungen,  nicht  geraten)  vgl. 
Qatpbr.  XI.  i,  2,  9.  Läty.  g.  II.  1,  10.  So  heiszt  es  von  den  Srnjaya’s, 
dasz  sie  als  bahuyäjinah  satyät  parababhüvuh  (sovil  als  um  die  Wirkung 
ihres  opfers  gekomen  sind).  Vgl.  Täit.  br.  III.  7,  n,  1.  atiriktam 
karmano  yacca  hinam  | yajnah  parvani  pratirann  eti  kalpayan.  Der 
solenne  auszdruck  ist  im  brähm.  tad  atirecayet:  damit  würde  er  zuvil 
tun.  Ägv.  g.  utt.  II.  13,  26.  yadi  hinam  akarma  yad  atyariricäma. 
Täit.  S.  VI.  6,  2.  die  samista  yajuh  haben  den  zweck  das  zuvil  und 
das  zuwenig  beim  opfer  gut  zu  machen.  Qatpbr.  I.  9,  1,  18.  VI.  5, 
2,  22.  sa  yad  atropahared  ati  tad  recayet;  yadu  väi  yajne  ’tiriktam 
kriyate  yajamanasya  tad  dviSantam  bhrätrvyam  abhi  atiricyate,  das  zu 
vil  komt  dem  feinde  zu  gute;  anders  allerdings  Qänkh.  br.  I.  11 ,6. 
s.  zu  415,  4.  Täit.  S.  VI.  3,  4,  8.  III.  4,  1.  vivä  etasya  havir  rdhyate 
yasya  havir  atiricyate.  Nur  kämänäm  atiriktam  nästi  Qatpbr.  VIII.  7, 
2,  19.  Anders  zu  verstehn  sind  die  atini  karmäni  (Jatpbr.  VI.  6,  I,  1. 
2.  atimanyate:  S.  asmänatitya  svasyädhikyam  manyate;  vgl.  Mih.  y. 
1 1 3.  die  gouru  zaothra  (w.  garv).  — ninitsät:  vgl.  220,  12.  293,  6. 
61 1,  19.  Ägv.  g.  utt.  VI.  6,  12.  den  [zum  opfer]  geweihten  zu  schmä- 
hen oder  ihm  ungünstiges  (Ägv.  g.  II.  5,  19.)  zu  erwähnen  war  ver- 
boten: TMBr.  V.  6,  10.  yo  väi  diksitänäm  päpam  kirttayati  trtiyam 
esäm  sa  päpmano  haratyannädas  (die  gäste,  die  am  opfermal  teilnemen 
ebend.  9.  com.)  trtiyam  pippilikästrtiyam  (die  ameisen  fern  zu  halten 
war  nämlich  unmöglich,  so  war  es  am  praktischesten  ihnen  dise  func- 
tion  zu  übertragen) ; am  mahävrata  des  gavämayanam  musz  ein  Qüdra 
mit  einem  Brähmana  um  ein  naszes  feil  ringend  die  opferer  schmähen 
und  nimt  in  folge  dises  schmähens  alle  versehn  alles  schlimme  und  un- 
glückliche (armut  und  elend  etc.)  auf  sich  Täit.  br.  I.  2,  6,  7.  und  com. 
yad  anyat  kimcit  pramädakrtam  esäm  yajamänänäm  duskrtam  yäcäisäm 
asamrddhir  däridryarüpam  tad  ubhayam  antarah  Qüdrovinägayati  | nindä 
janitena  hi  klegena  päpaphalam  sarvam  anubhütam;  noch  deutlicher 
Läty.  g.  IV.  3.  Käty.  g.  XIII.  1 3,  6.  (anyonyam  udvega  karam  väkyam 
bhäsete’  dag.  Qäiikh.  g.  XVII.  62.  utsannam  nakäryam  Weber  Lät. 
c.  III.  11,  3.  Täit.  S.  IV.  1,  io,' 3.  (Qatpbr.  VI.  6,  3,  10.)  yo  asma- 
bhyam  arätiyäd  yag  ca  no  dvesate  janah  | nindäd  yo’  smän  dipsäcca 
sarvam  tarn  masmasä  kuru  ||  Qatpbr.  I.  6,  1,  16.  sa  yadyenam  purastät  j 
yajnasyänuvyäharet  [com.  etam  yajamänam  prati  )'adi  nindako  yajiia- 
sya  pürvabhäge  väikalyavi§ayam  väkyam  brüyättam  prati  sa  yajamäno 
‘pibrüyät]  tarn  prati  brüyän  mukhyämärttim  är  isyasyandho  va  badhiro 
vä  bhavisyasityetä  väi  mukhyärttayas  tathä  häivasyät  | yadi  madhyato0  | 
yadyantato0  | das  resultat  der  fünf  prayäja  bei  voll  und  neumonds- 
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opfer.  — vrjinani:  S.  bädhakäni.  — Ath.  V.  II.  12,  6.  ativa  — dväur 
abhisamtapäti  |[  — 3.  abhig0:  Behry.  34.  yat  baväni  aiwigagto.  — kim 
anga:  kann  verschieden  verstanden  werden;  auch  ironisch  ‘nennt  man 
dich  wol  einen  behüter  des  brahma?  ist  es  denn  war,  dasz  du  siehst 
(vermöge  deiner  göttlichen  natur  sehn  muszt)  wie  wir  geschmäht  wer- 
den? u.  s.  w.  — 4.  devägca  pitaragcejyante.  — 5.  ohanah:  mit  un- 
regelmäszigem  wol  felerhaftem  accente.  — devän:  gen.  pl.  — mit  6. 
schlieszt  das  süktam.  — 8.  pratibhüsati : S.  paricarati.  — 9.  amrtasya: 
S.  prajapateh;  es  ist  fraglich,  ob  disz  der  dichter  meinte.  — Täit.  S. 
II.  4,  14,  5.  Täit.  br.  II.  8,  6,  5.  — 12.  vayunagah:  nach  seinen  teil- 
vorgängen;  das  opfer  bestand  also  im  allgemeinen  nicht  blosz  darin, 
dasz  man  etwas  ins  feuer  warf.  — 13.  neuer  abschnitt.  — 14.  pari- 
caksyäni:  wol  ein  euphemistischer  auszdruck;  S.  varjaniyäni.  Vgl.  zu 
x54*  5-  Qatpbr.  IX.  5,  1,  62.  yo  nveva  mänusam  garbham  nirhanti  tann 
veva  paricaksate  (etwa  'sie  sehn  sich  vor  mit  ihm’  ähnlich  nur  anders 
gewandt  griech.  rtegiogciv)  u.  paricaksa  ebend.  I.  3,  5,  14.  sovil  wie 
nindä.  Täit.  br.  III.  7,  3,  4.  ist  nicht  klar;  es  handelt  sich  um  ein 
präyagcittam  für  den  fall,  dasz  für  eine  ähuti  die  nötigen  darbha  feien 
apsu  hotavyam  . . . | äpastuna  paricaksita  | yadyäpah  paricaksita  | yäm 
eväpsvähutim  juhuyät  | tarn  paricaksita  | der  com.  scheint  hier  ver- 
stümmelt, oder  der  erklärer  war  sich  selber  über  die  bedeutung  nicht 
klar,  denn  er  sagt  nur  ‘apsu’  hotä  (disz  musz  falsch  sein)  kadäcidapyapo 
na  vindet  [nindet  ?]  was  folgt  hat  keine  weitere  beziehung  auf  die  betr. 
worte.  Es  scheint  er  habe  paric°  mit  na  vindet  erklärt  aber  einen 
weitern  auszweg  nicht  gefunden.  Dann  hiesze  es : das  waszer  aber  darf 
er  nicht  vermissen  | sollte  er  das  waszer  vermissen  | so  müszte  er  die 
darbringung  | die  er  eben  im  waszer  darbringen  würde  | missen  |.  Da- 
für gäbe  es  also  kein  präyagcittam,  was  bei  der  fruchtbarkeit  an  ausz- 
hilfsmitteln  in  solchen  dingen  (dem  pantheistischen  Standpunkte  muszte 
ja  schlüszlich  alles  gleich  gut  sein)  wunder  nimt.  Man  könnte  paric° 
höchstens  mit  ‘für  überflüszig,  befinden,  erachten’  übersetzen,  da  sie  ja 
das  letzte  auszhilfsmittel  sind.  — 15.  jmä:  loc.  instr.  — isaye:  wich- 
tiger infinitiv;  vgl.  Lät.  g.  IX.  10,  9.  prchämitvä  citayam:  Ägv.  utt. 
IV.  9,  1.  p°  t°  citaye  Inf.  im  V.  15.  60.  — varivasyantu : prayachantu 
S.  — 16.  garbham:  indirect  durch  die  narung.  — 

220.  (VII.  34.) 

1.  Täit.  ä.  IV.  17,  1.  folgt  arcanta  eke  mahi  säma  manvata  | tena 
süryam  adhärayan  t°  sb  arocayan.  — 2.  den  kunstgriff  ein  notwendiges 
mereren  coordinierten  oder  verbundenen  sätzen  gemeinsames  erst  in  ein 
späteres  glid  des  Satzgefüges  zu  verlegen,  haben  die  dichter  des  veda 
ganz  gut  gekannt.  Dasz  äpah  das  subject  ist,  hat  S.  richtig  erkannt, 
andere  nicht.  Die  waszer  hören  auch  jetzt  noch,  wärend  sie  flieszen.  — 
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TMBr.  I,  2,  9.  janiträ.  — 3.  aber  die  waszer  flieszen  dem  Indra,  da- 
her denkt  man  ihn,  um  sie  zu  erlangen,  namentlich  wenn  feinde  den 
weg  zum  waszer  verlegen;  dasz  Indra  gemeint  ist,  sagt  S.  — 4.  ist 
Savitar  gemeint.  — 5,  aheva : S.  püranäu  wol  schwerlich.  Gemeint  ist 
warscheinlich,  dasz  mit  der  zeit  die  opfer  gleichen  schritt  halten  und 
pünktlich  auszgefürt  werden  sollen.  — 5.  6.  S.  he  madiyä  janäh.  — 
6.  nach  S.  übersetzt.  Für  den  sinn  gibt  es  nur  eine  möglichkeit  auszer 
der  von  uns  gewälten  Übersetzung:  nämlich  ketum  viram  von  yajnam 
zu  trennen,  disz  empfielt  sich  nicht ; nur  könnte  man  übersetzen : 
schafft  eine  fane,  dem  volk  einen  helden;  die  fane,  der  held,  kann 
doch  nur  das  opfer  sein.  Hier  finden  wir  das  opfer  als  purusa  per- 
sonificiert,  ein  stehndes  thema  im  brähm.  Daher  wol  Täit.  S.  VI.  6, 
3.  yajno  väi  makhah  vgl.  X.  171,  2.  — 7.  bhüma:  S.  bhütäni.  — 8. 
paricaranätmakam  karma  karomi  S.  — 9.  abhi  dadhidhvam : 'schlieszt 
um  euch’  laszt  ringsum  erschallen.  — 10.  diser:  irdischen.  — II. 
rästränäm:  könnte  auch  ‘könig  der  könige’  sein  vgl.  TMBr.  XXI.  12,  2. 
Jahnuvrcivanto  rästra  ahinsanta  sa  Vigvämitro  Jähnavo  rajäitam  apa- 
gyat  sa  rästram  abhavad  aräStram  itare;  Qatpbr.  XII.  7,  I,  II.  tvam 
väi  bhäisajyam  asi  (Sarasvati);  im  brähm.  oft  vgl.  zu  1004,  5.  — 12. 
des  neiders : Umschreibung  für  ‘lasz  ihn  in  das  dunkel  der  schände  ge- 
raten’. — 15.  sajüh:  nom.  plur.  ebenso  VIII.  86,  10.  vgl.  Inf.  im  V. 
pg.  25.  Unsere  übers,  ‘der  eines  sinnes’  ist  zu  verwerfen,  weil  eben 
in  der  wal  Agnis  zu  ihrem  besondern  freunde  götter  und  menschen 
einstimmig  waren.  — 16.  u.  26.  grmse : 1.  si.  — ahim  budhniyam: 
hiezu  Täit.  S.  I.  8,  14,  2.  samävavrtrann  adharägudicir  ahim  budhniyam 
anusamcarantih  | täh  parvatasya  vrsabhasya  prsthe  nävagcaranti  svasica 
iyänäh  ||  — 17.  sridhat:  S.  na  ksiyeta;  sollte  er  srivyet  gelesen  haben? 
Das  opfer  konnte  in  mancherlei  weise  seines  erfolges  verlustig  gemacht 
werden,  worüber  die  brähm.  vil  zu  erzälen  wiszen.  — 18.  zu  1.  ‘sollen 
sie  schaffen’.  — 22.  Varütrayah:  vgl.  106,  2.  — 24.  dhiyadhyäi:  es 
ist  möglich,  wie  Gr.  es  aufstellt,  dasz  disz  ein  alter  infin.  von  dhä  in 
der  form  dhi  ist;  er  entspräche  dann  einem  griech.  # ela&ai  &e-er-9-cu 
auch  ist  die  möglichkeit  einer  Verkürzung  von  griech.  d^eead-cn  zu  &to- 
&cu  nicht  auszgeschloszen.  — syäma  dhiyadhyäi  ist  eine  bemerkens- 
werte construction. 

221.  (VII.  36.) 

1.  vgl.  X.  30,  1.  — sadanäd  rtasya:  S.  devayajanadegät.  — sasrje: 
S.  grüyate  hi  | yäbhir  ädityas  tapati  ragmibhis  täbhih  parjanyo  varäati  | 
mit  den  stralen,  mit  denen  Sürya  wärmt,  mit  disen  regnet  Parjanya 
vgl.  die  stelle  Täit.  br.  I.  7,  5,  3.  cit.  200,  14.  — mit  br.  rücken:  all 
disz  war  des  nachts  nicht  zu  sehn ; der  dichter  fingiert  einen  tatsäch- 


liehen  Vorgang.  — 2.  yatati : S.  yätayati  pravartayati  vgl.  III.  59.  — 
3.  rante:  prof.  Roth  ‘stehn  stille’;  es  ist  aber  kaum  passend  mit  dem 
stillestehn  des  windes  gerade  am  morgen  zu  beginnen,  eher  passend, 
dasz  der  wind  komt,  die  wölken  an  dem  des  morgens  ganz  heitern 
himel  sich  zeigen  und  immer  dichter  werden  wie  S.  erklärt,  der  auch 
den  stier  richtig  auf  Parjanya  bezieht.  — südäh  ist  ein  schwiriges 
wort.  Das  Täit.  br.  erkl.  es  mit  waszertümpel  (Rgv.  IX.  97,  44.  steht 
utsa  daneben)  I.  1,  3,  5.  goSyapradegävasthitam  kardamam  I.  2,  1,  3. 
prajäpatisrstänäm  prajänam  I ksudhopahatyäi  suvitam  no  astu  | upapra- 
bhinnam  iSam  ürjam  prajäbhyah  ||  südam  grhebhyo  rasam  ä bharämi  || 
Täit.  S.  I.  3,  3.  ist  havyasüdah  pagugrapanam  pankarüpam  soham 
com.;  Qatpbr.  VIII.  7,  3,  21.  äpo  vai  s°  also  vill.  beszer  ‘die  [wölken] 
seen’.  — euter:  in  der  luft.  — 4.  ViSnu?  — 6.  yat  macht  schwirigkeit ; 
man  kann  es  als  unflectiertes  particip  für  yatyäh  nemen.  Doch  könnte 
es  auch  für  yayä  säkam  stehri : ‘mit  welcher  zusamen  die  herlichen 
laut  tosenden,  sie  Sarasvati  als  sibente  die  mutter  der  ströme’.  — 7. 
Aksarä : Väk.  S.  — 9.  nisiktapäm . Gr.  versteht  darunter  mit  war- 
scheinlichkeit  den  Schützer  des  in  den  mutterleib  gelangten  samens. 
222.  (VII.  37.) 

1.  amrktah : (marcayati)  S.  kenäpyahinsitah.  — triprsthäih:  der 
dreifaches  auf  seinem  rücken  hat  ksiradadhisaktu  migräih.  — 3.  ni  ya- 
mate:  S.  gut  nälpam  pradäpayati.  — 4.  dasz  rkvan  in  Rbhvan  oder 
Vibhvä  zu  ändern  ist,  zeigt  die  nennung  von  den  beiden  andern  Rbhu’s. 
Warscheinlich  ist  Rbhvä  das  richtige,  und  die  ungewönliche  namens- 
form st.  Vibhvä  hat  die  änderung  hervor  gebracht.  — 5.  pravatah: 
acc.  plur.  — vavanma;  unter  dem  kämpfe  ist  das  opfer  zu  verstehn, 
das  ja  gleichfalls  die  bösen  mächte  abhält.  — Hier  wird  aber  auch  auf 
einen  wirklichen  kampf  angespilt  über  dessen  auszgang  die  Sprecher 
noch  ungewis  sind.  — sanitä  und  cit  stützen  sich  gegenseitig.  — 6. 
väsayasi:  S.  svakiye  sthäne ’vasthapäyasi.  Gr. ‘du  scheinst  uns  gleichsam 
hinzuhalten’;  aber  ‘astam’.  — bubodhah : S.  avagacheh  (notiz  nemen).  — st. 
‘mit  guten  helden’  zu  lesen  ‘mit  den  guten  helden’.  — Indra  soll  den 
priestern  nicht  blosz  als  Schaffnern  eine  wonung  geben  d.  i.  sie  nicht 
blosz  einen  sie  beschützenden  fürsten  finden  laszen;  er  musz  disem 
fürsten  die  gebete  der  Sprecher  zum  heile  auszschlagen  laszen.  Das 
wonen  bei  den  Maghavan  VII.  74,  5.  die  abhängigkeit  erhellt  ausz  VII. 
I,  22.  17,  7.  VI.  3,  2.  — 7.  jaradasti:  zu  jarah  wie  tapat  zu  tapah 
£änkh.  g.  IV.  13.  (Täit.  S.  6,  6,  1.)  ätapat  Täit.  br.  es  versteht  sich, 
dasz  Nirrti  nicht  über  Indra  herrschen  kann,  sondern  rings  um  ihn 
herrscht ; ohne  ende  körnen  ihm  die  fruchtbringenden  herbste,  kein  miss- 
wachs. — asvavegam : S.  svakiye  sthäne  anupavigantam  vortreflich. 
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TMBr.  XII.  5,  19.  vill.  die  wesen  lieszen  Indra  nicht  zum  schlafe  komen 
obwol  er  augenkrank  war;  da  schläferten  ihn  Tvastar’s  töchter  ein.  — 
mit  den  dreien : da  die  Rbhu’s  das  jar  repraesentieren.  — 8.  Parvata- 
sya:  S.  kagcid  Indrasya  sakhä;  der  opferer.  — stavadhyäi:  imper. 

223.  (VII.  39.) 

1.  bhejate:  S.  sevate  was  nicht  richtig  sein  kann;  sisevate?  wir 
würden  senäte  vermuten,  wenn  san  im  medium  gebraucht  wäre.  Vgl. 
den  gebrauch  von  vi.  — 2.  pra  vävrje : S.  äsädyate.  — suprayäh : S. 
von  prayah  was  ganz  gewis  falsch  ist;  zum  barhih  gehört  der  ent- 
sprechende prayäja,  wofür  Ath.  V.  V.  27,  5.  prayaj-  hat.  Gr.  spricht 
von  einem  ‘schmücken  der  streu’  wovon  sonst  nichts  bekannt.  — esam : 
S.  ganz  richtig  yajamänänam.  — birite:  S.  gane  (er  bezieht  vigäm 
merkwürdigerweise  auf  birite) ; der  Überlieferung  nach  ist  es  nicht  dual, 
somit  nicht  Himel  und  Erde.  Ob  aber  S.’s  erkl.  richtig,  bleibt  ser 
fraglich.  Das  wort  könnte  auch  ‘wagen’  bedeuten.  Vill.  einer  nicht 
arischen  spräche  entlent.  — 3.  ranta:  musz  auch  hier  ‘sie  giengen’  be- 
deuten. — jagmusah:  S.  gut  yusmän  prati  gatavatah.  — 4.  abhi-santi  : 

5.  äkramanti.  — yaksi : ist  hier  offenbar  ‘sprich  ihnen  die  entsprechen- 
den yäjya’.  — 5.  Agnim:  S.  ser  gut  devatäsvarüpavasthitam.  — esäm 
zu  girah,  wobei  man  allerdings  nicht  yajamänänam  verstehn  kann.  — 

6.  asinvan  haben  wir  nicht  übersetzt;  das  wort  bleibt  dunkel.  S.  be- 
zieht dasselbe  auf  Agni;  es  könnte  auch  auf  martyänäm  gehn:  unter 
den  menschen  soll  der  nicht  ablaszende  seinen  wünsch  erreichen.  Aber 
dise  bedeutung  ist  eben  nichts  weniger  als  sicher.  — yujyebhih:  ge- 
nauer ‘den  göttern  als  bundesgenoszen’  (bandhubhih). 

224.  (VII.  40.) 

1.  was  hier  grustir  vidathyä  sein  soll,  wird  wol  durch  ä sametu 
hinlänglich  gekennzeichnet.  — pratidadhimahi : eig.  ‘anlegen’  (wie  den 
pfeil)  oder  ‘ansetzen’  (wie  den  becher),  avaßätäexo  xaAov  aeiöeiv  (Qatpbr. 
XI.  4,  2,  6.  ä datte-nidhatte.  TMBr.  VII.  1,  7.).  — 2.  dyubhaktam: 
richtiger  das  von  Dyäus  zugeteilte;  wir  sehn  hier  wider,  dasz  Dyäus 
nicht  so  ganz  und  gar  vergeszen  war,  als  über  V°  M°  u.  J°  stehnder 
gott.  Er  ist  hier  also  ganz  der  Griech.  Zeus.  — dide§tu:  richtig:  be- 
stimme ; sie  erscheint  als  schicksalsgöttin  das  einzelne  vom  ganzen  ab- 
hängig vgl.  Ath.  V.  V.  30,  17.  XII.  3,  55.  X.  3,  16.  gatpbr.  I.  3,  i, 
21.  yathädistam  patnyä  astu.  — niyuväite:  S.  asmännitaräm  yojayetäm 
taddhanam.  — es  mag  wol  bei  niyuväite  an  niyut  gedacht  worden  sein.  — 
3.  astu?  beszer  ‘musz  gewaltig  sein’.  — utem : ist  relativisch  ‘und  wel- 
chen’. — 4.  apah : S.  asmadiyam  yajnädilak§anam  karma  das  opfer.  — 
5.  vayäh : S.  erklärt  nach  einer  reminiscenz  ‘dessen  zweige  teilmani- 
festationen  die  andern  götter  sind’  disz  gibt  keine  interpretation.  Auch 
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unsere  Übersetzung  ist  von  zweifelhaftem  werte ; würde  man  väyäh  ver- 
muten dürfen,  so  könnte  disz  als  alter  plur.  von  väyah  betrachtet  wer- 
den, da  vayänsi  specifische  Samskrtentwicklung  ist  nach  der  analogie 
von  äni  (am  as  i is  u us  — äni  ansi  ini  insi  uni  ünsi) ; vayah  ist  d. 
bktr.  form.  — Agni  u.  Visnu  Aitbr.  I.  i.  sind  gemeint.  — Bei  den  spen- 
den ist  Rudra  seine  göttliche  kraft  inne  geworden.  — Pusan  soll  durch 
seine  hitze  die  regengabe  der  andern  götter  nicht  vereiteln  vgl.  142,  8.  — 
Varütri  wider  als  wünsch  gewärende  göttin.  — die  reisigen : götter. 

225.  (VII.  42.) 

I.  Angirasah:  S.  etannamaka  rsayah. — nabhanyasya : soll  gemeint 
sein  der  den  wolkenhimel  erdonnern  macht  ? Das  ist  wol  der  sankrogah 
der  A°  TMBr.  XII.  3,  22.  330,  11.  Da  man  udaprutah  zwiefach  er- 
klären kann,  sowol  als  wolkengewäszer,  wie  als  die  milch  und  waszer  ge- 
mischten soma,  so  dürfte  auch  nabh0  sowol  als  possess.  wie  auch  als 
obj.  gen.  zu  verstehn  sein.  — adri : S.  patniyajamänäu  begreiflich,  weil 
er  yujyätäm  als  activ  verstanden  hat.  Nun  wäre  aber  eine  solche  aor. 
form  an  und  für  sich  unwarscheinlich,  wenn  sie  aber  nur  um  den  preis 
der  betr.  erkl.  von  adri  zu  halten  ist,  absolut  unzulaszig.  Es  kann 
also  yujyätäm  nur  passiv  sein.  Wie  IV.  56,  6.  finden  wir  im  du.  pass. 
(3.  2.)  ä.  st.  e. ; Qänkhbr.  I.  16.  5.  te  atra  prinäti  (ghrtamca  somam  ca) 
prite  yajnam  vahäte.  — yuj : vgl.  das  yajuh  beim  apäm  pranayanam 
[he  pranitänäm  dharaka  (pätra)  V.  S.  1,  6.]:  kastva  yunakti  sa  tva 
yunakti  Tait.  S.  I.  6,  2,  I.  yunajmi  tvä  brahmanä  däivyena  havyäyäs- 
mäi  vodhave  jatavedah  | indhänäs  tva  suprajasah  suvira  jyog  jivema 
balihrto  vayam  te.  — 2.  sattah : Qatpbr.  I.  4,  2,  18.  19.  schlusz  der 
nivid  an  Agni  agnim  agna  ävaha  [ähnliche  stellen  in  den  mantra’s  sind 
also  nicht  zu  corrigiren'  somamävaha  devän  äjyapän  ävaha  agnim 
hoträya  ävaha  svam  mahimänam  ävaha  ä ca  vaha  jätavedah  suyajä  ca 
yaja  | sa  väi  tisthannanväha  1 äsino  yäjyäm  yajati  | — 3.  der  sinn  ist 
wol  ‘was  auch  die  priester  tun  mögen  euer  (der  opferer)  opfer  zu  ver- 
herlichen,  sie  erreichen  doch  Agni’s  Wirksamkeit  nicht’.  — 4.  äciketat: 
S.  prajnäyate;  schärfer  ‘einsehn  hat’.  — iyatyäi:  könnte  wol  erklärt 
werden  ‘[auch'  einem  so  kleinen  stamme  [abhinayena] ; um  wie  vil  meruns. 

226.  (VII.  43.) 

r.  pra-isadhyäi : lent  sich  an  präisa  u.  ä.  an.  — yesäm  — viprä: 
S.  yesäm  vipränäm  medhavinäm  stoträni  vrksasya  gäkhä  iva;  er  hat 
also  erkannt,  dasz  viprä  für  viprän  oder  für  vipräm  steht.  — udya- 
chadhvam:  S.  hasta  udyamva  dhärayata.  — 3.  es  ist  offenbar  vida- 
thyän  zu  schreiben,  S.  vidathyäm  jväläm.  — vigväci:  juhüh  S.  beszer 
von  der  flamme.  — mrdhah : S.  hinsakän.  — vibhrtra:  vgl.  (^atpbr.  II, 
4,  5,  12.  aniseddhräh  unaufhaltsam.  — 4.  si§apanta : S.  sapatih  pari- 

Prof.  Ludwig.  Kigveda  IV.  15 


226 


caranärthe;  stutibhirä  samantät  paryacicaran.  — asmat  paricaranam 
svikurvantu.  — mähah : ofifenbar  damit  identisch  mahat  TMBr.  I.  i,  i. 
mahan  me  vocah  bhargo  me  voco  yago  me  vocah  beim  samsthitasa- 
vana  Gopbr.  I.  5,  15.  mayi  bh°  mayi  maho;  Täit.  br.  III.  7,  6,  1.  bhü- 
pate  . . | mahato  bhütasya  pate  | brahmänam  tvä  vrnimahe  | — aham- 
mahato  bhütasya  patih  (Käty.  g.  II.  I,  18.  19.  20 — 24.);  (jatpbr.  IV. 
3,  4,  20.  yä-daksinädadäti  — tabhir  mahajjayati;  I.  8,  I.  37.  yaddhi 
devä  havir  jusante  tena  hi  mahajjayati  | I.  9,  1,  9.  maho  jyäyo  ’krta 
Ägv.  g.  I.  3,  14.  idam  havir  maho  jyäyah.  vgl.  VI.  50,  3.  Käus.  ä. 
9,  8. 

227.  (X.  65.) 

2.  somah:  S.  somagca.  — mahimänam  irayan  kann  füglich  nur  von 
des  Soma  eigener  kraft  gesagt  sein  S.  — tanvä  ist  wol  dual ; zwei  zusammen 
hausende  personen  s.  zu  683,  5.  u.  I.  144,  4,  159,  4.  — 3.  anarvanäm:  S. 
gatrubhiranabhigantavyanäm.  — mahaye : S.  ser  gut  janesu  madhye'püjär- 
tham.  — 4.  stavante:  nicht  sowol  ‘singen’  als  ‘loben’  und  die  anerken- 
nung  der  götter  ist  wie  speise.  — 5.  giksa:  S.  havinsi  prayacha.  — 
nadhasi : gegenständ  des  flehens : rettung  schütz.  — 6.  bestimmt : S. 
zum  opfer.  — a-väratah:  ist  es  was  Qatpbr.  I.  9,  2,  3.  bhasattah?  Täit. 
S.  VII.  5,  3,  2.  samudramete  ’naväram  apäram  präplavante,  Ait.  br. 
IV.  14,  3.  yo  väi  samvatsarasyäväram  ca  päram  ca  veda  (com.  yah 
pumän  samvatsarasatrasya  samudrasthäni  yasyävaram  arväktirasthäniyam 
prathamamahah  päram  paratirasthäniyam  antimam  ahoyo  veda)  davon 
aväratah  würde  bedeuten  'nach  unserer  Seite  her  laut  von  sich  gebend 
(od.  ‘milch’)’.  Könnte  man  eine  beziehung  zu  Täit.  br.  II.  I,  1,3.  fin- 
den, so  müszte  aväratah  zu  duhänä  bezogen  werden,  und  es  würde 
bedeuten  dasz  dise  gharmadhuk  nicht  wie  die  des  agnihotram  erst  von 
einer  bestimmten  zeit  an  gemolken  wird,  bisz  zu  welcher  das  kalb  von 
den  Angiras  sich  auszbedungen  hat  mit  der  kuh  gehn  zu  dürfen.  Die- 
ser terminus  kann  ser  wol  selber  vära  (vara)  genannt  werden.  Die 
kuh  (wenigstens  beim  agnihotram)  soll  überhaupt  nicht  brüllen,  beim 
melken  Qatpbr.  XII.  4,  1,  12.  (anders  zum  beisp.  beim  kSiräudanahoma 
des  säkamedhaopfers  Läty.  g.  V.  1,  14.).  £änkh.  g.  III.  20.  upa 
sr§tä  ced  agnihotri  vägyeta  ‘suyavasäditi  yavasamustim  prayached 
ityädi’.  Aber  die  schwirigkeit  ligt  eben  darin,  eine  himlische  kuh  hier 
anzunemen.  Unsere  im  text  gegebene  Übersetzung  ist  zwar  entschie- 
den unpoetisch,  aber  nicht  ohne  analogie  in  der  heiligen  litteratur  der 
Inder;  man  vgl.  TMBr.  VIII.  7,  4.  wo  es  heiszt,  man  müsze  das 
yajnäyajniyam  so  singen,  wie  ein  ochse  pisst  decrescendo  mutradhä- 
räm  satatam  vakräm  bhümäu  pätayamänah;  vgl.  das  obige  bhasattah. — 
den  bestimmten  weg : samcara.  — 7.  divaksas- : as  im  sinne  von 
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-at.  — vimrgantah : vicarayantah.  — ni  mamrjuh ; S.  havir  bhaksayan 
titi.  229,  9.  heiszt  es  vagam  tanvi  ni  mamrjuh : S.  fülte  dasz  beide 
stellen  mit  einander  einen  gewissen  Zusammenhang  haben ; er  übersetzt 
also  vaga  mit  yajna  was  vollkomen  richtig,  und  wozu  Gr. ’s  Übersetzung 
einen  kläglichen  für  die  moderne  philologie  beschämenden  gegensatz 
bildet.  Aber  gerade  ausz  der  zweiten  stelle  resultiert  mit  vollkomner 
Sicherheit  die  falschheit  seiner  weitern  erklärung  nämlich  tanvi  svagar- 
ire  (devänäm).  Mit  dem  tanvi  ist  eben  gemeint,  was  man  in  späterer 
-zeit  die  tadabhimänidevatä  genannt  hätte.  In  der  materialistischen  auf- 
faszu ng  muszten  auch  abstracte  Vorgänge  zustände  eigenschaften  auf 
ein  concretes  die  potenz  wesentlich  in  sich  verkörperndes  zurück  ge- 
fürt  werden.  So  haben  wir  hier  nichts  anders  als  den  yajna,  der  im 
brähm.  so  oft  als  gezeugt  von  Prajäpati  erwähnt  wird.  Da  nun  das 
opfer  die  höchste  potenz  ist,  zugleich  unentberlich  und  alles  producie- 
rend,  so  konnte  der  Wunsch  eben  keine  andere  gestalt  haben,  der  wille 
zugleich  und  die  fähigkeit  alles  zu  realisieren  hatte  mit  dem  yajna  seine 
gestalt  gewonnen,  auszerhalb  dessen  er  nur  im  widerstreit  mit  der  welt- 
ordnung  zu  denken  war.  Darum  muszte  das  opfer  von  den  göttern 
körnen  V.  41,7.  — 8.  pariksita : Ttegatziove]  s.  224,  2.  — yonäu  : das  rtam 
umfaszt  also  Himel  und  Erde. — 10.  für  Rbhu’s:  und  für  künstler.  — 
II.  visrjantah:  hierin  ligt  wol  eine  anspilung  auf  die  durch  Wanderung 
erfolgende  auszbreitung  der  Ärgaherrschaft,  — 12.  Qyäva:  könnte  eigen- 
name  sein;  sonst  Hiranyahasta ; beszer  wäre  übersetzt  ‘rieft  ihr  ins 
dasein’.  — 13.  14.  Dhis:  sieh  bd.  III. — 14.  Manor  yajaträh:  die  Manu 
verert  hat. 

228.  (X.  66.) 

1.  vi gva vedasah : S.  sarvadhanäh.  — 2.  beszer:  ‘für  eine  Magha- 
vanschaft,  für  eine  Maghavanfamilie  wie  sie  selber  Maghavan  sind’  zu- 
gleich ein  compüment  für  die  Süri,  auf  deren  kosten  es  gieng.  — 4.  man 
könnte  versucht  sein  Aditi  als  praedicat  und  villeicht  rtam  brhat  als 
apposition  dazu  zu  construieren : Einheit  sind  himel  und  erde  [und]  die 
hohe  weltordnung,  Indra  u.  s.  w.  indes  ligt  kein  deutlicherer  anhalts- 
punkt  als  die  blosze  möglichkeit  vor.  — 5.mahimä:  adj.  wie  I.  164,  50. 
X.  90,  16.  114,  7.  129,  5.  wie  im  brähm.  rastram  jyotih  yagah  vgl. 
72,  6.  — 8.  dise  Ksatriya  haben  grosze  beute  erlangt  und  sich  als  ser 
freigebig  erwiesen.  — Sie  waren  adruhah,  wärend  es  Täit.  br.  I.  7,  2, 
6.  bahu  väi  räjanyo  ’nrtam  karoti  | upa  jämyäi  karate  | jinäti  brähma- 
nam  | vadatyanrtam  | anrte  väi  khalu  kriyamäne  Varuno  grhnätityädi.  — 
9.  svah:  instrument.  — wünsch,  vgl.  M.  Müller  Yajnaparibh.  s.  Z.  f. 
K.  d.  M.  XVm.  p.  260  sü:  145.  Ath.  V.  XI.  8,  17.  Igä  seine  frau. 
Äit.  ä.  I.  5,  20.  Daher  so  oft  zur  erlangung  eines  Wunsches  vom 
brähm.  vergeschriben  wird  bei  der  betreffenden  handlung  dhyäyet  yaja° 
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der  opferer  denke  daran  z.  b.  £atpbr.  I.  5,  2,  19.  sa  yadi  vrstikamah' 
syät  | yad  istyä  vä  yajeta  dargapürna  mäsayoraiva  brüyad  vrstikamo 
vä  asmiti  tatro  adhvaryum  brüyat  | der  opferer  heiszt  dann  die  priester 
je  einzeln  an  wölken  blitz  donner  regen  den  brahman  an  alles  zusam- 
men denken,  und  wann  disz  alle  einmütig  tun,  dann  regnet  es.  Unzälige 
beispile  davon  bieten  die  brähm.  So  auch  wenn  man  jemanden  übles 
verursachen  will.  — 10.  Väta  und  Parjanya  sind  wind  und  regen  vgl. 
I.  164,  51.  Täit.  br.  II.  7,  16,  4.  bhümim  parjanya  jinvanti  divam  jin- 
vantya  gnayah ; Tanyatuh  ist  Parjanya  selber  vgl.  Ath.  V.  IV.  15,  5. 
die  phil.  u.  rel.  ansch.  des  Veda  pg.  44.  Der  donnernde  stier  ist  eine 
beliebte  bezeichnung  P°’s.  — 11.  Sürayah:  dürften  wol  die  mensch- 
lichen Süri  sein.  — 14.  kämam : wird  mit  vaga,  der  activ  ist,  oft  ver- 
wechselt vgl.  148,  4.  (wünsch  und  wille)  Täit.  br.  II.  4,  1,  9.  kämo 
bhütasya  bhavyasya  samrädeko  viräjati  | sa  idam  prati  paprathe  rtün 
utsrjate  vagi  ||  X.  129,  4.  ||  darauf  manyuh.  — 13.  prativegam : Tait.  S. 
IV.  1,  10,  1.  rätrimrätrim  aprayävam  bharanto  ’gväyeva  tisthate  [otarög 
iiutog ] ghäsam  asmäi  | räyas  poSena  sam  isa  madanto’gne  mä  te  prative 
gä  risäma  ||  Läty.  g.  VIII.  2,  12.  u.  229,  13.  Käty.  g.  VIII.  9 ,9.  com. 
229.  (VIII.  27.) 

1 . S.  V.  devä  avo : vill.  sehwankte  man  zw.  devän  und  deväm 
(d.  i.  devänamjr  — 2.  agäsi:  ich  singe,  um  sie  zu  gewinnen.  — 4. 
avrkam : S.  vrkah  stenas  tad  rahitam.  — 6.  zu  lesen  ‘euer  erfreuliches1.  — 
abhi  prayäthana:  S.  asmadyajnam  prati  präpayata.  — 7.  änusak:  S. 
srugädiSva  nusaktam  yathäbhavati.  — in  menschenweise : oder  ‘in  Manu’s 
w.  vrb  hiö  sutas&:  vgl.  Vend.  IX.  194.  195.  Mih.  y.  91.  — 10.  S.  er- 
klärt den  verband  ausz  der  Verwandtschaft  mit  Manu  der  auch  stotar 
der  götter  gewesen;  es  ist  aber  offenbar  mer  gemeint.  — 11.  anyäm: 
etwas  zweifelhaft  in  seiner  bedeutung ; hiezu  wol  baktr.  anyaidhya  Vd. 
VI.  1.  und  anyäm  4.  — 12.  supranitayah  die  frommen  unter  flirung 
der  priester.  — dasz  man,  wenn  die  sonne  aufgeht,  zur  ruhe  geht, 
kann  höchstens  von  den  nachtwächtern  gelten.  Daher  S.  richtig.  S. 
svasvakäryesu  nivigante;  was  arthin  bedeutet,  hat  man  doch  im  Veda 
hinlänglich  gelegenheit  zu  erfaren.  — 14.  Pindar:  %v  ccvögiov  ev 

itewv  ytvog  ex,  /uiäg  di  nviof.iev  uarQog  a/xq>oreQoi.  — samanyavah: 
wird  man  wol  ausz  devyä  dhiya  str.  13.  erklären  dürfen;  die 
götter  haben  den  menschen  anteil  an  ihrem  geiste  an  ihren  gaben 
angewiesen.  — 15.  na  tarn  dhürtih:  nomen  auf  ti  mit  objects  accusativ. 
vgl.  Inf.  im  Veda.  Der  zweite  vers  ist  eben  der  inhalt  des  im  ersten 
angekündigten  preises.  — 16.  dharmanas  pari:  Gr.  der  reihe  nach,  also 
wol  so  dasz  er  nicht  erst  seinen  enkel  und  diser  den  sohn  erzeugt.  — 
von  wegen : weil  er  es  befolgt  hat  und  dises  ihm  günstig  sein  musz.  — 
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l8.  nyancanam:  einbiegung;  S.  nitaräm  gamanam.  — vinagyatu : beszer 
‘musz  verschwinden’  (der  ausz  hinterhalt  abgeschoszene  pfeil).  — 19. 
u.  21.  uttaratra  sambandhah  S.  — udyati:  ungewis  wie  zu  faszen;  ni- 
mruci:  das  gegenteil  von  Usäh  Täit.  S.  ya  ista  usas,  nimrucagca  tah 
samdadhami  havi§ä  vgl.  zu  9 6,  5.  — prabudhi : hier  sind  wol  die  gleich 
beim  erwachen  zu  vollziehenden  förmlichkeiten  gemeint.  — 21.  ätuci: 
später  als  nimruci:  wenn  es  rings  dunkelt. 

230.  (VIII.  28.) 

I.  tringati:  parah  komt  nirgends  mit  dem  local  vor;  man  hat  also 
kein  recht  es  anders  denn  als  adverb  zu  nemen.  Anders  Qatpbr.  IV. 
5,  8,  12  tadyä  etas  tisras  tisras  tringätiädhi  bhävanti  | hier  bezieht  sich 
auf  tringati  vgl.  XI.  1,  2,  9.  dagatyadhi;  TMBr.  XXIV.  1,  9.  tringati 
trayahparo  ye  devä  barhir  asata  | vyamnaha  dvitä  tanä  ||  (wol  zu  sehr, 
viyam  aha)  genau  übersetzt  hiesze  es:  die  dreiszig  und  drei  darüber; 
£änkh.  g.  XIV.  9.  ist  offenbar  trincatim  zu  lesen,  vgl.  die  baktr.  form 
gat6e,  die  ein  gaiti  vorauszsetzt.  — dvitä : s.  Kern  Z.  d.  D.  M.  G.  bd.  XXIII.  — 
4.  väganti:  sonst  ugänti;  wol  conjunctiv.  — aravä  canam0:  oder:  kein 
dämon  und  kein  mensch?  s.  129,  12.  — 5.  S.  erzält  hier  eine  purä- 
tani  kathä;  Aditi  hätte  einen  sohn  wie  Indra  gewünscht,  und  diser 
hätte  das  kind  im  mutterleibe  kenacitkäranena  in  siben  stücke  zer- 
schnitten, darausz  seien  die  Marut  geworden:  saptaganä  väi  Maruta  iti 
gruteh  | der  Zusammenhang  mit  vorligender  stelle  ist  nicht  zu  er- 
sehn. S.  verweist  noch  auf  I.  1 14,  6. 

231.  (VIII.  29.) 

1.  babhruh:  Qatpbr.  I.  6,  3,  3.  babhruriva  hi  somo  räjä.  Käty  g. 
XV.  9,  6.  b°  dhüsara varnah.  — anji : instr.  der  gelbe  somasaft  ist  selbst 
dem  golde  am  finger  (Ath.  V.  XVIII.  3,  18.  hiranyapäväh)  des  priesters 
ein  schmuck  vgl.  IX.  38,  3.  63,  9.  86,  43.  Säy.  zu  IX.  r,  2.  (fälschl.) 
97,  1.  80,  2.  er  citiert  das  brähmanam  hiranyapänir  abhisunoti:  vgl. 
TMBr.  XVIII.  7,  6.  hiranyasraja  rtvijo  bhavanti  mahasa  eva  tad  rüpam 
hriyate  | esa  me’  musminlloke  prakago  ’saditi  | Qatpbr.  III.  3,  2,  2.  9, 
4,  I.  IV.  6,  1,  6.  Bodh.  im  com.  zu  Täit.  S.  I.  2,  6.  [somonmänamj 
hiranyavatä  päninä  räjänam  abhimrgati  — mimite  | — daher  hier 
abhivyaktisädhanam  kundala  mukutädikam  (object)  svagariram  ankte  | 
Käty.  g.  IX.  1,  7.  (u.  4,  9.)  das  äharanam  somärthasyäbhisave  | hira- 
nyam  grävänah  nigräbhyäh  (3,  15.  4,  12.  20.)  sambharani  dagäpavitram 
auch  beim  äpväyanam  Käty.  g.  VIII.  2,  6.  IX.  5,  6.  krama  bei  der 
sutyä  für  das  abhisavanam.  — visunah:  pflanze  (saft)  und  mond.  — 
2.  Agni.  — 3.  ein  Schwert:  sollte  sein  ‘ein  meszer’  taksana  sädhanam 
kuthäram  S.  — festen  sitz:  am  pole,  acistu  Väj.  S.  20,  44.  Täit.  br. 
III.  6,  2.  10.  sieh  bd.  III.  pg.  334.  — 4.  Indra.  — 5.  Rudra;  daher 
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jaläSabhesaja.  — 6.  pipäya:  'er  lauert  auf’  70  h schwer  glaublich.  Er 
findet  auf  dem  wege  alle  gut;  noch  einfacher  wäre  es  die  schätze  der 
pani  zu  verstehn  vgl.  144.  wie  der  dieb  vorher  auszkundschaftet,  wo 
etwas  zu  finden,  so  Pusan,  der  darum  auch  seine  wege  nicht  umsonst 
macht.  — 7.  Visnu.  — 8.  Agvinä;  wie  reisende  villeicht,  weil  von  ihrem 
reisevorrat  auf  dem  wagen  mermals  die  rede.  — 9.  Mitra  und  Varuna.  — 
10.  die  Angiras.  Natürlich  musz  das  lied  einen  Ängirasa  zum  ver- 
faszer  gehabt  haben.  S.  aber  erklärt  die  Atri ; es  ist  disz  wol  auffallend ; 
es  erklärt  sich  zwar  ausz  V.  40,  5 — 8.  entbert  aber  der  warschein- 
lichkeit. 

232.  (VIII.  30.) 

1.  satomahäntah : S.  sarvasmät  vidyamänät  prthivyamapi  ye  ma- 
häntah.  Von  diser  (unserer)  seite  her  seid  ihr  alle  grosz  (wiewol  vom 
Standpunkte  der  götter  selber  ausz  beurteilt  die  sache  anders  stehn 
mag);  dag.  Läty.  g.  I.  1,  7.  dvaya-satah  doppeltgleich  symmetrisch. — 

2.  ich  darf  mich  also  nicht  vermeszen,  einen  unter  euch  gering  zu 
achten.  — Sie  waren  schon  für  Manu  gegenständ  der  vererung.  — 3. 
von  der  menschen:  soll  sein  ‘von  Manu’s’.  — S.  sarvadä  brahma- 
cäryägnihoträdikar  mäni  yena  märgena  bhavanti  tarn  eväsmän  nayata  | — 
näiSta  bemerkenswert. 

233.  (VIII.  72.  [83.]) 

3.  der  pada  trennt  vispitä  nicht;  VII.  60,  7.  lieiszt  es  paramasya 
vispitasya  parsan,  es  ligt  also  auf  jeden  fall  die  bedeutung  eines  ausz- 
gedenten  zu  gründe  nicht  von  ‘gefaren’  (Gr.).  Mit  disem  auszgedenten 
kann  natürlich  keine  waszerfläche  gemeint  sein.  — 7.  sajätyänam : 
bhümä  väi  sajatyäh.  — der  mutter:  Aditi’s  S.  — 14.  vgl.  Odyss.  K. 
410— 414. 

234.  (X.  31.) 

1.  devänäm  gansah : es  ist  disz  villeicht  nur  eine  gesuchte  Wendung 
für  den  gedanken  ‘mögen  uns  mit  der  fähigkeit  die  götter  zu  preisen 
auch  dise  selber  körnen’  wie  disz  ja  gleich  gesagt  wird  vigvebhistu- 
räih.  — tarantah  syäma:  ähnliche  Umschreibungen  sind  namentlich 
beim  futur  im  brähm.  ser  häufig.  — 2.  äviväset : S.  dhanam  labdhvä 
paricaret  yajnasya  margena;  allein  der  gegensatz  zum  folgenden  ‘er 
gehe  mit  sich  selber  zu  rate’  doch  wol  um  reichtum  zu  erlangen,  be- 
weist, dasz  das  vorauszgehnde  bedeuten  musz  ‘er  sei  bestrebt  denselben 
durch  werke  der  frömmigkeit  zu  erwirken’.  — samvadeta : S.  ser 
gut  samvädo  tra  samädhyänam  ucyate.  — Gr.  gut:  dann  wird  er  u.  s.  w.  — 
Wenn  er  nicht  nur  betet,  opfert,  sondern  selber  denkt,  wird  er  zum 
erwerb  immer  tüchtiger  werden.  — 3.  dasmam : soma  kann  in  der  tat 
‘der  wunderbare’  heiszen.  — navedasah : hier  ist  die  bedeutung  ser 
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klar  angäh : die  anteile  am  soma , welche  in  die  verschiedenen 
graha  s gegoszen  werden.  — die  kr.  d.  wolfart : weil  das  opfer  seinen 
glücklichen  fortgang  nimt.  — 4.  sva  patir  damünah:  musz  wol  Agni 
sein ; Savitar  hat  eben  seine  Schöpfung  vollzogen : S.  richtig  cakanyat 
tasmäi  yasmäi  yajamänäya.  — anajyät:  steht  wol  für  ananjyat.  — 5. 
k5ah : ausz  kSam+s  ksäsu  = ksämsu.  — vajäh : das  opfer  ist  väjasya 
prasavah.  — 6.  ausz  str.  8.  die  wir  ungenau  übersetzt  haben,  geht  her- 
vor, dasz  unsere  Übersetzung  von  6.  richtig  ist;  str.  8.  bedeutet  dasz 
das  Verhältnis  zwischen  dem  ‘rinde'  und  der  erde  (den  menschen)  ganz 
dasselbe  ist  wie  das  zum  himel  (zu  den  göttern) ; wie  die  menschen 
so  leben  auch  die  götter  von  dem  rinde,  das  wol  nur  Sürya  bezeich- 
nen kann.  Das  ‘rind’  ist  also  nicht  etwa  abhängig  (eine  Schöpfung) 
von  ‘Asura’.  Praedicat  ist  also  ‘pürvya’ ; womit  die  richtigkeit  unserer 
interpretation  von  gäuh  als  gen.  (was  ja  nicht  auffallen  kann,  da  prof. 
Roth  unzweifelhaft  richtig  erkannt  hat,  dasz  Dyäuh  auch  gen.  abl.  sein 
kann)  erwiesen  ist.  Gr. ’s  übers,  von  str.  Sab  wäre  richtig  wenn  der 
text  etavatah  hätte.  Aber  auch  in  6.  haben  wir  unrichtig  übersetzt, 
da  asya  auch  hier  auf  gäuh  (von  Gr.  absichtlich  ‘kuh’  übersetzt)  zu 
beziehen : 'von  seiner  narung  sind  erhalten  gemeinsam,  die  in  des  Asura 
(Dyäus)  wonung  ihre  gemeinsame  Stätte  haben’  Sollte  ferner  Gr.’s 
Übersetzung  von  jaranta  richtig  sein,  so  müszte  die  ganze  Strophe  als 
einschiebung  betrachtet  werden,  da  sie  mit  dem  übrigen  in  keinem  Zu- 
sammenhänge steht.  Uebersetzt  man  dagegen  mit  S.  so  hat  die  str. 
beziehung  auf  das  ‘rind’.  Einen  tag  nach  dem  andern  verherlicht  es 
die,  deren  Ursprung  niemand  weisz.  Str.  8.  musz  übersetzt  werden: 
all  disz  ist  nicht  etwa  blosz  nach  unserer  seite  her  [der  fall,  dasz  näm- 
lich das  rind  alles  erhält],  und  nach  der  andern  [der  götter  weit  hin] 
ein  anderes  (Verhältnis) ; das  rind  erhält  den  himel  [sogut]  wie  die  erde 
s.  2 3 7>  3-  — 9*  stegah:  vgl.  bktr.  gtij  tij  griech.  ozituv ; wir  haben 
vermutungsweise  ‘pflugschar’  übersetzt,  weil  wie  dise  den  acker  auf- 
reiszt,  die  sonne  durch  ausztrocknen  risze  in  der  erde  hervorbringt. 
Nach  Täit.  S.  V.  7,  n.  br.  III.  9,  11,  1.  wäre  ein  tier  darunter  zu 
vermuten,  ein  tier  mit  scharfen  zänen.  — Sürya  treibt  bei  seinem  auf- 
gang  jeden  an  die  arbeit,  und  sein  liecht  dringt  auch  in  die  wälder. 
Er  stellt  zugleich  M°  u.  V°  vor.  — Der  dichter  geht  von  Sürya  auf 
Agni  über.  — Ath.  V.  XIX.  1,  39.  päda  b:  mahino  vätä  iha  väntu 
bhümäu  | päda  c:  varuno  yuj  yamäno.  — 10.  Sicherlich  hat  S.  recht: 
aranyoh  käranabhütäm  garnim  gotvena  rüpayati;  und  jagära:  udgirati, 
aber  die  interpretation  des  einzelnen  ist  schwirig.  So  erklärt  S.  vya- 
thih  duhkhanäm  bädhayitri  (bhävayitri  j dagegen  avyathih  als  acc.  pl. 
fern,  mit  erg.  von  prajäh.  Wir  erklären  vyathih  ‘leid’  (durch  erschütte- 
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rung)  vom  heftigen  reiben  des  khadira  in  der  gami,  und  avyathih  als 
das  gegenteil  nicht  leid ; unerklärt  bleibt  dabei  die  längung.  Dise 
könnte  nur  als  plur.  gefaszt  werden,  ‘[ihr  eigenes]  leid  machte  sie  zum 
nichtleid  [aller]’  (dadurch  dasz  Agni  gewonnen)  vgl.  224,  5.  u.  338,  3. 
wir  finden  noch  pegäh  Äit.  br.  III.  10.  5.  als  plur.  von  pegah.  Für 
die  as  is  us-stämme  mochte  die  längung  die  einfachste  indication  des 
plur.  sein,  nachdem  die  einzige  disponible  Stammform  asi  (yeree)  für  den 
dual  occupiert  war.  Man  könnte  allerdings  auch  doppeltes  thema  vya- 
thih  u.  vyathi  (wie  arcih  arci;  TMBr.  XVI.  10,  2.  jyotau)  annemen. 
S.  hätte  also  der  sache  nach  mit  seiner  erklärung  recht.  — yaddha 
prchän:  musz  natürlich  für  sich  stehn  mit  beziehung  auf  aryathih.  — 
11.  enthält  persönliche  beziehungen  s.  bd.  III.  pg.  150,  zu  117,  8.  — 
keiner:  kein  anderer  als  Kanva. 

235-  (X.  350 

1 . agnayah : S.  ähavaniyädayah.  — Indravantah : Indra  als  morgen- 
gott.  — cetatäm : S.  janitäm.  — 2.  Qaryaijavatah  kann  nicht  plural 
sein,  weil  es  evident  und  auszerdem  bestimmt  überliefert  ist,  dasz  es  ein 
fluszname  ist.  Sonst  komt  nur  Qaryanävati  vor;  da  es  als  gen.  si. 
von  avah  abhängig  ist,  so  müszen  auch  mätrintsindhün  parvatän  gen. 
plur.  sein.  S.  betrachtet  das  wort  als  hätte  es  das  sufT.  vant  doppelt 
‘die  berge  am  Qaryanävän’.  — anägastvam : freiheit  von  anklage  wegen 
einer  Versündigung.  — 3.  himel  und  erde:  wie  sonst  Aditi.  — 4.  iyam : 
die  gegenwärtige ; vgl.  zu  48,  2.  — sanibhyah:  S.  bhäjamänebhyo 
’smabhyam.  — durvidatra:  das  gegenteil  von  suvidatra  ‘wolbekannt 
und  des  bekanntschaft  erfreut’,  durv°  ‘mit  dem  man  zum  übel  bekannt 
ist’.  — 6.  bemerkenswert,  dasz  S.  (jyotisä)  brhat  mit  brhatä  (vgl.  V. 
2,  9.);  gewis  richtig,  erklärt.  — 7.  Dhisanä  als  Verleiherin  des  reich- 
tums.  — 8.  praväcanam : S.  gut  prakarSena  gunänäm  kathanam.  — 
spat:  S.  gut  (va)  avagachan.  — vgl.  234,  2.  — 9.  sthah:  s.  121,  4.  zu 
77,  9-  füge  TMBr.  XVI.  8,  4.  rk[s]  thä[h]  väi  anyat  sahasramityähur 
aksaresthä  anyat.  — es  ist  wol  von  Agni  die  rede  ‘furis  per  immobi- 
lem materiem';  denn  das  feuer  gehört  noch  dazu  zur  vedi  den  press- 
steinen zum  gebet.  Beszer  wäre  übersetzt  ‘in  der  Äd°  schütze  stehend 
wütest  du  im  unbewegt  stehnden.  — 10.  sädaya : S.  beruft  sich  auf  die  ana- 
logie  andrer  mantra,  die  in  präisa  weise  (zu  200,  2.)  gefaszt  sind;  es  steht 
für  sädayami.  — ile:  ist  uns  verdächtig;  es  steht  vill.  für  nile  oder 
doch  im  sinne  von  nile.  — 1 1 . sarvatätaye : zum  gelingen ; damit  das 
opfer  nicht  durch  seine  Unvollständigkeit  eine  lücke  in  den  leistungen 
der  menschen  lasze,  die  wider  ein  auszbleiben  der  göttlichen  widerver- 
geltung  zur  folge  hätte.  Daher  ergänzen  sich  sarvat0  und  vrdhe.  — 
str.  13.  14.  gehören  noch  zu  dem  sükta;  der  refrain  findet  sich  3 — 12. 


— 233  

sowol  die  beiden  ersten  als  die  beiden  letzten  Strophen  entberen  des- 
selben. Die  rücksicht  auf  dise  Symmetrie  erklärt  es,  dasz  die  vorletzte 
str.  eigentlich  nicht  vilmer  als  ein  lückenbüszer  ist.  Sie  ist  nur  durch 
das  gesetz  der  Symmetrie  dem  dichter  abgezwungen. 

236.  (X.  36.) 

I . die  erste  str.  ist  wol  so  zu  übersetzen,  dasz  ausz  brhati  supe- 
$asä  das  attribut  für  die  in  pada  b genannten  ergänzt  wird.  — 2.  anhaso 
ri§ah:  wie  visrasagcariträt  198,  6.  — 3.  revatah:  revatoh  ? — 4.  vadan : 
S.  abhisavaveläyäm  gabdam  kurvan ; der  tönende  stein  als  wesentlicher 
bestandteil  beim  opfer,  geheiligt,  gilt  wie  der  wurfstein  durch  die  ge- 
walt,  mit  der  er  geschleudert,  nicht  minder  durch  die  gewalt  mit  der 
er  gedreht  wird,  als  so  mächtig,  dasz  daneben  die  bösen  mächte  nicht 
auf  körnen  können.  — nirrtim:  Qatpbr.  VII.  2,  1,9.  asunvantam  ayaja- 
mänam  icha  stenasyetyämanvihi  pralayamihyanyam  asmad  icha  sä  ta 
ityä  namo  devi  nirrte  tubhyam  astu.  Sie  heiszt  durvidaträ,  weil  man  in 
unangenemer  weise  mit  ihr  bekanntschaft  macht.  — 5.  sämabhih;  £atpbr. 
I.  4,  1,  I.  näsäma  yajno  ’sti.  — supraketam : S.  suprajnänam.  — 6. 
präcinaragmim : S.  devatäbhimukham;  weil  präci  devänäm  dik?  — 8. 
perum:  weil  der  soma  immer  reichlich  mit  waszer  gemischt  wird,  die 
bedeutung  unzweifelhaft  vgl.  Täit.  S.  I.  3,  8.  das  yajuh  apäm  perur 
asiti  päyayati  [pagum]  (perugabdah  pätrväci  u.  VI.  3,  6,  4.);  Qatpbr. 
III.  7,  4,  6.  apäm  p°  iti  tadenam  antarato  medhyam  karoti  (durch  das 
trinken  des  waszers) ; Rgv.  IX.  74,  4.  (Gr. : ‘den  lieben  gieszen  män- 
ner  die  ihn  brauten  ausz’ ! eine  der  stärksten  fälschungen  des  textes  in 
seiner  Übersetzung);  peruh  I.  158,  3.  V.  84,  3.  hat  wol  keine  andere 
etymologie;  V.  S.  VI.  10,  com.  apäm  peruh;  Qatp.  br.  III.  7,  4,  6. 
Käty.  g.  VI.  3,  32.  Täit.  ä.  III.  11,  6.  ä yasmint  sapta  peravah  meh- 
anti  bahuläm  griyam  | bahvagväm  indra  gomatim  — sa  harir  — perur 
indräya  pinvate;  VII.  35,  13.  heiszt  apäm  napät  peruh;  VIII.  90,  3. 
ist  gleichfalls  offenbar  apäm  napät  gemeint,  mit  dem  epithet  made 
raghuh;  V.  84,  2.  ebenf.  I.  158,  2.  wird  der  wagen,  der  das  waszer 
befärt,  peruh  (sindhusu  plavah)  genannt.  Ausz  all  disem  geht  hervor, 
dasz  überall  ‘trinker’  zu  übersetzen  ist.  Zu  Täit.  ä.  vgl.  Yagna  XL VII. 
ro.  kadä  ajen  müthrem  ahyä  madahyä  (yt.  10,  38.  agrü  azäno  histenti) 
wrann  werden  sie  den  harn  diser  begeisterung  (trunkenheit)  wegpissen  ? — 
9.  susanitä : S.  gobhanena  bhajanena  also  (vgl.  sanitäu  I.  8,  6.) 

susaniti-ä.  — bharerata:  man  hatte  allerlei  vermeintliche  mittel  dem 
feinde  die  eigenen  Sünden  oder  auch  die  versehen  beim  opfer  anzu- 
hängen, wiewol  man  für  sich  selber  gegen  strafe  für  das,  was  andere 
verbrochen  hatten,  protestierte.  — visvak:  syn.  zu  nänä  (^atpbr.  III. 
4,  2,  8.  — 1 1 . nagämahäi : bemerkensw'.  — 1 3.  apnah : griech.  eqya ; so  237,  3. 
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23 7-  (x-  63.) 

1.  es  kann  auch  activ  (wie  S.)  genomen  werden:  ‘die  ausz  der 
ferne  bestrebt  sind  die  Verwandtschaft  (und  damit  auch  die  pflichten 
derselben)  auf  sich  zu  nemen’  und  disz  ist  villeicht  unserer  im  texte 
gegebenen  Übersetzung  vorzuziehn;  nur  bezeichnet  äpyam  häufig  die 
freundschaft  als  collectiv.  — manupritäsah : vill.  ‘die  von  Manu  zufrieden- 
gestellten’ ? — Aditeh : S.  adinäd  dyulokäd  adbhyah  antariksät.  — 3.  piyü- 
sam : s.  zu  184,  5.  — vrsabharän : 234,  8.  — anu  mada:  anumodani, 
oder  madäma  vgl.  die  punarukti  X.  35.  36.  — 4.  die  merkwürdigen 
bildungen  arhanä  mehana  barhanä  vidmanä  u.  s.  w.  stehn  offenbar 
dem  verbum  näher  als  dem  nomen  und  sind  eine  art  absolutiv,  wie 
sie  die  alte  spräche  in  groszer  anzal  hatte ; mit  vidmanä  vgl.  man  das 
bei  Apastamba  citiert  Täit.  S.  I.  8,  5.  vorkomende  samplomnäya 
pindikrtya.  — vasate : wie  es  von  Indra  heiszt  ‘er  setzt  den  himel  sich  als 
hauptschmuck  auf’  ‘sie  kleiden  sich  in’  indes  haben  wir  doch  ‘wonen’  über- 
setzt, da  es  auf  ein  und  dasselbe  hinausz  läuft,  s.  gleich  str.  5.  — 5. 
äviväsa:  ävivasäi.  — 6.  rädhati  : S.  samsädhayati ; Yagna  L.  6,  yagcä 
väräi  rädati:  der  dem  wünsche  willfaret;  Yagn.  XXXIII.  2.  y 6 akem 
dregväite  vacanhä  vä  at  vä  mananhä  . . . vareSaite  ...  toi  väräi  rä- 
denti  ahurahyä  zaose  mazdäo.  Qatpbr.  III.  4,  2,  3.  na  svä  rtiyeran 
dvisadbhyo  radhyanti  ‘verwandte  sollen  nicht  processieren , (damit] 
machen  sie  ihren  feinden  freude.  — als  antwort  gibt  S.  ‘niemand’  oder 
er  erklärt  ‘wer  anderer  als  ich’.  Es  ist  wol  letzteres  richtig,  aber  in 
bescheidenem  sinne  zu  nemen  ‘es  ist  nun  eben  jetzt  niemandes  anderen 
sache  als  meine’.  — yo  nah:  versehen  bei  uns  (u.  bei  Gr.):  '[wer  soll 
das  opfer  bereiten,]  der  uns  damit  zugleich  ausz  bedrängnis  entfüren 
wird’.  — 7.  Manu  also  hier  als  yajamäna.  — 8.  mantavah : S.  veditä- 
rah ; aber  man  könnte  auch  denken  mantavyäh : ‘die  über  die  ganze 
weit  verfügen,  die  weisen,  über  das  stehnde  und  lebende,  [als  solche] 
im  gedächtnisse  zu  behalten’  wir  würden  dise  auflaszung  als  die  schwi- 
rigere  jetzt  vorziehn.  — 10.  Täit.  S.  I.  5,  II,  5.  vorher:  mahim  uSu 
mätaram  suvratänäm  | rtasya  patnimavase  huvema  | tuvi  ksaträm  ajaran- 
tim  urücim  | sugarmänam  aditim  supranitim  ||  nachher:  imäm  su  nävamä 
ruham  gatäriträm  gatasphiyäm  | achidräm  pärayiSnum  ||  — 11.  satyayä: 
mit  sich  bcwarheitender.  — 1 5.  vrjane  svarvati  kann  auch  bedeuten 
‘bei  der  krafttat,  wo  es  ums  lebenslicht  (jyok  süryam  dfge)  sich  han- 
delt’. — 17.  S.  gut:  amartyena  devajanena  manusyä  dhanasya  svämino 
bhavanti. 

238.  (X.  64.) 

1.  yämani:  S.  yajne.  — die  beziehung  von  katamasya  ist  nicht 
unbedingt  sicher.  Es  könnte  auch  auf  yämani  bezogen  werden  ‘für 
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welche  bitte’;  wir  haben  uns  nach  dem  zweiten  verse  gerichtet.  — 
abhyavavartati  wird  gewönlich  intrans.  verstanden  ‘welcher  von  den 
vilen  wird  mit  seiner  hilfe  nahn’.  — 2.  venäh : S.  prajah  also  acc.  ‘sie 
lieben  die  liebenden’;  aber  es  fragt  sich  ob  venä  adj.  fern,  sein  kann, 
da  wir  veni  haben.  Als  subst.  vena  ‘geliebte’  ergibt  es  sich  ausz  dem 
begriffe  ‘sensucht’  (gegenständ  der  sensucht,  desiderium  amores).  Es 
ist  also  wol  nur  verstärkter  auszdruck  'sie  lieben  warhaftig’.  — mar- 
ditä:  vgl.  I.  84,  19.  VIII.  55,  13.  — 3.  narä-gansam : ein  belerendes 
(der  dogmatik  gegenüber  freilich  verlorenes)  beispil  von  abfall  des  m 
im  gen.  pl.  — agohyam  : S.  agnim ; es  kann  nur  Savitar  sein.  — arcase  : 
I.  si.  — aktu:  die  Nacht.  — 4.  tuviravan:  stünde  für  tuviravavän  als 
nom.  Es  kann  nurentwederacc.pl.  ‘die  stark  singenden  priester’  sein; 
dagegen  spricht  str.  16.  dort  haben  wir  pada  b dravinasyur  dravina- 
sagcakänah  gegenüber  pada  a kavistuviravä^  rtajnäh,  tuviravan  (das  so- 
wol  zu  kavih  als  zu  rtajnäh  zu  constr.)  musz  hier  gen.  pl.  sein;  denn 
die  vedischen  dichter  sind  mit  der  stylistischen  praxis  wie  wir  sie  bei 
den  dichtem  und  prosaikern  der  classischen  sprachen  finden  wol  ver- 
traut. Uebrigens  fordert  str.  4.  tuviravan  auch  die  beziehung  zu  girä, 
und  diese  ist  der  vorzuziehen,  die  wir  in  unserer  Übersetzung  im  texte 
gewält  haben,  da  auch  str.  16.  die  beziehung  auf  die  priester  ent- 
schieden den  Vorzug  verdient;  so  hängt  dann  gira-suvrktibhih  gleich- 
mäszig  von  tuviravan  ab : wie  wird  der  weise,  von  den  starktönenden 
mit  welchem  liede  Brhaspati  erhöht  mit  welcher  zurüstung?  Und  dem 
entspricht  genau  16.  ‘so  hat  der  weise,  der  der  starksingenden  gebären- 
des kennt,  besitz  anstrebend,  nach  besitz  verlangend  der  heilge  sänger 
mit  uktha’sund  gedanken  Gaya  getränkt  die  himlischen  geschlechter.  — 
5.  Daksa:  S.  Sürya,  Gr.  schweigt;  es  kann  nur  der  opferer  (gleichsam 
als  Prajäpatih)  gemeint  sein.  Da  janmani  gesagt  ist,  so  erhellt,  dasz 
die  im  brähm.  auszgefürte  theorie  von  der  widergeburt,  die  mit  der 
weihe  verbunden  war  (diksaniyestih,  pravargya)  hier  bereits  angedeutet 
ist;  daher  könnte  auch  vrata  geradezu  ‘gelübde’  sein ; daher  die  siben  hotar; 
Aryama:  s.  530,  1.  der  gott  des  vidatha  ? — die  ungl.  geschlechter:  die 
verschiedenen  stände : priester  maghavan,  vigah.  — 6.  mitadravah : S. 
gut  adhvänam  parichindantah , ihre  banen  sind  bekannt,  wol  vorzüglich 
mit  rücksicht  auf  die  himelserscheinungen.  — mahäh : für  mahat.  — 
tmanä : ohne  andere  hilfe.  — Täit.  S.  I.  7,  8,  2.  p.  c. : medha  sätäu 
sanisyavah  ( d : maho  ye  ratnam.  — 7.  savimani : sie  sind  in  Savitars 
Schöpfung  (der  temporären)  eingeschloszen.  — 8.  auch  hier  haben  wir 
einen  evidenten  parallelismus : Krgänum  astrin  Rudram  Rudriyesu ; 
Tisya  ist  mit  Krgänu  identisch.  Es  ist  eben  kein  anderer  schütze  nötig 
als  [der  beste,]  Krgänu,  kein  anderer  Rudra  als  der  eigentliche.  — 12. 
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den  gedanken:  S.  das  werk  (d.  i.  das  beabsichtigte).  — 13.  näbhäu : 

S.  uttaravedilaksane  dege. — 14.  devän  janmanä:  gen.  plur.  one -am.  — 
bibhrtah:  S.  dhärayatah  poSayatah.  — 15.  ucyäte:  wäre  ungewönlich 
vom  säman  (dah.  vgl.  I.  77,  1.  ucyategih  I.  114,6.  idamucyate  vacah) ; 
rcyate  ? aber  es  kann  auch  nicht  abhidhiyate  sein  auszer  etwa  in  dem 
sinne  ‘wo  der  pressende  stein  laut  angeredet  wird’  allein  das  ist  wider 
nicht  ucyate.  Es  gibt  übrigens  stellen,  wo  ucyate  (wie  lat.  dici)  be- 
sungen werden  bedeutet.  Ganz  ähnlich  diser  stelle  ist  V.  25,  8.  grava 
iva  ucyate  brhat,  wo  S.  in  groszer  Verlegenheit  ist,  aber  doch  erkannt 
hat,  dasz  es  sich  um  einen  vergleich  handelt ; nur  erklärt  er  ungeschickt 
ucyate  stüyase.  Es  geht  ausz  der  ganzen  conformation  des  verses 
hervor,  dasz  dyumantah  praedicat  ist  d.  i.  man  hat  das  feuer  hell  an- 
gefacht, man  hat  ihm  das  säman  gesungen  so  wie  der  stein  kräftig 
klingt  (sieh  die  vorhergehnde  str.)  und  in  folge  dessen  erhebt  sich  sein 
brausen  wie  der  donner  zum  himel  (das  säma  beim  soma  X.  93,  8. 
100,  8.).  Es  ist  weiter  zu  beachten,  dasz  nicht  alles  laut  beim  opfer 
gesprochen  wird;  die  yajuh  werden  leise  (upängu)  gesprochen.  Qatpbr. 
IV.  6,  7,  16.  u.  flg.  vag  eva  ’rcagca  samänica  mana  eva  yajünsi  sa  ya 
rcä  ca  sämnä  ca  caranti  väkte  bhavanti  atha  ye  yajuSä  caranti  manaste 
bhavanti  u.  s.  w.  Von  den  yajuh  kann  also  nicht  die  rede  sein.  — 
avivaganta:  eben  nur  eine  art  epiphonem  zu  ‘brhad  ucyate’. 

239.  (X.  92.) 

1.  S.  ergänzt  zu  den  acc.  tarn  paricarata;  einfacher:  den  will  ich 
besingen.  — guskäsu : so  auch  263,  1.  334,  n.  385,  4.  428,  5.  405,  I. 
u.  s.  w.  die  paridhi  dagegen  werden  mit  äjya  geschmiert  Täit.  br.  I. 
1,  9,  5.  ärdräbhavanti  [com.  ärdram  hiretah  sicyate  täsäm  sannidham 
guskatvam  värayitum  vidhatte]  es  sind  die  äjya  reste  des  vortägigen 
brahmäudana.  — 2.  ubhaye : die  götter  und  die  menschen.  — [Tanü- 
napät]  des  roten : es  ist  wol  der  leibliche  enkel  gemeint.  — sädhana : 
ohne  feuer  kein  opfer.  — 3.  ghoräsah : femin.  — prahutäh : wir  glauben 
für  prahvrtäh  vgl.  prahva,  denn  die  flammen  werden  nicht  begoszen.  — 
vipaneg  ca  manmahe:  ironisch;  wärend  der  pani  sich  selber  nichts 
gönnt,  friszt  Agni  unersättlich.  — ädit:  anantarameva.  — ägata  und 
carkiran  können  nicht  dasselbe  subject  haben  ‘als  die  flammen  empor 
drangen,  da  gedachten  die  priester  (rtvij  ah  S.  soweit  richtig)  der  götter, 
damit  dise  ihren  anteil  erhielten.  Warscheinlich  aber  ist  ein  anderer 
sinn:  man  gedachte  rühmend  des  himlischen  Volkes,  weil  die  bitten  er- 
hört worden  sind.  Agni  genieszt  also  nicht  für  sich  selbst  die  dar- 
bringung  und  behält  dieselbe  nicht  wie  ein  papi  zurück,  sondern  er 
verteilt  dieselbe  unter  die  götter;  seine  art  ist  also  ganz  und  gar  von 
der  der  papi  verschieden.  — 4.  prasitih:  es  hält  wie  ein  netz,  wie  eine 
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fangschnur  alles  beisammen.  — Dyäus:  villeicht  genit.  doch  kann  uru 
vyacah  auch  der  luftraum  sein.  — samcikitrire : S.  samjänate  aber 
jyäisthyäya  zu  Agni’s  höchster  hoheit,  wozu  kein  anlasz.  Das  samjnä- 
nam  der  götter  ist  eben  wichtig,  und  steht  im  gegensatz  zu  mensch- 
lichen Verhältnissen,  s.  240,  12.  — 5.  mahim  ar°:  die  erde  S;  jathare: 
antarikse  S.  — 6.  beszer:  mit  des  Dyäus  falken.  — arvaga  zu  arvan, 
wie  yuvaga  zu  yuvan.  — Asura  ist  eben  Dyäus.  — 7.  es  sind  die 
Rbhu’s  gemeint,  im  himel  bei  dem  soma  haben  sie  genusz  erlangt.  — 
nrS°  kä° : es  ist  nach  vajram  ab  zu  setzen.  Im  liechtreiche  haben  die  von 
Indra  Ion  erlangt,  die  ihm  den  keil  geschnitzt  haben,  der  ihm  zu  krafttaten 
behilflich  war,  in  den  Opferversammlungen  die,  welche  dise  taten  besun- 
gen haben.  — 8.  sollte  jafharät  wider  für  antariksam  stehn  ? dann 
wäre  der  sinn:  ‘ausz  der  innern  hölung  donnert  tag  für  tag  unbehin- 
dert des  furchtbaren  stieres  atem’.  — 9.  yebhih : S.  marudbhih.  — 10. 
vi-abharanta : S.  gut  vrstidvärena  posayanti ; sie  haben  den  menschen 
ihre  menschliche  herlichkeit  geschaffen.  — somajämayah:  können  all- 
gemein die  sein,  zwischen  denen  die  berechtigung  soma  zu  genieszen 
ein  gemeinsames  band  bildend  gedacht  wurde;  eher  möchten  wir  aber 
die  pitar  verstehn  (somyäsah).  — Bhrgavah : ihr  und  der  Angiras 
feuerdienst  war  der  berümteste  vgl.  das  yajuh  Bhrgünäm  cängirasäm  ca 
tapasä  tapyadhvam  Täit.  br.  III.  2.  7.  u.  s.  — festigkeit:  Atharvan 
lerte  die  menschen  zuerst  von  den  göttern  durch  opfer  erlangen  was 
sie  bedurften,  wodurch  er  ihrem  leben  eine  sichere  grundlage  gab. 
Eben  darum  galten  die  Bhrgu  und  später  die  brähmana’s  überhaupt  für 
götter.  — 11.  caturangah : S.  mit  vier  feuern  versehn;  es  bedeutet  wol 
der  vollkomne  an  glidern.  — 12.  Qami  Nahusi:  was  disz  bedeutet,  ist 
ungewis;  es  kann  allerdings  Erde  (gami)  und  Himel  (nahusi)  bedeuten, 
die  ungewönliche  folge  (erde  himel)  erklärt  sich  ausz  der  silbenzal.  Für 
gami  läszt  sich  disz  gut  genug  an,  nicht  so  für  nahusi.  Für  letz- 
teres möchte  man  eher  'strick’  vermuten.  Villeicht  werden  Sonne 
und  Mond  als  die  stricke  bezeichnet,  mit  denen  man  das  obere  im  un- 
tern reibholz  drehte  und  disz  passt  ser  gut  zu  der  vorauszgehnden  be- 
merkung,  dasz  S.  u.  M.  abwechselnd  gehn.  Wie  man  die  beiden  stricke 
des  reibholzes  hin  und  her  zerrt,  so  gehn  abwechselnd  S.  u.  M.  Es 
dürfte  dann  gami  loc.  sein.  — 13.  Püsä  vigvadevyah : wie  Sürya  naksa- 
tram  vigvadevyam.  — 14.  ser  unsicher;  wenn  S.  mit  seiner  erklärung 
für  päda  c d recht  hat,  so  wäre  der  mond  zu  verstehn,  dann  wären 
die  gnäh  die  Naksatra  (X.  55,  5.  bahünäm  st.  bahvinäm?).  Disz  gäbe 
dann  einen  weitern  beweis  dafür,  dasz  dise  der  zeit  ausz  welcher  ve- 
dische  sükta  stammen  nicht  fremd  waren.  Es  ist  nun  weiter  nicht 
warscheinlich,  dasz  päda  a b ein  anderer  gott  (S.  Agni)  gemeint  sein 
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sollte.  — 15.  S.  Angirä  näma  rsir  (richtig  wäre  wol  Ängirasänäm  gotre 
jätah  kagcidrsih)  ärtvijyena  vrtah  sa  devän  stäuti.  — vicaksanah:  wird 
wol  der  opferer  sein.  — yebhih:  S.  gravabhih,  was  wol  richtig.  — 
svadhitih:  der  keil  Indras  nach  S.  — rebhat:  Äitbr.  I.  25,  15.  yasmäd 
apyaglilasya  grotriyasya  mukham  vyeva  jnayate  trptam  iva  rebhativa; 
Täit.  S.  VII.  1,1,  3.  osadhayo  nabhyaktä  rebhanti  (snigdhavad  drgyante) 
vgl.  Qatpbr.  III.  6,  1,  10  . . . ete  [yaväh]  modamänä  (laetae)  vardhante. 

240.  (X.  93.) 

1 . tebhih  — ebhih : hier  ist  warscheinlich  ein  abhinaya  zu  denken 
eine  hinweisung,  auf  anwesende  oder  anwesendes,  da  im  vorauszgehn- 
den  verse  nichts  deutlich  auf  die  zwei  glider  des  zweiten  Verses  hin- 
weist. Man  könnte  allerdings  wenn  man  tebhih  ganz  allgemein  im 
sinne  von  tena  und  ebhih  von  anena  nimt,  erklären:  mit  jenem  (mit 
eurer  grösze  und  weite)  schützt  uns  vor  dem  feinde,  mit  disem  (eurer 
frauennatur)  seid  uns  zum  Wachstum.  Aber  man  kann  auch  in  tebhih 
die  das  opfer  veranlaszenden  Maghavan,  mit  ebhih  die  vigah,  die  als 
Untertanen  der  M°  dem  opfer  beiwonten,  überhaupt  die  gäste  und  Zu- 
schauer (die  iksakäh  TMBr.  I.  3,  9.  stotraprayogam  d rast  um  ägatäh) 
beim  opfer,  oder  das  sadah  verstehn.  — sahyasah : S.  atigayenäbhibha- 
vituh  gatrorapi.  — güsani : gvi-sani  inf.  des  zwecks.  — 2.  nur  der 
glückliche  kann  die  pflichten  gegen  die  götter  erfüllen;  die  consequenz 
hievon  ist  selbstverständlich;  umgekert  werden  von  den  glücklichen 
den  göttern  ununterbrochene  opfer.  — 3.  väh:  S.  varaniyam  dhanam; 
was  unbrauchbar;  aber  auch  Gr.’s  ‘schütz’  fügt  sich  nicht  gut  in  das 
ganze,  und  liegt  auszerdem  in  unserm  ‘gebiet’  mit  inbegriffen.  — 4. 
sind  es  nicht  auch  ? genauer  wäre : [und]  was  sind  denn  Rudra  und  die 
Marut  [anderes]?  — 5.  näktam:  alter  textfeier  S.  räträu ; Gr.  hat  im 
Wörterbuch  das  wort  als  ‘nacht’,  in  der  Übersetzung  acceptiert  er  un- 
sere erklärung  ohne  es  mit  seiner  würde  vereinbar  zu  halten,  zu  sagen 
woher  ihm  dise  aufklärung  gekomen.  Es  steht  für  nakstam,  das  k ist 
parasitisch,  da  wir  sonst  nastam  hätten  vgl.  anak  und  -tat.  — apam  ist 
daher  auch  nicht  mit  vrsanvasü  (S.)  zu  verbinden.  — e§äm : unklar  in 
seiner  beziehung  grhanäm  ? yajamänänam  ? eines  von  disen  musz  es 
wol  sein.  Nach  dem  brähm.  der  avasathya  sieh  die  fünf  feuer  Täit. 
br.  I.  1,  10,  2.  Qatpbr.  II.  3,  2,  1.  — 6.  beszer  (c  d):  er  macht  sich 
zu  eilen  groszen  reichtum,  über  unfruchtbare  wüsten  gleichsam.  Der 
rcichtum  hat  keine  stelle  in  der  wüste,  er  komt  nun  zu  dem  gottbe- 
schützten auszschlüszlich  als  ob  es  um  denselben  nur  wüsten  gäbe.  — 
7.  Bhaga  Rathaspati : s.  284,  10.  — 8.  e5a  yajno-manuäya  sddhäraqo  na  | 
kirn  ca  | rdhak  prthak  | divya  ityarthah  S.  — 9.  in  päda  a b diser  str. 
wird  zweierlei  auszgesprochen  was  sich  nicht  in  ein  Satzgefüge  einreihen 
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läszt:  eine  bitte  und  ein  urteil  über  den  schaffenden  gott  (Savitar  musz 
echt  sein,  der  glossator  hätte  gevvis  Qakra  oder  Maghavan  interpoliert) ; 
über  Gr.’s  Übersetzung  'wirke  kün  für  uns’  ist  es  überflüszig  zu  spre- 
chen. Das  pronomen  sa  kann  nur  auf  ahrayah  bezogen  werden,  und 
da  der  erste  vers  mit  dem  zweiten  in  keinem  grammatischen  Zusam- 
menhang steht,  so  musz  maghonäm  zu  krdhi  nah  gehören.  Man  kann 
wol  sa  ca  stuse  maghonäm  richtig  interpretieren,  aber  nicht  krdhi  no 
ahrayah,  was  einfach  unsinn  ist.  Dagegen  bedeutet  krdhi  no  magho- 
näm ‘mach  uns  den  Maghavan  zu  eigen’.  Unter  Indra  ist  auf  keinen 
fall  der  gott  sondern  der  Maghavän  der  fürst  zu  verstehn,  der  ‘mit  uns 
priestern  [als  zugrossen]  diser  vigah  wagen  und  leitseil  in  seiner  ban 
[oder  ‘in  seiner  richtung’]  gleichsam  lenkt’.  Auf  dise  weise  ist  auch 
die  interpretation  im  geieise,  eine  anspilung  auf  den  fürsten  scheint  auch 
239-  3-  7-  beabsichtigt.  — yoyuve : wie  joguve  3.  si.  hier  auch  Gr.  so ; 
aber  bei  joguve  war  eine  auszflucht  möglich.  — 10.  turvane:  infin. — 
11.  gansam:  S.  stotäram.  — medatäm  vedatä:  femin.  auf  at  (ati),  die 
denn  zu  atä  erweitert  wurden  ohne  dasz  alle  formen  der  einfachem 
bildung  deshalb  verschwunden  wären  vgl.  mithatyä.  — 12.  nrnäm: 
nrnäm  samvananam  anapacyutam  agvänäm  iva  tastä  yugam  vardhayati.  — 
13.  nemadhitä:  oder  loc.  si.  gewandt  wie  zu  gehalbter  manneskraft 
[dort  hin  wo  die  helden  in  zwei  schlachtreihen  aufgestellt  sind]  d.  i. 
in  voller  auszrüstung  und  ausschmückung.  — 14.  asmayu : das  neutr. 
als  abstract.  — pathä:  S.  yajna  märgena  auf  der  strasze,  die  um  die 
feuer  geht,  werden  die  geschenke  herum  gefürt.  — Asura : könig,  herr.  — 
Zwischen  disem  und  dem  vorhergehnden  besteht  eine  unläugbare  Ver- 
wandtschaft. Es  bestand  zwischen  den  Maghavan  str.  14  u.  den  vigah  str.  9. 
(vgl.  bes.  11.  12.)  ein  streit,  den  die  Vermittlung  der  priester  beilegte.  Die 
zum  kampf  bestimmten  wagen  wurden  den  priestern  geschenkt,  und  könnte 
str.  13.  auch  heiszen:  deren  mit  reichtum  angespannte  Stange  die  gol- 
dene | nicht  zur  schiacht  zu  heldentaten,  sorglos  [oder  ‘gefarlos’]  her 
die  spitze  wendet  ||  da  na  ‘nicht’  und  ‘wie’.  — gatväya:  vgl.  Qatpbr. 
VI,  3,  3,  1 1.  vrttväya  u.  s.  bes.  zu  431,  18.  Duhgimah  : vgl.  £änkh.  br.  I.  2, 
7.  sugima  und  duhgima,  letzteres  ‘unangenem  zu  berüren’  hart  rauh. 

241.  (X.  100.) 

1.  drhya:  für  drhyasva.  — bhuje  und  vrdhe  entsprechen  sich  ge- 
genseitig. — grutam : wenn  es  partic.  sein  soll,  so  kann  es  nur  be- 
deuten, 'seid  günstig  unserer  heiligen  Überlieferung  unserer  heiligen 
wiszenschaft’  disz  hätte  nicht  vil  für  sich.  Da  jedoch  zwei  Indra  und 
Savitar  namentlich  angerufen  werden,  und  grutam  auszerdem  nur  dual 
ist,  so  ist  nicht  abzusehn,  welchen  andern  weg  man  einschlagen  sollte.  — 
2.  bharäya  bharata : offenbare  Verstärkung  des  auszdruckes.  — rtviyam : 
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S.  präptakälam.  — gänrasya : die  milch  heiszt  im  veda  rugat ; S.  gäu- 
ravarnasya  pa<joh  payah.  Den  soma  hier  zu  vermuten  läge  nahe, 
wenn  nicht  der  auszdruck  in  disem  sinne  unerhört  wäre.  Es  ist  auch 
unnötig;  von  der  ganzen  mischung  ist  eben  nur  die  milch  erwähnt.  — 

з.  pratibhüsema : S.  pratibhavema.  — Strophe  4.  drückt  den  wünsch 
ausz  Indra  und  soma  möge  sich  um  die  leute  kümmern,  die  ihn  ver- 
eren,  ganz  so  wie  die  menschen  all  das  sorgfältig  zu  stände  zu  bringen 
suchen,  was  dem  freunde  zum  heile  gereicht;  str.  5.  wird  disz  nun  be- 
stätigt : Indra  hat  uns  den  leib  gegeben,  mit  der  fähigkeit  die  götter 
günstig  zu  stimmen,  aber  auch  mit  der  eigenen  kraft,  da  ja 
sonst  die  göttliche  hilfe  gegenstands-  die  göttliche  Schöpfung  wirkungs- 
los gebliben  wäre.  Brhaspati  gibt  langes  leben.  Im  folgenden  ist  es 
ungewis,  ob  yajnah  oder  Manuh  das  subj.  ist;  doch  ist  ersteres  vorzu- 
ziehn,  da  man  zwar  gut  sagen  kann  das  opfer  ist  unser  gemeinsamer 
erzeuger,  aber  von  Manu,  dem  ja  die  einfürung  des  opfers  mit  andern 
zugeschriben  wird,  läszt  sich  nicht  gut  sagen,  dasz  er  das  opfer  ist, 
indem  disz  eine  unnötige  zutat  und  so  zu  sagen  Übertreibung  wäre. 
Auszerdem  wird  erstere  auffaszung  eindrucksvoller,  durch  die  fort- 
wärende  sichtbare  fortdauer  des  opfers,  wärend  die  zweite  Übersetzung 
nur  eine  gleichgiltige  bemerkung  über  eine  urweltliche  Persönlichkeit 
mit  dem  vorligenden  also  keinen  Zusammenhang  hätte.  ‘Das  opfer 

и.  s.  w.’  hat  beziehung  teils  auf  Brhaspati  das  prototyp  des  purohita 
teils  vill.  auf  soma.  6.  S.  faszt  richtig  yajnah  als  Agni,  aber  in  der 
bedeutung  yaStavyah.  Gegen  die  erklärung  dasz  Agni  das  opfer  re- 
präsentiert läszt  sich  nichts  einwenden,  wärend  yajna  als  subj.  eine  un- 
erträgliche tautologie  nach  str.  5.  wäre.  Es  werden  weiter  die  wol- 
taten  der  götter  geschildert.  — 7.  motiviert  die  berechtigung  woltaten 
von  den  göttern  zu  empfangen  : wir  sind  nicht  sünder  noch  Zauberer.  — 
9.  Sav°  u.  sotari  wortspil;  dah.  sotari  nom.  — tanüh:  ksiram;  tanvah : 
somarasasya  | yadvä  asmäkam  eva  tavo  bhesajamastu.  Man  musz  über- 
setzen ‘ein  leib  sei  des  andern,  eines  sei  des  andern  arzenei’.  Villeicht 
ist  dabei  an  die  kräuter  zu  denken,  die  eigentlichsten  bheSajäni,  die 
gegenseitigkeit  ist  leicht  erklärt.  — nimt  man  dagegen  eine  Salbung 
der  kühe  bevor  sie  gemolken  werden  beim  opfer  an,  so  gibt  disz  un- 
sere Übersetzung  im  texte.  — 11.  kratuprävä:  er  macht  groszen  ein- 
druck.  — aller : der  götter  wie  der  menschen ; das  Zusammenwirken 
des  sängers  und  des  gottes  begründet  das  menschliche  glück.  — üdhah: 
TMBr.  XXIV.  1,  6.  üdhar  vä  antarik?am  stanäu  abhitah.  7.  iyam  va 
antarikSam  viyad  imau  stanäu  abhitah;  vgl.  288,  2.  533,  2.  642,9. 
676,  5.  685,  10.  720.  1.  — 12.  in  geradester  linie:  auf  kürzestem  wege 
erbeutet  der  fromme  das  vieh  des  feindes.  Qroäy.  5.  Yag.  XII.  2. 
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242.  (I.  3.) 

9-  ehimäyäsah : vgl.  Qankh.  g.  VII.  18.  edhimayah  ? 

243.  (I.  22.) 

1.  Täit.  S.  I.  4,  7.  pratary0  vimucyethäm  — gachatam.  — vibo- 
dhaya  : vibodhayäni.  — asya:  oder  ‘zu  einem  trunk  von  disem  soma. — 
3.  mimiksatam:  S.  somarasena  sektum  ichatam  (nispädayitum  S.  zu 
Täit.  S.)  ihr  laszet  von  der  geiszel  hinein  träufeln.  — 6.  S.  atra  hotä 
samagam  rtvijam  anyam  vagastrinam  brüte ; er  wuszte  also  keinen  be- 
stimmten gebrauch  für  dise  str.  — napätam  : die  form  naptäram  Täit.  S. 
I.  3,  11.  tanünaptä  Qatpbr.  III.  4,  2,  11.  — 8.  S.  schön  ist,  der  ge- 
wärung  verleiht.  — 14.  rihanti : vom  lecken  zum  küssen  übergehnd; 
dann  allgemein  ‘schmeicheln’.  — an  d.  G.  f.  ort : S.  yaksagandharväpsaro- 
ganasevitam  antarikSam;  disz  kann  füglich  nicht  dhruvam  padam  ge- 
nannt werden.  Der  feste  ort  musz  gerade  im  gegensatze  zu  dem  nicht 
festen  orte  desselben  gedacht  werden,  nämlich  als  die  sonne.  Hieher 
gehört  der  mythus  von  Vigvävasu.  — 16.  atah:  Qatpbr.  I.  5,  1,  3. 
visno  sthänam  asitita  indro  viryamakrnot  yajno  väivisnuh  ityädi  (Tait. 
br.  III.  3,  7,  7.).  — prthivyah : kann  gen.  und  abl.  sein,  letzteres  ist 
durch  atah  gewärleistet.  — mit  siben  möchten : sollen  die  götter  uns 
gnädig  sein;  st.  dessen  S.  V.  adhi  sänavi.  — 17.  S.  constr.  sarvam 
jagat  samülham  asya  visnoh  dhuliyukte  padasthäne;  aber  es  ist  eine 
unmögliche  Zumutung  padam  von  samülham  zu  trennen,  und  den  staub 
statt  der  irdischen  weit  dem  gotte  (dem  höchsten  noch  dazu ; vgl.  auch 
das  epitheton  der  götter  arenu)  zuzumuten;  Täit.  S.  I.  2,  13.  com. 
beszer,  nur  dasz  auch  dort  der  Widerspruch  herscht  tasmin  visnoh 
pade  vigvam  samülham.  Was  die  com.  gern  in  den  Worten  finden 
möchten  ist  offenbar,  dasz  die  weit  der  fuszstaub  an  Visnu’s  ausz- 
schreitenden  füszen  ist;  disz  wäre  nur  möglich,  wenn  samülham  auf 
idam  (st.  wie  wir  auf  padam)  bezogen  würde : Visnu  schritt  über  (durch) 
dises  all  hin,  das  in  seinem  fuszstaube  beisammen.  Allein  abgesehn 
davon,  dasz  disz  geradezu  unverständlich  wäre,  würde  vi  und  samülham 
einen  ebenso  unpassenden  widerspruch  bilden,  als  es  unbegreiflich  wäre 
was  unter  Vis^u’s  fuszstaub  zu  verstehn  ist.  Daher  wir  asya  verstehn 
von  der  irdischen  weit.  Vgl.  auch  str.  18.  Es  ist  auch  ser  fraglich, 
ob  schon  in  der  ältesten  zeit  die  drei  schritte  Visnu’s  so  aufgefaszt 
wurden,  als  bezögen  sie  sich  auf  erde  luft  himel.  Täit.  S.  I.  7,  6,  2. 
suvargäya  hi  lokäya  visnukramäh  kramyante  | daher  der  yajamäna 
nach  den  drei  Visnu-schritten  einen  mantra  spricht  (tasyäh  pracyuteh 
parihäropäyam).  S.  V.  pänsule.  — Täit.  S.  IV.  2,  1,  1.  wenn  der 
ukhya  agni  auf  die  äsandi  gesetzt  wird,  vier  Visnu-schritte.  — 18.  von 
hier  ausz : durch  das  opfer ; die  göttervererung  ist  nämlich  der  teil  der 
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weltordnung,  deren  aufrechterhaltung  den  menschen  zukomt.  — 19. 
paspage : Täit.  S.  I.  3,  6.  paspage  srStavän  nirmitavän  also  causal.  der 
ort  kann  nur  der  opferplatz  sein.  — 20.  Süri’s  sind  bei  Gr.  hier  gar 
'die  weisen’.  — Yisnoh  paramam  padam  kann  kaum  der  himel  sein, 
denn  es  heiszt  gleich  darauf  divi  iva;  es  ist  wider  nur  der  opferplatz 
gemeint.  Das  Verhältnis  der  Süri  zu  den  priestern  ist  hier  prägnant 
gekennzeichnet  s.  21. 

244.  (I.  23.) 

4.  jajnänä:  jani  prädurbhäve  S.  damit  stimmt  S.  V.  yä  jäta  pü°  — 
unsere  übers,  ist  ungenau,  da  pütadaksasä  offenbar  prädicat  ist  zu  ja°  ‘die 
als  von  geheiligter  kraft  bekannt’.  — 5.  f.  d.  1.  d.  Ordnung:  villeicht 
ist  damit  die  sonne  gemeint;  vgl.  Täit.  S.  I.  5,  n,  i..rtävänam  väig- 
vänaram  rtasya  jyotisaspatim  | ajasram  gharmam  imahe  ||  com.  yajnasya 
jyotiso  ’bhiStaphala  prakägakasya  pälakam  | möglich  auch  dasz  rtasya 
jyotih  nur  eine  Umschreibung  von  rtam  sein  soll.  — 8.  PüSaratayah: 
statt  dessen  ist  wol  güsarätayah  zu  sehr.  — 1 1 . gubham : ist  absolutiv, 
indem  dise  infinitivformen  den  zustand  im  allgemeinen  auszdrücken.  beisp. 
s.  zu  4,  8.  — 12.  nach  Gr.  sind  die  M°  ausz  dem  ‘muntern’  blitz  ge- 
boren; auch  eines  seiner  lieblingswörter,  immer  in  abgeschmackter  weise 
angewandt.  — 13.  14.  d.  h.  träger:  den  soma  S.  der  auszdruck  räjä- 
nam  spricht  für  dise  auszlegung.  Soma  ist  Pusan,  wenn  die  somakrayani 
herbei  gebracht  wird.  — 15.  sadyuktän:  S.  die  sechs  jarzeiten;  zu- 
nächst die  rosse.  — 16.  adhvariyatäm  ist  von  adhvaryu  abzuleiten,  es 
bedeutet  eben  adhvaryudienste  tun,  da  dise  priester  eben  mit  dem  waszer 
zu  tun  haben.  — 17.  prahinvantu:  weil  das  Opfer  eben  vom  himel 
komt.  — 19.  beim  baden  der  pferde  des  vajapeya  wagenrennens. 
Qatpbr.  V.  1,  4,  6.  — 19.  wenn  die  nigräbhyäh-waszer  dem  soma 
zugegoszen  werden,  heiszen  sie  rädhogürtä  amytasya  patnih  Qatpbr. 

III.  9,  4,  16.  — Väj.  S.  9,  6.  pragasti§u  agväbhavata  väjino 
[gävobhavata  väjinih  Ath.  V.]  devirapo  yo  va  ürmih  pratürtih  kakun- 
män  väjasäs  tenäyam  väj am  set  | — 20.  Ath.  V.  XI.  6,  23.  yanmätali 
rathakritam  amrtam  veda  bhesajam  | tad  indro  apsu  prävegayat  tad 
äpo  datta  bhesajam  ||  die  waszer  müszen  folglich  auch  darum  wiszen.  — 
21.  Qänkh.  br.  XX.  1.  rocanam  brahmalokah  (yatra  süryam  vinä  pra- 
kägah);  aber  auch  Qatpbr.  I.  9,  3,  10.  II.  2,  4,  8.  3,  3,  7.  Rgv.  II.  27, 
4.  Yagna.  XLII.  16.  wo  die  sichtbare  weit  gemeint  ist.  — 22.  Täit. 
br.  II.  6,  6,  2.  yad  ‘äpo  aghniyä  varuna’  itigapämahe  | tato  varuna  no 
munca;  Täit.  ä.  I.  6,  3.  yo  druhyati  bhragyate  svargällokät.  Vrddhagäu 
tamas0  (pg.  587.  z.  7.  8.):  yajno’  nrtena  ksarati  tapah  ks  övismayät  | 
äyugca  päpavädena  dänam  tu  parikirtitam  ||  Qatpbr.  II.  2,  2,  19.  Käty.  g. 

IV.  10,  15.  u.  com.  — 23.  V.  S.  samasrksmahi  cb.  Täit.  S.  I.  4,  45. 
payasvän  agna  agamam  (u.  Tbr.).  — 24.  rsibhih : mit  den  siben  ? 
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245.  (II-  32.) 

I.  r täyatah : von  S.  richtig  auf  me  bezogen.  — puro  dadhe: 
einem  den  Vorrang  geben ; dazu  kann  mahah  nicht  als  adv.  construiert 
werden.  Disz  hat  schon  der  vom  liechte  der  neuen  sprachwiszenschaft 
nicht  erleuchtete  S.  begriffen,  er  ergänzt  daher  (vibhaktivyatyayah) 

mahata  stotrena.  Natürlich  ist  disz  unmöglich;  s.  26, 1 8.  für  mahasi. 

2.  guhyäh:  abhicärah  vgl.  296,  9.  — ayoh:  S.  manusyasya.  — sumnayata: 
S.  sukham  asmabhyam  ichatä  manasä.  — abhyah  : oftenb.  auf  tatsächliches 
den  zuhörern  wol  bekanntes  hinweisend.  — tvä:  es  ist  wol  Indra  ge- 
meint. — yduh : hiezu  elvig  und  lat.  jejünus,  eine  interessante  intensiv- 
bildung.  — 4.  vgl.  Ath.  V.  VII.  20.  46.  47.  48.  79.  80.  81,  3.  Väj. 
S.  ii,  55,  56.  Shadvbr.  IV.  6.  — 6.  prajam  d°:  neg.  auszgedrückt : (Jatpbr. 
III.  5,  3,  18.  prajam  mä  nirvädistam  [he  havirdhäne], — 7.  Tait.  S.  III. 
1,  11.  yäsupänih  sv°.  — 4 — 7 erinnern  an  die  Mören  u.  Parcen. 

246.  (II.  41.) 

1 • vgl-  Väj.  S.  27,  31.  — 6.  anavahvaram  : es  ist.nicht  mit  bestimmt- 
heit  zu  ersehn,  ob  S.  akutilam  als  adv.  nimt;  es  scheint  er  nimt  es 
als  adj.  Es  ist  natürlich  eine  von  den  formen  die  auf  der  gränze  zwi- 
schen inf.  und  partic.  stehnd  beides  vertreten.  Für  die  geschichte  der 
grammatik  sind  sie  höchst  wichtig.  Vgl.  82,  6.  venanta  na  prayucha- 
tah  sie  sind  unzertrennlich.  — 3.  gavägirah : vgl.  bd.  III.  378.  379. 
Wichtig  sind  dise  stellen  für  Yagna  X.  39.  mä  me  yatha  gäus  drafso 
ägito  värema  caire : gäus  drafso  übersetzen  wir  ‘milchfanig’  und  agö 
vä°  ‘der  einen  eszbaren  (oder  verzerten)  panzer  hat’ ; caire  (infin.)  musz 
‘gehn’  und  nicht  ‘körnen’  bedeuten : geh  mir  nicht  als  milchfaniger  mit 
aufgezertem  panzer.  — 7.  nrpäyyam:  S.  nrbhirdeväih  pätavyam. 

Der  auszdruck  involviert  ein  nicht  direct  auszgesprochenes  lob.  — 11. 
pagcät:  öjiio&ev.  — 16.  apragastäh : S.  asamrddhäh  (dhanäbhävät) ; vgl. 
na  upa  nam  im  br.  — 18.  juhvati : von  liedern  gebraucht.  — 19.  S.  bezieht 
den  vers  auf  die  havirdhäna’s  als  die  repräsentanten  von  himel  und 
erde.  Es  kann  aber  disz  nicht  gebilligt  werden,  weil  doch  durch  die 
mitanrufung  Agni’s  eine  Ungleichförmigkeit  entsteht.  Wird  ferner  Agni 
gerufen,  so  kann  der  dual  im  ersten  und  zweiten  päda  nur  auf  den 
menschlichen  hotar  mit  Agni  (letzterer  ist  natürlich  der  eigentlich  an- 
gerufene) gehn.  Der  menschliche  hotar  soll  schon  durch  sein  äuszeres 
an  den  feuergott  erinnern  Täit.  br.  II.  7,  1,  1.  parisraji  hotä  bhavati 
[khalatih  girasi  sragäkärena  parita  eva  kegäh  na  tu  madhye]  — arunah 
jsamdhyävarnah]  — mirmmirah  [punah  punarativegena  caksurmilana- 
yuktah]  — trigukrah  [trisu  vedesu  guddhah  | mätrpitrnijäcärena  vä  gud- 
dhah]  etad  väi  brahmavarcasasya  rüpam  j — Es  ist  wol  eine  lücke  hier 
anzunemen ; zwei  str.  für  Agni  und  die  erste  des  trcam  an  Dyäväpp5 
sind  vill.  eben  infolge  des  duals  in  19.  auszgefallen. 
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247-  (HI.  62.) 

Die  i.  str.  ist  schwirig  wegen  der  worte  bhrmih  und  sina;  indessen 
wenn  man  von  dem  zweiten  verse  auszgeht,  so  kann  man  zu  einer 
einigermaszen  sichern  interpretation  gelangen.  Nur  darf  man  yagah 
nicht  mit  ‘gut’  übersetzen  (Gr.);  die  frage  kva  tyad  1°  Va°  yagoväm 
erweist  sich  von  vorn  herein  als  eine  rhetorische ; ‘mit  eurer  herlichkeit 
ist  es  schlecht  bestellt’.  Darausz  ergibt  sich  mit  zimlicher  gewisheit, 
dasz  sina  nicht  ‘speise’  bedeuten  kann ; denn  sina  musz  identisch  mit 
bhrmi  sein.  Da  nun  tuj-  ‘stoszen’  bedeutet  (vgl.  tütuji),  und  es  heiszt 
na  tujyä  abhüvan  'man  dürfte  sie  nicht  stoszen  gegen  den  freund’  so 
ergibt  sich  für  beides  die  bedeutung  ‘waffe’.  Auch  könnte  bhrmi  von 
bhram  so  vil  wir  sehn  nicht  ‘eile’  bedeuten,  was  immer  ein  zil  vorausz- 
setzt  das  bei  bhrama  bhränti  in  solchem  masze  feit  dasz  es  später  zur 
bedeutung  irrtum  gelangte.  Da  nun  sina  warscheinlich  zu  prasiti  ge- 
hört, so  dürfte  bhrmi  eine  waffe  bedeuten,  die  man  widerholt  im  kreise 
schwingt,  eh  man  sie  abschleudert,  eine  Wurfscheibe  einen  lasso.  Man 
darf  nur  Gr. ’s  Übersetzung  prüfen,  so  wird  man  sehn,  wie  unmotiviert 
die  frage  ist,  wie  völlig  unvermittelt  und  zusammenhangslos  die  'eile’ 
(manyamänäh  musz  dazu  noch  bedeuten  ‘sich  kräftig  zeigend’ !)  im 
ersten  halbvers,  mit  dem  ‘gut’  und  der  ‘narung’  im  zweiten.  — Die 
str.  scheint  also  eine  deprecation  vermeintlicher  unverdienter  Verfolgung 
von  seiten  der  götter.  — 2.  ayam : der,  für  welchen  das  gebet  ge- 
sprochen wird.  — rayiyan : eine  beschenkung  des  opferers  Qatpbr.  III.  2,  2, 
25.  — 5 . äcake : ‘gefallen  haben  an’  u n d ‘begeren  tragen  nach’ . — 6.  S.  yäce 
iti  pürvenänvayah  richtig.  — 10.  disz  ist  die  Sävitri,  die  gäyatri  %ax 
i^oxyv  neben  den  drei  vyahrti  (welches  wort  jedoch  auch  ganz  allge- 
mein irgend  einen  Spruch  bezeichnet)  bhür  bhuvah  svah  und  der  silbe 
om,  der  heiligste  text.  — dhimahi:  S.  vayam  dhyäyämah;  T.  S.  com. 
dhyäyemahi;  dagegen  III.  3,  11.  vayam  devasya  dhimahi  sumatim 
satyaradhasah  | dhyäyema  prarthayämahe ; an  zweiter  stelle  kann  es 
nur  ‘paremus  nobis’  bedeuten.  Aehnlich  ist  V.  82,  1.  tat  savitur 
vrnimahe  vayam  devasya  bhojanam  | grestham  sarvadhätamam  turam 
bhagasya  dhimahi  ||  Tait.  ä.  X.  1,  5,  23.  puru§asya  vidma  sahasräksasya 
mahädevasya  dhimahi  | tanno  rudrah  pracodayät  ||  u.  die  flg.  (dhimahi : 
dhyäyemah)  Kausit.  ä.  9,  1. 

248.  VIII.  90.  (101.) 

1 . rdhak : S.  satyam  ; Gr.  weicht  ausz.  — 2.  ratharyatah : vgl.  griech. 
god-og  (to&iog ; bähutä : abstract  auszgedrückt : wie  mit  armen  bewegen  sie 
sich  mit  S°’s  stralen.  — dansana:  weil  man  sie  nicht  sieht,  aber  die  folgen 
der  Schwingung  ihrer  arme  verspürt.  — mit  3.  4.  ist  der  blitz  gemeint 
vgl.  236,  9.  und  gewis  der  apäm  napat  als  verschieden  von  dem  ge 
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wönlichen  väidyuta  agnih.  — 4.  samprche:  vgl.  X.  82,  3.  sampragnam 
\ ag.  XXXIII.  6.  hem  parstöis.  — 5.  S.  V.  varüthye  varune.  — 6.  das 
rote  gut  ist  der  soma.  Die  drei  frauen  sind  die  V.  69,  2.  erwähnten 
vgl.  IOÖ,  2.  10.  der  adhvaryu  geht  bei  seinen  Verrichtungen  nicht 

eben  die  'geradesten  pfade’  der  wind  aber  weht  gerade  ausz,  und  da 
der  wind  auch  sonst  als  rascher  diener  gedacht  wird,  so  mag  disz  hier 
in  den  Worten  ligen,  da  auch  im  brähmanaVäyu  als  adhvaryu  auftrit. — 
11.  ban  . . . wenn  vom  soma  des  mädhyamdina  savanam  etwas  übrig 
bleibt.  — S.  V.  st.  addhä:  mahnä.  — 13.  die  Usas  zwischen  den  zehn 
weltgegenden.  — 14.  in  die  sonne : deren  stralen  die  frommen  sind  (^atpbr. 

I.  9,  3,  10.  — atyayam:  so  auch  TMBr.  XII.  9,  4.  geg.  com.  ; drei 
menschenalter  sind  vorüber  gegangen,  die  sonne  beleuchtet  nunmer  das 
vierte  geschlecht ; s.  Qatpbr.  VII.  3,  2,  13.  falsch  Äit.  ä.  II.  1 1.  unklar  ist  d; 
S.  versteht  unter  haritah  die  weltgegenden,  unter  pavamäna  den  Väyu. 
Allein  letzterer  kann  nur  Agni  sein,  es  ist  einer  von  seinen  drei  namen 
pävaka  pavamäna  und  gucih;  wärend  die  sonne  an  den  himel  gestigen 
ist,  ist  Apäm  napät  in  die  pflanzen  hinein  - gegangen ; anders  Qatpbr. 

II.  5,  1,  4. — 15.  die  irdische  kuh  ist  als  symbol  der  Aditi,  der  allheit, 
nicht  zu  tödten.  Als  anägäh  hat  sie  reinigende  kraft  Täit.  br.  I.  4,  3, 
4.  5.  (wenn  ein  hund  wärend  das  agnihotram  auf  das  feuer  gesetzt  ist 
zw.  äh.  u.  gär.  durchläuft,  wird  sie  nachgefürt  und  waszer  nachge- 
goszen).  Die  kuh  beim  opfer  geschenkt,  erhält  durch  ihren  präna  die 
götter,  sie  wird  von  disen  nicht  gemolken  und  nicht  getötet;  die  kuh, 
von  welcher  die  menschen  leben,  wird  gemolken , sie  erhält  dieselben 
durch  den  vyäna,  der  zwischen  präna  und  apäna  in  der  mitte  ist ; beim 
astakägräddham  wird  die  kuh  für  die  manen  geschlachtet,  sie  erhält 
dieselben  durch  den  apäna  [Äpast°  gvo  bhüte  darbhena  gäm  upäkaroti  | 
pitrbhyastvä  justäm  upäkaromi];  doch  heiszt  es  Täit.  br.  II.  1,  3,  9. 
zu  caturunnayati  dvirjuhoti  (beim  agnihotram)  tasmäd  dvipäccatuspä- 
dam  atti,  wobei  freilich  (com.)  atti  auch  sich  auf  den  genusz  vom  tiere 
überhaupt  beziehen  kann;  dagegen  Täit.  S.  VII.  1,  1,  5.  (4,  12.)  deut- 
lich vom  genusze  u.  £atpbr.  VII.  5,  2,  42.  annam  upagor  mänsam  u. 
negativ  37.  Ebenso  ausz  dem  verböte  für  den  diksita  na  mänsam 
agnäti  (agniyän)  na  striyam  upäiti  (upeyät)  z.  b.  TMBr.  XVII.  13,  6. 
u.  oft.  Qatpbr.  III.  4,  1,  2.  atithir  vä  (soma)  ägachati  yat  soma  | — 
etad  yathä  räjne  vä  brähmanäya  vä  mahoksam  vä  mahäjäm  vä  pacet  | 
s.  zu  27,  7.  u.  (Jatpbr.  III.  1,  2,  21.  6,  1,  7.  pflanzenkost  allein ‘nadhin- 
vati’ (7,  3,  1.2.)  II.  2,4,  13.  Qänkh.  br.  I.  n,  3.  tad  yathä  vä  asminlloke 
manusyäh  pagün  agnanti;  grh.  II.  n,  15.  Ägv.  g.  utt.  VI.  8,  41.  etena  var- 
tayeyuh  pagunä  ca  [savaniyena] ; Läty.  g.  X.  17,  5.  u.  com.  dag.  Käty.  g. 
XV.  7,  20.  u.  com.  zu  Manu  IV.  27.  (V.  41 . III.  103.)  Yäjnavalkya’s  ansicht  ist 
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mer  als  frei  (Lindner);  er  verhöhnt  geradezu  die  bedenklichkeit  derer, 
die  ein  so  nützliches  tier  wie  das  rind  nicht  auch  noch  aufeszen  wollen. 
Er  sagt  ‘bei  mir  komt  es  nur  darauf  an,  ob  es  fett  ist’.  Bezeichnend 
ist  die  bestimmung  bei  Käty.  VII.  2,  23.  dhenvanaduhayor  nägniyät  j 
[mansam  yajamänah]  in  ihrer  bestimmten  beschränkung.  S.  auch  s. 
24.  25.  u.  zu  401,  5.  So  verstehn  wir  Yagna  XI.  1.  es  ist  bakhsahe  zu  lesen: 
der  du  mich,  die  ich  doch  speise,  (vgl.  Vendidät  V.  154.  Sp.  u.  polem. 
IV.  134 — 136.  und  Harlez  note,  so  wie  Yagna  XXXII.  12.  14.  denen 
hat  ihre  Weisheit  schlechtes  gesagt,  die  mit  lustigen  reden  töten  das 
leben  der  kuh)  nicht  genieszest ; daher  fSaonyehi  ‘mästest’  richtig.  Die 
tiere  selber  wollen  genoszen,  benützt  werden.  Sie  kennen  ihre  bestim- 
mung. Polemik  gegen  buddhismus?  Villeicht  darf  man  Jaini  auf  die 
Jäina’s  und  darsinika  auf  die  Buddhisten  beziehn  s.  bes.  Yagna  X.  53. 
u.  Spiegels  üb.  — 15.  16.  spricht  die  kuh  Aditi  selber;  ä+vrj  ganz 
gewönlich  in  der  bedeutung  ‘an  sich  reiszen’.  ‘Mich  in  meiner  waren 
gestalt  meiner  waren  Wesenheit  zu  erfaszen  war  der  mensch  an  ein- 
sicht  zu  schwach;  in  der  gestalt  der  kuh  allein  bin  ich  von  ihm  in 
meinem  hohen  werte  verstanden  worden’.  Es  ligt  hierin  eine  grosz- 
artige ironie.  Die  kuh  als  Aditi  z.  b.  Qänkh.  g III.  20.  21.  upavigec- 
cet  [agnihotri]  . . . udasthäd  devi  aditir  äyuryajnapatäu  adhät  u.  s.  w. 
Täit.  br.  I.  4,  3,  1.  s.  auch  Qatpbr.  V.  1,  4,  4. 

249.  (I.  1.) 

Nivid  an  Agni  Qatpbr.  I.  4,  2.  Ägv.  g.  I.  3,  6.  vgl.  Täit.  S.  II.  5, 
9.  deveddho  manviddhah  | rsistutah  vipränu  mäditah  | kavigastah  brahma- 
samgitah  | ghrtähavanah  | praniryajhänäm  ) rathir  adhvaräijam  | atürto 
hotä  | türnir  havyavat  | äspätram  juhür  devänäm  | camaso  devapänah  | 
juhürdevänam  | arän  ivägne  nemir  devänstvam  paribhür  asi  | ävaha  de- 
vän  yajamänäya  | agnim  agna  ävaha  somamävaha  | devän  äjyapän 
ävahä  | agnim  hoträya  ävaha  | svam  mahimänam  ävaha  | äcavaha  jäta- 
vedah  | suyajä  ca  yaja  | Agni  berausche  sich  am  soma  | der  gottent- 
flammte, Manu’s  entflammter  | von  schauern  gepriesen  von  Sängern  be- 
jubelt | von  dichtem  besungen  vom  beten  gestärkt  | dem  ghrta  ge- 
opfert | fürer  der  opfer  ihr  wagenfarer  | als  hotar  unbesigt  | schleuniger 
havyabeförderer  | gefäsz  für  den  mund  löffel  der  götter  | becher  von 
göttern  geleert  | wie  die  felge  die  speichen  du  umfaszest  die  götter 
her  füre  die  götter  dem  opferer  | Agni  o Agni  bring  | soma 
bring  | her  füre  die  götter,  die  äjya  trinken  | bring  Agni  zum 
hotaramt  | die  eigene  groszheit  | her  füre  Jätavedah  gut  füre  das  opfer 
ausz  | Aehnlich  Äit.  br.  II.  34,  6.  Haug  zu  Äit.  III.  35.  Agni  Väi- 
gvänara  b.  s.  am  s.  | aller  götter  brennholz  [die  götter  besitzen  Agni 
selber,  sie  brauchen  daher  kein  brennholz]  | unerschöpfliches  götter- 
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liecht  | der  den  menschlichen  stammen  erglänzt  ist  | in  der  Vorzeit 
tagen  gestralt  hat  | unalternd  in  der  USas  vordertrefifen  | der  den  himel 
beleuchtet,  d°  b°  die  erde  | und  den  weiten  Zwischenraum  der  lüfte  j mit  dem 
liechte  sichre  das  opfer  er  (Qa°:  jy°  yajniyäya  g°  y°  ‘den  opferwürdi- 
gen’) | Agni  V°  soll  hier  u.  s.  w.  oder:  Agni  Jätavedas  b.  s.  am  s.  | 
von  schönem  antlitz  von  buntem  stral  | er  der  hausherr,  der  nie  ver- 
reiset, | schön  auch  die  finsternisse  hindurch  | dem  ghrta  geopfert,  der 
anzuflehen,  | mit  vilfachem  panzer  als  opferer  unbesigt  | wenn  er  los 
auf  den  feind  geht  unbesigt  sigend  | Agni  Jata0  herlichkeit  sig  verleih  | 
bei  groszem  bei  kleinem  [tugah  aptugah  ? (£a°  srugo’  srugah  ?)  aptu 
mantre  alpadeha  väci ; tu  für  tuvi  ? wäre  die  mittelform  für  su.  tuvi- 
grivah  sugrivah  u.  ä.]  | der  dich  entflammt,  der  dich  preiset,  den  schütze 
vor  drangsal  | A°  Ja°  soll  hier  u.  s.  w.  Wie  überall  in  den  nivid  fin- 
den wir  auch  hier  eine  menge  motive,  die  in  den  sükta’s  auszgefürt 
erscheinen,  durch  schlagworte  vertreten,  und  es  kann  gar  kein  zweifei 
sein,  dasz  zwischen  beiden  eine  enge  historische  Verbindung  bestand, 
vgl.  Haug  Äit.  br.  II.  pg.  212.  und  prof.  Webers  bemerkungen  in 
seiner  recension.  — 

Ath.  V.  II.  6.  III.  21,  1 — 7.  IV.  23.  V.  29.  VI.  35.  36.  62.  110. 
VII.  3.  62.  63.  78.  82.  108.  114.  XIX.  3.  4.  55. 

I.  ile:  Nir.  III.  1,  15.  yäcämiliradhyesanakarmä.  — 2.  anders  Täit. 

5.  I.  4,  44,  2.  3.  yänävaha  [varnavyatyayah  ähavah  com.]  ugato  deva 
devan  tan  preraya  sve  agne  sadhasthe  | vahamänä  [h]  bharamänä  [h] 
havinsi  vasum  gharmam  divam  [hedeväh]  ätisthatänu  ||  — 4.  Väj.  S.  II. 
9.  agne  ver  hotram  ver  dütyam  | — adhvaram : wortspil  ‘als  untr.’  und 
‘als  opfer’.  Vgl.  Täit.  S.  I.  3,  2,  1.  tarn  valagam  [knochen  haar  nägel- 
abschnitzel  etc.  in  alte  fetzen  gebunden  und  vergraben]  — idam  enam 
adhvaram  karomi  | wo  der  com.  allerdings  adharam  erklärt;  allein  es 
ist  schwer  abzusehn,  wie  der,  welcher  den  valaga  herausz  wirft  oder 
herausz  zu  werfen  vorgibt  [udvapati  ut  kirati],  sagen  kann  ‘adharam 
karomi’.  (adhovarttinam  karomi) ! Es  ist  warscheinlicher,  dasz  der  com. 
durch  den  gleichklang  mit  adhvarä  ‘opfer’  irregeleitet,  in  der  meinung 
das  wort  könnte  hier  keine  anwendung  finden,  es  durch  ein  ähnlich 
lautendes  ersetzt  hat ; es  bedeutet  ‘keinen  trug  an  sich  habend’  im 
gegensatz  zu  adhvarä  ‘untrug’  d.  i. : was  kein  trug  ist.  s.  zu  307,  10. — 

6.  vgl.  343,  12.  vgl.  Castren  Burj.  gramm.  pg.  238.  Sprüche  der  Bur- 
jäten: ruft  man  schlecht,  so  hat  der  Saman  die  schuld;  bereitet  man 
schlecht,  so  hat  der  bereiter  die  schuld ; ist  alles  gut  bereitet,  und  gehn 
die  götter  fort,  so  haben  sie  die  schuld.  — 7.  dosä  vastar : S.  räträv 
ahani  ca;  der  accent  ist  dagegen,  und  da  Agni  kSapäm  vastä  heiszt, 
so  wird  wol  auch  hier  ‘nachterheller’  zu  übersetzen  sein ; tag  für  tag  u.  s.  w. 


vgl.  Qatpbr.  XI.  3,  3,  1.  Ägv.  g.  III.  12,  4.  yadi  säyam  d°  v°  namah 
sväheti  | yadi  prätah  prätar-vastar  n°  s°  eti  | (agnihotri).  Käty.  g.  IV. 
15.  1.  — 8.  S.  pürvamantre  tväm  upäimity  agnimuddigyoktam. 

250.  (I.  12.) 

1.  dütam:  Täit.  S.  I.  7,  3,  2.  devadütä  väi  ete  yad  rtvijah.  — 
vrnimahe  (^atpbr.  I.  5,  1,  4.  (Käty.  III.  2,  7.  flg.)  sa  väi  pravaräyäg- 
rävayati  — sa  idhma  samnahanany  evä  bhipadyägrävayati  | — saägrä- 
vya  | ya  eva  devanäm  hotä  tarn  evägre  pravrnite  | — | agnir  devo  däi- 
vyo  hotä  | — | devän  yaksad  vidvängcikitvän  (avismaranagila,  der  nichts 
zu  vergeszen  geeignet)  | — | manusvad  bharatavat  | — | athä  r§eyam 
pravrnite  [com.  rsinäm  sambandhinam  adhvaryuhotäram  vrnite]  | — | 
sa  ärseyam  uktväha  | brahmanvad  ä ca  vaksat  | — | brähmanä  asya 
yajnasya  prävitärah  | — | asäu  mänusa  iti  | tad  imarn  mänusam  hotäram 
pravrnite  | [ajhotä  häiSa  puräthäitarhi  hotä  | sa  pravrto  hotä  japati  j 
devatä  upadhävati  yathänusthyä  devebhyo  vasat  kuryät  yathänusthyä 

devebhyo  havyam  vahed  yathä  na  hvalet  | tatra  japati  | | athä- 

dhvaryum  cägnidham  ca  sammrgati  | — | tatra  japati  | san  morvir  anha- 
sas  päntu  . . . . | atha  hotrsadanam  upavartate  | sa  hotrsadanäd  ekam 
trnam  nirasyati  | nirastah  Parävasur  iti  (der  hotar  der  Asura)  | atha 
hotrsadane  upavigati  1 idamaham  Arvävasoh  (Läty.  g.  immer  Ävasuh 
z.  b.  II.  4,  5.  IV.  9,  16.)  sadane  sidämi  (Arv°  hotar  der  götter)  | tatra 
japati  | vigvakarmanstanüpä  asi  mä  mo  dosiStam  mä  mä  hinsi§tam  esa 
väm  loka  ityudann  ejati  (weil  er  zwischen  dem  ähavaniya  und  dem 
gärhapatya  sitzt)  | athägnim  iksamäno  japati  | vig  ve  deväh  gästana  mä 
X.  52,  1.  s.  Käty.  III.  1,  1.  u.  paddh.  u.  pg.  355.  z.  19.  beim  agnyä- 
dheyam.  — sukratum:  S.  asya  pravartamänasya  yajnasya  nispädakat- 
vena.  — 2.  die  widerholung  prayogabhedät  wegen  der  manichfachen 
Verwendung.  — 3.  jajnänah:  kann  auch  sein  'geboren  [dem,  der  barhis 
aufgestreut  hat].  — vrktabarhiSe : S.  ästaranärtham  chinnena  barhisä 
yuktäya.  — 5.  ghrtähavana:  S.  ghrtenähüyamänah.  — 6.  agnir  äha- 
vaniyäkhyas  tasmin  praksipyamänenägninä  nirmathyena  vä  praijitena 
vä  saha  samyag  dipyate  ? das  im  feuergefäsze  bereits  befindliche  feuer, 
wird  durch  das  neu  hinzugekomene  geribene  angefacht.  — interessant 
ist  die  Täit.  br.  II.  7,  12,  3.  sich  findende  lesart  havyamvät,  obwol 
einige  mscr.  havyavät  haben.  — 8.  der  über  h.  verfügt : der  yajamäna.  — 
grhapatih:  s.  X.  85,  (906,)  27.  — 9.  devavitaye : S.  devänäm  havir- 
bhaksanahetuyägärtham.  — 10.  pävaka:  S.  godhaka. 

251.  (I.  26.) 

1.  miyedhya:  S.  he  medhasya  yajnasya  yogya.  — vasträni : der 
im  feuergefäsze  ruhende  feuergott  soll  sich  gleichsam  in  flammen  klei- 
den. — yaja:  S.  niSpädaya.  — 2.  vacah:  für:  vacasä;  trtiyäikavacana- 
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sya  luk.  — 3.  der  vater:  du  S.  pitrsthäniyastvam  agne.  Vgl.  Täit. 
br.  I.  2,  I,  20.  II.  5.  8,  7.  die  anrede  des  yajamäna  an  den  ähavaniya, 
wärend  er  angelegt  wird,  hierauf  an  den  gärhapatya:  aham  tvadasmi 
madasi  tvam  etat  mamasi  yonis  tava  yonir  asmi  mamäiva  samvaha 
havyänyagne  putrah  pitrelokakrjjätavedah  | (£atpbr.  II.  2, 4,  8.  3,  3,  2.  5. 
VI.  1 , 2,  26.  Käty.  III.  6,  1 2.  1 3.)  — 4.  rigädasah  : S.  hinsakän  adantah  ; s.  zu 
60,  17.  — manusah : ‘wie  [ihr]  auf  Manus  barhis  [euch  setztet]’?  — 5. 
asya  nah : S.  yajnasya.  — 6.  die  bedeutung  von  tanä  als  instr.  eines 
pronominalst,  (vgl.  anä)  ist  hier  recht  evident.  — ato  deväntara  visaye 
yäge’  pi  tvadiyäiva  seva.  — 8.  es  könnte  auch  svagnayo  hi  ein  satz 
für  sich  sein,  mit  inversion  der  Satzglieder  ‘ja  gute  (starke)  feuer  nären 
wir  [darum]  u.  s.  w.  — 9.  nah:  S.  asmakam  asmatsvaminastava  ca  in- 
teressant aber  doch  nicht  zutreffend.  — es  ist  amrtamartyänäm  in 
einem  zu  lesen  = amrtänam  ca  martyanam  ca.  — mithäh:  vgl.  mahäh. 

252.  (I.  27.) 

1.  vandadhyäi:  imperativisch,  wie  so  oft.  — samrä°  adhv°:  Täit. 
S.  I.  6,  12,  3.  pra  samräjam  prathamam  adhvaränäm  anhomucam 
v^sabham  yajniyänäm  | apäm  napätam  agvinä  hayantam  asminnara  in- 
driyam  dhattam  ojah  ||  wo  nach  dem  com.  mit  s°  adh°  Indra  gemeint 
sein  soll.  Es  ist  aberobj.  zu  dhattam  (ind°  oj°  praed.),  und  bezeichnete 
in  der  absicht  des  dichters  gewis  Agni.  — 2.  gavasä:  für  gavasäm.  — 
midhvän:  kämänäm  varsayitä  S.  — 4.  devesu : S.  devänämagre.  — 5. 
giksa : S.  dehi.  6.  ürmä : S.  ürmäu ; es  ist  gewis  instrum.  wie  ragma 
dräghmä  u.  ä.  — 7.  Täit.  S.  I.  3,  13,  2.  — väjesu:  S.  samgrämesu. — 
yantä : S.  niyantum  samarthah.  — 8.  vilmer : S.  kirn  ca.  — graväy  yah  : 
S.  gravaniyah.  — 9.  sei ; richtig:  musz  sein  (denn  die  beiden  hauptstände 
priester  und  krieger  helfen  ihm) ; prtc.  f.  pss.  daher  2.  si.  Yagna  XL VIII.  7. 
ta  cä  vöhü  Mazda  graotü  mananhä  u.  s.  w.  u.  dazu  Sp.  arvadbhih  : was  sich 
im  Veda  für  den  Maghavan  nur  erschlieszen  läszt,  dasz  er  der  wagen- 
kämpfer  war,  besagt  die  bezeichnung  rathaegtäre  (vgl.  savyesthar)  im 
Avesta  direct.  — 10.  Jaräbodha:  kann  nicht  Agni,  sondern  nur  der 
dichter  selber  sein,  da  ja  Rudra  hier  Agni  ist.  — n.  animänah:  S. 
aparichinnah.  — mit  dhiye  väjäya  ist  wol  götterdienst  und  kampf  ge- 
meint.— 12.  ketuh:  S. dütavajjnäpakah.  — 13.  überden  ersten  vers  hat 
schon  A.  Kuhn  in  seiner  vortreflichen  noch  jetzt  höchst  beachtens- 
werten anzeige  von  Rosens  auszg.  des  ast.  I vom  Rgveda  gehandelt.  — 
der  auszdruck  ävrkSi  ist  eigentümlich  und  von  S.  nicht  richtig  erklärt. 
Dises  verb  komt  im  Atli.  V.  XII.  4,  6.  12.  26,  28.  50.  51.  (47.  anä- 
vraskah  prajäpatäu)  vgl.  pariyanti  ‘sie  rennen  in  Rudra’s  geschleuder- 
ten pfeif  52.  So  anävraskäya  Täit.  S.  VI.  r,  10,  1.  3,8,  3.  Im  brähm. 
ist  es  überhaupt  ein  stehnder  auszdruck.  TMBr.  VII.  1,  6.  yo  vä 
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ebhyo  lokebhyo  gäyatram  gäyati  näibhyo  lokebhya  ä vrgcyate;  Täit. 
br.  I.  i,  4,  8.  ädevatäbhyo  vrgcyate  päpiyan  bhavati;  I.  3,  10,  7. 
yanna  pragniyät  | ahavih  syät  | pitrbhya  ävrgceta  |;  I.  5,  6,  7.  yaccä- 
turmasyayäji  ätmano  nävadyet  | devebhya  ävrgcyeta  | II.  1,  2,  10. 
yadagnaye  säyam  (süryäya  prätar)  juhuyät  ä süryäya  (agnaye)  vrgcyeta; 
3,  6.  8,  3,  1.  | III.  7,  6,  16.  yam  te  agna  ävrgcämi  aham  väkSipitag- 
caran  | prajäm  ca  tasya  mülam  ca  | nicäir  deva  nivrgcata  ||  Täit.  S.  I. 
6,  6,  1.  yat  te  tapas  tasmäi  te  mä  ävrksi  | (Qänkh.  g.  IV.  13.  yä  te 
tapad  asyäi  tarn  ävrksi  | nivid  an  die  Vigve  deväh : mä  vo  devä  apigasä 
mä  parigasä  ävrksi)  | II.  4,  11,  4.  devatäbhyo  vä  esa  ävrgcyate  yo 
yaksya  ityuktvä  na  yajate  |;  III.  5,  9,  1.  2,  8,  4.  3,  8,  1.  V.  3,  7,  2. 
yam  dvisyät  tarn  upadadhad  dhyäyet  etäbhya  eväinam  devatäbhya 
ävrgcati  | täjagärtim  ärchati  | III.  4,  8.  väcaeväinam  krürena  [abhicaran] 
pravrgcati  | ebenso  4,  2,  3.  5,  7,  2.  täbhyo  väi  esa  ävrgcyate  yo  gnim 
cinute  | 5,  5,  1.  VI.  3,  8,  1.  Qatpbr.  III.  4,  3,  19.  tan  mithyä kurvanti 
devebhya  ävrgcyante;  anders  Qänkh.  g.  XIV.  57.  äha  väi  sarväbhyo 
devatäbhyo  vrgcate  yo  ’gnistutä  yajate  ||  Ausz  disen  stellen  ist  die  be- 
deutung  klar;  im  med.  ist  es  ‘anheimfallen’  einer  strafenden  zürnenden 
macht,  als  praecedens  ‘sich  an  jemandem  versündigen’ ; im  activ  ‘an- 
heimfallen machen’  'der  strafenden  zürnenden  macht  preis  geben’. 
Allein  ävrksi  kann  auch  von  vrj  abgeleitet  werden.  Es  bedeutet  im 
activ  ‘fest  packen  einengen  niderwerfen’,  im  medium  ‘sich  eines  dings 
bemächtigen’.  Mit  pra  adhi  bedeutet  es  ‘hinwerfen'  Täit.  S.  V.  I.  9, 
2.  yadarcisi  pravrnjyät  — yad  angäresu  (^atpbr.  IV.  4,  I,  7.  nen  mano 
agnäu  pravrnajäni;  IX.  21,  18.  pravargyam  utsädayati  äptvä  tarn  kämam 
yasmäi  kämäyäinam  pravrnakti;  II.  1,  3,  2.  VI.  6,  2,  1.  I.  8,  3,  19. 
teno  api  ätmänam  nänu  pravrnakti;  8,  1,  38.  net  pagün  agnäu  pra- 
vrnajäma  iti  tasmän  nägnäu  juhvati;  I.  2,  2,  3.  adhivarjanam  purodä- 
gasyägnävadhigrayanam ; 7.  adhivrnakti ; TMBr.  X.  3,  9.  täm  vä  etäm 
annädyäya  vyavrjyäsate  (vibhajyasvaräjam) ; Täit.  br.  I.  4,  6,  5.  yesäm 
diksitänäm  pramiyeta  | tarn  yad  avavarjeyuh  | krürakrtäm  iväiääm  lokah 
syät  | ähara  daheti  brüyät  | Das  medium  bedeutet  ‘in  seine  gewalt 
bringen  sich  aneignen’  TMBr.  VI.  5,  15.  yasya  kämayetä  suryyam  asya 
yajnam  kuryäm  väcam  vrnjiya ; VIII.  3,  3.  stomena  yajnam  asuräijäm 
avrnjata;  Täit.  br.  I.  4,  6,  4.  atirätram  kurvita  yajnakratubhir  eväsya 
devatä  vpikte  (vinägayati  unrichtig)  yo  väi  chandobhir  abhibhavati  sa 
samsunvator  abhibhavati;  4,  9,  3.  cäturmäsyebhir  eväisäm  ürjam 

avrnjata;  5,  6,  4.  väigvadevena  caturo  mäso  ’vfiijata  indraräjänah ; 
II.  2,  9,  5;  2,  6,  4.  (gegens.  uchinset) ; III.  1,  7.  sa  etajjamadagnir 
vihavyam  apagyat  tena  väi  sa  vasisthasya  indriyam  viryam  av^nkta; 
V.  1,  8,  1.  2.  5,  3,  3.  VI.  3,  7,  2.  VII.  3,  9,  1.  Qatpbr.  I.  2,  5,  7. 
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iniam  sarväm  sapatnänäm  samvynkte  nirbhajaty  asyäi  sapatnan ; 5,4, 
16.  asya  sarvarn  samvrnkte;  7,  2,  23.  die  götter  bekamen  ausz  Prajä- 
patis  erbschaft  den  wachsenden,  die  Asura  den  abnemenden  mond,  te 
deva  abruvan  katham  nu  imam  api  samvynjimahi ; IV.  2,  4,  12.  V.  1, 
1,  14.  sa  yo  väjapeyeneStvä  samrad  bhavati  sa  idam  sarvam  vrhkte 
(vagikaroti) ; 2,  1,  15.  so  sya  sarvasya  yaga  indriyam  viryam  samvrjya 
tad  ätmandhatte;  IX.  2,  i,  17.  2,  3,  8.  yajamano  dvisato  bhr°  digo 
vrnkte;  Äit.  br.  VI.  6,  4.  VIII.  15,  2.  Gr.  gebürt  die  ehre  entdeckt  zu 
haben,  dasz  ä-vrj  'vernachläszigen’  bedeutet ! ! Es  ist  nun  trotz  der 
möglichkeit  unzweifelhaft,  dasz  ävrksi  zu  vrj  und  nicht  zu  vragc  vrgc 
zu  ziehen.  Nun  wird  sovil  uns  bekannt  das  medium  nur  von  einer 
vorteilhaften  acquisition  gebraucht,  die  bedeutung  ‘tadel’  erscheint  also 
auszgeschloszen ; in  disem  sinne  würde  es  bedeuten  können  ‘möchte  ich 
nicht  den  tadel  eines  höhern  (d.  i.  den  euren)  aneignen’.  Da  man  sich 
aber  den  tadel  nicht  aneignen  kann,  und  ‘lob’  ebenso  durch  die  nega- 
tion  auszgeschloszen  ist,  da  andererseits  auch  die  bedeutung  anheim 
fallen  durch  den  acc.  verwert  ist,  so  folgt,  dasz  avrksi  nicht  1.  si.  sein 
kann.  Mit  andern  Worten  es  läszt  sich  (und  wir  haben  deshalb  die 
beispile  gehäuft)  mit  mathematischer  schärfe  beweisen,  dasz  (ä)  vrksi 
seine  imperat.  conj.  bedeutung  als  infinit,  erlangt  hat.  Es  steht  als  2. 
plur.  imperativi.  Dasz  der  text  nun  alt  genug  ist  um  an  seiner  stelle 
belaszen  zu  werden,  leuchtet  wol  ein.  Es  ist  avrgc  vill.  ein  rechts- 
terminus : addicere. 

253-  (I-  SP) 

1.  vrate:  S.  karmani.  — vidmanäpasah : S.  jnänena  vyäptakarmä- 
nah.  — 2.  als  der  erste  Aiigiräh  muszte  er  auch  der  beste  gewesen 
sein;  dise  stelle  ist  interessant  für  dise  anschauung.  — pari  bhüsasi : 
S.  alamkarosi.  — vibhuh:  S.  bahuvidhah.  — katidhä  cit:  tattanmanu- 
sya  grhe  ’vasthitasya  tava  prakärä  iyanta  iti  na  kenäpi  jnäyante  S. 
(vgl.  Täit.  br.  I.  2,  I,  9.  yathägariram  bhütesu  nyaktam)  u.  21.  er 
scheint  es  auch  auf  medhirah  zu  beziehn.  — das  werk  der  götter;  Täit. 
S.  I.  7,  1,2.  wird  offenbar  missverstanden:  ayä  [co.  ayam]  visthä  [pada : 
visthäh;  prajäpatih]  janayan  karvaräni  | sahi  ghrnir  [Qänkh.  g.  III.  17. 
ghrnir]  urur  varäya  gätuh  | sa  pratyudäit  dharuno  [Qi.  g.  dharunam ; 
richtig]  madhvo  [zu  sehr,  adho]  agram  svayäm  [Qa.  g.  svaya]  yat  [feit 
Qa.  g.]  tanuväm  tanüm  [Qä.  g.  tanü  tanvam]  airayata  ||  ‘disen  [irdischen] 
raum  hindurch  die  heiligen  werke  hervorbringend  (veranlaszend)  als 
glutstralend,  breit,  mit  dem  gange  nach  wünsche  | gieng  er  herausz 
entgegen  dem  nach  unten  gewandten  träger  [79,  5.],  als  mit  eignem 
leibe  er  ihn  selber  erweckte  [‘svaya  yat  tanüm  tanvam’  instr.  da  der 
loc.  unbrauchbar;  Qä.  g.  hat  das  richtige  nur  wenig  entstellt].  — 3.  si. 
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imperf.  vgl.  I.  60,  i.  Wenn  dise  unflect.  formen  nur  für  die  2.  si.  vor- 
kämen, so  müszte  man  allerdings  auf  den  gedanken  körnen,  es  sei  ein 
s abgefallen;  da  aber  bei  den  sufif.  der  i.  si.  pl.  der  2.  plur.  an  kein 
lautgesetz  gedacht  werden  kann,  das  man  dafür  verantwortlich  machen 
könnte,  so  nötigt  die  methodische  abstractionsweise  alle  dise  erscheinun- 
gen  zusammen  zu  faszen  und  denselben  auf  alle  dise  erscheinungen 
auszzudenen.  — arejetäm : ist  wol  zu  verstehn  von  Agni’s  erster  gebürt 
als  blitzgott ; als  welcher  er  erst  später  mit  dem  irdischen  feuer-  und 
opfergott  in  Verbindung  gebracht  wurde  s.  bd.  III.  hotrvürye:  s.  zu 
175,  4.  — sukratüyä:  S.  gobhana  karmechayä;  so  würden  wir  jetzt 
übersetzen  ‘mit  deinem  wünsch  nach  schönen  werken’.  — asaghnoh : 
S.  üdhavän  asi.  — mahah : S.  devän ; sowol  ausz  dem  vorhergehnden 
wie  ausz  str.  8.  9.  geht  hervor,  dasz  Himel  und  Erde  gemeint  sind.  — 
4 erdonnern:  S.  gabditavänasi ; Agni  hat  ihm  den  donner  als  Vorboten 
des  regens  bewirkt.  Purüraväh  soll  eben  zuerst  das  feuer  geriben  und 
zum  opfer  verwandt  haben.  — gvatrena:  S.  ksipramathanena ; Roth 
Nir.  II.  5,  3.  TMBr.  I.  4,  6.  gvatro  ’si  pracetäh  (Mitra);  Täit.  S.  I. 

1.  gighrakärinyah ; Vaj.  S.  IV.  12.  gvätrah  pitä  bhavata  yüyam  äpah 
asmäkam  antarudare  sugeväh ; Täit.  S.  VI.  4,  4,  2.  gväträ  stha  vrtra- 
turah  (äpah).  — pürvam:  S.  vedeh  pürvadegam  punah  pagcädaparam 
pagcima  degam  änayan.  — ausz  d.  erzeugern : den  reibhölzern  S.  — 5. 
graväyyah : doch  wol  ‘den  man  hören  machen  musz’,  vill.  ausz  gravän- 
yah  entstanden ; die  bildung  änya  spaltete  sich  in  enya  (eyya)  und 
äyya.  So  ist  kein  grund  vorhanden  didhisäyyah  als  von  einem  didhi- 
senyah  (vgl.  didrkse[n]yah)  verschieden  zu  betrachten.  Dasz  ä durch 
y in  e umgewandelt  wird,  beweist  vijhäyä  neben  vijneya  jyäyän  neben 
jyestha  greyän  und  gräyasa  (patron.  im  TMBr.  XXV.  16,  3.  Qreyasah 
putrah),  die  doppelformen  des  prec.  der  wurzeln  auf  ä.  — S.  zieht  gut 
ähutirn  und  vasatkrtim  zusammen;  eigentlich  müszte  man  übersetzen 
‘die  mit  vasatkära  verbundene  darbringung’,  weil  ja  der  vaS°die  haupt- 
sache  ist.  — 6.  vrjina  vartanim : S.  sadäcära  rahitam.  — sakman : sieh 
bd.  III.  pg.  261.  u.  Täit.  S.  VI.  5,  6,  3.  I.  4,  22.  com.  (pg.  658.  Calc.) 
tasmäd  api  vadhyam  prapannam  na  prati  prayachanti  (tasmälloke  paräir 
badhyo  ’pi  corädir  yadi  garanam  präpnuyät  tadä  tarn  aparebhyo  naiva 
pratyarpayanti)  u.  8,4.  — paritakmye  dhane. : S.  gut  parito  gantavye  dhane. 
s.  zu  27,  15.  — 7.  prayah:  liesze  sich  villeicht  auch  hier  mit  ‘bewirtung’ 
geben,  insofern  die  Edlen  auszgedente  gastfreundschaft  üben  muszten. 
und  mangel  an  narung  ihnen  nicht  anders  als  ser  fatal  sein  konnte.  — 
8.  rdhyäma:  S.  vardhayäma.  — apasä  navena:  S.  erklärt  disz  als 
‘neuen,  jungen,  sohn’ ; der  gedanke  wäre  ser  anziehend  (vgl.  245,  4.),  allein 
auf  jeden  fall  kann  darunter  auch  Agni  selber  verstanden  werden.  — 9. 
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hier  sind  wider  die  beiden  ältern  himel  und  erde  — üpise:  S.  yajamä 
nartham  avapasi.  io.  Tait.  br.  II.  4,  1,  11.  tvam  agne  vratabhrt 
vratänu  bibhrat  vratapä  adäbhyah;  Agni  ist  ganz  bes.  vratapäh.  — 11. 
zuerst  allgemein  den,  der  unter  allen  naturerscheinungen  die  gröszte 
lebhaftigkeit  bewegungs-  und  Wirkungskraft  besitzt,  haben  auch  wider 
die  lebenden  sich  zum  schirmer  erkoren,  speciell  die  Nahusa  zum  für- 
sten; womit  VII.  6,  5.  stimmt,  wo  es  heiszt,  dasz  er  sich  die  stamme 
der  N°  tributpflichtig  gemacht  habe.  — gäsanim  : S.  dharmopadegakar- 
trim;  Täit.  br.  I.  1,  1,  4.  — 7.  Ila  väi  Mänavi  yajnänukäginyäsit;  Täit. 
br.  I.  5,  6,  1.  sampagyänu  praja  aham  idaprajaso  mänavih  | sarva 
bhavantu  nogyhe  ||  Qatpbr.  I.  8,  1,  8.  — m.  v.  sohn:  Agni  vgl.  S.  u. 
str.  10.  b;  Qatpbr.  II.  3,  3,  2—5.  sayad  agni  ädhatte  | tad  enam  janayati 
tamjanayitva  bibharti  sa  yatha  haivaisa  etamasminlloke  janayitvä 
bibhartyevam  u haivaisa  etam  amuSminlloke  janayitvä  bibharti  ||  — 12. 
tratä  tokasya  und  tanaye  gaväm  stehn  sich  gegenüber.  — man  kann 
allerdings  nah  zu  Magh°  u.  ta°  ziehn , dort  versteht  es  sich  aber  von 
selber.  — 1 3.  rätah°  av°  dh° : oder  ‘dasz  der  ser  freundliche  trinke.  — 
kirih:  passt  ser  gut  zu  anisaiiga,  und  adhra  str.  14.  Man  bemerke  bei 
kireh  sowie  bei  ädhrasya  das  hervorhebende  cit,  welches  unerklärlich 
wäre,  wenn  ersteres  Sänger  bedeuten  würde.  — pragässi:  Gr.  ‘strafst 
du’  päkam!  — 15.  varma  syütam:  die  panzer  waren  also  damals  wie 
vilfach  heute  noch  in  Indien  ausz  dickem  Stoffe  in  meren  lagen  ausz- 
gestopft  und  durchheftet  (quilted).  Solche  panzer  schützen  gegen  hieb 
und  manchmal  auch  gegen  stich.  Qatpbr.  I.  3,  3,  14.  Qänkh.  g.  kennt 
panzer  ausz  der  haut  des  rhinoceros  ausz  messing  khadgakavacah,  kän- 
syah  kavacah  XIV.  33.  34.  — prayatadaksinam : S.  rtvigbhyah.  — jiva- 
yäjam:  S.  jivanispädyam;  villeicht  anders  aufzufaszen  vgl.  den  adäbhya 
grahah  Täit.  S.  VI.  6,  9.  kirn  tad  yajne  yajamänah  kurute,  yenajivant 
suvargam  lokam  eti  | j i v a g r a h o vä  esa  yad  adäbhyah  | es  könnte 
also  jivayäjah  ein  änliches  opfer  sein,  das  der  meinung  nach  den 
opferer  ohneweiters  in  den  himel  transportierte;  es  wird  disz  gestützt 
durch  die  folgenden  worte  sopamä  divah.  — 16.  garanim : warum  disz 
etwas  anderes  sein  soll  als  garanam,  was  gleich  darauf  durch  adhvänam 
(yäma)  erklärt  wird,  ist  nicht  abzusehn;  um  so  weniger  als  das  fol- 
gende zu  der  vorauszsetzung  einer  positiven  bitte  passt,  dagegen  pra- 
matih  bhrmih  in  keinem  Zusammenhang  mit  ‘Verzeihung’  stehn  kann.  — 
bhrmih  S.  bhrämakah,  unmöglich  karmanirvähakah , und  ebenso  wenig 
‘begeisterer’.  Gr.  dachte  wol  an  ‘schwärmen’.  Das  wort  hat  VII.  56, 
20.  unzweifelhaft  die  bedeutung  ‘närer’ ; vorderhand  erscheint  es  nicht 
möglich  das  wort  in  allen  stellen  als  identischer  herkunft  zu  betrachten. 
Auch  II.  34,  1.  kann  die  wolke  als  närerin  gefaszt  sein.  III.  62,  1. 
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bhrmayah  auszerdem  fern.  VII.  i,  22.  ist  msc.  bhrma  gleichfalls  un- 
zweifelhaft ‘närer’.  — 17.  Yayätivat:  als  vorfare  erwähnt,  wie  ausz 
dem  zusammenfaszenden  pürvavat  hervorgeht.  — 18.  gakti  yat-cakrma  . 
vidävä:  der  gegensatz  ist  vidyä  und  karma;  da  beim  karma  eben  die 
gakti  in  frage  komt  vgl.  Qatpbr.  X.  4,  3,  9.  yo’  mrto’  sad  vidyayä  vä 
karmanä  vä.  Die  stelle  kann  somit  nicht  übersetzt  werden:  ‘was  wir 
dir  vollbracht  durch  unsere  geschicklichkeit  oder  durch  unser  wiszen’, 
sondern  ‘ — oder  welches  wir  wiszen’  da  dises  wiszen  an  und  für  sich 
hinreicht.  Wir  finden  hier  bereits  die  vedanäpragansa ; dises  wiszen  um 
den  erfolg  ist  gewissermaszen  der  schütz  des  menschen  gegen  Übervor- 
teilung von  seiten  des  gottes.  Es  ist  daher  vidä  1 plur. 

256.  (I.  36.) 

Gebet  um  sig  für  den  auf  einem  kriegszuge  befindlichen  Turvaga- 
könig.  1.  dasz  Pürünäm  zu  lesen  ist,  wird  warscheinlich  durch  yam 
sim  idanya  ilate,  was  durch  sim  id  so  hervorgehoben  wird,  dasz  es 
einen  bestimmten  gegensatz  vorauszsetzt.  — yahvam : dabei  musz 

man  an  das  häufige  epitheton  yavistha  sahaso  yahuh  u.  gavasä  yuvan 
(284,  10.)  napät  u.  ä.  denken.  In  disem  worte  findet  sowol  Got.  juhiza 
als  Griech.  loyeaiQa  seine  erklärung.  — ilate:  S.  V.  indhate.  — 2. 
sahovrdham : S.  balasya  vardhayitäram ; warum  soll  rtavrdh-  etwas 
anderes  sein  ? — vidhema  : S.  paricarema.  — 4.  deväsas  tvä : hier  haben 
wir  ein  prototyp  der  brähm.  anschauungen  von  götteropfern.  — Agni 
ist  eben  ein  übermenschliches  hilfsmittel,  das  bereits  göttern  geholfen 
hat.  — 6.  devän  no  yaksi : eben  die  hotartätigkeit  des  gottes.  — 7. 
hoträbhih:  S.  saptabhir  vasatkartrbhih  | sapta  hoträh  präcir  vasatkur- 
vantviti  grutyantarät  | nach  einem  sige ; denn  nur  wenn  sie  im  kriege 
glücklich  waren,  können  sie  ein  groszes  opfer  bringen  ‘also  verhilf  uns 
zum  sige’ ; sonst  ist  von  dankopfern  nicht  die  rede.  — sridhah : S. 
gatrün.  — 8.  die  titirvänsah.  — uru : S.  vistäro  yathä  bhavati.  — bei 
den  Kanva’s,  wo  dise  priester  waren,  haben  nie  der  stier  die  kampf- 
beute, wie  die  mittel  zum  sige  gefeit.  — 10.  S.  pürvatränvayah.  — 12. 
asti  hi  te  devesu  äpyam : motiviert  ‘svadhävah’.  — 13.  anjibhih:  S. 
weil  sie  den  yüpa  salben,  so  wie  er  die  ganze  str.  auf  den  yüpa  be-  ■ 
zieht.  Die  zuläszigkeit  ist  zwar  nicht  absolut  in  abrede  zu  stellen, 
allein  anji  kann,  auszer  der  von  uns  im  texte  angenomenen  beziehung, 
ser  passend  geradezu  auf  den  schmuck  bezogen  werden,  in  welchem 
die  priester  beim  opfer  erschinen  TMBr.  XVIII.  7,  6.  hiranyasraja 
rtvijo  bhavanti  mahasa  eva  tad  rüpam  kriyate;  hier  allerdings  beim 
vajapeya  und  dagapeya:  9,  7 — 10.  — 13.  Käty.  g.  413.  z.  17.  sarva- 
tra  homah  pradipte  gnäu  karttavyah  | yo’  narci§i  juhotyagnäu  vyan- 
gärini  ca  mänavah  | mandagnir  [vgl.  anürddhvabhäsah  V.  77,  4.]  ämayävi 
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cadaridragca  sa  jäyate  || — 1 6.  ghanä:  wie  man  mit  etwas  hartem 
einem  stocke  oder  einem  steine  einen  topf  oder  änl.  zerbricht.  — 
gigite:  bildlich  (vgl.  Qatpbr.  XII.  8,  3,  26.)  vom  schärfen  als  der  Vor- 
bereitung zum  gebrauch  der  Waffen , allgemein  von  Vorbereitung  zu 
feindlichem  angriff;  vgl.  Yagna  XLVI.  4.  äthrä  vanhäu  vidäite  ränöi- 
byä,  nach  Spiegel.  — 18.  die  Situation  scheint  gewesen  zu  sein,  dasz 
der  priester  die  rückker  des  Navavastva  wünscht,  zum  schütz  für  die 
mittlerweile  von  Dasyus  angegriffene  heimat.  Ein  Ugradeva  Räjani 
TMBr.  XXIII.  16,  11. 

255-  (I.  44-) 

1.  Dasz  usasagcitram  rädhah  die  götter  bedeuten  soll,  ist  so  un- 
glaublich, wie  dasz  hier,  wo  gleich  die  götter  (also  das  worauf  es  allein 
ankomt)  als  wünsch  genannt  werden,  reichtum  zu  verstehn  wäre.  Es 
kann  folglich  nur  Agni  gemeint  sein,  wenn  es  dafür  auch  keinen  stricten 
beweis  gibt.  — 2.  rathih : Yagna  LXI.  23.  ätarem  gpentem  yazamaide 
takhmem  hentem  rathaestärem ; letzteres  im  Rgv.  nur  von  Indra  von 
Agni  rathih:  vgl.  Ägv.  g.  II.  10,  16.  dhanih.  — 3.  bhä-rjika:  Läty.  g. 
X.  17,  3.  apyrjanti  (migrayanti) ; TMBr.  XXV.  10,  19.  — 4.  ob  yätave 
neutr.  oder  transit.  ist,  bleibt  ungewis.  — 5.  vigvasya  bhojana?  S. 
krtsnasya  jagatah  palakah  ‘hüter  der  ganzen  weit’.  — 6.  pratirann 
ayuh:  vgl.  das  yajuh : äyurdä  agne  asyäyurme  dehi.  — namasya:  dasz 
Agni  aufgefordert  werde  das  ganze  göttervolk  anzubeten,  hat  wenig 
warscheinlichkeit ; wir  erklären  es  daher  mit  namasyami ; denn  nama- 
syati  ist  eben  nicht  yajati.  — 7.  dravät:  S.  ksipram;  wir  möchten  es 
nicht  direct  mit  dem  particip  zusammenbringen.  Es  dürfte  eher  eine 
alte  form  sein,  die  in  ihrer  Verwendung  zwischen  partic.  und  infin. 
stehnd,  wie  die  formen  auf  am,  teils  infinitive,  teils  participien  teils  ge- 
rundive  wurden  sieh  zu  129,  n.  — 9.  usar  budhah:  S.  usahkäle  pra- 
buddhän.  — 10.  mänusah : S.  manusyänäm  hitah.  — grämesu  yajnesu : 
die  wichtigsten  angelegenheiten  der  damaligen  leute.  — 13.  S.  V.  prä- 
taryävabhiradhvare.  — 14.  rtävrdhah:  S.  satyasya  yajnasya  vä  var- 
dhayitärah. 

256.  (I.  45.) 

1.  Hier  haben  wir  die  drei  götterklassen  die  im  brähm.  eine  so 
grosze  rolle  spilen  (III.  8,  8.  20,  5.  X.  66,  4.  12.  128,  9.  VII.  10,  4. 
II.  31,  1.  VIII.  35,  1.  101,  15.  X.  125,  1.  150.  1.);  häufiger  körnen 
Rudra’s  und  Vasu’s  zusammen  genannt  vor,  wo  merfach  die  dritten 
mitverstanden  werden  können.  Vasu  Äditya  Rudra  (VIII.  101,  15.) 
scheinen  jedoch  in  diser  weise  in  keinem  ser  alten  sükta  vorzukomen. — 
Manujätam:  Manu  erscheint  hier  als  Prajäpati,  der  nicht  nur  die  men- 
schen,  sondern  auch  die  götter  gezeugt  hat.  — yaja:  str.  2.  ävaha.  — 
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2.  grustivänah:  S.  grustih  phalasya  danam.  — 3.  wie  du  auf  Priyame- 
dha's  u.  der  andern  ruf  gehört  hast.  Ueber  die  Verkürzung  des  ausz- 
drucks  schon  Yä.  II.  3,  17.  — 4.  mahikeravah : S.  präudha  karmanah : 
keru  wie  peru : vil  wünschend.  — 7.  vasuvittamam : S.  atigayena  dha- 
nasya  lambhayitäram ; denn  er  findet  das  gut  ja  für  seine  vererer  vgl. 
sanoti.  — divstiSu : bd.  III.  § 98  a.  u.  str.  9.  10.  — 8.  kidrgam  tväm  | 
brhad  bhäh  S.  — 10.  yaksva:  vgl.  yaja  str.  1. 

257.  (I.  58.) 

1.  tundate:  gilt  uns  als  eine  modification  von  tand.  — obwol  nücit 
nicht  unbedingt  negativ  sein  musz,  so  fült  doch  jeder  aufmerksame 
leser  der  Strophe,  dasz  dem  positiven  auszdruck  der  zweiten  verspada 
der  negative  in  der  ersten  allein  passend  gegenüber  steht  nimer  wird 
matt  der  unsterbliche  kraftgeborene  hotar.  — sädhisthebhih : samici- 
naih  S.  — 2.  äyuva  mänah : S.  svakiyayäjvalayäsammigrayan ; vgl.  Qatpbr. 
III.  2,  2,  25.  IV.  2,  5,  6.  IX.  4,  1,  8.  XIII.  2,  7,  6.  disz  wäre  samyäuti.  — 
atyo  na  p f> : für  atyasya  na  pr°[asya]  pr°  rocate.  — 3.  kränä : S.  kurvänah ; 
wenn  man  kr°  als  no.  si.  annimt,  so  weisz  man  nicht  wie  Rudrebhih  und  Va- 
subhihzu  erklären.  Die  immerhin  nicht  ganz  zu  behebende  schwirigkeitwird 
doch  ser  gemildert,  wenn  man  das  wort  als  gen.  pl.  kränäm  nimt:  er  ist  der 
hotar  bei  von  alldem  was  R°  u.  V°  tun.  Die  beziehung  der  instrumentale 
zum  partic.  ist  ungleich  gefälliger  als  die  zum  nomen  hotar;  der  sinn 
ist  dann,  was  er  offenbar  sein  soll,  ‘ihm  fällt  dabei  die  wich- 
tigste rolle  zu’  wärend  die  andere  construction  ihn  und  seine 
tätigkeit  auf  dasselbe  niveau  mit  den  Rudra’s  u.  V° 
stellt.  — rnjasän  . . . arnvati:  oqvvel  S.  präpayati.  — 4.  vrsäyase:  S. 
vrsavadäcarasi.  — 5.  sahvän : aor.  partic.  — bhayate:  Äit.  br.  III.  4, 
8.  atha  yad  uccäirghosah  stanayan  bababäkurvann  iva  dahati  yasmäd 
bhütäni  vijante  tad  asyaindram  rüpam.  — pajasä:  gewöhnlich  durch 
balam  erklärt.  — 6.  bhrgavah:  Täit.  br.  I.  1,  4,  8.  Bhrgünäm  tvängira- 
säm  vratapate  vratenadadhämi  (der  gen.  auf  vr°  p°  u.  auf  vratena  zu 
beziehn!)  | ädityänam  tvä  . . . | III.  2,  7.  | — 7.  juhuah  construieren 
wir  zu  yajistham.  — prayasä  saparyämi:  S.  annena  paricarämi;  yämi: 
S.  yäce. 

258.  (I.  59.) 

1.  vayäh:  offenbar  gehört  hiezu  vgtvi  und  veja.  — nabhih : sam- 
naddhä  S.  Agni  ist  der  mittelpunkt  für  die  götter  und  für  die  men- 
schen  für  erde  und  himel ; seine  beweglichkeit  in  diser  eigenschaft  wird 
durch  aratih  angedeutet,  so  ist  auch  S.’s  samnaddhä  zu  verstehn.  — 
dem  Ärya : für  den  Nicht-Ärya  hatte  das  feuer  nicht  dise  bedeutung.  — 

3.  dhruvasah:  vgl.  97,  4.  hier  haben  wir  die  erklärung  von  Jätavedäh, 
vigvavedäh,  schon  von  Roth  Nir.  III.  I,  19.  gebilligt.  Die  etym.  sieh 
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ebenda  18.  — 4.  brhati  iva:  weil  Agni  überall  gepriesen  wird.  — 
hotä:  S.  erklärt  bandi;  es  ist  wol  möglich  aber  nicht  gerade  notwendig, 
dasz  im  texte  stotä  gestanden  hat.  — manusyo  na:  die  leistungen  des 
menschlichen  hotars  müszen  nach  menschlichem  maszstabe  beurteilt 
werden  vgl.  die  pravaranivid : Tait.  S.  II.  5,  9.  agnir  hotä  smo  vayam 
sädhu  te  yajamäna  devata  yo  ’gnim  hotäram  ävrthäh  | wozu  der  com. 
na  kevalam  däivyasya  hotur  agner  upari  bhärah  praksipyate  kirn  tu 
manusya  hotaro  vayam  apyatra  vartämahe : nicht  blosz  an  den  gött- 
lichen hotar  werden  anforderungen  gestellt,  sondern  auch  wir  mensch- 
liche hotar  sind  hieran  beteiligt  | Läty.  g.  I.  10,  25.  IV.  9,  16.  etc.  

yahvih:  S.  stutih;  es  sind  die  hausfrauen  gemeint,  die  ja  alle  Agni 
gärhapatya’s  gattinnen  sind  (261,  4.  und  waren  X.  85,  [906,]  38.).  — 
Unter  umständen  kann  man  auch  die  flammen  verstehn,  die  dienerinnen 
des  Hephaistos,  die  dem  an  die  holzscheiter  gefeszelten  (lamen)  weiter 
helfen.  — 5.  varivagcakartha : S.  asurair  apahrtam  dhanam  yuddhena 
devebhyag  cakartha ; die  erklärung  ‘weite,  weiter  raum’  ist  der  Indischen 
Überlieferung  ganz  fremd.  S.'s  erkl.  hier  ist  zu  speciell,  sie  läszt  sich 
aber  leicht  auf  die  richtige  allgemeinheit  zuriickfüren.  — 7.  bei  Puruni- 
tha:  S.  etatsamjiiake  räjani.  — (^ätavaneyah : von  Qatavanih. 

259.  (I.  60.) 

1.  sadyoarthah:  S.’s  erste  erklärung  haben  wir  angenomen.  — 
Mdtarigvä : S.  Vayuh ; die  anschauung  war  wol  die,  dasz  das  reiben  des 
feuers  lange  erfolglos  blib,  bis  der  wind  kam,  und  die  flamme  hervor- 
brechen liesz.  — 2.  S.  hat  die  schwirigkeit  hier  erkannt,  und  ist  ihr 
villeicht  gerecht  geworden ; er  faszt  (und  disz  mögen  die  Europäischen 
gelerten  erwägen)  ugijo  ye  ca  als  parenthetisch  zwischen  havismantah 
und  martäh : die  havis  haben,  die  sterblichen,  und  die  [darnach]  ver- 
langen [die  götter].  Es  ist  disz  warscheinlich  die  richtige  erklärung.  — 
bemerkenswert  ist  noch,  dasz  S.  gasuh  als  gen.  si.  von  einem  nomen 
gäsar  faszt.  — nyasädi : S.  agnihotra  homärtham.  — 3.  vrjane : S. 
samgrame  präpte ; es  ist  an  die  anstrengung  beim  reiben  zu  denken.  — 
prayasvantah : sie  haben  sich  auch  mit  narung  für  den  neugebornen 
versehn.  — 4.  wir  constr.  ugik  zu  mänuSesu  was  S.  nicht  tut;  ugig- 
mänusesu.  — adhäyi  viksu.  — ugik:  anrede  an  den  dhisnya  agni  des 
potar  ‘ugig  asi  kavih’  TMBr.  I.  4,  7.  — 5.  väjam  bharah:  im  kriege. 

260.  (I.  65.)  S.  Bollensen  Ztschr.  d.  D.  M.  ges.  bd.  XII. 

Die  zunächst  folgenden  Parägara  (^äktya  zugeschribenen  sükta’s 
zeichnen  sich  durch  die  kurze  faszung,  die  abgebrochenheit  des  satz- 
baues  vor  der  sonstigen  breite  und  gemächlichkeit  in  der  darstellungs- 
weise der  sükta’s  charakteristisch  ausz.  Sie  erinnern  dadurch  an  die 
nivid,  und  bilden  in  der  darstellungsweise  ein  mittelding  zwischen  nivid 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  IV.  17 
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und  sükta.  Weiter  ab  ligen  sükta’s  wie  V.  6 1.  VII.  34.  56.  VIII. 
29.  — 1.  als  das  vieh  ist  das  opfer  zu  denken,  das  Agni  bei  seiner 
flucht  mit  nam  (Cjatpbr.  III.  5,  1,  31.).  — yujanam:  S.’s  erkl.  ist  zwar 
unzweifelhaft  sachgemäsz,  doch  ist  man  versucht  yuvänäm  zu  vermu- 
ten. — bringt ; zu  den  göttern ; wiewol  auch  ‘zu  den  menschen’  nicht 
unmöglich  wäre.  — padäih:  S.  marge  pädakrtäir  länchanäih.  — die 
weisen : S.  gut  ‘die  götter’  s.  984.  — 2.  Dyäuh ; eigentlich : es  ward 
eine  Versammlung,  wie  der  hirnel  eine  menge  [str.  i.d]  vgl.  (^atpbr.  II. 

I,  4,  28.  beim  agnimanthanam : dyäuriva  bhümna  prthivi  varimna  | — 
panvä  sugigvim : disz  ist  zu  ändern  in  panväsu  gigvim;  ist  dazu  got. 
fani  zu  ziehen  ? Wärend  die  götter  heiligen  werken  nachgiengen,  gedih 
Agni  in  den  gewäszern.  — 3.  mit  allem  was  lieblich,  frommend,  ge- 
waltig, unbezwingbar  hat  Agni  ähnlichkeit.  — bhujma:  wir  glauben, 
dasz  die  herleitung  von  bhuj,  biegen,  hier  einen  guten  sinn  gibt.  Ein 
anderes  wort  ist  bhujma  Val.  2.  2.  Ebenso  wenig  wie  man  durch  ein 
ein  land  schützendes  gebirge  leicht  eindringt,  kann  man  Agni  durch- 
dringen; geht  vill.  auf  den  schütz,  den  das  feuer  gegen  wilde  tiere  ge- 
wärt.  — 4.  die  Schwestern  sind  eben  die  ströme;  bemerkenswert  ist 
die  alte  form  sväsräm ; doch  kann  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  es  nicht 
instr.  si.  ist.  — ibhyän : gen.  plur.  das  holzeszen  der  elephanten  ist  be- 
kanntlich auch  sonst  ein  Vergleichspunkt  mit  dem  feuer.  Will  man 
fleute,  gefolge’  übersetzen,  so  ist  zu  bemerken,  dasz  der  könig  wol 
seine  vigah  (TMBr.  VI.  1,  10.  Äit.  br.  VII.  29,  3.  VIII.  12,  5.  vigäm 
attä  der  könig ; väigyo  ’nyasyädyah  yathäkämajyeyah)  ‘iszt’,  nicht  aber 
sein  gefolge,  und  dises  vilmer  von  könige  oder  dem  edlen  lebt.  Sach- 
lich ist  also  dise  erklärung  unmöglich.  Der  unterschied  von  atta  bhoktä 
und  ädya  bhojya  ist  übrigens  der  Indischen  anschauung  zu  allen  Zeiten 
ser  geläufig  gewesen  vgl.  Täit.  S.  VI.  4,  10,  5.  Offenbar  gehört  hie- 
her  auch  Yagna  XLV.  5.  ye  vä  ksayang  adangdritä  ayaiitem  | urvätöis 
vä  huzentus  mithröibyö  vä  | rasnä  javaiig  ye  asavä  dregvantem  | vicirö 
hang  tat  frö  qaetave  mruyät  | uzüithyöi  im  Mazda  khrünyät  Ahurä  | 'der 
als  herscher  ausnützt  den  mit  dem  schlechten  wandelnden  | als  kenner 
des  gesetzes  mit  (infolge  von]  freundlichen  Verträgen  | in  frieden  [mit 
demselben]  lebend  der  reine  den  bösen  | der  als  entscheidender  disz 
seine  verwandten  leret  | zu  fettlosigkeit  [zu  erschöpfung  vgl.  uzbaodhanh-] 
quäle  disen  Mazda  Ahura  |.  — auch  das  brähm.  vergleicht  den  pflan- 
zenwuchs der  erde  mit  dem  haarwuchs  am  tierischen  leibe  vgl.  216, 

I I.  Äit.  br.  V.  23,  2.  iyam  vä  evälomikägra  äsit.  Täit.  br.  III.  i,  3,  5. 
Täit.  S.  VII.  4,  3,  1.  Läty.  g.  I.  1,  14.  der  opferplatz  musz  lomagam 
sein  (trnäuäadhi  bahulam).  Täit.  br.  I.  5,  6,  5.  yad  vä  imäm  agnir  rtä- 
vägate  nivartayati  beim  scheren  des  diksita  u.  com.  Käty.  V.  2.  14. 
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com.  5.  er  schnaubt:  S.  weist  auf  Agni’s  flucht  ins  waszer  hin 
ayamagnir  devebhyah  palayitah  sannapsüdakesu  gvasiti. 

261.  (I.  66.) 

1.  pränah:  pränoraksati  vigvam  ejat  | iryo  bhütva  bahudha  bahüni  | 
sa  it  sarvam  vyänage||Täit.  br.  II.  5,1,1.  s.  zu  386,  7.  — takvä  : TMBr.  I.  4, 
3.  nabho  si  pratakvä.  — wie  vv.  d.  kuh  : feuer  und  waszer  sind  sonst  unver- 
einbar, und  doch  sucht  Agni  die  waszer  auf,  die  dem  feuer  feindlich, so  wie 
die  kuh  zur  tränke  geht ; er  ist  also  im  waszer  wie  im  holze  zu  hause.  — 
3.  durokagocih : Tait.  S.  I.  5,  9,  7.  yo  va  agnim  pratyannupatisthate 
pratyenam  osati  | sayah  parän  visvän  prajayä  pagubhir  eti  | kavätiry- 
yannupa  tistheta  [isattiragcinah]  ndinam  pratyosati  na  visvan  prajayä 
pagubhir  eti  | (jlatpbr.  XI.  7,  1,  2.  aram  vigvasmäi;  kann  auch  anders 
verstanden  werden . Täit.  S.  VI.  2,  9,  2.  patni  hi  sarvasya  mitram.  — 
rathah:  anspilung  auf  die  pracht,  mit  welcher  man  in  die  schiacht 
zog.  — 4.  yamah:  mit  rücksicht  auf  das  vorauszgehnde  musz  man 
yamah  übersetzen  ‘Überwinder’ ; da  nun  janitvam  das  object  bezeichnet, 
und  jätah  auch  nichts  anders  sein  kann,  so  ist  der  accusativ  unvermeidlich ; 
so  auch  Boilensen.  Denn  wollte  man  auch  übersetzen : ‘als  bewältisrer 
[ist  er]  geboren’  so  müszte  man  doch  wider  janitvah  schreiben  ‘als  be- 
wältiger  wird  er  geboren  werden’  immer  musz  jätah  janitvam  in  glei- 
chem gramm.  Verhältnisse  zu  yamah  gedacht  werden.  Man  könnte 
jäsäh  (vgl.  jnäsäh)  vermuten,  oder  endlich  einen  stamm  jät-  (jäti 
vgl.  näbhah  äpah  aksoh  parihvrtä  VIII.  47,  6,  sanitä  stutah  alles 
neben  näbhi  äpi  aksi  hvrti  saniti  stuti  u.  s.  w.),  immer  aber  bleibt 
der  acc.  unauszweichlich.  Der  anname  jätah  als  acc.  plur.  (dennjätam 
hatte  man  nimmer  in  jätah  corrumpiert)  von  jäti  zu  faszen  steht  gegen- 
über näbhah  acc.  äpah  no.  pl.  wol  nichts  im  wege.  Vom  ‘yamah’  im 
kämpfe  ist  der  Übergang  zum  järah  und  patih  dem  weiblichen  ge- 
schlechte  gegenüber  leicht  und  ungemein  passend.  — kaninäm : vgl. 
yosan  yosanä;  kanyanä  geht  auf  kanyan  zurück  w.  kan.  Ein  beweis  für 
aksäni  aksini  u.  ä.  dasz  inäm  ini  ausz  ianänr  iäni  zu  erklären,  nivänidug- 
dham.  So  Benfey. — 5.  das  entscheidende  in  diser  dunklen  stelle  ist  tam- 
iddham-astam  na-naksante  gävah  (vgl.  309,  7.  345,  1.  391,  4.);  statt 
vasatyä  ‘in  der  nacht'  möchten  wir  dativ  annemen  vasatyäi  vayam, 
wenn  nicht  dises  mit  vah  in  conflict  wäre.  Unklar  ist  auch  caräthä; 
villeicht  ist  Väyu  gemeint,  der  die  kühe  des  abends  heim  treibt:  Ath. 
V.  II.  26,  1,  VI.  141,  1.  bd.  III.  468.  Yajurv.  edid.  Weber  pag.  4. 
z.  20.  — [’gott]  steht  in  unserm  texte  an  Unrechter  stelle ; zu  disem 
euren  gott  mit  allem  sich  regenden  u.  s.  w.  — Nach  letzterer  Ver- 
mutung wäre  zu  übersetzen : ‘zu  disem  euren  entzündeten  gotte  wie  mit 
dem  Wanderer  [Väyu]  des  nachts  zum  stalle  die  rinder  wir  zur  wo- 
nung  [gelangen1.  Agni  wird  die  wonstätte  genannt  wie  ganz 
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deutlich  V.  6,  i.  astam  yam  yanti  dhenavah  | astam  arvantah;  sonst 
müszte  man  übersetzen:  ‘zu  disem  entzündeten  mit  dem  Wanderer  zu- 
sammen körnen  wir  euch  um  zu  nächtigen  wie  die  kühe  nach  hause’; 
allein  wer  ist  dann  ‘wir’  und  ‘euch’?  und  die  so  passende  erklärung 
von  caräthä  ist  unmöglich.  — navanta : das  brüllen  der  heim  getribenen 
kühe.  Käty.  g.  IV.  15,  14. 

262.  (I.  67.) 

I.  jäyuh:  ausz  jyäyuh,  wie  der  compar.  jyäyän  jyesthah  zeigt.  — 
mitrah:  oder  ‘Mitra  unter  den  sterblichen’.  — grustih:  hier  in  seiner 
bedeutung  evident.  Sonst  ist  das  Verhältnis  dabei  umgekert;  es  be- 
deutet die  leistung  des  gottes  an  den  menschen  Täit.  br.  II.  5,  3,  1. 
arväcinam  krnutam  yäcito  manah  | grusti  no  asya  haviso  jusänah  | Yagn. 
X.  16.  pancanäm  ahmi  pancanäm  nöit  ahmi  — graosahe  ahmi  agrustöis 
nöit  ahmi.  Yagna  LXI.  21.  vigpanäm  paracarentam  ätars  zagta  ä didh- 
aya  | cim  hakha  hasö  baraiti  fracarethwäo  armaesäidhe  | — ksemah : 
heiszt  sädhuh,  weil  er  die  bedingung  des  gelingens  der  arbeit  der  ge- 
schähe ist.  — 2.  vidanti.  — 3.  ajo  na:  S.  süryah.  vgl.  79,  5.  So 
heiszen  die  fixsterne  im  Avesta  anaghra  raocäo  s.  Justi  wörterb.  u. 
anaghra.  — ksam : ist  wol  local : er  hielt  fest  an  ihrem  orte  die  erde, 
und  stützte  den  himel  u.  s.  w.  vgl.  371,  2.  — satyäih : Qatpbr.  II.  3, 
1,  29.  addhä  hi  tad  yan  mantrah.  — die  lieblingsorte:  die  sie  zu  ihrem 
nacht-  und  winteraufenthalte  haben,  vgl.  zu  260,  3 ; wie  du  ja  gleich- 
falls ein  versteck  um  das  andere  aufgesucht  hast.  — 4.  rtä:  S.  satyani 
yajnän  vä.  — pravaväca:  S.  prakathayati  (?  wenn  nicht  °katayati  zu 
sehr.).  — viertanti:  weil  er  schwerzugänglich  fest  im  holze  steckend  ge- 
dacht wird.  — 5.  prajäh:  die  entfernung  des  uta  ist  untunlich  da  pra- 
süsu  nicht  attribut  zu  prajäh  ist,  und  absolut  nicht  zu  begreifen  wäre, 
wie  prajäsu  neben  prasüsu  in  prajäh  hätte  verändert  werden  sollen.  Da 
läge  es  ja  vil  näher  prajäsüta  zu  schreiben;  Agni  findet  sich  überall 
im  geborenen  wie  in  dem  gebärenden  (unsere  Übersetzung  ist  daher 
schlecht;  es  soll  heiszen  'wie  in  den  kindern  so  in  den  müttern.  Vgl. 
III.  55,  5.  — zu  cakruh  ist  tasmäi  zu  erg. 

263.  (I.  68.) 

1.  aktün:  musz  wol  als  genit.  plur.  gefaszt  werden,  weil  des  tags 
doch  eben  Surya  der  erheller  ist,  und  man  bei  der  anname  es  sei  hier 
Agni  überhaupt,  auch  der  Sonnengott  gemeint,  übersetzen  müszte  ‘tage 
und  nächte’;  was  aber  hier  gemeint  ist  zeigt  doch  wol  str.  5.  u.  264, 
1.  Vgl.  Qatpbr.  XI.  5,  5,  4.  gädhi  yathasurans  tamo’  pahatya  sarvam 
papmanam  apahatya  svargam  lokam  prajnäsyämah  | 6,  1,  3.  dagegen 
ed  u purusäih  purusän  parvänyesäm  parvagah  samvragcam  ist  purusän 
accus.  — Boll.  sthätr;  us  ist  = r;  dag.  Täit.  br.  III.  11,  I,  3.  bhartr 
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janayitr,  Qatpbr.  III.  8,  2,  15.  baddhr. — Agni’s  kraft  zeigt  sich  da,  wo 
die  andern  götter  zurücktreten ; sind  doch  in  Agni  alle  götter  enthalten, 
und  geht  des  abends  Sürya’s  wesen  in  Agni  ein.  — 2.  guskät : Käty.  gr. 
I.  3,  20.  zeil.  6.  s.  54.  (u.  II.  8,  1.)  das  citat  ausz  Äpastamba  weiter: 
bahumatraih  paridhibhir  ärdräigca  bhavitavyam  idhmastu  guska  indha- 
natvät;  dageg.  Täit.  br.  I.  1,  9,  5.  s.  Yagna  LXI.  5.  daityö  aegmö  u. 
Spieg.  dazu  Paus.  Eliaka  27,  6.  ava^vha.  — eväih : ist  offenbar  was  wir 
'habituell’  nennen  würden,  etwa  im  gegensatze  zu  denen,  die  ausz  furcht 
vor  strafe  oder  blosz  um  andern  zu  schaden,  opfer  bringen  vgl.  VIII. 
32,  21.  — 3.  gewis  ist  dasz  rtasya  ergänzt  werden  musz  durch  santi 
zum  prädicat;  denn  die  prai§a’s  und  die  dhitih  sind  die  bedingung  der 
karma  (vgl.  Yagn.  XLVIII.  6.  frovao  fraeSyä).  Die  präisa’s  repraesen- 
tieren  die  väk  und  dhitih  manah,  die  Qatpbr.  I.  4,  5,  n.  und  zu  93,  9.  um 
den  vorrang  streitend  eingefiirt  werden.  — vigväyuh : in  seiner  bezie- 
liung  ganz  unklar  gelaszen ; Gr.  schweigt ; höchstens  deutet  seine  Über- 
setzung durch  ihre  Unverständlichkeit  an,  dasz  das  original  auch  unver- 
ständlich sein  musz.  Es  kann  für  sich  oder  st.  gen.  stehn,  dessen 
form  zweifelhaft  wäre ; nach  diser  Vermutung  haben  wir  übersetzt.  Was 
vigve  anbelangt,  so  hat  es  als  nom.  pl.  msc.  keinen  rechten  sinn;  wie 
soll  der  dichter  sagen  'alle  haben  die  heiligen  gesetzlichen  werke  (oder : 
heilige  handlungen)  vollzogen’?  disz  wäre  eine  vollkomen  müszige  tat- 
sächlich unware  behauptung ; dagegen  zu  apänsi  genomen  hat  es  einen 
guten  sinn  (vgl.  150,  6.).  Die  erkl.  von  vigve  als  no.  pl.  masc.  wird 
auch  durch  den  folg.  v.  höchst  unpassend.  — 4.  nach  S.  würde  der 
zweite  vers  bedeuten : indem  sie  einen  sohn  für  ihren  leib  suchen,  leben 
sie  lange  (d.  i.  sie  körnen  nicht  mit  ihren  kräften  in  conflict,  indem  sie 
von  denselben  fordern,  was  dieselben  nicht  zu  leisten  vermögen,  son- 
dern dise  kräfte  dauern  ausz).  So  scharfsinnig  dise  erklärung  ist,  und 
so  sicher  wir  annemen  können,  dasz  dieselbe  auf  einen  derartigen  ur- 
alten idiotismus  zurückgeht  (S.  selber  hat  sie  sicher  nicht  erfunden),  so 
will  uns  doch  bedünken,  dasz  wir  unter  den  unbetörten  priester  und 
opferer  zu  verstehn  haben.  Daher  amüra  fest  zu  halten,  und  nicht 
durch  ‘weise’  zu  übersetzen  ist.  Dazu  passt  dann  auch  die  nächste 
str.  zu  welcher  vgl.  Yagna  LXI.  18.  vigpaeibyö  gagtim  baraiti  ätars 
Mazdao  Ahurahe  yaeibyo  aem  häm  pacaiti  khsafnim  ca  güirim  ca  | — 
5.  näkam : Täit.  S.  V.  3,  3,  5.  suvargo  väi  loko  näkah ; Qatpbr.  IX.  2,  3, 
26.  TMBr.  XVIII.  7,  10. 

264.  (I.  69.) 

1.  divo  na  jyotih:  S.  Süryasya.  — uso  na:  Läty.  g.  I.  4,4.  usaso- 
jära  [agnej.  — S.  putrah  san  pälayitä  bhavasi;  das  tatsächliche  Ver- 
hältnis hat  sich  umgekert,  in  folge  der  groszen  leistungen  Agni’s.  — 
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2.  vijänan  faszt  S.  für  sich  ‘der  kennt  den  unterschied  von  dem  was 
zu  tun  und  nicht  zu  tun’,  dann  wäre  zu  übersetzen:  würzung  der  spei- 
sen (dasjenige,  worin  die  speisen  genieszbar  werden)  wie  das  euter  der 
kühe  (ohneweiters  genieszbare  narung  gewärt).  Im  weitern  erkl.  S. 
würzig  (genieszbar)  machend  (svädayitä)  wie  das  euter  der  kühe,  wel- 
ches der  ort  der  kuhmilch  ist,  was  mit  seiner  erkl.  von  vijänan  nicht 
recht  stimmt.  — ähüryah  : S.  ähvätavyah ; wol  von  hvr  vgl.  Äit.  br.  II.  20, 
12.  (jatpbr.  III.  9,  3,  31.  TMBr.  XXI.  10,  20.  devya  äpo  nannamyadhvam 
adyäsmin  yajne.  — 3.  Qatpbr.  IV.  3,  3,  6.  Den  entgegengesetzten 
Standpunkt  zeigt  Qatpbr.  I.  3,  2,  14.  tasmäd  uta  räjäpäräm  vigam  prä- 
vasäyäpy  ekavegmanäiva  jinäti  tvat.  Vgl.  noch  zu  43,  7.  u.  Käty.  g. 
XIV.  2,  19.  25.  5,  12.  6,  10.  11.  Bemerkenswert  ist  auch  die  alte  ety- 
mologie  narah  netärah,  die  wenn  auch  formell  irrtümlich  doch  unzwei- 
felhaft auf  tatsächlicher  grundlage  beruht.  Da  es  sich  unzweifelhaft 
um  ein  anrufen  des  gottes  handelt,  so  kann  vigah  nur  subj.  sein,  und 
dem  sinne  nach  sind  auch  die  narah  subj.  Es  sind  also  die  Ma- 
ghavan  und  (sachl.  vgl.  cit.  zu  331,  12.  u.  524,  4.)  ihre  Untertanen; 
entgegengesetzt  dem  gebrauche  den  wir  hier  finden,  wo  das  verbum 
nur  auf  den  sprechenden  als  das  unmittelbare  subj.  construiert  und  die 
von  welchen  der  Sprecher  weiter  spricht,  nicht  mer  als  subj.  zu  ahve 
gelten  (Täit.  S.  VII.  4,  15.  ahamcatvam  ca  vrtrahan  sambabhüva  sani- 
bhya  ä)  vgl.  VIII.  69,  7.  TMBr.  VIII.  8,  6.  sa  indro  ‘bravit : kagcäham- 
cedam,  anvaväisyäva  ‘wer  und  ich  werden  etc.’  Ait.  br.  III.  50,  1.  kag- 
cäham  ceman  ito  ’surän  notsyävahäi,  Tait.  S.  IV.  1,  9,  2.  V.  2,  8,  2. 
Gopbr.  II.  5,  1.  — devatvä : ist  instr.  alles  erreiche  durch  seine  gott- 
heit  Agni  vgl.  I.  70,  1.  — 4.  deine  zier:  was  hier  eigentlich  gemeint 
ist,  ist  dunkel.  Wir  vermuten  folgendes:  der  menschliche  held,  wenn 
er  kämpft,  bedient  er  sich  untergeordneter  als  helfer,  Agni  aber  hat 
nur  samänän  als  helfer,  weder  überlegene,  noch  untergeordnete.  Wer 
sind  nun  die  samänäh  ? S.  meint  die  Marut;  es  ist  war,  dise  sind  die 
Divo  narah  die  beiden  des  himels.  Aber  es  könnten  auch  die  feuer 
im  einzelnen  gemeint  sein.  — vgl.  32,  4. — 5.  tmanä  vahantah  : das  subj. 
kann  nicht  dasselbe  sein  wie  von  navanta;  es  steht  vill.  für  vahantih,  da 
man  es  nur  auf  die  Usas  in  verständlicher  weise  beziehn  kann.  S.  fin- 
det die  stralen  darin,  eine  erklärung,  die  durch  das  genus  unterstützt 
wird,  sachlich  sich  jedoch  wenig  empfiehlt.  Es  liesze  sich  übersetzen: 
von  selber  farend  öffneten  die  tcre  sie  (die  Zugtiere  des  U5as). 

265.  (I.  70.) 

1 . vil  [lieder] : vgl.  str.  3.  S.  isah ; Gr.  will  manisä  'vil  feinde  er- 
schlagen’ in  seinem  wörterb.  ist  es  noch  ‘andacht’.  — zu  allem : dar- 
gebrachten S.  karmani.  — 2.  adräu:  die  stelle  ist  unklar ; parallelstellen 
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beweisen  allerdings  auszreichend,  dasz  das  feuer  auch  in  den  felsen 
(steinen)  weilend  gedacht  wurde,  aber  durone  passt  wenig  in  den  Zu- 
sammenhang, da  die  orte  wol  nur  aufgezält  werden  sollen,  wo  man 
den  Agni  gar  nicht  als  wonend  denken  würde.  Auch  bleibt  die  er- 
gänzung  gar  zu  ungewis,  in  ihrer  form,  durch  asmai,  welches  ser  un- 
geschickt gewält  ist.  Wir  möchten  daher  vermuten  antar  duronam  ‘im 
steine  drinnen  ist  ihm  sein  haus’.  Die  andere  möglichkeit : adräu  cid  | 
asmat  antar  durone,  empfiehlt  sich  deshalb  weniger,  weil  nicht  ab  zu 
sehn,  wie  man  asmat  in  asmai  corrumpiert  hätte.  — carath  — einer 
von  den  wenigen  stammen  auf  -th.  — 3.  zur  construction  vgl.  yasmäi 
alpenaharet  Täit.  S.  II.  5,  4,  3.  — suuktäih  ? — 4.  ksapah-virüpah  : S.  erkl. 
richtig.  — zu  sehr,  sthätugearatha  (gen.)  rtapravitam  ? — zur  constr.  von 
rtapravitam  genügt  ein  tena  oder  tasya:  das  wort  wird  von  S.  ser  gut 
mit  prakarsena  vestitam  erklärt,  im  übrigen  scheitert  seine  interpr.  an 
dem  von  ihm  nicht  erkannten  textfeier  ca  ratham.  — suvar : loc.  (auch 
bei  Gr.!)  s.  264,  4.  — 5.  dhise  ist  in  seiner  bedeutung  nicht  klar;  über- 
setzt man  es  als  2.  si.  so  bedeutet  die  stelle : ‘milch  und  holz  läszest 
du  dir  zum  preise  zum  rühme  sein’,  dabei  feit  der  Zusammenhang  mit 
dem  folgenden  gänzlich;  denn  wer  bei  Gr.  die  ‘sie’  sein  sollen,  bleibt 
unklar,  etwa  die  kühe  und  die  bäume  ? Nemen  wir  aber  dhise  im  sinne 
von  dhire,  so  bedeutet  es : in  milch  und  holz  haben  sie  ihren  preis  ge- 
legt (zum  auszdrucke  gebracht,  die  opferer,),  zum  liecht  her  (d.  i.  in 
die  unmittelbare  nähe  des  feuers  vgl.  str.  4.  u.  264,  4.)  sollen  sie  uns 
(den  priestern)  bali  bringen.  Damit  stimmt  dann  auch  vitvä-saparyan, 
mit  saparyan  ist  nur  zusammengefaszt  gosu  vanesu  pragastim  dadhire  mit 
andern  Worten  ‘sie  haben  dich  mit  milch  und  holz  geehrt’.  Trotzdem 
also  dhise  merfach  die  2.  si.  bezeichnet,  ist  hier  sinn  und  Zusammen- 
hang für  eine  andere  erklärung  bei  welcher  man  nur  an  stuse  u.  ä.  zu 
denken  braucht.  — vibharantah : differentes.  Das  erbe  konnte  zwischen 
den  söhnen  geteilt  werden,  selbst  bei  lebzeiten  des  vaters,  wenn  diser 
altersschwach  war.  Für  die  töchter  vgl.  Täit.  S.  VI.  5,  8,  2.  striyo 
nirindriyä  [sämarthyarahitäh]  adäyädih  [apatyesu  däyabhäjo  na  bhavanti] ; 
dag.  Käty.  g.  X.  2,  38.  prof.  Weber  (in  s.  auszg.)  bemerkt:  als  ob  von 
V ad ; disz  ist  gewis  der  fall  ‘keinen  genusz  (wie  wir  sagen)  an  der 
erbschaft  habend’  vgl.  Qänkhbr.  II.  27,  5.  annädi  fern.  (£a.  g.  X.  1^. 
annadi)  Täit.  S.  III.  I,  9,  4.  TMBr.  XVI.  4,4.  — yah  putränäm  dayam 
dhanatamam  ivopäiti  tarn  manyante  ’yam  evedam  sarvam  bhavisyati  d.  i. 
der  wird  wol  ganz  gewis  sein  sohn  sein  vgl.  auch  die  erkl.  Harisvä- 
mins  von  däyäda  zu  Käty.  g.  VIII.  6,  36.  In  bezug  auf  den  zweifei 
TMBr.  vgl.  Gopbr.  I.  5,  21.  na  vayam  vidmo  yadi  brähmanäh  smo 
yadi  [d.  i.  ob  wir  wirklich]  tasya  rse  smo  yadi  nänyasya.  Yä.  II.  3,  4. 
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Täit.  br.  I.  3,  10,  2.  nahi  pitä  pramlyamäna  ähäisa  somapitha  iti  (unter 
den  gegenständen,  die  er  unter  seine  söhne  verteilt;  Käty.  g.  X.  2,  38. 
patni  ca  dadäti  u.  co.). 

266.  (I.  71.) 

1.  upa:  eig.  ‘sie  brachten  ihn  zum  leben  und  her  zu  uns’.  — die 
anwendung  der  bildlichen  bezeichnung  ‘Schwestern’  auf  ganz  heterogenes 
ist  offenbar  absichtlich,  wenn  auch  ästhetisch  verwerflich.  Vgl.  Täit. 
br.  I.  2,  1,  14.  ärohatam  [hearani]  dagatam  gakvarir  mama  [angulih].  — 
ajuSran:  weil  sie  sich  gleich  ans  werk  machten,  das  feuer  für  die  Usas 
aufflammen  zu  machen.  — 2.  ketum:  S.  Süryam;  es  ist  aber  appos.  zu 
usräh.  — 3.  dadhan : für  dadhuh;  man  könnte  auch  denken  für  dadha- 
nan. — dhanayan:  Laghuhäritasm0  pg.  185.  kegän  nadhanayet;  auszfall 
von  v ; für  dhanvayan.  — asya : des  opferers ; S.  anders : Agneh.  — 
gemeint  müszen  sein  die  Angiras,  die  vilen  opferern  bereitwillig  als 
priester  dienten.  — didhisuh : der  etwas  erlangen  will,  ein  anligen  hat.  — 
vibhrtrah:  vgl.  VII.  43,  3.  Hom.  y.  14.  ahunem  vairim  viberethwantem 
Sp.  — apasah : weil  ihr  nahen  das  Zeichen  ist  für  wideraufname  aller 
menschlichen  tätigkeit.  — die  Usas  versehn  ihr  amt  in  ganz  uneigen- 
nütziger weise ; villeicht  nicht  ohne  ironischen  Seitenblick  auf  die  prie- 
ster. S.  nimt  Usas  als  subj.  von  ät  it  an,  und  disz  ist  allerdings  ser 
plausibel ; es  hiesze  dann : ‘über  die  frommen  verlangenden  sich  brei- 
tend körnen  die  werktätigen  selber  nicht  dürstend  (nichts  begerend) 
der  götter  geschlecht  mit  bewirtung  stärkend’.  Da  nun  didhiSuah  (we- 
gen atrsyantih)  nicht  auf  die  Usas  bezogen  werden  kann,  so  bleibt  der 
sinn  etwas  unauszgeglichen ; sie  körnen  zu  den  verlangenden,  und 
machen  sie  die  götter  bewirten.  Deshalb  haben  wir  S.’s  constr.  nicht 
angenomen.  — devan : st.  devänäm.  — 4.  da  Agni  in  jedem  hause 
ersteht,  aber  durch  Mätarigvans  dazwischenkunft,  so  heiszt  diser  hier 
vibhrtah.  — gyetah:  S.  Agnih;  aber  es  ist  ser  fraglich,  ob  nicht  soma 
zu  verstehn  (str.  5.  rasah;  gukrah  brahmagumbhitah) : nachdem  Agni 
unter  zutun  des  M°  geriben  worden  und  in  den  häusern  soma  bereitet 
war,  trat  Agni  nach  Bhrgu’s  anweisung  handelnd  (S.  gut  Bhrgurivaca- 
ran)  mit  dem  soma  gleichsam  im  auftrage  eines  mächtigeren  königs  so 
im  interesse  des  opferers  mit  groszer  bereitwilligkeit  (darauf  zilt  eben 
‘im  auft.’  e.  m.  könig’s)  seine  botenreise  an.  Die  pointe  ligt  eben  darin, 
dasz  der  opferer  ein  solcher  mächtigerer  könig  (der  Agni  unbedingt 
befelen  könnte)  nicht  ist.  Versteht  man  unter  gyetah  Agni,  so  ist 
der  begleiter  Matarigvan,  wozu  wider  sacäsan  stimmt.  — 5.  der  ‘vater’  ist 
Dyaus;  die  umschlingung  der  Agni  sich  entwand,  ist  die  der  Nacht  vgl. 
X.  73,  2.  so  dasz  S.’s  sparganäkugalo  räkäasädih  zimlich  zutrift.  Der 
schütze  wäre  nach  S.  Agni,  doch  ist  es  wol  vorzuziehn  Matarigvan  zu 


verstehn,  und  didyum  als  agnim;  der  gott  (und  ‘asmäi’)  ist  Dyäus, 
der  die  Usas  seine  töchter,  aufleuchten  läszt.  Es  könnte  jedoch  hier 
Dyäus  und  Indra  noch  als  eins  gedacht  werden.  — 6.  vibhäti:  S.  ser 
gut  äsamantät  samidädibhih  kästhäh  prajvalayati.  — ugatah:  S.  käma- 
yamänäya  tubhyam;  zu  namah  construirt  oder:  ‘alle  die  tage  des  ver- 
langenden hindurch’.  — dvibarhäh:  vgl.  77,  2.  332,  3.  338,  3.  390,  6. 
576,  2.  707,  2.  — 7.  jämibhih:  bhümä  vai  sajatah;  eine  grosze  anzal 
brüder  galt  damals  noch  für  glück,  trotz  dem,  sagt  der  dichter,  sind  wir 
zu  fromm  um  zu  glauben,  dasz  wir  unsern  überflusz  disen  zu  danken 
haben.  — wol  kundig:  denn  er  ist  Täit.  S.  III.  5,  5.  itah  pracetäh  amu- 
tah  saniyan.  — sravat:  vill.  so  bktr.  gtavag.  — 8.  äyadise:  yan  nrpa- 
tim  ese  zweifelh.  — nrpatim:  S.  den  opferer;  es  ist  wol  Indra  zu  ver- 
stehn (vgl.  zu  5.),  der  mit  dem  gardha,  der  Marutschar  des  morgens 
komt  I.  76,  3.  Dyäuh : genitiv,  Bollensen.  — 9.  [selbst  ü.  d.] : disz 
musz  hinzugedacht  werden.  — 10.  adhihi:  S.  gut:  mam  budhyasva  | 
sä  (jarä)  yathä  na  präpnoti  mä  tathä  kuru.  — nebel:  acc.  so  schnell 
wie  nebel  sich  zerstreut,  so  vergeht  die  Schönheit.  So  schon  Bollensen. 
267.  (I.  72.) 

1.  nikah : vgl.  Täit.  S.  IV.  1,  7.  V.  S.  27,  3.  beide  nikran  und 
pürvacito  auszerdem  616,  5.  951,  29.  1027,  7.  Ath.  V.  VII.  82,  3. 
mätvä  nikaran  pürvacittä  nikärinah.  Qänkh.  br.  XIV.  5 . — kah : TMBr. 
XXI.  10,  11.  äpitaram  väigvänaram  avase  kur  indräya  devebhyo  juhu- 
tähavih  svähä  (feler  ?)  com.  ‘kuru’  nicht  ‘kuruta’ ; vgl.  pur-  dhur-,  345, 
10.  ajuri  wof.  disz  richtig,  bktr.  debu  u.  d.  arm.  verba  auf -ul;  bktr. 
häkurenem.  vigvä:  wie  lat.  griech.  omnis  näg.  — vedhasah : S.  vidhä- 
tur  brahmanah ; vill.  mit  nebenbeziehung  auf  die  verheerende  Wirkung 
des  feuers.  — 2.  parisantam:  S.  paritah  sarvatra  vartamänam;  Ath. 
V.  III.  21.  bd.  III.  pg,  325.  — cäru : S.  cäruni;  also  ein  local  ohnei;  so 
Bollensen.  — Der  gedanke  ist,  dasz  die  erscheinung  Agni’s  überall  in 
der  sichtbaren  irdischen  weit  zu  seiner  philosophischen  erkenntnis  nicht 
hinreicht.  Den  gott  erkannten  sie  erst  am  höchsten  orte.  S.  bahuvi- 
dhena  prayäsenägnim  dadrguh:  gramayuvah.  — 3.  die  reinen:  von  S. 
als  die  Marut  erklärt;  S.  citiert  dabei  ihre  namen  nach  dem  Täit.  br. 
Idrk  Anyädrk  Tädrk  Pratidrk  Mitah  Sammitah  Sabharäh,  unter  wel- 
chen namen  ihnen  beim  agnicayanam  siben  kapäla  im  feuer  geopfert 
werden.  — die  drei  herbste  sind  unklar;  villeicht  nach  analogie  eines 
dreijärigen  vrata.  Erwänung  eines  Zeitraumes  von  drei  jareo  (träihäya- 
näm)  finden  wir  Ath.  V.  X.  5,  22.  ‘was  wir  seit  drei  jaren  an  lüge  ge- 
sprochen, von  allem  unglück  aller  bedrängnis  dafür  sollen  die  Äpah 
mich  schützen’;  TMBr.  XXV.  16.  ein  trivatsaram  sattram;  eine  andere 
analogie  bietet  der  panca  garadiya  vidhih  Täit.  br.  II.  7,  10.  pancasu 
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garatsu  samvatsaresu  anustheyah  panca  garadiyah  | sütrakärenoktam 
p°  en  bahor  bhüyän  bhavati  anuvatsaram  pagubandhena  yajate  sapta- 
daga  prgnin  uksnah  pancavarsän  änayanti  saptadaga  prgnir  vatsatary- 
yah  trivatsä  apratitäh  (zu  sehr,  apravitäh  ?)  proksitan  paryyagnikrtän 
uksnahutsrjanti  vatsatarir  älabhante  | TMBr.  XXI.  14.  Ägv.  g.  utt.  IV. 
2,  27.  29.  Es  könnte  jedoch  auch  hier  eine  besondere  gestalt  des 
mythus  von  den  Rbhu’s  vorligen,  in  Verbindung  gebracht  mit  einem 
jarescyclus,  der  das  mond-  mit  dem  sonnenjare  in  Übereinstimmung 
bringen  sollte,  da  siben  und  dreiszig  mondmonate  29 1 5 (u.  etwas  mer) 
X 3 7 — 1092  • 5 zimlich  drei  sonnenjaren  gleichkomen  3 X 365  • 24 
— 1 °9 5*7-  Allerdings  wäre  disz  ein  ser  primitiver  schaltcyclus.  Gr. 
schweigt,  als  ob  die  ‘drei  herbste’  das  selbstverständlichste  in  der  weit 
wären,  wärend  er  doch  von  manchen  andern  dingen  handelt.  — Täit. 
S.  II.  4,  5,  6.  saparyan.  — 4.  ävevidänäh:  S.  atyartham  jnäp  ayantah, 
‘ser  gut  erkennen  laszend’.  Es  ist  im  sinne  von  nivedavantah.  — Agni  ist 
hier  wol  Savitar-Sürya. — nemadhitä:  ‘gegensatz’.  — 5.  S.  versteht  als 
subj.  die  götter;  disz  ist  nicht  passend,  vilmer  schlieszt  sich  samjänä- 
näh  ser  gut  an  martah  der  vorherg,  str.  Darauf  weist  patnivantah 
vgl.  Visp.  III.  19.  ririkvänsah : S.  anaganadirüpena  diksäniyamena  rikti- 
kurvantah;  gewis  richtig,  und  beweist,  dasz  der  zum  opfer  sich  vorbe- 
reitende sich  durch  fasten  kasteite,  vgl.  Katy.  g.  VI.  10,  4.  gläyan 
der  auszdruck  für  die  erschöpfung,  wenn  die  an  den  opferer  gestellten 
anforderungen  die  kräfte  desselben  überstigen.  Denn  medhya  wird  der 
diksita,  yadäsminnantar  nakimcana  bhavati : pivä  dikseta  krgo  yajeta. 
Ueber  die  vermeintliche  entstehung  des  vrata  (^atpbr.  IX.  5,  1,  1 — 6.  — 
zu  eigen : durch  entfernung  aller  Unreinigkeit  und  Unreinheit.  — nimisi : 
misa  spardhäyäm  ? S.  dargananimittabhüte  sati.  — 6.  dreimal  siben : 
S.  die  je  siben  päka-havir-somayajna,  deren  Ion  eben  das  amrtam,  wo- 
gegen sich  manches  einwenden  läszt ; 86,  4.  — pagün  sthätrn  : gen.  pl.  — 7. 
devayanan : aryamnah  panthäh  TMBr.  XXV.  12,  3.  vgl.  die  geschichte 
TMBr.  XXII.  11,  10.  — antar  vidvan : V.  30,  9.  antarakhyat  introspexit.  — 
8.  die  siben  jugendlichen : ströme,  weil  ihr  waszer  immer  frisch  zu- 
flicszt;  Sarama  hat  ihren  ursprungsort  gefunden  den  verschlusz  hinter 
welchem  all  das  steckt,  wovon  der  mensch  lebt.  Eine  andere  auffaszung 
X.  108.  — rinderstall  : das  bild  spiegelt  getreu  die  damaligen  lebens- 
verhältnisse.  mänusi:  S.  Manoh  sambandhini  prajä;  wir  möchten  eher 
glauben  jatyapeksatväd  ekavacanam.  — 9.  svapatyäni  ist  hier  offenbar 
nicht  ‘kinderreichtum’,  wie  disz  hier  auch  Gr.  (stillschweigend)  aner- 
kennt. — Prthivi  ist  hier  mit  Aditi  identisch,  die  Allmutter.  — der 
vogel:  die  sonne.  — tasthuh:  Täit.  S.  II.  5,  8,  10.  cakruh.  — 10.  hell 
sind  zwar  beide,  aber  nur  die  sonne  herlich.  — prajanan : Gr.  anders 


als  wir.  Allein  man  sagt  nicht  nyahn  udeti  süryah  sondern  udan ; die 
erkl.  groszes  bedenken  gegen  sich.  Vgl.V.  6,  i.  261,  6.  Vill.  ‘herab, 
o Agni,  erkannten  [den  weg]  die  roten’. 

268.  (I.  73.) 

1.  pitrvittah:  ererbt;  selber  sich  reichtum  zu  erwerben,  war  wol 
ser  schwirig.  — gäsuh:  S.  hier  gäsanam,  obwol  es  auch  hier  gen.  si. 
sein  könnte.  — prinänah : S.  havirbhistarpaniyah.  — vitärit : S.  pravar- 
dhayati;  eig.  er  breitet  sie  ausz.  — 2.  Agni  und  Savitar  sind  ja  beim 
opfer  eng  verbunden.  — vrjanani:  S.  vibhaktivyatyayah ; es  ist  nicht 
abzusehn  warum ; die  einsicht,  welche  die  anstrengung  des  menschen 
zu  gutem  erfolge  geleitet,  ist  des  gottes.  Die  erkl.  samgräma  ist  zu 
eng.  — didhisäyyah : S.  sarvair  yajamanair  dharaniyah,  aber  nicht  ausz 
dem  von  ihm  angefürten  gründe,  dasz  es  göttertodschlag  sei,  wenn 
man  Agni  (udvasayati  wofür  wol  udvapayati  zu  lesen)  auszgehn  läszt 
(s.  str.  4.).  — 3.  hitamitrah:  S.  hitänyanuküläni  mitrani  yasya  sa; 
Qatpbr.  XI.  4,  3,  20.  — purahsadah  garmasadah : S.  purastat  sidantah, 
praesidentes,  garmasadah  qui  in  praesidio  sunt,  wie  auch  die  folgende 
str.  beweist,  wo  bei  uns  z.  1.  ‘in  sichern  sitzen’.  Agni  ist  ihr  praesi- 
dium,  sie  werden  nicht  gezwungen  ihre  sitze  zu  verlaszen.  — dyum- 
nam : S.  carupurodägädirüpena.  — bhava : 3.  imper.  si.  weil  es  als  ausz 
dem  vorauszgehnden  pada  unmittelbar  sich  ergebender  wünsch  darge- 
stellt ist. — 5.  prksah : S.  annäni.  — vi-agyuh:  nicht  ohne  weiters, 
sondern  wie  von  selbst  sich  versteht,  durch  mühen  und  kämpfe  hin- 
durch. — aryah : S.  gatroh.  — gravase : S.  yagase.  — bhägam : S. 
havirbhagam.  — 6.  dhenavah : S.  die  bei  den  verschiedenen  opfern  be- 
nötigten melkkiihe  s.  106,  2.  — - bhiksamänäh:  als  pass,  ist  unzuläszig, 
auch  S.  yacamänah ; daher  unsere  erste  übers,  zu  recht  besteht ; an- 
strebend: für  uns.  — smad  üdhnih : derartige  fern,  sind  nicht  selten: 
ayätayämni  yätayämni  (jatpbr.  IX.  1,  2,  24.  ayah  [IV.  5,  5,  6.  avä- 
cina-]  girsni  II.  1,  2,  11.  pratinämnyah  TMBr.  XV.  10,  11.  dvyüdhni 
Täit.  br.  II.  7,  17,  1.  Qatpbr.  X.  4,  3,  13.  dvinämni  Täit.  S.  V.  5,  3, 
3.  hiranyamürdhni  (jatpbr.  IX.  I,  2,  19.  X.  5,  1,  2.  ahitanämnyah ; 
dagegen  Rgv.  X.  1 1 5 , 8.  vrsä  väk  Täit.  br.  III.  1,  1.  aditir  anarva  S. 
I.  3,  8,  2.  anarva  prehi  [he  patni]  III.  5,  6,  2.  yuvä  (jatpbr.  I.  4,  5,  n. 
anuvartmä  väk  Ägval.  g.  I.  1,  8.  präncagcestäh. — visasruh  : vgl.  zu  427, 

I.  — yäjniyäsah:  S.  die  götter,  nicht  die  Angiras  ? — fügten  zusam- 
men : lieszen  aufeinander  folgen.  — 8.  chäyä : der  sinn  nicht  ganz  klar, 
ob  die  unzertrennlichkeit  gemeint,  oder  (S.)  das  woltätige  des  Schattens ; 

II.  33,  6.  VI.  16,  38.  TMBr.  VI.  4,  5.  wol  etwas  anders  Qatpbr.  I.  4, 
5,  2.  vasumatim  agne  te  chäyäm  upasthesam.  — 10.  sudhurah : könnte 
allenfalls  die  pferde  bezeichnen,  obwol  die  constr.  dadurch  sehr  müh- 
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selig  wird,  sobald  man  nicht  (wie  Gr.)  te  auszläszt.  Der  wünsch  ist 
natürlich  zunächst  auf  den  besitz  der  huld  des  gottes  gerichtet.  S. 
susthu  nirvähakasya. 

269.  ^ (I.  74) 

2.  snihitisu:  S.  vadhakärinisu  krstisu  (gewis  uralte  erkl.).  — Tait. 
ä.  IV.  23.  snik  ca  snihitigca  | — | etaste  agne  ghorästanuvah  . . . . | 
2.  T.  S.  folgt  IX.  54,  1.  — S.  V.  auf  2.  VII.  15,  3.  — 3.  sonst  gilt 
Indra  als  toter  des  Vrtra  (ebenso  nachdrücklich  258,  6.);  andeutung 
eines  teilweise  abfälligen  urteils  über  Agni.  — vgl.  Täit.  S.  II.  4,  1,  1. 
agne  yo  no  ’bhito  janah  | vrko  varo  jighansati  | tänstuvam  vrtrahan 
jahi  | vasu  asmabhyam  äbhara  ||  — 4.  vesi:  vgl.  das  yajuh  jusäno  agnir 
havyasya  vetu  | — dasmat : was  sonst  leere  wirkungslose  form,  denn  nach 
TMBr.  XVII.  8,  3.  agnir  vä  etasya  havyam  atti  yo  yajne  vibhrangate 
na  devatä  havyam  gamayati  agnim  eväidkadhardhnoti.  — 5.  tamitsu- 
havyam : S.  ityuttaraya  sambandhah.  — 6.  vitaye:  bei  uns  zu  lesen 
'du’  st.  ‘zu’.  — 7.  vgl.  X.  3,  6.  — yoh : ob  disz  dasselbe  yoh  ist  wie 
in  gam  yoh  ist  zweifelhaft.  — upabdih : Tait.  S.  komt  die  form  upab- 
dhi  vor:  upabdhimat  im  gegens.  zu  tüsnim;  Käus.  ä.  8,  7.  rathasya- 
up°  neben  gabdah.  — 8.  hier  ist  es  klar,  dasz  ahrayah  nicht  ‘unver- 
schämt’ bedeuten  kann ; der  schütz  musz  ‘Sicherheit*  nicht  ‘künheit’ 
gewären. 

270.  (I.  75.) 

1.  devapsarastamam : S.  devänäm  prinayitrtamam.  — juhvänah: 
S.  svikuru.  — 3.  te : zu  janänäm  zu  constr.  denn  die  antwort  ist:  du 
bist  es  (S.) ; du  hast  opfer,  das  zugleich  dem  opferer  schenkt,  du  hängst 
von  niemandem  ab,  wie  disz  ausz  dem  flg.  ersichtlich.  — 5.  haben  wir 
schon  bd.  III.  362.  363.  S.  samgachasva  tvayyantarvidyamane  sati  hi 
yajnagrham  püjyate.  — yaksi:  wichtig  für  die  bedeutung  von  yaksi, 
dasz  es  mit  dem  acc.  der  richtung  verbunden  erscheint. 

271.  (I.  76.) 

1.  S.  zieht  manasah  zu  varäya,  was  allerdings  möglich  vgl.  aber 
den  schlusz  der  str.  — der  sinn:  werde  ich  es  wol  sein?  — 2.  adab- 
dhah:  unbetört  durch  zauber  abhicärena,  der  dich  zum  bösen  locken 
könnte.  — puraetaram:  Tait.  br.  II.  4,  6,  7.  nahi  spagam  avidanna- 
nyamasmät  | vaigvänarät  puraetaram  agneh  | atheme’  manthannamrtam 
asuräh  | väigvanaram  k^etrajityaya  deväh  ||.  — 4.  prajavatä:  alle  hand- 
lungen  und  reden  beim  opfer  sind  eben  productiv  S.  datavyapatyadi 
phalopetena  stotrena.  — huv6 : schon  der  ungewönliche  accent  zeigt, 
dasz  es  nicht  1.  si.  med.  ist;  es  ist  infin.  und  auf  Agni  als  2.  si.  pss. 
zu  beziehn,  wie  dise  formen  überhaupt  häufiger  pass,  als  activ  (med.) 
bedeutung  haben.  Der  accent  ist  hier  hochwichtig.  Qatpbr.  XIII.  4, 
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3,  2.  finden  wir  in  der  formel  haväf  hotar  etwas  ähnliches  (ahameva 
tvam  pratihvayäi  sajjo’  harn  pratigaräya) ; der  acc.  sollte  hävai  sein. 
Es  ist  also  infin.  aber  ganz  wie  ein  verb.  fin.  gebraucht.  Vgl.  Yg. 
XXXIII.  8.  Savai.  — dasz  prayantah  janitah  nur  misverständlich  zu 
vocativen  gemacht  worden  sind  ist  klar,  da  dise  auszdrücke  sich  zu  einer 
vocativischen  anrede  gar  nicht  sondern  auszschlüszlich  zu  praedicativer 
Verwendung  eignen.  Weiter  kann  bodhi  nicht  budhyasva  sein,  denn 
Agni  genieszt  ja  bereits  seines  priesteramtes,  vesi  ist  als  indicativ  zu 
übersetzen,  nicht  als  imper.  wie  wir  es  fälschlich  übersetzt  haben.  Es 
kann  also  nur  bedeuten  ‘sei’;  folglich  sind  pray°  jan°  no.  si.  verkürzt 
aus  prayantari  janitari.  Auszerdem  müszte  eigentlich  auch  vasünäm 
unaccentuiert  sein  wenn  es  zu  einem  voc.  gehörte ; wir  haben  also  noch 
die  spur,  dasz  die  voc.  form  früher  als  no.  bestanden.  — 5.  satyatarah : 
wie  sonst  yajiyan. 

272.  (I.  77.) 

I.  devän  krnoti:  martyesu  doppelt  zu  constr.  — 2.  es  sind  nicht 
nur  zu  wenig  silben,  in  pada  c d (Gr.),  sondern  der  sinn  ist  unklar  und 
bodhdti  gewis  falsch ; es  ist  bodhatä  zu  sehr. ; auszerdem  ist  disz  die 
einzige  stelle,  wo  veh  als  3.  si.  auftrit.  Neben  vet  vesi  veti  ist  es 
schwer  zu  glauben,  dasz  disz  richtig  ist;  Ägv.  g.  I.  4,  10.  vetu.  Man 
könnte  um  das  metrum  herzustellen  schreiben  agnigea  yad  var  martäya 
devan  sa  ca  bodhatä  manasä  yajäti  ‘dasz  sowol  Agni  dem  sterblichen 
die  götter  lade  als  dasz  mit  aufmerkendem  geiste  diser  verere.  Mit 
rücksicht  auf  ver  jedoch  schreiben  wir  agnir  yad  ävar  martäya  devän. 
I-  *43>  6.  IV.  32,  8.  VIII.  19.  30.  13,  21.  vgl.  noch  sesam  seh  set.  — 
3.  ärih:  ein  gutes  beispil  für  auszfall  von  y;  es  ist  fern,  von  der  vrd- 
dhiform  von  arya,  das  fern,  also  äri.  — zuerst:  S.  pradhanabhüta  iti 
kathayanti.  — 4.  tanä:  ‘mit  disem’  oder  ‘gleichfalls,  ebenso’. 

273.  (I-  78.) 

5.  madhumad  vacah:  vgl.  Täit.  S.  III.  3,  2.  madhu  manisya  madhu 
janisye  madhu  vaksyämi  madhu  vadisyämi  madhumatim  devebhyo 
väcam  uchväsam  gugrüsenyäm  manusyebhyah ; Ath.  V.  I.  34. 

274.  (I.  79.) 

1.  Sonne  blitz  und  hausfeuer.  satyä:  bemerkenswert  als  be- 
zeichnung  der  frau.  — 2.  S.  bezieht  te  auf  suparnäh  (ragmayah  beszer 
jväläh)  und  zugleich  auf  eväih;  dann  musz  st.  ä na  geschriben  werden 
‘deine  blitze  waren  mitten  in  den  regenströmen  stark’ ; faszt  man  supar- 
nah  im  sinne  von  vogel  oder  adler,  so  hiesze  es  ‘dein  gang  (dein  auf- 
treten)  behinderte  sogar  die  groszen  vögel,  (vgl.  275,  11.)  so  bald  der 
schwarze  stier  (Parjanya)  hier  brüllt’.  Allein  die  erstere  auffaszung  ist 
vorzuziehn.  — na : S.  iva ; es  ist  aber  negation : er  kam  mit  den  heil- 


270 


vollen  obwol  nicht  lächelnden  Äpah,  sie  sind  asmeräh  II.  35,  4.  — 
nonäva:  Tait.  S.  I.  5>  E 4-  dodräva  adhikopadravam  cakära.  — 3. 
rtasya  payah : ist  havih.  — komt  er : ‘zu  den  göttern’  natürlich.  — an 
des  Steines  ort : 275,  12.  S.  die  wolke.  — 5.  purvanika:  im  yajuh  ani- 
kavän.  — 6.  didihi : synonym  dam.  Ägv.  g.  II.  4,  19.  didäya,  dididaya. — 
rajan:  ist  hier  vill.  infinitiv.  — 8.  zu  lesen:  ‘immer  sigreichen’  (reich- 
tum).  — 9.  sucetunä  : war  mit  S.  gobhanena  jnänena  'durch  deine  schöne 
Weisheit’  zu  übersetzen.  — Tait.  br.  II.  4,  5,  3.  suketuna:  wol  das 
richtige.  — 12.  Tait.  S.  II.  5,  8.  heiszt  Agni:  Asurah  sahasräksah. 

275.  (I-  94-) 

1.  man  könnte  auch  übersetzen  'gut  ist  dise  unsere  Vorsorge  in 
seiner  Versammlung’  wie  S.  in  der  tat  erklärt.  — samsadi:  sadasyesu; 
der  priester  konnte  auch  den  gästen  des  opferers  durch  seine  werke 
und  worte  nützlich  werden  Tait.  S.  VI.  5,  1,  5.  yadi  kämayetädhvar- 
yur  atmanam  yajnayagasenärpayeyam  ity  antarähavaniyam  ca  havir- 
dhänam  ca  tisthannava  nayet  | ätmanameva  y6  y°  yati  j yadi  kämayeta 
yajamänam  y°  a°  | ity  antara  sadohavirdhäne  tisthanu  a°  | yb  eva  y°  a9  | 
y°  k°  sadasyän  y°  a°  iti  sada  alabhyavavayet  sadasyaneva  y°  a°  | — 
2.  ayajasi : S.  devan  äbhimukhyena.  — 3.  Tait.  S.  IV.  1,  1.  heiszt  es 
zwar : tvayä  [abhriyä]  vayam  sadhastha  ä agnim  [ukhyamj  gakema  kha- 
nitum  purisyam,  eine  gewönl.  constr.  (vgl.Tait.br.  I.  I,  6,  I.  II.  1,2,  I. 
S.  VI.  4,  2,  1.  täsmin  prätar  na  samagaknuvan) ; allein  Agni  musz  doch 
hier  schon  brennend  gedacht  werden.  Die  construction  ist  allerdings 
vereinzelt.  — dhiyah : wünsche,  S.  gekünstelter  ‘die  denselben  ent- 
sprungenen handlungen’.  — 4.  idhmam:  sieh  Katy.  I.  3,  18.  19.  par- 
vanä:  wol  mit  bez.  auf  die  voll- und  neumondopfer  vgl.  448,  1.  Qatpbr. 
XI.  2,  4,  8.  flg.  in  bez.  auf  bd.  III.  pg.  353.  z.  6.  u.  w.  von  unten, 
(^änkh.  br.  I.  4,  13.  u.  s.  w.  tasyäetadeva  parväitattantram ; gegenüber 
(Jatpbr.  XI.  2,  4,  8.  die  parvadevatäh  Qänkh.  g.  XIV.  6.  u.  sonst.  — 
jivätave:  Tait.  br.  III.  7,  6,  16.  jivätväi.  — 5.  gopah:  S.  ser  gezwun- 
gen zu  jantavah  und  disz  ragmayah ; vigam  gopah  könnte  allerdings  die 
Maghavan  bezeichnen,  allein  es  ist  doch  evident,  dasz  damit  Agni  be- 
zeichnet sein  musz.  Es  ist  also  vill.  gopo  zu  sehr,  wiewol  möglicher- 
weise auch  gopah  als  gen.  gebraucht  wurde.  Denn  da  der  ursprüng- 
liche stamm  gopas  (vgl.  sthäs  neutr.  und  die  neutra  diser  compos.  auf 
äs  is  üs)  gelautet  hat  so  könnte  eine  Zusammenziehung  vorligcn.  — pra- 
ketah  : S.  pradargayitä.  — 6.  pusyasi:  menschl.  Verhältnissen  entnommen ; 
Tait.  br.  II.  3,  3,  2.  prthivi-osadhibhir  apusyat.  — vgl.  Vend.  VII.  42. 
V.  162.  Yagn.  14,  1.  — 8.  pusyata:  wol  parenthetisch.  — S.  he  devä 
Agnyavayavabhutäh.  — 12.  ayam : S.  stotä;  es  ist  doch  nur  an  Agni 
zu  denken.  Da  M°  u.  V°  nur  auf  Agni’s  geheisz  regnen,  so  wird  er 
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auch  vor  dem  grimme  der  begleitenden  Marut  schützen.  S.  erkl.  auch 
mrla  mit  mflaya  sukhaya,  ein  beweis,  dasz  nicht  von  Agni’s  eigener 
gnade  die  rede  sein  kann.  Es  kann  also  mrla  nur  für  mrlantu  stehn.  — 
15.  sarvatäti  entspricht  dem  anagastvam  als  dessen  natürliche  folge; 
erwirkt  Agni  die  anerkennung  der  Schuldlosigkeit,  so  ist  die  unversert- 
heit  des  Status  die  folge  davon. 

276.  (I.  95.) 

I.  vgl.  V.  S.  12,  2.  — S.  artha  prayojanam,  weil  er  tag  und  nacht 
versteht;  man  kann  auch  himel  und  erde  verstehn.  Zu  ‘groszes  in- 
haltes  vgl.  Täit.  S.  I.  3,  9.  gam  mahobhyäm  ahoräträbhyäm : S.  nimt 
zwei  junge  an  Agni  und  Äditya;  es  versteht  sich  aber,  dasz  nur  Agni 
gemeint  sein  kann.  — 2.  der  beistrich  soll  vor  Tvastar  stehn.  — pari- 
nayanti  atandrasah  feminin.  — die  jungfrauen:  die  finger,  weil  sie 
auszerordentlich  künstlich  zugleich  und  kunstfertig,  töchter  Tvastars.  — 
3.  wir  vermuten  vibabhau  st.  vidadhdu,  weil  eben  erst  von  seiner  ge- 
bürt die  rede,  und  pragäsat  auszreicht;  S.’s  erklärung  ist  höchst  ge- 
zwungen. — An  drei  statten  komt  seine  identische  Wesenheit  zum 
düVchbruch.  — paribhüSanti : S.  yadvä-sambhavanti.  — 5.  jihmanäm : 
vgl.  II.  35,  9.  — bibhyatuh:  vgl.  I.  151,  5.  — josayete:  S.  sevete; 
Käty,  g.  VII.  1,  10.  devayajanam  josayante.  — 7.  d.  S.  erklärt:  sva- 
matrsthaniyebhyo  vrstyudakebhyah  sakägännaväni  vasanä  sarvasya  jagata 
ächädakäni  tejansi  udgamayati  im  wesentlichen  ganz  richtig;  man  sieht 
nur,  dasz  der  sing,  jahati  S.  bedenklich  schien,  und  er  dem  verbum 
deshalb  causale  bedeutung  gab,  was  unzuläszig  und  unnötig  zugleich, 
da  nur  subjects Wechsel  eingetreten,  und  das  neutr.  plur.  mit  sing,  des 
verbums  verbunden  worden  ist  s.  Inf.  im  V.  § 30.  vgl.  II.  35,  4.  10. 
14.  die  mütter,  die  ihn  immer  neu  kleiden,  sind  die  Äpah.  Dasz  nicht 
Agni  den  müttern  gewänder  gibt,  hätte  Gr.  ausz  seiner  eigenen  übers, 
von  V.  47,  6.  ersehn  können.  — Zu  bemerken  ist  der  gebr.  von  jahati 
im  sinne  von  utsrjati  Laty.  g.  II.  5,  19.  anähriyamänayor  jtrnayor]  na 
mantram  jahyat;  jahite  utsrste;  Qatpbr.  I.  6,  3,  36.  savisrastäih  par- 
vabhir  na  gagäka  samhätum  co.  samgatobhavitum] ; s.  zu  427,  5.  hie- 
lier  bktr.  zä  Ygn.  XXX.  10.  agistä  yaojante  ähusitöis  vanheus  ma- 
nanhö  j Mazdäo  Asaqyäcä  yoi  zazenti  vanhäu  gravahi.  — 8.  ‘der  weise’ 
z.  1.  — sicäu : säume ; S.  himel  und  erde,  es  ist  wol  ost  und  west  (pür- 
vagcäparagcärdhah)  zu  verstehn.  — dhih  steht  für  dhiyaih  vgl.  Inf.  im 
V.  pg.  18.  u.  die  parallelstellen  Täit.  S.  I.  8,  22.  sustutir  vävrdhänä 
mit  Ath.  V.  VII.  29,  3.  sustutyä  väv°  auszerdem  I.  93,  6.  117,  n,  II. 

1 1,  2.  III.  51,  r.  mit  V.  27,  2.  VIII.  76,  4.  bes.  Nir.  II.  1,  1 1.  gacir  madanta 
uta  daksinäbhih.  — sadane : S.  antarikse ; man  miiszte  weiter  verstehn : 
disz  waren  die  Vorgänge  um  derentwillen  man  sich  beim  opfer  ver- 
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sammelte,  — 9.  des  st.  macht : zu  erg.  ‘geht  um  d.  t.  des  raumes’.  — 
10.  dasz  srotah  ebenso  für  srotasi  wie  dhanvan  für  dhanvani  steht,  er- 
gibt sich  ausz  den  entsprechenden  gätum  ürmim.  — ksäm : steht  für 
ksämam  wie  gäm  für  gävam.  — jatharesu : er  ist  die  Ursache,  dasz 
alles  verdaut  wird ; anders  S.  sarväni  annani  jatharesu  avasthäpayati. 
Gr.  ‘er  nimt  alles  alte  in  den  leib  auf  dann  wäre  der  sinn:  das  alte 
holz  verzert  er,  und  befindet  gleichwol  in  den  zartesten  teilen  der  jun- 
gen wachsenden  pflanzen.  Vgl.  67,  5. 

277.  (I.  96.) 

1.  adhatta:  S.  adhärayat. — Dhisanä  erkl.  S.  in  seiner  gewönlichen 
weise  mit  Vak.  Seine  erklärung  ist  offenbar  in  Unordnung  geraten. 
Gewis  ist,  dasz  von  den  waszern  der  blitz-  mittelst  der  Dhisanä  der 
gärhapatya-agni  zu  stände  kam.  S.  findet  dises  letztere  aber  unrichtig 
in  päda  d.  — die  götter  (nicht  die  priester  S.)  besaszen  Agni  früher 
eh  er  als  blitz  und  hausfeuer  den  menschen  nützlich  wurde.  — das 
epitheton  dravinodäh  hat  A°  in  der  Väj.  S.  u.  in  der  Täit.  S.  V.  1. 
10,  4.  jedoch  deö  ag°  dhä°  dravinodäh.  — 2.  die  nivid  wird  eben  von 
Ayu  einer  urmenschlichen  gestalt  abgeleitet,  deren  Weisheit  eben  die 
zeugende  kraft  besitzende  opferweisheit  war.  Er  vertrit  hier  teilweise 
Purüraväh  teilweise  Manu.  — nividah : Täit.  br.  II.  2,  8,  5.  tarn  nivid- 
bhir  nyavedayan.  Äit.  br.  II.  33,  6.  — Vivasvatä:  S.  treflich  viväsana- 

„ vatä  vigesenächädayatä  caksasätmiyena  tejasä  ityädi;  in  seiner  gestalt 
als  himelsliechtgott.  — 3.  ähutam : S.  havirbhistarpitam.  — rnjasänam: 
passt  für  die  rolle  des  boten  der  beiden  weiten.  — bharatam : oder 
‘den  wolgenärten’.  — srpradänu : der  die  gäbe  der  beweglichkeit  be- 
sitzt. — 4.  Mätarigvä:  seinem  kinde  Agni.  — 5.  Täit.  S.  IV.  1,  10,  4. 
nakt9  samanasä  virüpe  u.  ebenso  V.  S.  — 6.  veh:  nom.  si. 

278.  (I.  97.) 

2.  suksetriyä  u.  s.  w.  hier  ist  die  bedeutung  diser  bildung  ganz 
klar.  — 3.  pra  yat : zu  ergänzen  asat,  ‘dasz  vorausz  hervorragend  sei’. — 
bhandisthah:  S.  gut  prakarsena  stotrtamah.  — eSäm  rnusz  man  wol 
(sieh  str.  4.)  mit  S.  auf  die  preissänger  die  stotar  beziehen.  — 4.  putra 
päuträdibhir  upetä  bhavema  S. 

279.  (I.  98.) 

1.  ito  jätah:  das  was  sonst  mit  suvidatrah  bezeichnet  wird.  Vgl. 
Qatpbr.  III.  8,  2,  22.  ito  hägnir  vrätim  vanute,  und  com.  Täit.  br.  III. 
3,  7,  7.  T.  S.  II.  2,  4,  8.  — 2.  statt  ‘edle’  bei  uns  z.  1.  ‘alle’. 

281.  (I.  127.) 

1.  Agni  halt  ich  für  den  wirklichen  hotar,  nicht  den  menschen.  — 
Täit.  S.  IV.  4,  4,  8.  (S.  V.)  vasoh  sü6.  — anu  gukragociüa  äjuhvän- 
asyab.  — 2.  Angirasäm  ist  doppelt  zu  construieren  auch  zu  manmabhih: 
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‘dich  den  ältesten  der  Angiras  mit  der  Angiras  gedenkenden  liedern’.  — 
parijmänam : weil  er  seine  helligkeit  überall  hin  verbreitet,  oder  weil  er 
mit  dem  tage  von  osten  nach  westen  geht.  — zur  beeilung : des  opfe- 
rer  folges;  svargadyabhimataphala  präptaye.  — yajamänäh:  der  yaja- 
mäna  ist  das  haupt  der  priester  Ägv.  g.  IV.  i,  8.  brähmanibhüya  yajate 
Qatpbr.  XIII. 4,  1,3.(111.2,  1,39.  II.  3,  1.39.).  S.  auch  Käty. g.  VII.  5,  5.  Dasz 
merere  ein  opfer  bewerkstelligen  konnten  bezeugen  brähmana  u.  sütra 
reichlich ; dafür  uha  je  nach  dem  einer  oder  zwei  oder  merere  opfer- 
ten Käty.  II.  I,  3,  2,  8.  TMBr.  II.  3,  4.  etäm  [kuläyinim  trivrto  vistu- 
tim]  bahubhyo  yajamanebhyah  kuryät  — sarve  samävad  indriya  bha- 
vanti;  II.  9,  3.  IX.  3,  1.  VI.  9,  24.  com.  V.  6,  9.  kule  kule  ’nnam 
kriyate  ityädi  disz  war  ungewönlich;  X.  3,  7.  vindate  sahadiksino 
’gnute  gärhapatyam  pra  garhapatam  äpnoti  ya  evam  veda  | das  war 
also  gesucht  und  erwünscht;  X.  3,  3.  nur  einer  soll  beim  dvädagäha 
geweiht  werden  (denn  Prajäpati  ist  einer;  oder  12.24.25);  £ankh.  br. 

1.  8,  9.  yadi  sankriniyuh  (II.  19,  1.) ; Tait.  S.  I.  6,  10;  Qatpbr.  II.  5, 

2,  14.  III.  4,  2,  15.  IV.  6,  8.  Das  haupt  der  yajamäna  hiesz  yajna- 
pati  oder  grhapati  s.  PSW.  Läty.  g.  IV.  4,  14.  VI.  4,  16.  Qankhy.  g. 
IX.  20.  Katy.  g.  VI.  10,9.  com.  VIII.  2,3.7,  l8-  IX.  3-  3-  I3>  16.  Vait.  14,7. 
TMBr.  XXV.  15,  3.  10,  20.  XXIII.  1,  4.  XVII.  4,  3.  er  gibt  die  dak- 
sinä  Käty.  g.  X.  2,  39.  (allein?)  s.  jed.  Käty.  V.  2,  5.  X.  5,  13.  com 
Nach  dem  grhapati  werden  die  opferer  benannt  Aryalagrhapatayah 
TMBr.  XXIII.  1,  5.  Ayahsthünagr0  Qatpbr.  XI.  2,  8,  17.  Jäbälagr6 
Qänkh.  br.  XXIII.  5.  Qatpbr.  IX.  8,  4,  1.  Kegigr0;  apivratäh  s.  Käty. 
g.  VIII.  6,  36.  u.  erkl.  37.  Disz  beide  dürfte  dem  ved.  vidatha  ent- 
sprechen. der  yajamäna  hatte  seine  diener  Käty.  g.  VII.  7,  1.  com. 
IX.  I,  I.  3,  5.  u.  IO.  com.  ämätyäh  Läty.  g.  V.  3,  6.  Äpast.  bei  Käty. 
g.  V.  io,  2.  Gieng  der  opferer  auf  reisen,  so  vertrat  ihn  der  adhva- 
ryu  Käty.  g.  III.  1,  6.  Starb  er  wärend  der  Opferhandlung,  so  sollte 
nach  einigen  der  ganze  opferplatz  angezündet  werden  und  das  opfer 
unvollendet  bleiben  Ägv.  g.  VI.  10,  26.  utt.  II.  13,  14.  vgl.  Qänkh.  g. 
XIII.  II.  dag.  TMBr.  IX.  8.  von  einem  gew.  diksita  Läty.  g.  VIII.  6. 
asthiyajna  Käty.  g.  VII.  3,  19.  Täit.  br.  I.  4,  6,  7.  Man  konnte  übri- 
gens auch  ein  opfer  bringen,  um  zu  sterben  (mumürsoh)  Läty.  g.  VIII. 
8,  39.  40.  Käty.  g.  XXII.  5,  30.  31.  6,  I.  flg.  isur  nämäikähah  | mara 
nakämasya  ||  Ägv.  g.  II.  I,  14.  Es  konnten  auch  priester  (d.  i.  mit  fun- 
gierende priester,  wie  disz  hier  der  fall)  diksita  yajamäna  sein  s. 
196,  10.  Ägv.  g.  II.  16,  2 t . V.  6,  15.  18.  IV.  2,  9.  Läty.  g.  V.  9,  2. 
10,  2.  X.  17,  17.  Käty.  g.  X.  1,  26.  XI.  1,  18.  bei  den  sattra’s  war 
disz  immer  der  fall  (adaksinäni)  XII.  1,  7.  flg.  Eine  andere  eigentüm- 
lichkeit  Läty.  g.  II.  3,  17.  Der  zal  der  opferer  entsprach  die  der  feuer 
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Die  opferer  brauchten  nicht  alle  ähitägni’s  zu  sein.  Läty.  g.  IV.  4,  19. 
20.  nach  dem  com.  Agv.  g.  III.  12,  1 1 . wird  überhaupt  gewönlich  nur 
der  gärhapatya  wärend  der  ganzen  lebensdauer  erhalten;  gatagriyah 
sarve  dharyante.  Durch  die  Opferverbindungen  ward  es  auch  unver- 
mählten möglich  ihren  pflichten  nachzukomen,  wie  erhellt  ausz  Käty. 
g.  II.  7,  1.  III.  8,  1.  u.  s.  w.  Laty.  g.  IV.  4,  12.  u.  com.  S.  noch  Väit.  S.  I.  4,  23. 
Mit  der  mehrheit  der  opferer  war  auch  die  merheit  der  frauen  von 
selbst  gegeben ; dem  anekayajamänake  entspricht  der  solenne  auszdruck 
anekapatnike  (vgl.  V.  43,  15.  mithunasah  S.  patnibhih  sa  hitäh);  wich- 
tig in  diser  beziehung  ist  das  yajuh  Käty.  g.  IX.  3,  4.  u.  com.  zu  3, 
11.  dan.  X.  6,  20.  nestah  patnir  udanaya;  so  TMBr.  VIII.  7,  8.  Käty. 
g.  II.  7,  1.  com.  anekapatnike  sarväsäm  (samnahanam) ; VIII.  2,  5.  VI. 

6,  28.  X.  5,  4.  XII.  2,  16  (beim  sattram).  Die  frau  des  grhapati  be- 
sonders hervorgehoben  X.  7,  6.  sie  nam  immer  die  erste  stelle  ein. 
Merfach  jedoch  vollzog  sie  die  cärimonie  allein  III.  8,  1.  VI.  6,  1-  VIII. 
3,  36.  9,15.  Für  die  patni  der  daksi  nägni  Käty.  VII.  4,  26.  däsyah  II.  5, 

7.  Täit.  S.  VII.  5,  10.  Qänkh.  g.  Mahävr.  I.  14.  Beim  pitryajna  inter- 
veniert die  patni  nicht.  V.  8,  5.  — 3.  gruvat:  von  sru  ? oder  zu  gr?  — 
nihsahamänah : S.  ser  gut  gatrünnihgesenäbhibhavan ; das  feuer  hört 
erst  auf  zu  brennen,  wenn  alles  aufgezert  ist  (str.  5.)  — dhanväsahä: 
selbst  wegen  eines  solchen,  der  [sonst]  mit  dem  bogen  sigt,  geht  er 
nicht.  — 4.  aranibhih:  Ägv.  g.  II.  1,  16.  agvatthächamigarbhäd  arani 
ähared  anavek^amänah  | (prsthato  ’nave0)  | 17.  yo  agvatthah  gamigarbha 
äruroha  tve  sacä  | tarn  tvärohämi  brahmanä  yajniyäih  ketubhih  saha  j] 
com.  pg.  82.  Calc.  auszg.  u.  II.  2,  1.  flg.  Väit.  s.  II.  8,  7.  wir  ziehen  dästi- 
avase  in  eins,  sonst  hiesze  es  ‘durch  ser  erhitzte  reibhölzer  schenkt  [ehrt]  er, 
um  zu  begnaden’  oder  ‘ser  erhitzte  reibhölzer  schenkt  er  zur  gunst  [dem  ge- 
neigten ?],  was  uns  nicht  befriedigt.  — nirinäti : pacatityarthah  S.  eig. 
er  macht  es  zusammengehn,  bricht  den  widerstand  den  starren  Zusam- 
menhang des  festen.  — 5.  divätarät:  die  spräche  besasz  keine  vergleichs- 
partikel  für  fälle  der  nichtgleichheit ; na,  wie  in  späterer  zeit,  konnte 
man  nicht  anwenden,  weil  disz  gleichlautete  mit  der  partikel  für  (ganze 
oder  annähernde)  gleichheit,  in  fällen,  wo  es  auf  die  sonstige  Ungleich- 
heit eben  nicht  ankam.  So  muszte  man  zum  ablativ  seine  Zuflucht 
nemen,  da  jedoch  divä  avyayibhäva,  so  fügte  man  ein  suffix  an,  das 
zwar  dem  tenor  des  satzes  nicht  aber  der  beziehung  entsprach,  in  wel- 
cher das  wort  in  dem  satze  zu  den  übrigen  teilen  stand.  — apräyuse : 
S.  prayatam  äyuryasyäsäu  sa  präyuh ; na  präyur  apräyuh : asäu  yo 
’stameti  sa  sarvesäm  bhütänäm  pränänädäyästametiti  gruteh  u.  s.  w.  die 
sonne  nimt  bei  ihrem  Untergang  das  leben  aller  wesen  hinweg;  Agni 
aber  bewart  die  volle  lebenskraft,  denn  mit  dem  Untergang  geht  Äditya 
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in  Agni,  mit  Sonnenaufgang  Agni  im  Äditya  ein,  was  widerholt  im  br. 
gesagt  wird  1 ait.  br.  I.  1,4,3.  co.  Qatpbr.  XI.  6,  2,  2. — grabhanavat:  S. 
grahanayuktam ; könnte  auch  sein  ‘seine  lebenskraft  ist  von  erfaszender 
packender  art . — bhaktam  abh° : S.  masc.  den  (ihm)  zugetanen  und 
den  nicht  zugetanen,  disz  sowol  wie  das  folgende  ist  unpassend  (avah 
als  gegenständ  ihrer  gunst;  vyantah  ‘schützend’);  dasz  auch  der  dem 
gotte  feindlich  gesinnte  der  gnade  desselben  teilhaftig  werde,  ist  nicht 
annembar;  die  bed.  ‘geschenkt’  für  bhakta  ist  sicher.  Gemeint  ist  wol 
das  freiwillig  geopferte,  und  das  durch  feuersbrunst  ohne  zutun  der 
menschen  zerstört  wird.  — 6.  istanih:  S.  yastavyah;  sicher  alte  Über- 
lieferung, da  andere  etymologien  näher  lägen,  Das  sufT.  ist  tani  ältere 
form  für  sani  (saksani).  In  der  stelle  VI.  47,  3.  gehört  nih  zu  bädha- 
mänah.  — statt  ‘ist’  zu  lesen  ‘iszt’.  — Die  auffaszung  passt  auch  am 
besten  zu  dem  folgenden  ädaddhavyäni  arhanä  (weil  yastavyah).  — 
7.  vgl.  Ath.  V.  V.  8,  4.  X.  9,  26,  mathnantah:  bktr.  pis;  so  verstehn 
wir  Yagna  XLIX.  2.  c d ereZjis  asd  pourusu  hvare  pisyagü  | äkä  gteng 
mä  nisyängya  däthem  dähvä  | rechtlebige  in  warheit  bei  vilen  sonnen- 
feuer-] reibenden  | nahe  wonungen  mir  zu  wünschendes  verleihe  mir 
als  gäbe  | hvarg  armen,  hur.  — Die  Bhrgu  hier  älter  als  die  Angiras; 
ihre  gottesvererung  eigennutze  zugeschriben.  — apidhin:  S äjya  u. 
dgl.;  wol  ‘verschlüsze'  1.51,4.  medh°  d.  opferer.  — 8.  piturantike  putra- 
dayah  yathännadyartham  sevante  S.  — 9.  grustivänah  : duta  iva  S.  — 10. 
joguve;  wie  V.  64,  2.  TMBr.  XVI.  2,  3.  4.  yad  väi  tad  devä  asurän 
ebhyo  lokebhyo  govayans  [tirohitän  kurvan]  tad  gor  gotvam  | govayati 
päpmänam  bhrätrvyam  ya  evam  veda  [tirohitam  karoti]  | § 2.  heiszt  es 
gavä  väi  devä  asurän  ebhyo  lokebhyo  ’nudanta  ebhyo  l6  bhr°  nudate 
ya  evam  veda  j die  redaction  § 2.  ist  offenbar  jünger  als  3.  4.  sie 
suchte  das  schon  nicht  mer  recht  verständliche  verb  govayati  auf  eine 
dem  brähmana  gewönliche  auszdrucksweise  zurückzufüren.  Dises  kann 
natürlich  weder  nudate  noch  tirohitam  karoti  bedeuten,  obwol  es  auch 
dann  nicht  in  irgend  einem  Verhältnis  zu  gopayati  stehn  könnte.  Vgl. 
liesze  sich  das  etwas  dunkle  grivayämi  (Ath.  V.  VI.  73’  2.  tänchriva- 
yämi  str.  1.  asya  griyamupasamy  ata  sarve);  gleichwol  leite  ich  dises 
nicht  mer  von  grih  ab.  Die  bedeutung  war  wol  ‘fest  machen  verknüpfen’ 
(püsäparastädapatham  vahkrnotu),  also  wol  von  verbw.  gri.  Villeicht 
gehört  govayati  zu  altpers.  gaub  (up.  guften),  und  bedeutete  interdicere 
aliquem  aliqua  re.  Freilich  könnte  man  auch  an  takvavi  denken,  vi 
würde  zu  °vayati  in  ähnlichem  Verhältnisse  stehn,  wie  grudhiya-  zu 
gürdhaya.  PSW.  wird  es  als  erweicht  ausz  gopaya  erklärt ; allein  eine 
hinlänglich  zutreffende  analogie  feit,  (vgl.  186,  12.),  und  wie  oben  be- 
merkt, die  bedeutung  stimmt  ser  wenig.  — paguse:  bemerkenswert.  — 
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ii.  mahi:  musz  wol  auf  suviryam  gehn:  ano  v.olvov.  — asyäi:  obj. 
dat.  bei  inf.  prthivyäi  S.  Yagna  XLII.  9.  kahmäi  vividuye  vasi.  — 
heldenkraft : in  unsern  beschützern. 

282.  (I.  128.) 

1.  ma°  dharimani : der  sinn  ist  unklar,  da  dhariman  mancherlei  be- 
deutet. Nimt  man  es  im  sinne  von  brauch,  so  wäre  wol  am  besten 
zu  übersetzen  ‘nach  des  Manus  brauche’,  vgl.  2.  str.  S.  särabhüte  st’näne 
vedirüpe,  wie  er  es  manchmal  tut,  in  einem  auszdrucke  doppelte  be- 
ziehung  findend.  Da  vrata  folgt,  so  haben  wir  vorgezogen  dhariman 
verbal  zu  nemen.  Es  stimmt  auch  zu  vigvagrustih.  — parivitah : S. 
rtvigbhir  paridhibhir  vä  parito  vestitah.  Der  auszdruck  weist  einerseits 
auf  die  heilige  schnür  andererseits  auf  die  drei  umlegehölzer  hin.  — 
ilaspede : vgl.  bd.  III.  § 97.  sie  erhält  die  erste  ähuti  (vyäghärayanti) 
Täit.  S.  VI.  2,  7,  1.  an  der  uttaravedi.  — sakhiyate:  S.  säkhitvam 
ätmana  ichate.  — 2,  vätayämasi : väjayamasi?  S.  äparitosam  sevämahe; 
vgl.  zu  300,  1.  — upabhrti:  instrum.  auch  local  zuläszig,  wenn  auch 
mit  gezwungener  deutung  S.  upaharane  tatsvikara  visaye.  — ayäkrpä: 
in  der  gestalt,  welche  seine  kraft  bekundet  die  havya  sich  anzueig- 
nen S.  — 3.  muhurgih : S.  sarvadä  giyamänah ; vill.  gehört  es  zu 
girati  entweder  ‘oft  verschlingend  den  samen’  (das  havis)  oder  ‘oft  von 
sich  gebend  samen’.  — dadhat:  S.  äjyädisvikarenätyadhikam  sämarth- 
yam  dadhänah ; retahgabdena  tatkäryam  (das  dazu  gewordene)  havirü- 
pam  annam  ucyate.  Agni  macht  das  havis  zu  samen.  — 4.  cetati : 
S.  kartavyatäm  avajanäti.  — paspage:  243,  19.  oder  ‘er  hat  ihm  alle 
geschöpfe  erschaut’  da  der  mensch  sie  in  des  feuers  liecht  erblickt.  — 
yatah:  S.  yatah  käranät.  — 5.  tavisisu:  S.  gut  prabaläsu  jväläsu.  — 
die  Vermutung  ravena  ist  selbstverständlich ; wer  sie  verwirft,  behauptet 
dasz  das  Prätigäkhya  einen  unverfälschten  text  behandelt,  und  unfelbar 
ist.  Der  wiszenschaftliche  Standpunkt  desselben  ist  aber  der  nullpunkt.  — 
bhojyä : der  genusz  der  M°  d.  i.  das  was  man  von  ihnen  hat,  ist  der 
sturm.  — die  gäbe:  S.  havihpradanam ; gut.  — taranir:  wol  der  fächer 
(beim  pravargya  dhavitra  : dhaviträirädhünoti),  mit  dem  das  feuer  vor  der 
spende  angefacht  wird  (trir  upaväjayati  Täit.  br.  III.  3,  7,  3.  auf  das  darauf- 
folgende 4.  III.  3,  8,  11.  7,  6,7.  18.  sammärjanam  sammarganam  wird 
V.  11,  3.  angespilt;  anders  Qatpbr.  V.  1,  5,  21.);  diser  soll  nicht  zu 
heftig  gehandhabt  werden,  damit  das  feuer  (dadlie  st.  a dadhe  er  ist 
ordentlich  angelegt)  nicht  auszeinanderfalle.  Disz  hängt  vortreflich  mit 
dem  folgenden  zusammen  der  angefachte  entfürt  die  havya.  — ohise: 
3.  si.  — väram : kann  man  auch  als  ‘verschlusz’  übersetzen,  indes  ist 
bäram  zu  sehr.  — 7.  es  ist  das  gröszte  glück,  was  die  menschliche 
kraft  zu  bewirken  vermag.  — dhürteh:  zu  1 2 1 , 3.  — vrjane:  ein  ser 
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bemerkenswertes  wort,  bei  dessen  auffaszung  wir  ungenau  verfaren 
sind.  Es  hat  wol  (warsch.  als  neutrum)  die  bedeutung  ‘kraft,  krafttat’ 
welche  wir  demselben  vindiciert  haben ; auszerdem  jedoch  hat  es  noch 
eine  specifische,  die  ausz  dem  übertragenen  gebrauche  hervorgeht  z.  b. 
V.  52,  7.  vrjane  nadinam  ausz  dem  synonymen  gebrauche  I.  101,  8. 
(sadhastha),  ausz  stellen  wie  X.  66,  2.  marudgane  vrjane  63,  15.  svar- 
vati  II.  24,  11.  avare  vr°  hier  manuse  vr°.  Ebenso  I.  51,  15.  105,  19. 
Hk  34»  6-  ^ !!•  32,  27.  Man  kann  es  an  disen  stellen  wol  nur  mit 
‘heer  übersetzen.  So  komt  man  dazu  in  dem  schlusz  päda  I.  165  flg. 
vrjanam  mit  ‘volk  zu  übersetzen.  Hiezu  komt,  dasz  in  den  gäthäs 
verezena  verezenya  mit  qaetus  und  airyaman  (40,  10.  hakhema)  eine 
dreiheit  bildet,  die  von  prof.  Spiegel  DMZ.  XVII.  behandelt  worden 
ist.  \ illeicht  ist  mit  airyaman  das  Verhältnis  der  Verschwägerung  be- 
zeichnet, wofür  man  das  synonyme  hakhema  (auch  XL.  6.)  anfiiren 
könnte.  Ein  gegensatz  erscheint  Yagn.  XXXV.  22.  ahyä  gairi  aliya 
verezene. 

283.  (I.  140.) 

1.  yonim:  S.  sthänam;  dhäsim : S.  havirüpam  annam.  — geburts- 
stätte;  weil  er  durch  das  havis  neu  sich  entflammt.  — bhara  väsaya: 
für  bharämi  väsaydmi.  — 2.  dreifache  speise:  S.  äjya  purodds  soma; 
doch  befriedigt  disz  nicht  recht  vill.  havis  soma  holz.  — rjyate : S. 
prdpnoti.  — als  stier  als  elephant  (vgl.  S.  zu  VIII.  33,  8.  gajah)  ver- 
zert  Agni  die  Vegetation,  indem  er  allen  wesen  innewont,  und  alle 
durchdringt.  — 3.  ist  in  gesuchten  auszdrücken  abgefaszt;  S.  versteht 
die  beiden  reibhölzer.  — vevije : calatah  S.  s.  zu  31,  5,  631,  2.  u.  vgl. 
Vag.  XXXIII.  7.  yd  gruye  ‘die  gepriesen  werden’ (Asa  u.  Vohumana). — 
krsnaprutdu : S.  krsnavarnatdm  präpnuvatyäu  agnisamparkat ; gut.  — 
ubha  matara:  bemerkenswert.  — dhvasayantam : Qatpbr.  VII.  3,  1,23. 
pradhvansayati  er  schüttet  auf.  — trsucyutam : S.  aranibhyäm  ksipram 
nirgächantam.  — pituh : S.  yajamdnasya.  — 4.  raghusyadah : statt 
‘raschfüszig’  ‘rasch  auszfarend’.  — asamanah : wird  wol  von  samanam 
zusammenlauf,  u.  ä.  abzuleiten  sein;  also ‘die  dem  vereint  sein  entgegen 
sind’.  S.  gut  kagca  pranmukhyo  gachanti  ityadi.  — wir  lesen  ‘mana- 
vasya  te’.  — 5.  st.  ‘die  dunkle  gewalt’  zu  lesen  ‘das  dunkle  grauen’ 
wenn  er  wärend  seine  herlichen  flammen  leicht  emporfliegen,  unter  sich 
die  schwarze  brandfläche  auszbreitet.  — 6.  bhüsan : S.  bhüsayan  svate 
jasa.  — tanvah:  S.  svagarirabhüta  jvala  apidipayati.  — davidhava:  die 
form  des  perf.  als  praes.  vgl.  274,  2.  — 7.  samstiro  vistirah : S.  zweifelt, 
ob  die  flammen  oder  die  pflanzen  gemeint  sind.  Es  ist  nicht  recht 
ersichtlich,  ob  wir  nom.  od.  acc.  si.  oder  plur.  anzunemen  haben;  wir 
folgen  S.  der  die  beiden  Wörter  als  no.  si.  auf  Agni  bezieht.  Agni  der 
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mit  den  waszern  vom  himel  komt,  gibt  den  pflanzen  ihren  Wachstum, 
verzert  sie  aber  schlüszlich ; daher  heiszt  es  ‘kennend  gleichsam  (unbe- 
denklich rasch  sie  verzerend)  die  ihn  kennenden  wont  er  ihnen  inne’. 
Agni  und  die  pflanzenweit  dyäva  prthivyor  avidyamanam  tejomayam 
rüpam  kurvanti.  — in  ‘punar  vardhante’  ligt  auszerdem  eine  unver- 
kennbare hindeutung  auf  die  pflanzen  vgl.  str.  2.  — devyam : S.  yägä- 
divyavahavayagyam  stutyam  vägnimapiyanti.  — vill.  ‘die  pflanzen  ver- 
ändern das  auszsehn  der  erde,  und  Agni  das  des  himels.  — 8.  punah: 
S.  mrtapräyä  api  pratyutthanam  krtavatyah.  — jaräm  : S.  vayohänim ; jva- 
ram  ? — pramuhcan : gemeint  ist  offenbar  ‘ablösend  von  ihnen’.  — S.  erkl. 
ist  umständlich  aber  doch  nur  äuszerlich  befriedigend;  wir  denken  die 
erkl.  ist  einfacher  so  ‘Agni  belebt  seine  flammen,  die  erloschenen  er- 
heben sich  wider  und  in  disem  neuen  leben  wüten  sie  wider  als  ob 
sie  nicht  gestorben  wären’.  — g.  kraftgebend ; ironisch : durch  den 
schrecken.  — liest  man  mit  dem  pada  gyeni  vartanih  so  musz  man 
übersetzen  ‘der  weisze  pfad’  oder  mit  S.  gyamavarno  märgah  ‘der 
schwarze’  da  letzteres  allein  sinn  gibt,  und  da  niemand  vernünftiger  einem 
vernünftigen  dichter  zumuten  wird,  er  habe  gesagt  ‘nach  dem  wald- 
brand folgt  die  morgenröte'  so  ist  vill.  gyemi  zu  schreiben  ? Da  disz 
aber  wenig  für  sich  hat,  so  müszen  wir  uns  zwischen  pada  und  sam- 
hitä  entscheiden,  denn  gyem  vartanih  zu  lesen,  wie  Gr.  tut  ist  verwerf- 
lich. Wir  glauben  nun,  dasz  bei  gyeni  der  visarga  verloren  gegangen, 
was  ja  so  allgemein  angenomen  wird  in  fällen,  wo  für  2.  si.  ah  a sich 
findet;  disz  gibt  einen  vortreflichen  sinn,  ‘er  scheucht  nicht  nur  die 
tiere  des  festen  bodens,  seine  flammen  bedrohen  auch  die  pfade  des 
falken’.  — io.  gvasivan : vgl.  hrsivän.  — gigumatih : eig.  sollte  über- 
setzt werden:  ‘die,  die  ihr  junges  (an  Agni)  haben’,  doch  S.  nicht  so 
ganz  mit  unrecht  gäigavavatih  (nur  von  ihm  auf  die  flammen  bezogen). 
Man  braucht  nur  II.  35.  sich  ins  gedächtnis  zu  rufen,  um  zu  wiszen, 
dasz  nur  die  waszer  gemeint  sind.  Oxymoron. — II.  durdhitad  adhi:  ist 
nicht  recht  klar,  gewis  ist  dasz  weder  S.  (kathinakästhadeh)  noch  Gr. 
(das  lied  soll  dem  gotte  lieber  sein  als  ein  sehlechtes  Opfer !)  das  rich- 
tige getroffen  haben.  Es  kann  nur  zweierlei  vermutet  werden:  ent- 
weder war  der  opferer  von  unglück  bereits  betroffen  worden,  und  der- 
selbe hat  dem  gotte  gutes  für  übles  erwiesen,  oder  adhi  bedeutet  hier 
die  Überlegenheit,  wornach  der  sinn  der  in  unserer  Übersetzung  gegebene 
ist.  Dasz  die  letztere  auffaszung  mer  warscheinlichkeit  besitzt,  als  die 
erstere,  versteht  sich  von  selbst.  — priyad : das  lied  soll  dir  lieber  sein 
als  ein  anderes  lied  selbst  wenn  es  ein  dir  liebes  ist.  — 13.  abhi  jugu- 
ryäh : S.  ser  gut  samyakgastam  ityangikuru  sing  uns  beifall  spendend 
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gewärung.  varam:  lait.  br.  I.  6,  r,  5.  varodaksinä  varo  räjyam 

samrddhyai. 

284.  (I.  141.) 

I.  upahvarate : S.  upagachati.  — es  könnte  auch  construiert  wer- 
den : sahasa  yatah  [sahaso1  jani.  — was  zu  upahvarate  subject  sein 
soll,  ist  ungewis;  es  kann  auch  matih  (S.)  gedacht  werden;  für  unsere 
Übersetzung  haben  wir  die  analogie  von  I.  69,  2.  u.  a.  — dhenäh 
sasrutah : S.  samänam  gachantyah.  — auch  bei  anayanta  ist  das  object 
unsicher;  nimt  man  bei  upahv'’  Agni  als  subj.  so  musz  disz  wol  bei 
anayanta  object  sein.  — 2.  prksah  : S.  annasadhanah  ; in  jeder  beziehung 
ist  es  Agni,  der  die  narung  des  menschen  schafft,  erst  als  apäm  napät 
dann  als  herdfeuer,  und  als  opferfeuer.  — dohase : 'das  nasz  zu  ent- 
ziehn’  ihn  zeugen  (d.  i.  seine  specifische  stierkraft  äuszern)  zu  laszen.  — 
dagapramätih  heiszt  er  eben,  weil  die  zehn  finger  bei  seiner  hervor- 
bringung  sich  abmühen.  — 3.  Agni  wird  teils  von  den  göttern  ausz 
der  tiefe  des  raumes  ausz  dem  symbolisch  als  stier  aufgefaszten  regen- 
himel  Parjanya,  teils  in  Verbindung  mit  den  priestern  (deren  hier  nicht 
erwähnt  wird,  die  jedoch  selbstverständlich  sind)  von  Matarigvan  her- 
vorgebracht. — ädhave : S.  praksepenimitte  sati ; in  anderm  sinne 
(^atpbr.  XI.  5,  9,  8.  ädhünomi  beim  adabhyograhah.  — 4.  der  höchste 
vater  ist  Dyäus.  — ubha  (vgl.  283,  2.)  müszen  Dyäus  und  Prthivi 
(vill.  die  wölken  Prthivi)  sein.  — 5.  beszer:  auch  da  gelangte  er  in 
mütterliche  leiber) ; die  von  ehedem  können  nur  eben  die  waszer  sein, 
die  jüngern  nidrigsten  die  in  welche  er  an  zweiter  stelle  kam  die  irdi- 
schen pflanzen.  — 6.  rnjate:  S.  prasädhayanti  richtig  wenn  man  es 
a conatu  versteht.  — devan:  gen.  pl.  — majmanä:  S.  garirena  balena.  — 

7.  anäkrtah : TMBr.  XXIII.  1 3,  4.  etäbhir  vä  äranyah  pagavo  näkrtäh 
prajayante;  und  5.  — hvärah:  unsere  Übersetzung  ist  rein  conjectural  • 
Gr.  spricht  sich  über  die  seinige  nicht  ausz,  obwol  sie  nichts  weniger 
als  selbstverständlich  ist.  Eine  constr.  für  jaranäh  ist  dabei  unmöglich, 
wenn  nicht  vakva  zugleich  ‘sich  windend’  und  ‘zischend’  sein  soll. 
Auch  wird  (an)akrtah  wol  mer  von  dingen  als  von  tieren  gesagt.  — 

8.  die  stränge  hieszen  prasevau  TMBr.  VI.  5,  21.  u.  com.  — gikva- 
bhih:  wir  ziehn  es  zu  gikya  Tdit.  S.  V.  r,  10,  5.  36,  21.  com.  zu.  IV. 
I,  10.  pg.  137.  Calc.  ausz  meren  stricken  bestehnd.  — daksi:  vgl. 
252,  13.  — sogar  die  opfernden  entgehn  der  Schwärzung  nicht  (Katy. 

IV.  9,  II  . ; man  denke  an  die  vile  verbrannte  fette  vgl.  auch  294, 
10.),  wärend  er  in  feurig  glänzender  gestalt  zum  himel  fart.  Sürayah 
kann  hier  so  wenig  als  anderswo  ‘ban’  bedeuten,  da  vom  aufsteigen 
des  Agni  ähavaniya  zu  himel  die  rede  ist.  Gr.  folgt  hier  S.  dem  er 
oft  genug  nicht  glaubt,  wo  derselbe  vollkomen  im  rechte  ist.  Die 
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geschwärzten  gesichter  sind  zugleich  (wie  abhitapta  Ägv.  g.  utt.  VI.  8. 
16.)  ein  ehrendes  merkmal  eifriger  opfertätigkeit.  — das  leben:  oder 
beszer  ‘die  vögel’.  Qankh.  br.  I.  5,  10.  atha  yat  sväiragnibhir  yajamä- 
nam  sam  sthäpayanti  devaratho  väagnayo  devaratha  eväinam  etat  sam- 
sthapayanti  sa  etena  devarathena  svargam  lokameti  sukrtäm  yatra 
lokah  | — 9.  gägadre : S.  tiksnikriyante.  — zu  ‘umfaszend’  kann  man 
‘sie’  ergänzen.  — gagadre  (perf.  beim  int.)  gägadänah  intens,  zu  gad; 
hat  dises  etwa  idiomatisch  die  bedeutung  bene  cadere?  dann  müszte 
man  übersetzen  ‘durch  dich  sind  glücklich,  du  bist  ein  glück  für  sie’.  — 
aran : ein  beliebtes  gleichnis  s.  TMBr.  X.  5,  7. — 10.  bhagam  bhaksiya 
ist  der  allgemeine  wünsch.  — 11.  gansam : S.  stavam!  vgl.  I.  122,  5. — 
yo  yamati : der  reichtum  natürlich,  denn  von  disem  ist  die  rede.  — 
dharnasim : Tait.  br.  II.  7,  16,  4.  aham  vaco  viväcanam  mayi  vägastu 
dharnasih  | yantu  nadayo  varsantu  parjanyäh  | supippalä  osadhayo  bha- 
vantu  ||  — ragmin  zu  oaprcäsi  zu  construieren.  — janmani : S.  jana- 
nadhärabhütau  ubhäu  lokäu.  — 13.  tatanyuh : könnte  wol  wie  mamr- 
dyuh  dadhanyuh  hier  als  indic.  zu  betrachten  sein.  — gimivadbhih : s. 
zu  96,  1.  u.  vgl.  dhäräpüta  II.  27,  2.  dhäraväka  V.  44,  5.  u.  vill.  dhä- 
rävara  II.  34,  1. — sürah : kann  plur.  sein. 

285.  ' (I.  143.) 

1 . väcö  matim : 70  h.  gedanken  Worte  Gr.  gebet  und  Sprüche ; 
dag.  S.  matim  mit  karma,  richtig  in  so  weit  als  es  eine  bestätigung 
hier  bezeichnet ; vale  faszt  er  als  stnti.  Dasz  keine  von  den  drei  Über- 
setzungen genügt  ist  klar;  am  wenigsten  kann  man  vaeäh  als  acc.  plur. 
nemen..  Des  liedes  abhimanidevatä  ist  nun  notwendig  die  Vak,  das 
prototyp  alles  Sprechens  und  singens ; cs  kann  daher  ser  gut  genannt 
werden  ‘das  was  die  Vak  erdacht  erfunden  hat’,  indem  sie  zuerst  das- 
selbe ermöglicht  und  veranlaszt  hat.  — 2.  hier  haben  wir  falsch  über- 
setzt durch  ‘macht’  und  ‘machte’  scheint  bei  uns  der  text  in  Verwirrung 
geraten  zu  sein.  Es  sind  kratva  und  majmanä  (ersteres  bei  uns  ganz  über- 
gangen) coordiniert;  asya  kratva  ist  Matarigvans,  majmanä.  des  feuer- 
reibers : durch  dises  einsicht  [und]  durch  die  macht  des  entzündenden 
machte  die  flamme  erglänzen  himel  und  erde.  Unmöglich  ist  es  nicht 
samidhäna  passiv  zu  übersetzen.  Unsere  übers,  im  texte  setzt  zu 
samidhänasya  eine  ergänzung  ‘des  [von  M°]  entzündeten’.  Die  stelle 
beweist  unwiderleglich,  dasz  die  überlieferte  bedeutung  majmanä  balena 
richtig  ist.  — 3.  hier  dürfte  etwas  verderbt  sein ; das  eine  der  beiden 
ajaräh  war  vill.  amaräh,  wol  das  zweite ‘ohne  schlaf  und  tod’  da  schlaf 
und  tod  charakteristisch  für  die  menschliche  schwäche.  Die  con- 
struction  des  ersten  verses  wird  durchaus/,  so  wie  bei  uns  gefaszt ; 
immerhin  liesze  sich  derselbe  für  sich  und  tve§ä  ajaräh  als  praedicat 
faszen  ‘blendend  unaltcrnd  sind  seine  leuchten,  von  schönem  ansehn  die 
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des  schön  antlitzigen  starkblitzenden’  susamdrgah  ist  nom.  pl.  weil  es 
als  gen.  si.  neben  supratikasya  doch  allzu  tautologisch  ist.  — sindha- 
vah : soll  nach  70h.  für  sindhvah  als  genit.  stehn;  unterdessen  findet 
sich  sindhvah  als  genit.  überhaupt  nicht.  Es  ist  aber  die  beziehung  dort 
(wie  bei  Gr.)  ganz  missverstanden,  denn  der  sinn  ist,  dasz  Agni  den 
strömen  in  sofern  ganz  gleicht,  als  auch  er  wie  dise  nacht  und  tag 
hindurch  in  bewegung  ist.  — bhatvaksasah : S.  bhasamäna  balah  auf 
bhänavah.  — atyaktuh:  S.  dvitiyärthe  prathamä ; wie  aparedyuh  u.  ä. — 
4.  vigvavedasam : S.  sarvadhanam  veda  iti  dhananäma  vedo  variva  iti 
tannamasu  päthat ; erklärt  durch  ya  eko  vasvah  — räjati ; Gr.  den 
allreichen;  70h.  der  alles  weisz.  — sve:  das  haus  wo  Agni  leuchtet, 
ist  Agni’s,  der  er  der  ideale  herr  des  hauses,  daher  es  S.  mit  uttara- 
vedyam  erklärt.  — 5*  varaya:  S.  nigrahäya;  es  ist  vill.  beszer  zu  über- 
setzen ‘qui  nullius  arbitrio  obnoxius’  der  nicht  für  eines  [andern]  Will- 
kür der  gegenständ  ist,  dem  man  nicht  wollen  d.  i.  befehlen  kann.  — 
divya  ag° : vgl.  Ath.  V.  I.  26.  — jambhäih:  gew.  so  vgl.  sl.  zabft  lit. 
Mambas ; dag.  Tait.  S.  I\  .1,10,  2.  jambhyäh  ( yof.icpios ) parall.  zu  dänstra  hanu 
In  der  samhita  wird  das  wort  nur  beim  genusz  des  soma  (jambhasut)  verzeren 
des  holzes  durch  das  feuer  angewandt.  £atpbr.  III.  3,  4,  21.  agniSomau  vä 
etam  (agnisomiyam  pagum)  antarjambha  ädadhäte.  — nyrnjate:  S.  nita- 
ram  prasadhayati  dahatityarthah ; vgl.  Agv.  g.  II.  2,  5.  pratisincyät ; 
auch  (jatpbr.  II.  6,  2,  4.  asanji  3.  si.  aor.  pss.  — bharvati  dazu  gehört 
(foqßrj  (ptQßeo&ai.  — 6.  kuvit:  die  frage  kann  selbstverständlich  nur 
eine  rhetorische  sein,  wie  es  auch  die  Überlieferung  versteht;  der  dich- 
ter kann  nur  meinen  ‘gewis  wird  der  gott  an  unserm  tun  gefallen  fin- 
den’ einen  zweifei  auszzudrücken  (wie  in  70  h.  u.  bei  Gr.)  wäre  ja  un- 
passend, da  es  ein  ungünstiges  omen  involviert.  — vih  : S.  kämayitä.  Es 
ist  das  nomen  zu  veti.  Deshalb  kann  kämah  im  folgenden  nur  das 
verlangen  Agni’s  bezeichnen,  da  weder  im  verbum  noch  sonst  eine  an- 
deutung  auf  anderes  vorligt.  Trotzdem  haben  (S.)  70h.  u.  Gr.  ‘unsere 
bitten'  ‘unsern  durst’.  — tutuiyät : S.  tvarayatu.  — 7.  ghrtapratikam 
ca  Tait.  br.  I.  2,  I,  12.  — 8.  jäh:  offenbar  für  jäsah;  noch  mer  ver- 
kürzt und  vill.  nur  abstraction  Läty.  g.  II.  3,  2.  jo’  si  jäyamäna  iti 
erklärt  (im  sütr.)  navajäta,  d.  i.  das  neu  geribene  in  das  ähav.  gefäsz 
geworfene  feuer. 

286.  (I.  144.) 

1.  vratam : S.  gut  havihpradäna  rüpam  karma  kartum.  — dak- 
sinävrtah : S.  prädaksinyena  vartamänäh.  — ninsa : cumbana  iti  dhä- 
tuh  | cumbanti  bhajanta  ityarthah  | prathamamanustheya  kramam  bud- 
dhvä  präiti  pagcät  srucah  (gen.)  kramata  ityarthah  (wiszend  die  reihn- 
folge  der  zu  begehnden  handlungen  schreitet  er  hinter  der  sruk  einher).  — 
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2.  dasz  ‘die  melker  sich  um  Agni’s  sitz  drängen’  ist  eine  von  den 
vilen  völlig  ausz  der  luft  gegriffenen  phantasien  Grds;  schon  S.  erklärt 
sadane  ädityasya  sthäne;  dohanäh  dhäräh.  Es  ist  Apäm  napät  ge- 
meint. S.  vidyudätmanodakäni  jagat  päyayata  ity  agneh  stutih. — vitari- 
tratä:  Qänkhbr.  I.  13,  2.  vitärayan  erkl.  vivecayan;  12,  4.  vitärayati 
erkl.  ürdhvädhöbhägapravrttäu  karoti.  — 3.  S.  versteht  unter  den 
beiden  genoszen  den  hotar  und  den  adhvaryu ; man  könnte  aber  auch 
an  Tag  und  Nacht  denken,  da  taritratä  im  Veda  auch  fern,  sein  kann. 
Gr.  schreibt  unbedenklich  Nacht  und  Tag,  als  ob  es  im  texte  stünde.  — 
S.  gibt  ein  beispil  präisänantaram  yajyädipätho  hotur  vyäpärah  vasat- 
käränantaram  adhvaryor  iti  vibhäyah.  — divä  na  n°:  unklar;  ‘wie  am 
tage  wird  der  graue  des  nachts  jung  [wider]  geboren’  wäre  wol  eine 
wörtliche  aber  kaum  eine  befriedigende  erklärung,  denn  man  fragt: 
warum  heiszt  er  hier  grau  ? und  ist  ‘wird  geboren’  die  ganz  passende 
Übertragung  für  ajani  ? kann  disz  nicht  vilmer  einfach  ‘er  ward’  bedeu- 
ten? Grau  d.  i.  blaszfarbig  bleich  kann  Agni  offenbar  nur  am  tage  ge- 
nannt werden,  und  da  ist  doch  an  das  brahm.  zu  denken,  wornach 
Agni’s  kraft  am  tage  in  die  sonne,  der  sonne  kraft  nach  ihrem  Unter- 
gang in  Agni  eingeht : ‘des  tags  [nur]  nicht  des  nachts  bleich  ward  der 
jugendliche  geboren’,  den  schein  widerlegt  die  ewige  jugend  II.  4,  5. — 
5.  abhivra0:  S.  äbhimukhyena  gachadbhir  hoträdibhih  Gr.  die  lüfte  vgl. 
dazu  die  ‘melker’  zu  str.  2.  — vayunani:  S.  prajnänanyanusthänavisayäni. 

28  7.  (I.  145-) 

1.  S.  sa  prastavyam  jänati  | kirn  itarasädharanyena  | netyäha  | sa 
cik°  | jnänärtham  sevyate  | — 2.  S.  pürvamantre’  gnimprchatetyuktam  ! 
atra  tu  so’  nunayena  prastavya  ityäha  er  musz  in  der  richtigen  weise 
befragt  werden.  — apradrpitah:  eig.  ohne  Übermut  (apradrptah).  — 

3.  dasz  ‘löffel  uud  Stuten’  in  einem  gesagt  sein  soll  für  die  löffel  und 
die  darin  enthaltenen  tränke  (Gr.)  bedarf  wol  keiner  Widerlegung;  man 
kann  ivatih  oder  arcatih  vermuten.  — purupräisah : S.  purupraisabhäk 
auf  den  vile  präiSa’s  bezug  haben.  — upasthayam:  S.  bezieht  es  auf 
den  adhvaryu;  wir  sehn  keinen  grund  hiefür ; möglich  dagegen,  dasz 
S.’s  weitere  auf  Agni  bezogene  erkl.  richtig  ist:  upasthäyopasthäyänu- 
tisthati  | utpattyanukülam  vyäpäram  anutisfhati  j ähnl.  scheint  Täit.  br. 
II.  7,  8,  2.  äyam  [rathah]  prnaktu  rajasi  upastham  j E?nsere  Übersetzung 
besagt,  dasz  Agni,  obwol  er  immer  in  unserer  nähe  weilt,  doch  sobald 
seine  glider  sich  zusammenfügen,  er  grosze  Überraschung  erregt  vgl. 
267,  2.  519,  9.  Es  ist  aber  mit  rücksicht  auf  tatsära  nicht  unwarschein- 
lich,  dasz  üpa  stäyam  carati  (Ath.  V.  IV.  16,  1.  stäyan)  zu  sehr.  — 
gväntam : vgl.  gagvant-7ra»>r.  S.  yajamdnam  ; gi  qui-esco.  — ugatih:  S. 
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unbestimmt  äjyadhänäh  stutayo  vä.  — nändi:  Qänkh.  gr.  IV.  4.  5.  sa:  S. 
agnib  u.  so  Gr.  es  ist  vill.  der  soma  gemeint.  — vyabravit:  S.  upadigati 

288..  (I.  146.) 

1.  trimurddhanam : S.  von  den  drei  feuerstellen.  — saptaragmim : 
Täit.  S.  I.  5,  3,  2.  sapta  te  agne  samidhah  sapta  jihväh  sapta  rsayah 
sapta  dhama  priyäni  | sapta  hoträh  saptadhä  tvä  yajanti  sapta  yonir 
äpmasva  ghrtena  ||  die  siben  zungen : kali  karäli  manojavä  sulohitä 
sudhümravarnä  sphulingini  vigvaruci;  die  siben  dhama  gärhapatya 
ahavaniya  dak?ina  sabhya  ävasathyapräjihita  (ähav0)  ägnidhriya.  — grnise: 
I.  si.  med.  — 2.  üdhah:  S.  üdhah  sthäniyam  antariksam;  vgl.  TMBr. 

XXIV.  i,  6.  7.  — arusasah:  fern.  — 3.  sumeke:  bleibt  unklar.  

anapavrjyän:  Gr.  die  noch  unbetretenen,  unpassend;  da  apavarga  das 
loswerden  von  etwas  bedeutet,  so  ergibt  sich  mit  rücksicht  auf  die 
sonstige  gebrauchsweise  der  formen  diser  wurzel  die  bedeutung  Vas 
man  nicht  los  wird’  da  der  raum  zwischen  erde  und  himel  zugleich  den 
weg  von  dem  einen  zum  andern  in  unvermeidlicher  weise  bestimmt.  — 
mahah:  der  grösze  seine  geradezu  abscheuliche  erklärung;  Agni  ist  der 
Vermittler  aller  wünsche.  — 4.  dhirasah : S.  prayogajhä  adhvaryvädayah  ; 
padam  sthanam  vedilaksanam.  — hrda:  S.  buddhya.  — süryah:  S. 
Agnih.  — nrin:  gen.  plur.  Ausz  S.  beziehung  von  ebhyah  auf  nrin 
ergibt  sich,  dasz  auch  er  so  erklärt,  wie  str.  5.  sür  ebhyah  garbhe- 
bhyah;  s.  zu  313,  4.  — 5.  maho  arbhäya:  mahate.  — didrksenyah : 
den  man  zu  sehn  wünschen  musz,  Qatpbr.  III.  2,  I,  24.  upajijnäsyäm 
väcam;  noch  weiter  VI.  3,  1,  12.  prajijanayisitavyah.  — kästhäsu : S. 
dikSu.  — süh:  s.  bd.  III.  pg.  326. 

289.  (I.  147.) 

1.  st.  ayoh  väyoh  zu  sehr.  ? — kathä : S.  kenopäyena ; beszer  wol  unter 
welcher  bedingung,  vorauszsetzung ; da  das  folgende  offenbar  die  ant- 
wort  enthält.  Man  könnte  auch  mit  S.  übersetzen  ‘durch  die  speise 
des  lebendigen  (oder  Äyu’s?  vgl.  277,  2.).  — beiderlei:  entweder  für 
männl.  u.  weibl.  nachkomenschaft  oder  in  mann  und  frau.  — säman : 
S.  rathamtarädäu  unwarscheinlich ; vgl.  dag.  Täit.  S.  VII.  1,  11,  1.  den 
com.  — 2.  Täit.  S.  IV.  2,  3.  bodhä  no.  — Es  ist  wol  der  Agni  ge- 
meint, der  ausz  den  dreien  dem  pärthiva  dem  väidyuta  und  dem  säurya 
entstanden  vgl.  bd.  III.  pg.  326.  Täit.  br.  II.  4,  2,  2.  yo  mä  naktam 
divä  säyam  | prätageähno  nipiyati  | adya  tarn  indra  vajrena  | bhrätrvyam 
pädayämasi  ||  Täit.  S.  I.  6,  10,  1.  ya  eväinam  pratyut  pipite  tarn  upä- 
syate  | mit  bezug  auf  die  mantra  beim  anlegen  der  paridhihölzer,  damit 
niemand  gegen  den  yajamäna  feindlich  sich  erhebe ; piyati : S.  hinasti ; 
wol  vom  conatus  zu  verstehn.  — 3.  S.  erzält:  Brhaspati  habe  der 
frau  des  Ucathya  der  Mamatä  beiwonen  wollen;  gewarnt  von  dem 


kinde  im  leibe  der  frau,  verfluchte  er  das  kind  zu  ewiger  blindheit, 
dem  jedoch  Agni  für  ein  preislied  das  augenliecht  zurückgab.  — rara- 
ksa:  ist  nicht  zu  imperat.  zu  verdrehn,  wie  klar  wird  ausz  debhuh. 
Man  würde  die  zweite  si.  erwarten;  es  ist  aber  construiert,  als  ob  vig- 
vavedäh  ein  anderer  als  Agni  wäre.  — sukrtah : für  sukrte.  — 4.  ara- 
rivan  arätivä':  bd.  III.  278.  über  arati,  aber  auch  Yagna  LIX.  8.  — S. 
findet  sich  nicht  zurechte,  weil  er  die  beziehung  von  mantroguruh  auf 
das  folgende  nicht  erkennt ; Gr.  ahmt  S.  täuschend  nach.  — punah : 
drückt  die  Vergeltung  ausz.  — 5.  stavamäna:  S.  stüyamanägne ; es 
könnte  auch  ‘zustimmend’  (aivwv)  bedeuten. 

290.  (I.  148.) 

1 . vistah : wird  von  S.  auf  das  eindringen  Mätarigvans  in  das  holz 
bezogen;  disz  ist  jedenfalls  plausibler  als  Gr.’s  gerede  dasz  M.  im  holze 
verborgen  und  dann  entfeszelt  gedacht  worden  sei,  dasz  er  dann  das 
feuer  geriben  und  dem  menschen  offeriert  hätte ! eine  geradezu  unglaub- 
liche erzälung.  War  ist,  dasz  wenn  man  auch  vistah  ganz  einfach,  wie 
wir  getan  haben,  mit  ‘ist  gekomen’  übersetzen  kann,  doch  das  metrum 
ein  dreisilbiges  wort  verlangt;  man  kann  an  visito  (Gr.)  oder  an  vispi- 
tah  oder  an  visrstah  denken ; die  bedeutung  der  ‘auszgebreitete’  vibhr- 
tah;  vistah  ist  dennoch  beszer,  weil  wir  sonst  kein  praedicat  haben. 
Gr.  läszt  yad  unübersetzt.  — vigväpsum : vill.  den  allgesichtigen 
und  verwandt  mit  apsah.  — vigvadevyam:  vgl.  V.  82,  7.  u.  oft 
aber  nicht  von  Agni  auszer  III.  2,  5.  sondern  von  Vigvakarmä  Savitar 
Sürya  Soma  u.  s.  w.  im  brähm.  agnih  sarvä  devatäh  te  devä  agnäu 
tanuh  samnyadadhata  | — der  auszstralt:  hinzuzufügen  ‘zu  schöner  er- 
scheinungb  — 2.  dadänam : S.  ser  gut:  mananiyam  stotram  . . . agnaye 
kurvänam  eva  mam.  — tasya:  pradätuh.  — jusanta:  S.  na  kevalam 
agnir  eva  kämayate  kirn  tu  sarve  deväh  kamayanta  ityäha.  — bhara- 
manasya  : S.  kurvanasya.  — 3.  nitye : S.  gärhapatyalaksane ; disem  entnimt 
man  die  andern.  — pranayanta  : agnipranayanam  Ait.  br.  I.  (4,)  28.  Käty.  g. 
VIII.  3,  20.  Cjatpbr.  III.  5,  2.  grbhayantah  : Übergang  von  grbhayati  in  dise  f. 
vgl.  Täit.  br.  III.  7,  4,  3.  u.  603,  (VIII.  45.)  39.  — istäu:  S.  esana 
sädhanayajne.  — 4.  anudyün : S.  pratidinam  anukulam  vati.  — 5-  Gr. 
‘nicht  können  blinde  ja  mit  blick  verletzen’  gewis  nicht ; gemeint  ist 
aber  dasz  sie  eben  durch  Agni’s  glanz  geblendet  in  folge  dessen  ihm 
keinen  schaden  antun  konnten ! pretärah : S.  agnihoträdinityakarmara- 
täh.  — garbhe:  s.  zu  404,  9.  wie  ein  kind  durch  zauber. 

291.  (I.  149.) 

1.  patir  dan:  vgl.  dann  apastamah  X.  115,  2.  ob  patih  zu  dan  ge- 
hört ist  nicht  absolut  sicher,  doch  immerhin  warscheinlich;  auf  jeden 
fall  gehört  es  zu  räyah.  — dasz  dan  infinitiv  ist,  ist  bekannt.  — ina 
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inasya:  S.  svamino’  pi  svämi  man  möchte  glauben  ‘gebieter  über  den 
opferer  aber  disz  scheint  nicht  der  fall  zu  sein ; vilmer  scheint  es  dasz 
er  es  ganz  allgemein  faszt.  — vasunah  pade : S.  vedisthäne.  — 2.  jiva- 
pitasargah  : S.  jivair  nänävidhäih  pita  äsvaditah  srstikramo  yasya  dessen 
reihe  von  Schöpfungen  die  lebendigen  gekostet  haben;  doch  ist  auch 
so  der  sinn  nicht  befriedigend.  Vill.  jivapitasargah  (jiva-api-ita-s°) ? Es 
wäre  auch  jivajitasarga  möglich ; zwar  hat  jya  regelmäszig  jina,  aber 
ausznamsweise  komt  neben  den  n-formen  doch  häufig  die  t-formen  vor: 
durch  dessen  ström  das  lebende  altert.  — vrsa  naram  na : was  der  stier 
für  die  menschen  ist  Agni  für  die  beiden  weiten.  — 3.  Närmim:  kann 
nur  name  einer  bürg  sein;  dasz  es  ‘unversert’  bedeuten  und  puh  nö  die 
unverserte  bürg  die  Erde  bezeichnen  solle,  ist  eine  undiscutierbare  phan- 
tasie  Gr. ’s.  Wenn  schon  ein  elementarer  Vorgang  damit  soll  bezeich- 
net sein,  so  könnte  man  unter  Narmini  entweder  die  ‘tanzende’  od. 
‘die  bürg  des  tänzers’  verstehn,  also  etwa  die  gewitterwolke.  Da  jedoch 
der  blitz  als  vergleich  herbeigezogen  wird,  so  wird  wol  hier  an  das 
irdische  feuer  und  somit  an  eine  irdische  bürg  zu  denken  sein.  Denn 
niemand  wird  sagen  ‘der  blitz  hat  die  wölken  in  flammen  gesetzt’  wie 
der  blitz.  — 4.  am  orte  der  waszer:  S.  yagadege;  vilmer  ‘er  der  der 
tüchtigste  priester  auf  der  erde,  ist  auch  am  wolkenhimel  zur  erschei- 
nung  gelangt  er  hat  die  wölken  von  dem  groszen  brande  widerleuch- 
ten laszen.  — 5.  sutukah:  S.  gobhanaputrah ; wir  haben  es  conjectural 
übersetzt. 

292.  (I.  150.) 

1 . S.  V.  dägivan.  — es  kann  auch  vill.  beszer  übersetzt  werden : 
‘vilfach  rufe  ich  dich  schenkend’.  — tavasvid  ä garane  todasyeva  ä 
garane:  toda  ist  der  treiber  Savitar.  — 2.  S.  gut:  athava  samnihitatväd 
voca  ityanusajyate.  — die  constr.  schlieszt  sich  an  tava  (str.  1)  kadä- 
cana  viprajigatah  adevayoh  prahose  aninasya  dhaninagcidararusah.  — 
3.  es  ist  zu  päda  a b ausz  dem  folgenden  zu  ergänzen:  yas  te  vanuh 
(S.  yo  martyas  tyäm  yajatej. 

293.  (I.  189.) 

Zur  zeit  einer  pest  verfaszt. 

I.  juhuränam : S.  kutilakäri.  — Väj.  S.  VII.  44.  folgt:  ayam  no 
agnir  varivas  krnotu  ayam  mrdhah  pura  etu  prabhindan  | ayam  vajän 
jayatu  väja  sätäu  ayam  gatrün  jayatu  jarhrsänah  || — 2.  puh:  kann 
natürlich  auch  ‘bürg’  bedeuten;  da  jedoch  von  einem  geleite  die  rede 
so  haben  wir  ‘schar’  vorgezogen  s.  294,  5.  — 3.  anagnitrah:  S.  agni- 
napälayitäh  prajah;  wo  zwar  feuer  vorhanden  aber  kein  heiliges. — st. 
deva  dehi  zu  lesen?  vgl.  auch  (^atpbr.  II.  2,  2,  14.  — 4.  sadane:  S. 
yägagrhe.  — 6.  st.  ‘verletzten’  zu  lesen  ‘verletzen’.  — vispat:  im  pada 
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nicht  getrennt;  S.  vigesena  bädhakah ; doch  ist  es  uns  nicht  gelungen 
eine  passendere  erklärung  als  die  in  der  übers,  gegebene  zu  finden.  — 
vigvät:  auch  Täit.  br.  II.  6,  6,  I.  und  slav.  Visa,  und  bktr.  in  groszem 
masze  subst.  flectiert.  — 7.  dise  beiden  menschenarten : S.  die  opferer 
und  die  nichtopferer.  — gäsyah : S.  giksaniyah  j idam  kurvidam  kurviti 
vidheyo  bhavä ; bei  häuslichen  Verrichtungen.  Man  könnte  auch  denken 
'zu  beherschen  dasz  er  keine  feuersbrunst  errege’  304,  10.  479,  3. 

294.  (II.  I.) 

1.  dyubhih : S.  yägadivasäih  vgl.  418,  5.  — ist  vill.  zu  trennen: 
tvam  ägu  guk?anih  ? Täit.  S.  IV.  1,  2.  erkl.  ärdräm  bhümim  gighra- 
meva  gosayitä.  — 2.  über  die  priester  vgl.  Qatpbr.  IV.  3,  4,  21.  22.  — 
rtviyam : S.  präptakälam  ärtvijyam.  — adhvariyasi : S.  adhvaryurbha- 
vasityarthah.  — 3.  der  stier  als  furer,  befruchter  und  Schützer  der  herde.  — 

4.  sambhujam : S.  yasya  dhanam  samyag  bhogäya  sädhu  grahitrnäm 
(vä).  — bhäjayuh : S.  bhäjayitä  vof.ievg  ccya&iuv.  — 5.  TvaStä:  als  per- 
sonname  und  als  appellativ,  daher  der  accus,  suviryam.  Nicht  nur 
helden  auch  edle  frauen  sind  in  Tvasfars  und  somit  auch  iti  Agni’s 
Verwandtschaft.  — äguhemä:  Täit.  S.  I.  7,  7,  2.  apam  napädäcuheman 
ya  ürmih  kakudmän  pratürtir  väjasätämas  tenäyam  väjam  set  | — 6. 
heil  in  deinem  hausstande  hast  du  : drum  wält  man  dich  überall  zum 
herrn  des  hauses.  — Pusan  ist  schutzgott  der  Qüdra.  — 8 rnjate:  S. 
prasädhayanti ; in  der  flg.  str.  wird  disz  weiter  gefiirt.  — suvidatram : 

5.  asmadanukülacetaskam ; zu  Täit.  S.  I.  5,  8.  (pitrn)  susthuveditrn 
ciravärena  tatratyavrttäntajnän ; die  pass,  bedeutung  von  suff.-atra  wird 
nicht  berücksichtigt  wichtig  aber  bleibt  die  ableitung  von  verbalw.  vid. 
Täit.  ä.  VI.  3,  erkl.  susthu  abhijnah  im  com.  — 9.  mit  ihren  f.  ‘sie 
verlangen  solches  von  dir  dergl.  man  von  einem  vater  nur  verlangen 
kann.  — istibhih:  S.  esanasädhanäiryägäih ; Täit.  br.  II.  7,  5,  1.  yah 
[kratuh]  somena  süyate  | sa  devasavah  | yah  pagunä  | sa  devasavah  \ 
ya  istyä  | sa  manusyasavah  | ; gamyä  karmanämäitat ; also  als  vater 
manusyasaväih  ? doch  dürfte  disz  etwas  zu  weit  hergeholt  sein.  — str. 
8.  9.  haben  mit  einander  sowol  wie  mit  vorhergehnden  und  dem  folgen- 
den einen  festen  Zusammenhang.  — 9.  das  pratika  von  9.  feit  bei 
Aufr.  — 10.  ätanih:  vgl.  Yg.  XXX.  5.  acistä  verezyö  acc.  pl.  von 
verezi  (varezi)  entspr.  yaeca.  — äke:  S.  antike  samnidhäu.  — II.  die 
beziehung  der  drei  groszen  göttinnen  zu  himel  luft  und  erde  (sieh  bd.  III. 
pg.  382.  383.)  erhellt  hier  wider  ausz  der  Verbindung  derselben  mit 
Aditi.  — 13.  äsyam:  vgl.  Qatpbr.  VIII.  1,  2.  — 15.  tän:  prasiddhän- 
devän  S.  construiert  zu  prati,  und  mittels  zeugma  auf  sam  zu  bezielm.  — 
prksah : gen.  si.  — Gr.  fürt  hier  'ein  herrlich  gerüstetes  lastross’  ein, 
dessen  function  unklar.  — die  constr.  von  päda  c d ist  schwirig  und 
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von  S.  sowie  von  Gr.  nicht  erkannt;  es  handelt  sich  wie  so  oft  darum, 
für  das  relativ  den  richtigen  beziehungsbegriff  zu  finden : tena  (balena) 
yat.  — 16.  ähnliche  auszsprtiche  beweisen,  dasz  mit  Süri  Maghavan 
nicht  ein  könig  gemeint  sein  musz;  denn  da  wäre  der  fast  ausznamslos 
angewandte  plur.  befremdlich.  Es  handelt  sich  um  eine  merheit,  um 
eine  klasse  unter  sich  gleichberechtigter. 

295.  (II.  2.) 

I.  tanä:  wol  eig.  ‘so’.  — vrjanesu:  S.  balesu;  balasya  kartäram 
ityaha.  — 2.  vavägire : Tait.  br.  III.  7,  8,  1.  yasmäd  bhiSa  avägisthäh 
vom  opfertiere  (gabdam  krtavan  asi).  — nacht  und  morgen  sind  hier 
Zeitbezeichnungen  nicht  der  göttinnen  (Gr.)  sonst  stünde  dual.  S.  ganz 
richtig  sarvasu  ratrisu  sarveSvapi  ahahsu  und  akaiiksate  yajamänäh.  — 
samyatah : S.  sarvasu  ratrisu  (zw.  erkl.);  vgl.  Yagna  L.  3.  ave  geusä 
hemvantc  yöive  skyaothanäis  garente:  ich  will  hören  auf  einen  jeden 
von  euch,  die  von  euch  in  den  werken  entscheiden.  — 3.  vedyam:  S. 
veditavyam  (zw.  erkl.);  Ägv.  g.  Y.  12,  II.  vedyam  yajamänasyosni- 
sam  | co.  datavyam  | — mitram  na:  daher  mitramahah.  — 4.  der  ver- 
gleich mit  dem  monde  gründet  sich  auf  das  beiderseitige  wachsen  und 
abnemen;  ‘rajasi’  gegenüber  steht  ‘hväre’,  welches  wol  das  gefäsz  (nicht 
das  yägagrha)  bezeichnet.  Die  anwendung  von  candra  (allerd.  TMBr. 
YI.  6,  11.  Atreyäm  candrenechanti)  für  gold  wäre  höchst  auffällig ; wie 
Agni  und  der  mond  so  stehn  sich  rajasi  und  hväre  entgegen  (chiastisch). 
Es  ist  daher  vom  philologischen  Standpunkte  ser  anerkennenswert,  dasz 
Gr.  disz  zerstört,  und  hväram  schreibt,  was  nach  dem  texte  die  Über- 
setzung gäbe,  dasz  man  die  schlänge  ins  haus  setzt.  Gr.  vertuscht 
disz  freilich  indem  er  statt  schlänge  ‘schlangengleich’  setzt  u.  s.  w.  — 
aksabhih  : S.  svakiydir  jvälärüpäir  avayaväih  cetayamänam  ; fraglich  ob 
richtig.  — des  ortes : S.  des  altars.  — Prgni ; die  Wetterwolke.  — anu : 
einerseits  nach  den  göttern  anderseits  nach  den  menschen  zu.  — 5.  tarn 
rnjate : avrov  oQtyovzcu.  — jarbhurat : partic.  nach  accent  und  com.  — 
citayat ; eig.  ziehe  er  das  augenmerk  auf  sich ; oder  ‘errege  er  aufmerk- 
samkeit’;  dasz  der  gegenständ  derselben  er  selbst  ist,  folgt  ausz  dem 
zusammenhange ; disz  auch  in  bezug  auf  unsere  übers,  von  str.  4.  — 
6.  samdadasvän : [dich  selber]  aufreibend ; fraglich.  Es  könnte  auch 
rayim  zu  samd0  construiert  werden : ‘aufreibend  reichtum  lasz  ihn  uns 
hier  erstralen’.  — wir  haben  devavitaye  zusammengezogen,  indes  ist 
disz  nicht  zu  rechtfertigen.  — Täit.  S.  II.  2,  12,  6.  suvar  na  gukram 
usaso  vididyutuh  | wie  das  helle  liechtreich  haben  die  morgenröten  er- 
glänzt. — grutyäi:  S.  kirttyäi.  — 7.  Tait.  S.  a.  a.  o.  st.  brhato  gatino.  — 
9.  vrjanesu:  S.  yajnesu.  — isani : esanäyäm  satyam  S.  — 10.  arvata 
brahmanä : mit  beziehung  auf  die  krieger  und  auf  die  priester.  — 
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ii.  weil  die  nächste  folge  der  Opfertätigkeit  die  fortpflanzung  in  kin- 
dern  und  enkeln  ist  112,  4.  229,  16.  175,  3.  — yasmin : S.  agnäu,  wol 
richtig;  [bei  dem  opfer]  in  unserer  Übersetzung  ist  zu  streichen.  — 12. 
hier  findet  sich  neben  svapatyasya  noch  prajävatah  ein  deutlicher  finger- 
zeig,  dasz  beide  Wörter  nicht  identisches  bezeichnen.  Vgl.  bktr.  qäpa- 
ithya  eigen  qaepaithya  u.  dazu  Justi;  Ssk.  sväpateyam.  Yagti.  31,  2r. 
296.  (II.  4.) 

1.  vah:  S.  yusmadartham.  — suprayasam : S.  gobhanahavirlaksa- 
nännam.  — ädeve:  S.  devaparyante. — 2.  vidhantah:  S.  paricarantah. — 
die  Bhrgu  befanden  sich  nicht  am  sitze  der  waszer  (Gr.).  — viksu 
äyoh:  vill.  ‘bei  des  Ayu  Stämmen’.  — abhyastu:  musz.  — 3.  ksesvan- 
tah : (ksesyantam  ?)  S.  svargam  pratigachantah ; das  opferfeuer  ist  es, 
was  die  götter  bewegt  unter  den  menschen  zu  weilen  (vgl.  726,  7 r).  — 
pada  d.  S.  richtig;  trotzdem  Gr.  falsch.  — 4.  zu  samdrsfih  ergänzt  S. 
gut  ranvä.  — 5.  vanadah : S.  sambhaktärah.  — S.  scheint  die  ersten 
worte  ä-pananta  als  Worte  Agni’s  aufzufaszen,  wenigstens  scheint  disz 
ausz  asmadiyam  rüpam  kämayamänebhya  rtvigbhyah  (amimita)  hervor- 
zugehn ; auf  jeden  fall  ist  disz  die  correcte  auffaszung,  da  me  abhvam 
zusammen  gehört,  und  Gr.’s  ‘meine  freunde’  gar  keinen  sinn  gibt.  — 
ramsu:  instrum.  — eikite : vijnäyate  S.  — 6.  pathä  rathyä:  instrum. 
auf  ä st.  ena.  — eiketa:  S.  prakägcayate  gleichsam  ‘erfunden’.  — 7. 
asvadayat:  Gr.  gekostet;  möglich.  Allein  es  scheint  uns  nicht  unbe- 
denklich, den  dichter  sagen  zu  laszen,  Agni  habe,  nachdem  er  wald 
und  dickicht  aufgezert,  die  erde  gekostet.  Hier  feit  der  rechte  Zusam- 
menhang, wogegen  das  bestreuen  des  bodens  mit  asche  und  kole,  und 
die  dadurch  bewirkte  gröszere  fruchtbarkeit  und  bebaubarkeit  desselben 
mit  einem  würzen  nicht  unpassend  verglichen  werden  kann.  Disz  ist 
auch  ansicht  einheimischer  vgl.  zu  372,  4.  TMBr.  XVII.  7,  2.  yatha 
väi  jaratkakse  pagavo  na  ramante  yadä  va  j°  am  agnir  dahatyathainam 
abhivarsati  athasminn  osadhayo  jayante  athavai  tasmin  pagavo  ramante ; 
Qatpbr.  I.  4,  1,  15.  u.  flg.  com.  zu  Tait.  S.  I.  1,  10.  dävägni  dagdha- 
pradege  vrstya  samutpannah  komaiah  svadutaras  trnasamüho  navadä- 
vyah  | S.  dag.  äsvadayativa  vrksagatän  rasan.  — svayuh : dabei  denkt 
man  unwillkürlich  an  lat.  sui  juris ; Lat.  jüs  jous  setzt  im  Ssk.  yäus 
vorausz.  vgl.  Benfey  joubeo.  — 8.  adhitäu : S.  smarane.  — gansi : S. 
3.  si.  ps.  gasyate  ’smäbhih.  — samyadvirah : was  sonst  sarvavirah.  — 
9.  guhavanvantah : bemerkenswert ; im  gegensatze  zu  dem  offenen  ge- 
waltsamen angriffe  der  Maghavan;  vgl.  Täit.  br.  II.  4,  2,  2.  4.  — smat : 
umfaszt  die  Süri  und  die  priester.  — trtiye  vidathe:  S.  trtiyasavane. — 
Prof.  Pischels  bemängelung  unserer  erkl.  des  Wortes  brahma  können 
wir  nicht  als  begründet  anerkennen.  Die  entscheidende  stelle  haben 
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wir  12 1,  3.  citiert  Tait.  S.  II.  2,  9,  2.  Die  Bezeichnung  desselben  als 
zauberspruch  ist  unzuläszig,  weil  es  seinem  wesen  nach  als  etwas  die 
gottheit  selber  afficierendes  und  betretendes  erscheint.  Der  abhicara 
hat  dagegen  sein  gegenstück  im  bhaisajyam  Katy.  q.  XV.  7,  34.  Da- 
her auch  die  reinigung  durch  waszer  (upasparganam)  darnach  vorge- 
schriben.  Katy.  I.  10,  14.  Der  abhicara  beruht  übrigens  oft  gar  nicht 
in  etwas  selbständig  etwa  getanem  oder  gesprochenem,  sondern  in  einer 
feierhaften  modification  irgend  einer  handlung  oder  eines  Spruches  beim 
opfer.  Man  vgl.:  TMBr.  II.  10,  5.  VII.  1,  11.  XVIII.  1,  10.  XXII.  17, 
3.  Täit.  br.  II.  2,  r , 7.  III.  8,  3,  2.  12,  5.  Tait.  S.  I.  1,  13.  pg.  246. 

247;  I.  3,  6.  II.  1,  5,  7.  8,  2.  2,  3,  2.  4,  11,  2.  3.  9,  1.  2.  III.  1,  4. 

pg.  26.  4,  8,  5.  VII.  2,  5,  3.  7,  4.  Qatpbr.  V.  5,  5,  4.  III.  5,  8,  2.  I. 

2,  4,  7.  Katy.  g.  II.  3,  5.  6,  42.  IX.  4,  30.  Läty.  q.  I.  1,  19.  III.  5, 

23.  IX.  4,  34.  flg.  Man  darf  auch  nicht  vergeszen,  dasz  wenn  auch 
anweisungen  dazu  vorkomen,  dem  abhicara  doch,  wie  dem  zauber  zu 
allen  Zeiten  und  an  allen  orten  ein  gewisser  makel  anhaftete,  wie  dar- 
auf auch  Rgv.  VIII.  32,  21.  angespilt  wird;  denn  der  manyusävin-  ist 
offenbar  nichts  anders  als  ein  abhicarayan.  Von  Verfluchungen  haben 
wir  in  unsern  Übersetzungen  ausz  dem  Ath.  V.  bd.  III.  pg.  439.  518. 
519.  527.  530.  531.  proben  gegeben.  Im  abhicara  trit  die  gottesdienst- 
liche tätigkeit  ausz  dem  ihr  ursprünglich  eigenen  gebiete  herausz;  disz 
gebiet  ist  das  Verhältnis  des  (leistenden)  menschen,  zu  der  gottheit,  die 
etwas  entgegen  leisten  soll.  Die  beteiligung  dritter  ligt  auszerhalb  dises 
Verhältnisses,  und  hat  ihre  analogie  in  der  casuistik,  die  sich  an  den 
samsava  knüpft,  für  den  fall  mererer  gleichzeitiger  unabhängiger  opfer: 
vgl.  saumvo  vadhah  TMBr.  I,  3,  3.  Vait.  S.  III,  17,  7.  TMBr.  IX.  4.  PSW. 

297.  (II.  5.) 

I.  cetanah : S.  cetayitä.  — pitrbhyah : S.  palakebhyo  yajamäne- 
bhyah.  Disz  ist  warscheinlicher  als  Gr.’s  übers.  — prayaksan:  eine 
unklare  form,  könnte  ein  alter  freilich  längst  nicht  mer  verstandener 
infinitiv  (final)  sein.  — väjinah : kann  nur  von  Agni  verstanden  werden, 
da  nur  von  ihm  die  rede.  — 2.  die  siben  stralen  (doppelsinnig)  bezieht  S. 
richtig  auf  die  siben  hotar.  Potar  heiszt  er  wol  nur  mit  rücksicht  auf 
die  etymologie.  — ätatäh : S.  svasvakarmabhih  sarvato  vyäptä  bhavanti : 
in  ihm  concentriert  sich  die  priesterliche  tätigkeit.  — tad : S.  vigvam 
kartavyajatam.  — 3.  S.  V.  brahmeti.  S.’s  erklärung  klammert  sich 
offenbar  an  den  zweiten  verständlichen  vers,  der  erste  jedoch  bietet 
dem  Verständnisse  unübersteigliche  schwirigkeiten.  S.  faszt  veh  als  3. 
si.  kämayate ; die  stellen,  wo  es  als  3.  si.  (vesam  veh  f)  aufgefaszt  wird,  sind 
durchausz  zweifelhaft  (s.  zu  272,  2.) ; vill.  anspilung  auf  das  yajuh : agne 
verhotram  v°  dütyam : er  läuft,  wenn  man  ihm  zuruft : das  brahma  hier 
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(SV)’,  und  das  [yajuh]  ‘veh’.  Gr.  (u.  S.)  verfelt;  das  süktam  will  alle 
priesterliche  tätigkeit  als  von  Agni  virtuell  auszgefürt  darstellen,  was 
disertis  verbis  str.  7.  (S.  erklärt  dort  vortreflich  rtvijam  ärtvijyam)  ge- 
sagt, von  Gr.  aber  gänzlich  verwischt  wird.  Es  kann  also  hier  nicht 
gesagt  werden,  dasz  Agni  ‘es  gern  sieht,  wenn  die  priester  ihre  pflicht 
tun’,  es  könnte  höchstens  heiszen:  ‘wenn  Agni  seine  priesterlichen  ob- 
ligenheiten  erfüllt,  dann  bist  du  zufrieden’;  doch  scheint  die  str.  an 
einem  textfeier  zu  laborieren ; vill.  ‘vocad  brahmäni  vä  uta’  als  adhv.  u. 
als  hotar.  — 5.  äyuvah:  Täit.  S.  III.  4,  7,  1.  süryo  gandharvas  tasya 
maricayo  ’psarasa  äyuvah  ] der  com.  erklärt  nichts,  aber  die  bedeutung 
ist  gewis  ‘die  anziehnden’.  Hier  phantasiert  Gr.  von  drei  Schwestern 
des  opferers,  die  der  nestar  zum  altare  füre.  Vom  menschlichen  nestar 
ist  überhaupt  nicht  die  rede;  Agni  gilt  als  nestar,  weil  er  die  Usas 
(schwestern  unter  einander  nicht  Agni’s)  gleichsam  zum  opfer  fürt. 
Nach  Gr.  könnten  die  Schwestern  des  opferers  die  frau  desselben  ver- 
treten ! ein  gehöriger  unsinn,  wenn  man  zweck  und  modalität  der  opfer 
bedenkt.  — Der  dichter  meint  halb  scherzhaft,  dasz  Agni  beszer  ist 
als  die  Usas  obwol  sie  auch  liecht  geben;  denn  in  der  menschenweit 
ist  die  patni  nicht  die  ‘beszere’ ; hier  aber  durch  eine  göttin  vertreten 
sollte  man  meinen,  der  rang  sei  zweifelhaft.  Die  frage  ist  also : Läszt 
sich  nicht  auch  hier  auf  göttliche  Verhältnisse  anwenden,  was  in  der 
menschenweit  gilt?  es  ist  also  alles  in  der  Ordnung.  — Die  zal  der 
Usas  ist  dieselbe  wie  die  der  kiihe,  die  gemolken  werden  s.  zu  165,  1.  — 
svasärah : st.  svasrbhyah  durch  attraction.  — 6.  die  Schwester  ist  die 
Usas,  die  mutter  die  uttaravedi.  — 7.  S.  agnih  svayam  svakiyäya  kar- 
inane  ärtvijyam  karotu.  — aram:  S.  krnutäm.  vgl.  452,  16.  — vanema: 
S.’s  sambhajemahi  hat  Gr.  falsch  verstanden.  — 8.  S.  tve  api  tvatpri- 
tyartham ; apir  evärthe,  so  dasz  tve  dem  vigvebhyo  yajatebhyah  coor- 
diniert  wäre.  So  haben  wir  übersetzt;  da  aber  S.  ayam  vernachläszigt, 
so  ist  seine  erkl.  zu  modificieren  dahin,  dasz  am  schlusz  doch  der 
menschliche  opferer  eingefürt  wird,  gewissermaszen  als  zeuge,  dasz 
Agni  nicht  blosz  priester  sondern  auch  gott  des  opfers  ist. 

298.  (II.  6.) 

i.vaneh:  S.  sambhajethäh.  — upasadam:  [ätithyesti]  madhye  somah 
prägvange  sthäpitah  | tena  somena  karisyamänasya  yägasya  vighnakä- 
rino  ’suräh  prathamam  jetavyä  iti  | tadvijayärthamupasadah  | ob  hier 
das  gemeint  ist,  was  man  im  brähm.  unter  upasadfeier  versteht,  wird 
nicht  sicher  ausz  der  Verwendung  der  str.  1 — 3.  bei  den  upasadah, 
aber  es  ist  warscheinlich,  weil  auch  der  pravargya  bekannt  ist,  und 
beides  später  unzertrennlich  ist  (^atpbr.  X 2,  5,  3.  yävadevopasadbhig- 
carati  tävadeva  prävargyena.  Die  folge:  Qatpbr.  III.  4,  4,  1.  yadi 
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pravargyavan  bhavati  pravargyena  pracaryathopasadbhigpracaranti 
Läly.  g.  V.  6,  12.  (upasadistih)  tasya  gharmah  pravargyavati  pur 
vah.  Es  komt  auch  in  allgemeinerer  bedeutung  vor  so  wie  upasadyah 
upasatta  91,  5.  313,  5.  397,  1.  638,  6.  725,  13.  Tait.  S.  IV  1,  7,  r. 
2.  — 2.  aya:  S.  ahutya;  s.  zu  541,  15.  — 3.  dravinasyum : S.  havirla- 
ksanadhanechum.  — 4.  ‘beschenke’  oder  ‘verteidige  uns  wie  ein  kriegs- 
held’;  sürih  feit  im  III.  manch  dag.  Visnusm.  I.  z.  10. — 7.  janya:  für 
‘janyänänf  d.  i.  ‘janyänv.  — 8.  äpiprayah:  Yagna  VIII.  17.  18.  in- 
different: ‘mit  freiheit  und  glanz  segnet  der  Sprecher  die  reine,  mit  be- 
drängnis  und  schmach  verflucht  er]  die  unreine  weit’.  Vgl.  hebr.  -pn. 

299.  (II.  7.) 

vgl.  Ath.  V.  V.  7.  — 5.  astapadibhih : S.  garbhinibhih : vagäbhih: 
com.  zu  Käty.  g.  X.  9,  12.  yäkacidapi  garbham  na  grhnäti  sa  vago- 
cyate;  uksa  secanasamartho  mahävrsabhah  (dag.  unser  ‘ochse’)  zu  14. 
ebendort  XV.  9,  8.  astap°  eb.  9,  17.  PSW. 

300.  (II.  8.) 

1.  vgl.  Tait.  S.  I.  6,  2,  1.  yunajmi  tvä  brahmanä  daivyena  ha- 
vyäyäsmäi  vodhave  jätavedah  | indhänäs  tva  suprajasah  suvirä  jyog 
jivema  balihrto  vayam  te  ||  — väjayan:  vgl.  Tait.  br.  III.  3,  7.  (Tait. 
S.  I.  i,  12.)  man  könnte  versucht  sein  in  dem  worte  eine  beziehung 
auf  das  anfachen  fächeln  des  feuers  zu  suchen:  vedenopavajayati  | trir 
upaväjayati  j (nach  der  recitation  der  sämidheni-strophen) ; (vgl.  die 
erkl.  von  dhuvate  Qatpbr.  XIII.  2,  8,  4.  upa  väjayanti  räjänam  iva 
vyajanäih  vgl.  zu  dhuvate  TMBr.  IX.  10,  8.  u.  com.  Tait.  br.  I.  4,  6,  7. 
com.  apicäitam  mrtam  satrinam  ’ — ?]  vastra  dhünanädibhir  itaragavo- 
pacäraih  upacarantyeva) ; hiezu  würde  noch  III.  14,  (313,)  3.  u.  VIII. 
43,  (404,)  25.  passen;  doch  wird  das  wort  auch  bei  andern  göttern  z.  b. 
bei  Indra  oft  genug  angewandt  offenbar  in  seiner  allgemeinen  bedeu- 
tung, so  dasz  dise  interpretation  unsicher  bleibt.  Am  meisten  war- 
scheinlichkeit  hat  sie  noch  an  vorligender  stelle.  — rathan  yogan  : 
rathänäm.  — 3.  dosa : local,  dise  erwänungen  dosä  usasi  dosä  vastar 
liefern  den  beweis,  dasz  das  agnihotram  bereits  begangen  wurde.  IV. 
2,  8.  11,  6.  VI.  5,  2.  VII.  1,  6.  3,  5.  — 4.  ajaraih:  S.  nityair  jvalasa- 
mühäih,  warum  nicht  arcirbhih  oder  arcibhih  ? am  liebsten  hätte  S. 
jväläbhih  erklärt.  Vill.  war  in  jener  zeit  aih  für  fern,  noch  nicht  ganz 
ungebräuchlich.  — 5.  Atrim : Agni  hier  auszdrücklich  Atri  genannt. 

301.  (II.  9.) 

i.vidänah:  S.  activ  vidvän ; disz  hat  keinen  sinn,  es  könnte  jedoch 
ergänzt  werden  vidäna  ärtvijyam  (zu  opferpriesters  würde  gelangt).  — 
adabdha0:  der  vorsorgt,  dasz  das  heilige  werk  nicht  um  seine  Wirkung 
gebracht  werde;  so  S.  — hotrSadane:  Käty.  g.  III.  1,  1.  Agv.  g.  I.  3, 


292 


30 — 32-  4»  7-  — 2-  tane:  S.  päuträya;  es  ist  ‘dazu’  fürs  geleiten  zum 
beszern.  — tanünäm : so  faszen  wir  Yagna  XLII.  7.  kathä  ayare  fra- 
dakhsärä  feracyai  disvä  | aibi  thwähügaethähü  tanusi  cä  | wie  soll  ich 
sehen  zu  fragen  nach  den  lerern  des  tags  | in  bez.  auf  deine  weiten  u. 
dich  selber.  — 3.  das  höchste  geschlecht : in  disem  ist  Agni  als  son- 
nenfeuer ; das  andere  bezeichnet  den  irdischen  Agni.  — yoneh : S. 
prthivisthänarüpät.  — juhure:  1.  si.  med.  von  hvr.  (höllu  keri).  — 

4.  yajiyän : S.  yastrtamah;  vgl.  776,  11.  sed  u hota  satyataro  yajati; 
(jatpbr.  II.  5,  2,  42.  isita  daivya  hotaro  bhadravacyäya  presito  mänu- 
sah  süktaväkäya  | — abhigrnihi : S.  asmad  äbhimukhyena  brühi  praya- 
chety  arthah ; treffend.  Dazu  als  erläuterung  grusti,  u.  päda  c tvam  hi 
rayipati  rayinäm ; vgl.  stutasya  stutam  Täit.  S.  III.  2,  7,  I. — 5.  dop- 
pelte: wol  mit  beziehung  auf  str.  3.  die  irdische  und  die  himlische.  — 
6.  suvidatrah : S.  supratijnah  (va).  Gr.  ‘gut  uns  reich  verteilend1 ! 

302.  (II.  10.) 

1.  johütrah:  S.  sarvair  yajnärtham  hvatavyah;  anders  Gr.  — 2. 
vibhrtrah : S.  nänästhänesu  vihrtah  indem  er  offenbar  die  verschiedenen 
feuerstellen  versteht.  — 3.  zu  lesen  'sie  ihn’.  — susütam : eig.  ‘kräftig’, 
oder  'mit  kräftiger  zeugung’.  — purupegäsu:  für  purupegahsu  S.  osa- 
dhisu.  s.  zu  224,  5.  — girinä:  S.  die  nacht;  hängt  vill.  mit  garanam 
garma  (lit.  szirtas  ‘wildlager’)  zusammen.  Man  könnte  aber  auch  an 
esse  feuer-schmideesse  denken.  — 4.  havisä  gh°:  Tait.  S.  IV.  1,  2. 
jigharmi  agnim  manasa  ghrtena  [manasa  hi  yajiiam  abhigachanti],  — 
annam  rabhasam  vidänam  ||  Vaj.  S.  11,  23.  ätväjigharmi  manasa  — 
annäi  rabhasam  drgänam  ||  (^atpbr.  VI.  3,  3,  19.  (s.  MM.  Rgvedaauszg. 
II.  XXXVI.).  Warscheinlich  hat  Vaj.  S.  die  ursprüngliche  form,  da 
man  a schwer  vermisst,  und  welches  offenbar  nur  weggelaszen  wurde 
um  für  Agnim  raum  zu  gewinnen.  Auch  ist  evident,  dasz  annam  ausz 
annai  corrumpiert  ist.  Ob  drganam  oder  vidänam  das  ältere  ist,  musz 
wol  unsicher  bleiben  die  warscheinlichkeit  nur  spricht  für  drgänam.  So 
sehn  wir,  dasz  Väj.  S.  eine  beszere  lesart  bietet  als  die  Täit.  S.  und 
disz  ist  mer  als  einmal  der  fall. — vyacistham:  amplissimum.  — 5.  Täit. 

5.  ebenda:  ätvä  jigharmi  vacasä  ghrtenäraksasä  manasa  tajjusasva 
Väj.  S.  wie  Rgv.  S.  gegenüber  diser  lesart  fällt  vigvatah  pratyancam 
als  ein  im  vorauszgehnden  (prthum  tiragcä  vayasä  brhantam)  begrün- 
deter auszdruck  schwerer  in  die  wagschale  als  vacasä  der  Täit.  S.  wes- 
halb dise  wol  auch  hier  nicht  die  ursprüngliche  form  des  textes  hat. 
Im  übrigen  vgl.  I.  84,  18.  93,  8.  VII.  14,  2.  X.  91,  15.  — sprhayad- 
varnam  : S.  yädrgam  varnam  yajamänah  sprhayati  tädrgavarnopetam.  — 

6.  jneyäh:  anerkennen  als  den  dir  entsprechenden.  — Manuvat:  wie 
Manu ; der  die  opferkunde  unmittelbar  erlangte.  — zu  sehr,  dhanasäm  ? 
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303.  (III.  i.) 

I.  die  constr.  ist  wol  folgende:  somasya  mä  vahnim  cakartha  vi- 
dathe  yajadhyäi;  cakartha  imper.  zu  nemen  ligt  gar  kein  grund  vor, 
der  Sprecher  ist  bereits  priester  er  schickt  sich  zum  pressen  an,  was 
er  ja  früher  gar  nicht  in  angriff  nemen  kann.  Agni’s  tätigkeit  ligt  in 
devän  acha  didyat  (Tait.  br.  II.  i,  4,  8.  co.),  und  die  motivierung  ist,  dasz 
Agni  den  soma  will  (tavasam  vakSy  agne  parenthetisch,  der  bequemlichkeit 
halber  von  uns  in  der  übers,  vorauszgeschickt),  nicht  der  Sprecher,  der 
denselben  ja  eben  auszpressen  will.  Wie  Gr.  den  sinn,  der  einfach 
genug  ist,  so  entsetzlich  verdrehn  kann,  ist  nur  durch  das  bestreben 
erklärlich  anders  als  wir  zu  übersetzen.  Wollte  man  auf  den  accent  von 
väksi  gewicht  legen,  so  liesze  sich  allerdings  auch  ein  wortspil  mit  vahnim 
annemen,  und  übersetzen : zu  des  soma  priester  (herbeifiirer)  den  starken 
[dir’  zu  bringen  hast  du  mich  gemacht.  — der  accent  von  yunje  (vgl.  gamaye) 
beweist,  dasz  dises  am  anfange  des  Satzes  steht  und  didyat  einen  vom  vor- 
herigen verse  abhängigen  bestandteil  bildet.  — gamäye:  S.  gämyämi  ? — 2. 
präiieam : präci  devänäm  dik.  — gagäsuh : S.  anvagisan.  S.  faszt  vida- 
thä  als  acc.  allein  dasz  divah  bedeuten  soll  dyulokadägatya  deväh,  ist 
undenkbar.  Da  das  opfer  ebenso  in  der  götterweit  gefeiert  wird,  so  ist 
nicht  abzusehn,  warum  vidathä  kavinam  nicht  die  sattra’s  der  himlischen 
priester  bezeichnen  sollte  (s.  3,c  d)  da  nach  dem  vorauszgehnden  ein  bestimmt 
auszgedrücktes  subject,  nicht  aber  ein  object  notwendig  erscheint;  vgl, 
IV.  2,  12.  Disz  wird  schon  dadurch  warscheinlich,  dasz  der  kluge  wol 
der  priester,  der  starke  der  krieger,  der  Maghavan  ist.  — 3.  apasi : 
dem  antar  des  vorauszgehnden  verses  entsprechend  ist  upasi  zu  sehr. ; 
apasi  ward  wol  missverständlich  corrigiert,  weil  man  die  ‘Schwestern’ 
für  die  finger  nam.  Vgl.  str.  6.  n.  14.  276,  4.  184,  3.  4.  bes.  5.  9. 
10.  — 4.  sapta  vahvih : es  ist  fortwärend  nur  von  den  Äpah  die 
rede.  — abhyäruh : ausz  Verwunderung.  — vapusyan : eig.  sie  machten 
ein  wunder  ausz  ihm  s.  13.  — 5.  kavibhih  paviträih:  faszen  wir  als 
kavinam  paviträih;  es  kann  damit  nur  Agni  als  pävaka  pavamäna  u. 
gueih  gemeint  sein.  Was  eigentlich  mit  paviträni  gemeint  ist,  bleibt 
unklar ; man  kann  darunter  die  imaginären  praniti’s  verstehn,  durch  die 
Agni  opferfeuer  wird  vgl.  bes.  III.  2,  9.  Das  gewönliche  feuer  (läukikah) 
taugt  nicht  für  opfer  Qatpbr.  XI.  5,  I.  sagen  die  Gandharva  zu  Purü- 
naväh:  na  vai  sä  manu^yesvagner  yajniyätanürasti  yayestväsmäkam  ekah 
syät  | Etwas  anderes  ist  kaum  zu  denken;  498,  16.  ist  soma  für  die 
Waszer  pavitram.  S.  bezieht  kratum  auf  den  opferer  karmanäm  kar- 
täram.  — äyuh:  S.  annam;  nicht  uneben  vgl.  184,  5.  7.  — 6.  adabdhäh : 
wol  falch.  — vänih:  S.  nadyah. — 7.  stirnäh : S.  sarvatra  prasrtäh;  sam- 
hatah:  punjibhütäh.  Für  samhatah  ist  das  adj.  vigvarüpäh;  es  sind  die 
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wölken  gemeint,  daher  S.  so  weit  richtig  udakasya  garbhasthäne  anta- 
rikse  punjibhütäh.  Ob  man  nun  'nidergeworfen’  (d.  i.  die  wölken  sind 
geborsten)  oder  mit  S.  ‘nach  allen  seiten  auszgebreitet’  übersetzt,  so 
vil  ist  sicher,  dasz  nicht  das  Gr.’sche  Agniopfer  beschriben  wird,  schon 
deshalb  nicht,  weil  butter  im  feuer  nicht  punjibhavati.  — 8.  hier  ist 
der  väidyuta  und  der  garhapatya-agni  einer.  — durch  t.  w. : oder  ‘mit 
t.  w.’  — 9.  S.  nimt  den  luftraum  als  Agni’s  vater,  was  unzuläszig,  da 
diser  nicht  als  gottheit  (wie  Parijmä,  Väyuh]  auftrit.  Es  kann  nur 
Dyäus-Tvastar  sein,  mit  den  Rbhu’s  und  den  Gnas.  — nicht  blib  er 
verborgen:  natürlich  Tvastar.  Damit  man  sehe,  dasz  Gr.  den  subjectwech- 
sel  verkennt,  übersetzt  er  ‘nicht  blib  er  selbst  versteckt  in  Himelsströmen’. 
lieber  den  zus.  der  Gnäs  mit  den  Apah  s.  zu  icö,  2.  — dhenäh  von  dhärah 
verschieden.  — 10.  inhalt:  der  vater,  natürlich,  närte  ihn  als  seinen 
inhalt  als  seine  leibesfrucht.  — pürvih  : die  Apah.  — vrsne:  S.  Agnaye; 
eig.  dem  Sürya.  Es  ist  nicht  recht  klar,  ob  die  beiden  frauen  Himel 
und  Erde  oder  Usas  und  Nacht  sind ; letzteres  ist  man  geneigt  vorzu- 
ziehn,  obwol  oder  eben  weil  die  hier  vorgetragene  anschauung  auf 
jeden  fall  eine  vereinzelte  ist.  — nipahi:  vgl.  306,  5. — n.S.  ergänzt: 
samvardhayanti ; vgl.  noch  294,  15.  — st.  apasi  upasi  zu  sehr.  — 
ausz  stellen,  wie  dise,  erhellt,  wie  die  erklärer  auf  die  glosse  rtam  udakam 
kamen.  — 1 2.  mahinäm : S.  der  heere,  möglich ; der  gegensatz  ist  das 
feststehnde  und  das  bewegliche.  In  der  groszen  waszermaszen  mitte 
steht  er  unerschütterlich,  wie  pfosten,  auf  denen  ein  haus  gebaut  ist. 
Es  ist  auch  hier  eine  Vermischung  des  Saurya  Agni  mit  dem  Apäm 
napät  zu  bemerken,  da  die  bezeichnung  akro  babhrih  vorzüglich  auf 
Sürya  passt,  janitä  yo  jajäna:  könnte  vill.  übersetzt  werden : ‘erzeugen 
wird,  und  erzeugt  hat’.  — sünuh : S.  yajamanah.  Es  bedeutet  die  ge- 
bürt als  collectivum,  die  gebürt  xax  st-oyjv  sind  die  Marut.  — 1 3.  pa- 
nistham : S.  stutyam.  — vanä:  wol  das  untere  reibholz.  — duvasyan : 

5.  paryacaran.  — 14.  die  leuchten  werden  gewissermaszen  als  von 
Agni  unabhängig  betrachtet;  man  kann  sie  nicht  mit  seiner  transscen- 
dentalen  göttlichen  natur  identificieren,  da  aber  dise  durch  jene  eben 
wirkt,  so  gebraucht  der  dichter  den  auszdruck  duhanäh  ‘herauszziehnd 
ausz  sich  herausz  gehn  machend’.  — 15.  jetzt  (und  weiterhin)  wendet 
sich  der  opferer  an  Agni’s  damyani  anikani ; ile  3.  p.  — 16.  tunjamänäh  : 
‘zum  kampf  anlaut  nemend’.  — 17.  pratyaväsayah : du  machtest  wider- 
stralen.  — 21.  ajasrah : Ait.  br.  VII.  3,  5.  evameväinänajasränajuhvata 
indhirannä  gariränäm  ähartoh  | wenn  der  agnihotri  stirbt.  Agv.  g.  II. 
1,  35.  — 22.  yamsi:  kann  auch  1.  si.  sein.  — 23.  iläm : Täit.  br.  II. 

6,  10,  4.  aprkSad  bhärati  divam  | rudräir  yajnam  sarasvati  | ilä  vasu- 
mati  grhan  | 
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304-  (III.  2.) 

I . dhiSanäm : S.  stutim ; es  ist  offenbar,  dasz  S.  direct  substituiert, 
was  der  text  nur  indirect  zu  verstehn  gibt.  Statt  des  concreten  gegen- 
ständes musz  es  den  durch  denselben  hervorgerufenen  gemütszustand 
oder  die  Stimmung  bezeichnen.  Dasz  es  'wünsch’  bedeutet  s.  zu  106, 
2.  — rtavrdhe : S.  rtasya  vardhayitre.  — ausz  samrnvati  ist  samrnvanti 
zu  entnemen.  Indes  könnte  manusah-väghatah  auch  gen.  si.  sein,  und 
dhisana  das  subject;  am  entsprechendsten  ist  es  aber  beides  als  subj. 
zu  nemen,  worauf  ca  hinweist.  Es  hiesze  also:  dem  Väigvänara  dem 
merer  der  Ordnung,  seine  Sehnsucht  wie  geklärtes  ghrta  dem  feuer  wir 
bereiten;  | [sie]  und  die  menschlichen  priester  den  hotar  wie  mit  ein- 
sicht  (gefürt)  den  wagen  die  axt  von  altersher  zu  stände  bringen  || 
es  läszt  sich  disz  allerdings  nicht  streng  beweisen,  aber  der  sinn  be- 
friedigt in  diser  faszung  am  meisten.  — 3.  vidharmani:  S.  vidhärake 
yajne;  das  opfer  ist  das  eigentliche  machtgebiet  der  götter,  wo  ihre 
schaffende  und  erhaltende  kraft  sich  bestätigt.  — jyotisä  mahäm : hal- 
ten wir  für  instr.  vgl.  II.  23,  2.  34,  12.  III.  30,  14.  31,  4.  IV.  16,  4. 
50,  4.  V.  2,  9.  27,  4.  X.  35,  6.  37,  8.  107,  1.  — sanisyan:  S.  lipsama- 
nah;  in  sa°  ligt  aber  die  Zuversicht.  — cittibhih:  305,  3.  VIII.  44.  19. 
I.  164,  29.  Tait.  S.  IV.  2,  3,  1.  ud  u tvä  vigve  devä  agne  bharantu 
cittibhih  | — 4.  ahrayam : hier  kann  sich  S.  nur  mit  alajjavaham  (sonst 
alajjam)  helfen,  Gr.  macht  weniger  umstände  und  schreibt  ‘reich’.  — 
rgmiyam : zu  rnajmi  OQy(cv.  — ratim  Bhrgünäm : Täit.  S.  IV.  2,  7,  3. 
niskartaram  adhvarasya  pracetasam  ksayantam  rädhase  mähe  | rätim 
bhrgünäm  ugijam  kavikratum  prnaksi  sänasim  rayim  ||  — 5.  sädhadistim 
apasäm:  S.  sadhita  yajnam.  — 6.  hotar:  es  ist  warscheinlich  hotuh  zu 
sehr.  — duva  upäsate,  äpyam  ichamänäsah  gehören  zusammen,  von  S. 
in  verkerter  Ordnung  verbunden.  — 7.  pariniyate  : S.  yajnärtham  myate.  — 
apasah : S.  karmavanto  yajamänäh.  — Hier  sehn  wir,  dasz  pari  nicht 
immer  ‘herum’  sondern  dasz  es  auch  ‘heran’  bedeutet,  da  von  der 
agniparikriya  (durch  den  Agnidh),  dem  herumtragen  des  feuerbrands 
um  das  opfertier,  wodurch  die  Opferung  desselben  im  ganzen  symbolisiert 
wird,  hier  nicht  die  rede  sein  kann,  Agni  wird  zum  opfer  (prän)  ge- 
bracht, wie  ein  rennpferd  zum  Wettrennen  vorgefiirt  wird.  — - praniyate : 
III.  27,  8.  — 8.  havyadatim:  S.  erklärt  es:  (Agni,)  der  den  göttern 
die  havya  bringt;  wir  haben  namasyata:  mit  doppeltem  accus,  und  im 
sinne  von  ‘geben’  construiert.  Es  ist  aber  svadhvaram  zum  folgenden 
duvasyata  zu  ziehn : verehret  havya-opfer  [ihm],  ihm  der  gute  opfer 
weisz,  dienet  dem  h°  J°.  — 9.  samidhastisrah : S.  gibt  verschiedene  er- 
klärungen;  die  einzig  plausible  ist  diejenige,  welche  die  dreiheit  auf  die 
sonnen  blitz  und  hausfeuergestalt  Agni’s  zurückfürt.  Davon  käme  nun 


der  Agni  parthiva  den  menschen  zum  genusze  zu.  Evidenz  besitzt  dise 
erklärung  nicht ; schon  deshalb  weil  der  mensch  doch  den  genusz  des 
sonnen-  und  des  blitzfeuers  hat.  Auf  keinen  fall  kann  das  brähmanam 
angewandt  werden  trinparidhinstisrah  samidha  iti  hi  nigamah.  Da  nun 
andererseits  samidh-  auch  nicht  ‘flamme’  bedeuten  kann,  so  dürfte  wol 
disz  der  sinn  sein:  nur  für  den  einen  parthiva  agni  hat  der  mensch 
die  mittel  ihn  zu  nären ; dasjenige  holz  (holz  nur  bildlich,  indem  die 
beiden  Agni  in  der  weise  des  irdischen  behandelt  werden,  dessen  narung 
eben  holz  ist),  welches  den  Säurya  und  den  Vaidyuta  närt,  das  befin- 
det sich  nicht  in  diser  menschlichen  weit.  — bhujam : könnte  trans.  sein ; 
oder  ‘dasz  er  beim  menschen  geniesze’.  Inf.  auf  -am  in  finaler  (dativ-) 
bedeutung.  — io.  vevisat:  TMBr.  XV.  7,  3.  prajapatim  vä  etenahna 
parivevi^ati  [bhojayati  tarpayati]  u.  ä,  — dem  irdischen  Agni  haben 
menschliche  speisen  seine  kraft  verliehen,  sieh  zur  vorherg.  str.  — di- 
dharat:  S.  ergänzt  aranyä  adharayat;  es  ist  nicht  klar,  in  welchem 
sinne;  wol  aber  kann  es  bedeuten,  dasz  Agni  seiner  Verbreitung  als 
feuersbrunst  einhalt  tun  solle;  also  sich  innerhalb  des  reibholzes  halten 
möge;  s.  293,  7.  u.  261,  3.  — 11.  prajajnivän:  nach  S.  yeycüg.  — prä- 
ninäm  bhedäjjatharanäm  bhedah.  — das  brüllen  der  tiere  als  ankündigung 
ihrer  freszlust  wird  auf  Agni  zurückgefürt.  — citreSu : nach  S.  — 12. 
TMBr.  I.  7,  6.  prstlie  mandamänah  | — ajman  ||  — bhandamänah : eher 
‘in  freundliche  Stimmung  geratend’.  — 13.  ksayam:  concret  ‘der  wonende, 
wie  schon  oben  bemerkt  von  rästram  yagah  bhümä  mahimä  u.  a.  — 
14.  namasä  brhat:  dasz  brhat  instr.  ist  erhellt  ausz  brhannamah:  I. 
136,  1.  V.  73,  10.  VI.  75,  15.  VII.  94,  4.  S.  hat  mahat,  was  mit 
brhat  oft  wechselt. 

305-  (HI.  3-) 

1.  dharunesu : S.  dharmesu  yajnesu,  im  wesentlichen  richtig,  da 
uns  wenigstens  nicht  bekannt,  dasz  dharunah  ohne  weiters  die  götter 
bezeichne.  Wir  hätten  beszer  übersetzt:  dasz  er  auf  seinen  festen  (pa- 
thisu  märgesu)  pfaden  (zu,  bei,  uns)  wandle.  Was  dharunah  bedeute,  er- 
hellt sofort  ausz  dharmani  pada  d.  — 2.  ksayam  brhantam : yajna- 
grham.  mit  den  göttern:  oder  ‘von  den  göttern’?  S.  vgl.  str.  6.  — 
3.  sadhanam : S.  gut  asädhärana  karmänam  santam  agnim  dessen  tätig- 
keit  sich  nicht  auf  gleiche  stufe,  wie  die  der  andern , stellen  läszt.  — 
girah : stotarah  S.  es  liesze  sich  freilich  auch  übersetzen  ‘auf  den  man 
die  werke  und  die  lieder  verwandt  hat’.  — 4.  der  Asura  der  lied°: 
oder  ‘der  könig  d.  I.’ ; beachte  ‘Asura’  parall.  mit  ‘pita’.  — vimanam 
und  vaghatäm  machen  die  bed,  von  vayunam  klar.  — dhamabhih : in 
den  vilen  vorhergenannten  eigenschaften.  — 5.  harivratam:  S.  haritva- 
cam  iti  gakhantaram;  S.’s  erkl.  beruht  eben  auf  disem  gakhäntaram. — 
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vigaham : der  durch  alles  hindurch  komt.  — 6.  die  verwirklicher : die 
götter  vgl.  str.  2.  — abhigasti  catanah : Tait.  S.  II.  2,  5,  1.  der  abhi- 
gasyamanah  bringt  Agni  Vaigvanara  einen  zwölfschaligen  puroda’s  und 
einen  caru  dem  Varuna  und  einen  dem  Dadhikravan.  — 7.  vayänsi : 
S.  annani ; vgl.  mrga ; dag.  Qatpbr.  III.  3,  3,  3.  vayansi  prabrühi  com. 
zu  Katy.  g.  VII.  8,  13.  anyan  pagün  chaga  ityädin.  s.  353,  4.  Nach 
einer  bemerkung  des  com.  zu  Qatpbr.  ist  vayah  die  bezeichnung  des 
ein-  bisz  fünfjärigen  also  in  voller  kraft  befindlichen  haustieres.  — pin- 
vasva:  strotze  für  uns.  — brhatah:  mrgan  oder  pagün.  — 8.  in  gewähl- 
terer weise  könnte  man  construieren  ‘der  als  Verleiher  der  lieder  (der 
gedanken)  an  die  priester  nach  denselben  begirig  ist’.  — cetanam:  S. 
prajnapakam.  — verkündigen:  S.  mit  preisliedern.  — jütibhih:  die  auf- 
munterungen  sind  natürlich  an  den  gott  gerichtet.  — 9.  sumadrathah : 
wie  suruk  sutyaj-  u.  ä.  — 11.  dansanäbhyah : ist  zwar  als  abl.  zu  be- 
trachten, aber  fraglich  ob  in  diser  bedeutung  zu  urgieren:  gröszeresals 
Wundertaten. 

306.  (III.  5.) 

1.  cekitanah : gleichsam  sich  auszeichnend.  — 2.  samdrgah : die 
sichtbaren  werke,  daher  S.  den  vilfachen  feuerglanz  versteht.  — 3_sänu: 
S.  dhisnyam : (anschüttung)  uttaravedyäkhyam.  — havyah : ist  hier  in 
rein  passiver  bedeutung  wie  janya  kärya  u.  ä.  und  der  gen.  matinam 
vertrit  den  instrum.  der  der  abstracten  theorie  zufolge  zu  erwarten 
w'äre.  — 4.  Mitra  d.  str.  M.  d.  geb.  so  wie  Mitra’s  wirken  sich  über 
alle  ströme  und  gebirge  erstreckt,  so  würkt  Agni  allgegemvärtig.  — 
5.  statt  ripo  ist  rupo  zu  lesen  (bhüminama) ; agram  könnte  auch  der 
ostpunkt  sein  (S.  prathamam) ; veh  musz  nom.  s.  sein,  saptagirsanam : 
den  von  siben  rossen  gezogenen  Sürya  (S.  anders).  — nabhä:  vgl. 
Muir  S.  T.  III.  X.  62,  4.  — 6.  seine  künde  von  den  heiligen  dingen, 
die  zum  leben  unentberlich,  machte,  dasz  er  allgemein  verert  wrurde. — 
sasasya  carma : Gr.  erklärt  disz  im  Wörterb.  als  opferstätte  mit  einem 
aplomb  als  ob  nichts  sicherer  wäre ; wrer  dergl.  behauptet,  soll  doch 
wenigstens  den  beweis  dafür  zu  erbringen  versuchen.  Es  ist  der  him- 
lische  ursprungsort  der  narung  gemeint,  wie  ausz  dem  Zusammenhang 
der  stelle  ganz  unwiderleglich  hervorgeht.  Agni  nämlich  beschützt  die 
sonne  und  hat  den  ort  der  speise  in  seiner  hut,  von  wo  er  sie  den 
menschen  (darum  hat  er  sich  einen  schönen  anzuflehnden  namen  er- 
worben) zukomen  läszt.  Dasz  disz  nicht  die  opferstätte  ist  von  wel- 
cher er  die  speise  den  göttern  bringt,  ist  wol  selbstverständlich.  — 
Auffällig  Yagna  VIII.  4.  qarata  narö  aetem  myazdem  yoi  dim  hanhäne 
asä  ca  frereti  ca:  ‘die  ihr  zum  eszen  [des  myazda]  seid’  der  begrifder 
w’ürdigkeit  ligt  im  ganzen  auszdruck,  hier  ist  wurz.  sas  = eszen  geg. 
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Ssk.  sas  ‘schlafen’.  — vayunäni : S.  jnätavyäni  padärthäni.  — 8.  wenn 
ihn  w.  m.  mit  ghrta  d.  b. : prasuah  sind  ein  grasbüschel  mit  blüten- 
rispen,  mittelst  dessen  ghrta  ins  feuer  gespriitzt  wurde.  — uruSyat : S. 
asmän  raksatu.  — io.  der  text  würde  besagen,  dasz  M°  das  feuer  von 
den  Bhrgu  her  nam.  Da  disz  nun  nicht  nur  vilfachen  andern  angaben 
widerspricht,  sondern  auch  an  und  für  sich  unsinnig  ist  (da  wenn  das 
feuer  einmal  durch  reiben  hervorgebracht  ist,  der  wind  überflüszig  er- 
scheint), so  haben  wir  purä  vermutet.  Villeicht  jedoch  könnte  pari 
hier  die  trennung  bezeichnen,  die  bereits  in  guhä  santam  ligt:  als  M° 
den,  weg  von  den  Bhrgu’s,  im  verstecke  befindlichen,  den  havyafarer, 
entzündete.  t 

307.  (III.  6.) 

1.  manana:  S.  mananena  mantrena  s.  165,  10;  vacyamänäh:  pre- 
ryamänäh;  Täit.  br.  II.  8,  2,  5.  ebenso  aber  lemma  u.  erkl.  vacyamänäh 
(patharüpam  vacanam  prapnuvantah)  schwerl.  richtig.  — daksinävät : 
falsch  übersetzt  von  uns:  ‘rechtshin  fürend’  286,  I.  — 2.  pra  rikthah: 
S.  drückt  des  Agni  übermasz  ausz.  — 3.  yajniyasah:  S.  yajnarhä  de- 
väh.  — prayasvatih : S.  mit  havis  versehn.  — 4.  haryamanah : kämya- 
manah.  — 6.  yogyäbhih:  S.  yojanasädhanabhütäbhi  rajjubhih;  oder 
wäre  allgemeiner  ‘künde’  zu  verstehn.  — suadhvarä : S.  svadhvarän 
devän;  wir  möchten  jetzt  asmän  ergänzen  vgl.  zu  383,  4.  — 7.  apah- 
ugadhak  : ausz  ugat'  -f-  dhak.  S.  kämayamäno  dahangca.  — 8.  S.  utta- 
rayarcä  sambandhah ; die  str.  liesze  sich  auch  mit  der  vorhergehnden 
verbinden.  Dann  müszte  übersetzt  werden : welche,  die  heiligen,  die 
1.  zu  err.  h.  herbeigelenkt  haben  ihre  rosse  u.  s.  w. — 9.  man  bemerke 
den  gegensatz  saratham  (wo  sonst  das  zweite  glid  seine  bedeutung 
ganz  eingebiiszt  hat)  und  nänäratham.  — 10.  grnitah:  pragansatah  S. 
zustimmend  lobend.  — S.  hat  doch  recht,  indem  er  adhvarä  adhvaräu 
erklärt ; dazu  rtävari,  negativ  u.  positiv. 

308.  (III.  7.) 

1.  ye:  dasz  msc.  kann  man  deuten  als  auf  die  hotar  bezüglich; 
allein  warscheinlicher  ist,  dasz  wir  hier  eine  archaistische  anwendung 
der  form  auf  e für  fern,  vor  uns  haben  vgl.  zu  150,  6.  — st.  viviguh 
könnte  man  vivicuh  ‘machten  auszeinander  gehn’.  — gitiprsthasya  (Käty. 
g.  XV.  9,  9.  gvetavarna  prstha)  dhäseh : ist  wol  der  mit  milch  begoszene 
sorna.  — 2.  die  milchenden  kiihe  sind  die  waszergöttinnen  der  luft.  — 
es  versteht  sich  dasz  divaksas-  und  vrsan  identisch  sind  wie  andererseits 
dhenavah  und  agväh,  doch  ist  der  auszdruck  zweiglidrig.  Der  dritte 
auszdruck  sagt  direct,  dasz  göttinnen  gemeint  sind.  — die  kuh : Vak. 
Der  opferlöfifel  (Gr.)  reicht  nicht  so  weit.  — 3.  ärohat:  wen?  S.  väda- 
väh  (jvälah  ?) ; warscheinlicher  ist  es  an  die  in  der  vorhergehnden  str. 
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genannten  göttinnen  zu  denken;  dagegen  ist  tah  offenbar  nachdrücklich 
im  gegensatz  zu  den  andern  auf  die  flammen,  so  wie  nilaprsthah  auf 
den  parthiva  zu  beziehen.  Disz  mit  der  vorauszsetzung,  dasz  atasa 
gestrüpp  bedeute  (Gr.  macht  darausz  gar  holzstösze !).  Allein  disz  er- 
scheint nicht  glaublich ; und  wir  ziehen  vor  zu  der  bedeutung  ‘wind' 
zurückzukeren : 'mit  rauchigem  rücken  von  der  windnarung  macht  er 
dise  aufbrechen  er  von  vil  ortigem  antlitze’.  — 4.  Tvastram : wenn 
man  mahi  im  sinne  von  mahantam  annimt,  so  wäre  Agni  darunter  ge- 
meint; unmöglich  an  und  für  sich  wäre  disz  nicht,  aber  mit  rücksicht 
auf  stabhüyamänam  untunlich.  Um  disz  zu  begreifen,  braucht  man 
nur  Gr.'s  Übersetzung  zu  lesen.  Zu  Tvastram  gehört  unzweifelhaft 
mahi  (nicht  zu  ürjayantih),  als  dem  natürlichen  objecte  von  stabhüya- 
manam  (Agnim) ; indes  wird  statt  trank  wol  ‘werk  bau’  zu  denken  sein : 
ihn,  der  bestrebt  zu  halten  des  Tvastar  mächtigen  bau,  den  nicht 
alternden  fiiren  heran  die  gedeihn  verleihnden  ströme.  Dasz  unter 
Tvastram  der  sohn  Tvastars  gemeint  sei  (S.),  ist  durch  eine  zweite 
möglichkeit  erreichbar  (vgl.  zu  303,  10.),  wenn  wir  Sürya  als  denselben 
annemen.  Die  schwirigkeit  mit  mahi  steht  aber  auch  diser  auffaszung 
im  wege.  Es  wäre  auch  nicht  recht  begreiflich,  warum  der  dichter 
gerade  einen  solchen  auszdruck  gewält  hätte.  — ürjayantih : S.  abalam 
balinam  kurvantyah.  — vahatah : S.  vahanaparä  nadyah.  — ävivega: 
S.  yatha  pumän  striyam  pravigati  tad  vat;  die  erklärung  ligt  nahe  ge- 
nug ; aber  ävivega  ist  nicht  pravivega.  Es  ist  das  gleichzeitige  erleuch- 
ten von  himel  und  erde  gemeint,  eine  Vermischung  des  Säurya  und 
Parthiva  Agnih.  — 5.  rocamänah:  S.  manusyä  agniviSayäh.  — ganyä: 
S.  gananiya  vgl.  bd.  III.  p.  298.  — 6.  pravidä : steht  für  pravidäm  abh.  von 
ghoSam ; pravid-  der  weise  der  vorzeit  vgl.  Rgv.  X.  128,  6.  prabu- 
dhäm  Täit.  S.  IV,  7,  14,  4.  prabudhä  Käty.  g.  XV.  8,  1.  samsrpä  ha- 
vinsi  s.  Inf.  im  V.  pg.  7.  — ghosah  ist  sovil  wie  das  spätere  grutih 
grutam  ‘nach  der  Überlieferung  der  weisen  der  vorzeit  [handelnd]  haben 
sie  von  den  beiden  ersten  ältern  her  grosze  kraft  gebracht,  [dort  oder] 
dorthin  wo  ...  — anayanta : die  opferer  (S.)  brachten  agnim  präpi- 
tavantah  dadurch  dasz  sie  Agni  gebracht  hatten.  — mahäh  S.  zu  pitr- 
bhyäm  von  den  ältern  des  mächtigen.  — paridhänam  ‘der  die  nacht 
verschwinden  macht’.  — Da  str.  5.  vom  segen  des  sonnenfeuers  die 
rede  war,  so  faszen  wir  pitrbhyäm  als  abl.  des  steigernd  fortsetzenden 
uta  wegen:  am  opferorte  vereinigt  sich  der  segen  der  gesammten 
weit.  — 7.  zwölf  priester  (sapta  vasatkartärah)  ohne  die  sämapriester 
(S.).  — uksanah : S.  soma  rasasya  sektaro  deväh  stotärah  die  somapriester 
s.  jedoch  309,  9.  — 8.  hotärä:  S.  imam  cämum  cägni,  oder  Agni  u. 
Sürya?  — nyrnje:  S.  prasädhayämi.  — prksäsah : S.  die  siben  hotraka, 
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wie  oben  die  uksanah.  — ihn  : den  Agni  S.  satyam  evägnim  ähuh.  — 
io.  prksaprayajah : S.  havirlaksanäni  annäni  prakarSena  yastum  pra 
kramyate  yäsüsahsu  täh. 

309.  (III.  9.') 

1.  S.  V.  sudansasam  st.  sudiditim.  — 2.  S.  V.  abhuvah.  — käya- 
mänah : S.  kämayamänah.  — ajagan:  transitiv  von  uns  genomen;  S. 
Gr.  ‘als  du  in  die  waszer  dich  begabst’  aber  erstens  ist  Agni  bereits 
in  den  waszcrn,  da  er  doch  als  apäm  napät  angerufen  wird  (str.  1.), 
zweitens  ist  gleich  darauf  von  Agni’s  nidersteigen  die  rede,  mit  den 
waszern  aber  steigt  Agni  hernider.  — nivartanam : kann  doppelsinnig 
sein ; da  es  der  auszdruck  für  das  scheren  von  bart  und  haar  ist : lohi- 
täyasena  nivartayate  | yad  va  imäm  agnir  rtävagate  nivartayati  | etad 
eväinam  rüpam  krtvä  nivartayati  | sä  tatah  gva  gvo  bhüyasi  bhavanti 
prajäyate  | — 3.  S.  versteht  das  erste  von  dem  adhvaryu’s,  das  zweite 
von  den  (imsadas  harrenden  TMBr.  I.  5.  Läty  I.  5.  6.)  sämapriestern.  — 

4.  nicht  irrende : die  götter,  str.  9 ; es  war  schwer  zu  denken,  dasz  Agni  ins 
waszer  geflüchtet  habe.  — 7.  apigarvare:  S.  garvarimukheagniviharanakäle. 

310.  (III.  10.) 

2.  sve  dame : S.  yajnagäläyäm.  — 3.  vgl.  Vend.  III.  3.  4.  Sp.  — 

5.  vipam  jyotinsi : vgl.  jyotistoma ; der  vergleich  der  stoma  mit  liechtern 
ist  also  alt  vgl.  Täit.  br.  I.  5,  11,  1.  — yatah:  asmindege  yatah? 

31 1.  (III.  11.) 

1.  änusak : S.  äsamantäd  anusajatityänusak.  — 2.  samrnvati:  S. 
samgachate.  Auch  S.’s  weitere  motivirung  ist  richtig,  und  dagegen  sticht 
Gr.’s  ‘gefügt  wird  Agni  durch  gebet’  wunderlich  ab.  — 3.  statt  ‘sinnt’ 
beszer  ‘er  versteht’  (S.  sarvam  jämte).  — hi  gehört  zu  der  ganzen 
str.  — tarani:  infinitiv.  — 5.  Täit.  br.  II.  4,  8,  I.  türna  ratha  offenbar 
falsch;  lemma  u.  erkl.  türm  rathi  (rathavän).  S.  V.  wie  Rgv.  — 
7.  prayänsi  vähasä  (acc.  des  obj.  bei  vähah)  dägvän  martyah  abhyagno- 
tiksayam.  — 9.  erire:  S.  äsamantäd  ägaman  tvayi  pravistä  de\räh  abhi 
mataphalapradänena. 

312.  (III.  13.) 

1.  arca:  wol  für  argämi.  — 2.  yasya  r°:  S.  vagebhavatah.  — hilfe: 
S.  yasyägner  balam  sevanta  ütayah.  — 3.  esäm  yantä:  S.  so’gniresäm 
käläparädhena  havirnirväpam  krtavatäm  yajamänänäm  yathoktakarma 
pradarganena  tatra  pravartakah,  — also  im  sinne  von  'zurechtweiser’.  — 
Man  beachte  die  pluralität  der  opferer. — 4.  vitaye:  S.  sambhajanäya.  — 
yatah  nimt  S.  nicht  local.  — 5.  asya:  der  opferer?  nicht  warschein- 
lich.  — 6.  marudvrdhah : S.  marudblür  vardhamänah.  — 

313.  (HI-  14.) 

1.  agrct:  S.  präpayati.  — 2.  S.  nimt  ayämi  als  1.  si.  act.  — nam“ 
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juS°  ist  parenthese.  — cetate:  der  an  die  opfer,  die  ihm  gebüren  denkt. — 
3.  vajayanti:  S.  annam  kurvane.  — 4.  ksitih : S.  manusyanama;  beszer 
‘wenn  du  komst  zu  den  menschen,  sie  auszbreitend  als  sonne  der  män- 
11er  vgl.  288,  4.  u.  III.  18,  1.  ksitayo  janänam;  Tait.  br.  III.  6,  2,  1. 
2.  nrinh  pranetram  und  nrinh  patibhyah ; s.  470,  1.  Dasz  dise  form 
schon  in  alter  zeit  die  aufmerksamkeit  erregt  hat,  sieht  man  ausz  dem 
Tait.  br.  I.  3,  9,  1.  der  glosse : praja  väi  nrin  (u.  zwar  der  text ; sonst  netä- 
rah).  — 7.  eines  jeden:  S.  gopayita  bhavämiti  äsvadaya:  vgl.  zu  30,2. 

314.  (III.  15.) 

1.  Tait.  S.  IV.  1,  5,  1.  V.  S.  11,  49.  — S.  karmanusthanavighna- 
karinahgatrün  badhasva.  — 2.  tanva:  S.  ätmanäiva  sujatah  svayam- 
bhüriti;  oder  zu  jusasva  zu  ziehn  ? — 3.  richtiger:  die  menschen  be- 
schauend du  o stier  vile  morgenröten  hindurch,  erstrale  rot  o Agni  in 
den  dunklen  [nächten].  — 4.  das  opfer  mit  päyu  bezeichnet.  — 5.  ratho 
na  sasnih : es  ist  an  einen  kriegs-  nicht  an  einen  lastwagen  zu  denken. 

315.  (III.  16.) 

I.  S.  V.  ice  hi  saubhagasya.  — 3.  rayah : gen.  partit.  wie  6.  cag- 
dhi  väjasya.  — 4.  yatate : S.  anenägneh  sarvavyapakata  pratipaditä 

bhavati. 

316.  (III.  17.) 

I.  Tait.  br.  I.  2,  10,  1.  prathamo  nu  dharmah.  — aktubhih : S. 
anjana  sadhanäir  ghrtadibhih : ‘er  wird  mit  fettsalben  gesalbt’  disz  ist 
richtig,  unser  ‘er  schmückt  sich  falsch.  — yajathaya  devan : obj.  acc.  ? 
aber  542,  8.  puram  gayathaya  freil,  subj.  — 2.  manusvat:  S.  wie  du 
des  Manu  opfer  an  sein  zil  gefürt  hast  so  auch  füre  unseres  zum  zil.  — 
Doch  kann  es  wol  bedeuten  'in  menschenweise’  da  ja  Agni  mit  den 
menschen  das  opfer  vollzieht.  — 3.  drei  1.  !. : S.  ajya  holz  und  soma 
insofern  sie  ihn  nären,  bestimmen  die  lebensdauer  Agni’s ; man  kann 
nun  sagen,  dasz,  da  dieselben  nie  auszgehn,  das  leben  Agni’s  dadurch 
ein  dreifaches  auf  drei  lebensbedingungen  beruhndes  ist  deren  jede  für 
sich  auszreichen  würde ; oder  wegen  der  drei  feuer  ? oder  als  Agni 
Sürya  Apam  napät  ? — yaksi : S.  prayacha ; hierausz  ergibt  sich,  dasz 
yaksi  devan  auch  nicht  bedeuten  kann  ‘verere  die  götter’.  Vgl.  zu 
Ägv.  g.  I.  3,  16.  upängu  yastavyam.  — die  drei  Usas : von  S.  nach 
den  ekaha  ahina  und  sattraopfern  geschieden,  was  wol  kaum  hieher 
gehört.  Allein  es  lag  nach  den  dreifachen  Agni  mit  den  drei  Usas  in 
Zusammenhang  zu  bringen  vgl.  IV.  1,  7.  — 4.  mittelpunkt:  unpoetisch 
könnte  man  auch  sagen  ‘durchgangspunkt’. — 5.  der  frühere:  vgl.  984, 
6.  hier  jedoch  villeicht  nur  mit  einer  art  ironie  Agni’s  frühere  tätigkeit 
als  ein  verschiedenes  subject  vorauszsetzend  gemeint.  — der  tüchtigere : 
mit  beziehung  auf  den  menschen.  — sattä:  S.  nisannah. 
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317-  (HI.  iS.) 

i.  purudruhah:  S.  nänävidha  drohayuktah.  — 2.  gansam : man 
sieht  das  wort  ist  ganz  indifferent,  und  sein  sinn  wird  ganz  durch  seine 
Umgebung  bestimmt.  — ayasah:  S.  ragmayah;  Tait.  br.  II.  4,  I,  9. 
tuvam  agne  ayä  asi  | ayä  san  havyam  ühise  | ayä  no  dhehi  bhesajam  j| 
Agv.  g.  I.  11,  13.  ayag  eigne’  syanabhigastigca  satyamitvam  aya  asi 
ayäsä  vayasa  krto  ayäsan  havyam0  j|  — parasya : S.  gatrubhütasya ; da 
antara  sowol  den  bezeichnet,  der  in  nahem  Verhältnisse  zu  einem  steht, 
als  auch  den  örtlich  nahen,  so  könnte  auch  in  parasya  beides  zugleich 
gedacht  sein.  — 3.  devim : gewis  falsch;  vill.  dheyäm.  S.  willkürl. 
yävad  igevodhum  tavaddehi;  glossiert  jedoch  devim.  — Yagna  LXI.  3. 
flg.  usta  buyat  ahmäi  naire  yagethwä  bädha  frayazaiti;  aegmözagto 
baregmozagtö  gäuzagto  havanozagto.  — 4.  marmrjma:  pfform  mit  in- 
tensivredupl.  — 5.  dhananäm:  kann  man  sowol  zu  ratnam  wie  zu 
susanitar  ziehn.  — karasnä:  Gr.  instrum.  Das  ist  doch  nicht  ganz  sicher 
vgl-  44-  3-  39-  4- 

318.  (III.  19.)  ^ 

1.  yaksat  devatätä : d.  i.  er  tue  was  eben  die  hauptverrichtung  des 
hotars  bildet  vgl.  zu  316,  3.  yaksi.  — 2.  uränah:  für  vuränah  wie  uru 
für  vuru  varu  (bktr.  vouru) ; vgl.  dag.  vuriya.  — pradaksinit : mit  ausz- 
fall  des  stammh.  a.  -f-  it.  — 3.  giksa:  geradezu  ‘gib'  (wolle  vermögen 
zu  geben).  — sustutayah : tvadvisaya  gobhanastutimantah  S.  — pra- 
bhütau : kann  auch  als  beziehungslocal  gefaszt  werden.  — 4.  divyam 
gardhah : S.  der  glanz  Agni’s;  was  nicht  zuläszig.  — anajan : wir  hätten 
übersetzen  sollen  ‘wenn  sie  dich  salben  werden’ ; hiedurch  wird  zugleich 
warscheinlich,  dasz  S.  recht  hat,  wenn  er  unter  den  göttern  dipyamänä 
rtvijah  versteht. 

319.  (III.  20.) 

2.  väjina:  S.  ajyausadhi  somatmakdni  trinyannani.  — drei  orte: 
S.  agnidhriyadini  dhisnyani  sthänani.  — devavatah:  S.  deväir  abhiläsi- 
täh.  — 3.  nama:  Tait.  S.  III.  1,  11.  dhama.  — prstabandho:  S.  sippe 
der  stotar,  die  gegenständ  von  vilen  nachfragen,  von  denen  man  nutzen 
erwartet ; unklar,  man  kann  höchstens  implicite  verstehn,  dasz  was  von 
Agni’s  sippen  gilt  in  noch  höherm  masze  von  ihm  selber  gelten  musz. 
Er  gehört  einer  begerten  sippe  an.  Vgl.  V.  52,  16.  bktr.  parstövacah. 
Mit  negation:  Ägv.  g.  II.  1,  15.  somena  yaksyamäno  nartum  prehen  na 
naksatram  | Käty.  g.  VII.  1,  2.  — 4.  Agni  haben  wir  widerholt  als 
fiirer,  dem  Bhaga  gleichgesetzt  gefunden  214.  307,  5.  Bhaga  war  vill. 
der  specielle  gott  des  sigs  in  der  schiacht,  wärend  Anga  glücksrcich- 
tumsgott  überhaupt  war;  daher  Bhaga  im  schlachtliede  284,  10.  286, 

3.  — Vrtratötcr:  269,  3. 
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320.  (III.  21.) 

i.  stokavisayam  mäitravarunänuvacanam : über  die  stokäh  (Jatpbr. 

III.  8,  3,  22.  Käty.  g.  VI.  6,  18.  — medasah : Täit.  S.  I.  3,  9.  erkl. 
jirnapatasadrgam  hrdayavestanam  medah.  — agäna:  im  Rgv.  seltene 
form.  — 2 svadharman:  S.  svayatta  dharmake  als  local.  — devavi- 
taye : S.  yajaniya  devanam  bhaksanärtham.  — 3.  S.  bezieht  vipräya 
auf  tubhyam ; bei  tubhyam  ist  es  ebenso  überflüszig  (vgl.  str.  4.),  als 
zum  folgenden  nötig;  auf  beidem  ligt  der  nachdruck,  und  in  vipraya 
rsih  noch  ein  bedingter  gegensatz.  — 5.  kräftigstes:  S.  atigayena 
särayuktam-vapäkhyam  havih-pagormadhya  bhagät  tvadartham  uddhr- 
tam.  — devago  vihi:  S.  pratyekam  vibhajasva;  Täit.  S.  I.  3,  7,  2.  ma- 
devänäm  mithuyä  kar  bhagadheyam ; Tait.  br.  II.  4,  4,  9.  medasvatä 
yajamänäh  | srucänyünena  (srucänyena  text  u.  com.)  juhvata(h)  | akämä 
vo  vigvedeväh  | gikSanto  nopacekima  | II.  6,  15,  2.  aksanstän  medastah 
prati  pacatä  grablüsuh  | u.  süktvakapräisah  TMBr.  XXIV.  18,  5.  dari- 
dra  poor]  äsäm  pagavah  krgäh  santo  vyasthakah  j säumayanasya 
diksäyäm  samasrjyanta  medasä  || 

321.  (III.  22.) 

1.  ein  zugross:  ist  als  acc.  zu  faszen  appos.  zu  kraft.  — Täit.  S. 

IV.  2,  4.  sahasriyam.  — väjam : S.  wie  319,  2.  — 2.  nrcaksäh:  S. 
nrnäm  säksitayä  drastä  bemerkenswert.  — 3.  Täit.  S.  parastäd  rocane.  — 
üciSe : S.  samavetän  karo§i ; von  uc  uvoca  ? ‘du  hast  sie  hier  wonen 
gemacht’;  möglich  dasz  die  trans.  bed.  durch  die  präpos.  acha  der 
verbalw.  mitgeteilt.  — dhisnyäh : es  sollte  übersetzt  sein : ‘die  götter, 
welche  dhisnyäh  genannt  sind’,  wofern  nicht  yäh  zu  sehr,  und  unter 
den  dhisnyäh  eben  die  äpah  die  götterfrauen  zu  verst.  — upatisthante : 
accentuiert,  weil  am  anfang  des  satzes;  S.  zieht  es  fälschlich  in  den 
relativsatz.  — 4.  wird  mit  dem  agnicayanam  in  Verbindung  gesetzt,  die  agni 
purisya  und  prävana  entsprechen  gewissen  schichten  des  bezüglichen 
alters;  sieh  S.  und  Weber  J.  St.  X.  Die  simultane  anrufung  der  Isah 
macht  es  aber  warscheinlich,  dasz  die  str.  urspr.  in  keinem  zusammenhange 
mit  disem  umständlichen  ritus  stand  (purisa  gabdena  pängurüpa  guskä 
mrducyate).  — Täit.  S.  IV.  2,  4,  3.  havyamähutam  st.  yajnamadruhah. 

322.  (III.  23.) 

1.  S.  jüryatsu : S.  jüryamänesu.  — jätavedah : S.  u.  Gr.  als  ob  es 
msc.  wäre.  Das  subst.  ist  als  adj.  gebraucht  ambrosia  von  feuernatur. 
Einerseits  wird  gespilt  mit  dem  gegensatze  jüryatsu  amrtam  anderer- 
seits mit  amrtam  und  jäta(vedah).  Mit  ‘wesenkenner’  läszt  sich  hier 
nichts  machen.  — 2.  revat : es  ist  wol  möglich  dasz  revat  für  revantam 
steht  S.  — die  zwei  Bhärata’s  hatten  offenbar  im  feuerreiben  grosze 
Virtuosität.  — 3.  vagi:  S.  yajamänänäm  karmanäm  svatantryena  pra- 
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vartakah  der  nach  eigenem  gutdünken  die  werke  der  opferer  von  stat- 
ten gehn  läszt.  — 4.  am  schönsten  orte:  S.  uttaravedyäm ; Äit.  br.  I. 
13,  5.  devayajanam  väi  varam  prthivyäi;  Täit.  br.  I.  2,  1,  I.  (^atpbr. 
II.  1,  I,  2.  weil  der  boden  aufgekratzt  wird  damit  alle  Unreinigkeit 
werde : uddhanyamänam  asyä  amedhyam  | apa  päpmanam  yajamanasya 
hantu  | givä  nah  santu  | pradigagcatasrah  | gamnomätä  prthivi  tokasätä 
ityadi  | Qtp. : athollikhati  | tad  yad  eväsyäi  prthivyä  abhisthitam  väbhi- 
sthyütam  va  tad  evasyä  etaduddhanti  atha  yajniyäyäm  prthivväm 
ädhatte  tasmäd  va  ullikhati  | — an  der  Sarasvati : der  schönste  ort  ist 
wol  tatsangapradegah,  der  ort,  wo  sie  (Drsadvati  und  Sarasvati)  zu- 
sammentrefen  vgl.  TMBr.  XXV.  10,  14.  15,  Läty.  g.  X.  19,  4.  sam- 
bheda.  Villeicht  ist  äpayäyäm  eine  corruption  und  hängt  irgendwie 
mit  apyaya  zusammen;  vgl.  Läty.  g.  X.  17,  1.  — in  der  tage  heiter- 
keit:  weil  nur  in  der  schönen  jareszeit,  und  wenn  es  nicht  regnete,  ge- 
opfert werden  durfte  (die  regenwaszer  waren  agäntäh,  weil  sie  den 
blitz  enthielten).  So  soll  TMBr.  V.  9,  10.  zum  gaväm  ayanam  die 
weihe  nicht  im  monat  Phälguna  vorgenomen  werden,  weil  dann  der 
visüvän,  der  mittel-  und  haupttag  ‘sammeghe  (£ vvvEcpig ) sampadyate’ 
in  die  zeit,  wenn  der  himel  umwölkt  ist,  fällt ; sogar  wenn  auf  den 
soma  regentropfen  fielen,  muszte  ein  spruch  gesprochen  werden  TMBr. 
IX.  9,  10.  sieh  bd.  III.  pg.  498.  s.  auch  (^atpbr.  XII.  4,  2,  10. 

323.  (III.  24.) 

1.  V.  S.  yajnavähasi;  ältere  la.  — 2.  ilä:  von  S.  local  gefaszt  (u. 
eig.  doppelt  verstanden)  uttaravedyäm;  äjyähuti  praksepena  samyak 
prajvälyase.  — 4.  cayavah : ist  wol  ci-äyu  wie  jäyu  ji-ayu ; mit  local 
der  beziehung,  die  an  die  opfer  denken  der  opfer  eingedenk  sind.  — 
5.  gigihi : S.  treffend  dhanapradänena  tiksnikuru. 

324.  (III.  25.) 

1.  beszer:  du  bist  des  Dyäus  u.  s.  w.  — tanä  prthivyäh:  hier  ist 
die  bedeutung  ganz  klar;  vorausz  geht  Divah  — tanä  Prthivyäh  zavvtj 
in  derselben  weise.  — rdhak:  S.  prthakkramena;  wol  fim  Vorzug  vor 
allen  andern.  — 2.  amrtäya:  vgl.  322,  1.  — bhüsan:  S.  alamkäre; 
weil  er  amrta  ausz  der  opferspeise  bereitet,  kann  er  eben  die  götter 
dazu  laden.  S.  versteht  unter  amrtäya  die  götterweit,  es  feit  dabei 
das  vermittelnde  glid,  das  auch  in  puruksuh  angedeutet  ist.  — 5.  agne 
apäm : S.  antarikse,  doch  nicht  warscheinlich.  Man  könnte  apäm  ausz 
apäsäm  erklären;  oder  zu  agne  ziehn  ‘o  Agni  der  gewäszer’. 

325.  (III.  2 6.) 

1.  nicäyya : S.  antah  karanenäivamvidhagunavigiStastvamit  jnätvä; 
TMBr.  V.  4,  14.  indram  sarväni  bhutänyastuvan  tasyäikam  ahgam 
Argyo  astutam  acäyat  [ajänät] ; XV.  5,  20.  Vigvamanasam  vä  räim 
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adhyäyam  udvrajitam  rakso’  grhnättam  Indro  ’cayat  [dhyanayogenä- 
jnasit]  | Tait.  br.  I.  i,  2,  2.  agni  naksatram  ityapacayanti  [-nindanti]  | 
II.  7,  18,  1.  Indram  vai  sva  vigo  Maruto  napacayan  | so  ’napacaya- 
mana  etam  vighanam  apagyat  [karapradänena  püjam  näkurvan-apüjya- 
manah-]  | Qatpbr.  III.  4,  1,  3.  yatra  va  arhantamagatam  napacayanti 
krudhyati  | £änkh.  br.  I.  1,  r.  yad  vo  ham  ghora  sam  spargatamo 
’smi  apacayitäro  manusyäh  | Tait.  S.  IV.  1,  1.  1.  yunjanah  prathamam 
manah  | tatvaya  Savita  dhiyah  | Agnim  jyotir  nicayya  prthivya  adhi 
abhavat  | [agnim  saphalanam  karmanam  prakäganasadhanabhütam  nig- 
citya] ; anusatyam  : S.  satyenänuyatam  karmänurüpaphala  pradane  satya 
pratijnam  ser  gut;  AV.  II.  9,  4.  citi  Wertschätzung?  — 2.  Mätarigvänam : 
nach  S.  der  blitzfeuergott ; es  genügt  die  gewönliche  auffaszung.  — 3.  jani- 
bhih:  S-  von  den  fingern;  yugeyuge:  zeigt,  dasz  der  feuerdienst  seit 
vilen  menschengeschlechtern  bei  den  Kugika’s  gepflogen  wurde.  — 
4.  prsatih:  die  form  prSatayah  Tait.  br.  III.  3,  9.  Qatpbr.  V.  3,  1,  6. 
prsan  gäuh.  — vajah:  S.  vegavanto  ’gnayah.  — brhaduksah:  Tait.  S. 
V.  4,  2,  6.  brhäd  uksd  namah.  — 7.  dasz  caksuh  local  ist,  geht  ausz 
äsan  mit  notwendigkeit  hervor;  bei  havih  kann  man  zwischen  loc.  und 
instr.  schwanken.  Inf.  im  V.  § 9.  s.  10.  vgl.  TMBr.  VIII.  1,  4.  täns 
trikakub  adhinidhäyacarat  [tryuchrita  pradegej.  — in  meinem  äuge:  in 
meiner  plötzlich  aufflammenden  helle.  — bei  uns  in  der  übers,  zu  lesen 
[unerschöpfliche].  — Dasz  Agni  hier  selber  sprechend  eingefürt  wird, 
erklärt  S.  auszdrücklich : nachdem  Agni  in  der  gestalt  ihm  fremder 
wesen  dargestellt  worden,  stellt  er  selber  das  innewerden,  dasz  sein 
wesen  die  seele  von  allem  ist,  in  zwei  rk  dar.  Wir  haben  die  directe 
rede  auf  str.  7.  beschränkt.  — gharmah.  Väit.  s.  III.  14.  etymologie  von 
Jatavedäh.  — 8.  Agni  erscheint  hier  als  das  höchste  brahma  versinn- 
bildlichende sonnenfeuer  (parabrahmakhyam  tejah  S.);  der  Arka  (vgl. 
VII.  66,  1 1 . rcam,  was  offenbar  im  gegensatz  zu  aktu  den  tag  bedeu- 
tet, und  arca  VI.  34,  4.)  wird  durch  dreifachen  process  zu  sonne  blitz 
feuer,  wobei  S.  die  somafiltrung  zum  vergleiche  herbeizieht.  Statt 
‘reinigungen’  könnte  man  daher  villeicht  beszer  ‘Scheidungen’  sagen 
vgl.  391,  2.  und  Vend.  XI.  dag.  Tait.  br.  III.  7,  9,  9.  arkah  pavitram 
rajasovimänah  j punäti  devänäm  bhuvanäni  vigva  | dyävä  prthivi  payasa 
samvidäne  | ghrtam  duhäte  amrtam  prapine  ||  u.  s.  w.  — 9.  melim : wir 
leiten  es  von  mrd  ab;  vgl.  334,  11.  dag.  Tait.  S.  V.  7,  8,  1.  medayah 
indavah;  verlust  der  aspiration?  vgl.  midhvan-'stallion’ ? vgl.  ubj.  219,  1. 
— gatadhdram : bei  ähnl.  auszdrücken  der  mantra  (sahasradhära)  bemerkt 
das  brähm.  manchmal  ‘mahayati'  ‘er  vergröszert’  oder  übertreibt. 

326.  (III.  27.) 

Die  bekannten  sämidhenistrophen  z.  b.  Tait.  br.  III.  3,  7.  S.  I.  1, 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  IV.  20 
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12.  Qatpbr.  I.  4,  I.— 4.  Äit.  br.  I.  16.  — I.  sumnayuh:  kann  allerdings 
fern,  sein;  aber  es  ist  hier  wol  adverb.  Vgl.  Inf.  im  V.  pg.  25.  — pra: 
S.  ergänzung  bhavati  ist  zu  verwerten,  weil  jigati  ganz  offenbar  das 
entsprechende,  das  verlangte  verb.  ist.  — jigati  ist  eine  mittelform  zw. 
jigänti  und  jigati  wie  dadati  yänti,  begreiflich  da  weder  die  analogie  des 
einen  noch  des  andern  anwendbar.  Wie  dadanti  so  hat  jiganti  sein  n ver- 
loren; vgl.  TMBr.  IV.  8,  n.  yatah  satträd  udasthätä  3 sthitä  3 diti,  hier 
haben  wir  auch  das  stammhafte  ä erhalten  und  das  n ist  auszgefallen  [utti- 
sthante] ; bemerkensw.  Täit.  br.  I.  5,  3.  u.  flg.  tato  devä  agnistomam 
niramimita,  — 2.  dhitavänam:  (jatpbr.  VII.  4,  I,  2.  garbham  dhitvä,  od. 
v.  dhinoti,  das  im  brähm.  häufig:  ‘den  freudereichen’.  — 3.  väjinah : 
S.  vegavato  devasya.  Agv.  g.  IV.  11,  6.  tväm  nastavan  mahimäya 
prc’na  te  tvayä  baddho  mumuksate  | tvam  vigvasmädbhuvanät  päsi  dhar- 
manä  süryät  päsi  dharmanä  ||  vgl.  zu  34,  7.  327,  3.  505,  3.  — 4.  yam  st. 
tarn?  — 8.  väjesu:  S.  yuddhesu  u.  s.  w. — 9.  tanä:  hier  wider  evident 
ädadhe  ich  habe  empfangen  einerseits  garbham  andererseits  pitaram 
garbham  pitaram  tanä  kind  und  vater  gleichmäszig.  — wegen  cakre 
und  dadhe  vgl.  10.  — 10.  ilä:  vill.  an  des  starken  wonort.  — ii.yoge: 
S.  prayogärtham,  mit  vanus  hängt  vill.  'Emahiog  Evvw  zusammen.  — 
12.  upa  dyavi:  vgl.  abhidyu  I.  — 14.  agvah:  Väit.  s.  II.  5,  11.  Täit. 
br.  I,  1,  5,  9.  Qatpbr.  II.  1,4,  16,  17. — 15.  Täit.  br.  III.  5,  2,  2.  vrsänah. 

327.  (III.  28.) 

3.  vihi : Äit.  br.  I.  22,  4.  u.  S.  — den  dargebrachten : soma.  Gr. 
glaubt  in  der  tat,  dasz  man  den  kuchen  von  gestern  darbrachte  vgl 
Din  Dnb  und  “10*172  nnb.  — 5.  jägrvim:  S.  jägaranakärinam ; prätah 
somo  jägrvir  bhavati  svapnaniväraka  iti  also  ‘den  wacherhaltenden’ 
vgl.  somasyängum  pratijägaräham  X.  149,  5.  vgl.  Qatpbr.  IV.  1,  I, 
8.—12.  II,  1,  4,  7. 

328.  (IV.  1.) 

1.  samanyavah:  S.  manyuh  spardhä  — svasamänäih  spardhamä- 
näh.  — itigabdohetvarthah.  — vigvam:  S.  tattadyajnesugantäram.  — 
2.  devän:  gehört  entschieden  zu  sumati  als  — adevam:  II.  4,  1.  Qatpbr. 
III.  2,  2,  10.  u.  s.  — yajna  vanasam : anders  vom  pada  behandelt  als 
girvanah  vgl.  sajätavanasyä  (jatpbr.  I.  9,  1,  15.  Ägv.  g.  I.  9,  5.  — 3. 
ävavrtsva:  S.  ävartaya;  s.  3.  — rathyä:  S.  rathe  yojitäu  agvän.  — finde 
trost : für  uns.  — tuje : S.  tujyate  hidyate  anena  mätä  garbhaväsena 
hinreichend  um  auf  das  richtige  zu  füren.  — Mit  1 — 3.  vgl.  X.  124. — 
4.  avayäsisiijthäh : S.  apanaya.  — 5.  avayaksva:  päpam  vinägaya,  nur 
dasz  Varuna  von  S.  als  das  von  V.  bewirkte  übel  erklärt  wird;  Täit. 
br.  I.  2,  1,  9.  ava  devän  yaje  hedyän.  Yagn.  XXXIII.  4.  apa  yazäi.  — 
mrdikam : S.  sukhakaram  idam  havih.  — avamah:  Ait.  br.  I.  1,  1. 
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VII.  i6,  5.  — 6.  spärhä:  S.  samdrk  — manhanä:  könnte  auch  sein 
‘reichliches  gewärend  wie  der  anblick  der  kuh.  — 7.parivitah:  S.  pari- 
vetytah.  — trih : ist  wol  an  drei  orten ; — wäre  es  zu  drei  Zeiten,  so 
wäre  an  die  savana  zu  denken  st.  19. — anante:  wol  weil  sein  leuchten 
sich  gleichsam  ins  unendliche  verliert,  wie  S.  so  zimlich  svatejasä  pari- 
vestitah.  — 8.  abhivasti : adfectat.  — 9.  yajiiabandhuh : beszer  ‘der  im 
opfer,  durch  das  cpfer,  verwandte’.  — kette : S.  vergleicht  nicht  un- 
passend die  stotra  mit  einer  kette. — mahyä:  gegenüber  msc.  mahä. — 
pranayanti : S.  uttaravedi : ädisu  adhvaryvädayah  praksipanti ; es  ist 
wol  an  das  agnipranayanam  zu  denken.  — asya:  S.  yajamanasya.  — 
sadhanitvam : S.  tena  dhanina  sähityam ; sadhanin-  konnte  wol  den  mit- 
besitzer  bezeichnen,  der  nicht  für  sich  allein  dhanin,  sondern  nur  mit 
einem  andern  zusammen  ist.  Was  der  mensch  besitzt,  hängt  vom  gotte 
ab,  daher  diser  gleichsam  mitbesitzer  ist.  — 10.  satyam : von  S.  auf 
Agni  bezogen  ‘den  warhaftigen’ ; der  text  hat  uksan  ohne  accent,  da- 
her S.  erklärt:  den  warhaftigen  begieszen  mit  ghrtaspenden  die  adh- 
varyu  und  die  übrigen.  Allein  uksan  ist  schon  an  und  für  sich  in 
diser  bedeutung  bedenklich,  und  der  Zusammenhang  ist  gegen  dise  er- 
klärung,  die  gleichwol  interessant  ist,  weil  sie  zeigt,  wie  der  accent  von 
den  alten  erklärern  berücksichtigt  wurde,  da  die  beziehung  auf  Dyäus 

so  auszerordentlich  nahe  ligt,  und  unauszweichlich  ist n.pastyäsu: 

S.  yajamänänäm  grhesu.  — es  könnte  auch  guhamanah  für  sich  stehn 
und  antä,  welches  S.  als  ädyante  (du.)  wie  uns  scheint  ohne  not  faszt, 
zu  äyoyuvänah.  vr°  nile:  beszer  ‘in  sein  stierversteck’,  womit  das  holz 
gemeint  sein  musz,  resp.  die  uttaravedi.  — fuszlos:  S.  richtig  avijneya 
pädagiräh;  darausz  folgt  aber,  dasz  anta  nicht  dual  sondern  acc.  pl. 
ist  st.  antän,  denn  der  dichter  wird  wol  nicht  an  zwei  enden  sondern 
allgemein  an  alle  gedacht  haben.  — 12.  vipanyä~:  instrum.  — siben : 
S.  die  siben  hotraka ; od.  die  oft  erwähnten  siben  stralen  Agni’s.  — 
1 3.  atra : bei  ähnlicher  gelegenheit.  — usräh : direct  als  rinder  z.  b. 
Tait.  S.  I.  2,  8.  usrävetam  balivardäu  somavähanäu.  — die  väter  sind 
die  Angiras.  Sie  wurden  herlich  beleuchtet  von  den  ausz  dem  felsen- 
verschlusz  befreiten  stralen  str.  14.  — 14.  stricken?  S.  pagu  nirgama- 
närthäni  y°  upäyä  yesäm  te  ang°  (Tait.  br.  III.  7,  4,  14.)  dise  ^.rjava't  sind 
hier  lieder.  — 15.  yemänam:  der  fest  gepackt  hält.  — drdhra:  von  dhr.  — 
däivyena : S.  mit  ihrer  stimme,  die  Agni  zum  gegenstände  hatte.  — 16.  die 
kuh  soll  Vak  sein,  warscheinlicher  Aditi  oder  Prgni  s.  87,  4.  Was  mit  den 
drei  mal  siben  (S.  die  metra)  gemeint  ist,  bleibt  wie  auch  sonst  manch- 
mal unsicher.  Ebenso  unklar  sind  die  -worte  ar6  yag°  goh;  goh  über- 
setzen wir  jetzt  mit  ‘rind’  (Sürya)  sichtbar  ward  die  rote  (Usas)  durch 
des  sonnenrindes  herlichkeit.  — 18.  ädit:  es  wird  nachdrücklich  hervor- 
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gehoben,  dasz  Usas  Sürya  Agni  vor  den  übrigen  göttern  erwachen.  — 
20.  Täit.  br.  II.  7,  12,  5.  bhavatu  vigvavedäh. 

329.  (IV.  2.) 

1.  S.  gibt  neben  der  einfachen  erklärung  noch  eine  andere  nach  der 
gruti  (Qatpbr.),  der  zufolge  Agni  zur  Vak  geworden  in  den  mund  der 
priester  gekomen.  — hota  gucadhyäi-irayadhyäi : dise  inf.  vertreten  oft  das 
verbum  finitum ; der  erstere  kann  einfach  intrans.  gefaszt  werden,  der 
zweite  musz  passiv  sein.  — 2.  jätän:  zwischen  göttern  und  menschen; 
bemerkenswert,  dasz  jata  auch  von  den  göttern  gebraucht  ist.  — 3.  man 
sollte  vermuten  ‘vrddhasnu’:  mit  hohem  rücken.  — S.  verbindet  ma- 
nasä (als  manaso)  javisthä;  Gr.  manye  manasä  ‘ich  seh  im  geiste’  wo- 
durch er  sich  die  sache  verderbt.  Denn  ‘manye  manasä’  zu  construie- 
ren  könnte  man  sich  nur  versucht  fülen,  wenn  man  darin  den  sinn  vor- 
auszsetzt  ‘ich  halte  im  geiste  dafür  dasz’  u.  s.  w.  Indes  komt  manye 
manasä  nicht  vor  X.  130,  6.  gehört  manasä  zu  pagyan  (coordiniert  mit 
caksasä).  S.  bezieht  rtasya  direct  auf  Agni;  allein  die  rosse  Agni’s 
sind  so  wenig  von  Agni  selber  zu  trennen,  dasz  beinahe  der  sinn 
herauszkäme  Agni  ist  in  Agni’s  sinne  von  höchster  raschheit’.  — 
iyase : kann  nicht  ursprünglich  als  2.  si.  gegolten  haben,  weil  es  unzu- 
läszig  ist  auf  grammatisch  nicht  coordinierte  auszdrücke  die  anrede  in 
der  zweiten  person  anzuwenden  'du  gehst  zwischen  euch  (göttern)  und 
den  menschen’.  Also  wird  iyase  urspr.  als  infin.  gegolten  haben,  wo- 
bei arusä  yujänah  als  parenthetische  auszfürung  ausz  der  construction 
gleichsam  wegbleibt.  — martän  musz  als  genit.  betrachtet  werden,  vor- 
züglich deshalb,  weil  vigah  auch  auf  deväh  anwendung  finden  könnte.  — 
4.  esäm : kann  sich  füglich  nur  auf  deväh  beziehn ; die  beziehung  esäm 
suhaviSe  janäya  (S.)  wird  durch  die  äuszerliche  trennung  unwarschein- 
lich.  — 5.  nrvatsakhah:  der  des  freunde  tüchtige  auszfürer  des  Werkes 
sind.  — S.  budhnah:  von  S.  treffend  mit  käranam  erklärt.  — diser 
reichtum : nämlich  das  denselben  bedingende  opfer  in  seiner  Wirkung.  — 
6.  mürddhänam : S.  svamastakam  kästha  bhärena  täpayati  (tragen  auf 
dem  köpfe);  Täit.  S.  VI.  1,  9,  4.  bezeichnet  das  tragen  der  last  auf 
dem  köpfe  als  weise  der  gebirgsbewoner  (girsahäryam  giräu  jivanam).  — 
svatavän:  die  casus  mit  bh  bald  svatavad-  [bhyah]  Qänkh.  g.  III.  13. 
bald  svatavo  [bhyah].  — 7.  anniyate:  ausz  dem  steigernden  cit  geht 
hervor,  dasz  anniyati  nicht  bedeuten  kann : ‘er  wünscht  speise’  es  musz 
steigernde  intensive  bedeutung  haben  ‘der  speise  besitzer  ist’  und  ist 
vill.  von  annin  her  zu  leiten.  — nigisat:  ist  wol  einfach ‘unterweist’. — 
udirat : S.  uttaravedyäm ; es  ist  wol  der  gegenständ  zur  gastlichen  auf- 
name  gemeint;  vgl.  str.  12.  — rayir  däsvän:  der  [seinerseits]  spendet 
(den  priestern)  S.  äudaryopetah  eben  mit  beziehung  hierauf:  mit  dem 
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sich  edelmut,  groszmut,  verbindet.  — 8.  do5a : local.  — hemyävän : S. 
'mit  goldenem  gurte’  Gr.  wolgepflegt;  ob  ein  pferd  mit  goldgurt  be- 
sonders geeignet  ist  auf  der  flucht  zu  retten,  ist  uns  wenigstens  zweifel- 
haft. — Wegen  hemi-a  und  heman  vgl.  zu  23,  1.  — 10.  hotra : der 
dichter  umschreibt  den  wünsch,  dasz  sein  opfer  erhört  werden  möge; 
Ägv.  g.  I.  S,  7.  sasanuSi  hotra.  — 11.  martan:  musz  gen.  pl.  sein,  da 
es  zu  cittim  acittim  notwendig  construiert  werden  musz ; der  gott  macht 
(soll  machen)  einen  unterschied  zwischen  der  einsicht  und  der  torheit 
der  menschen,  je  nachdem  sie  verstehn  oder  nicht  verstehn,  dasz  sie 
durch  frömmigkeit  nur  für  ihr  eigenes  wol  sorgen;  aber  es  kann  nicht 
erklärt  werden  'er  scheidet  einsicht  und  torheit  als  die  menschen’  um 
so  weniger,  als  man  auf  prstha  vr°  vita  nicht  agvän  sondern  agvänäm 
ergänzen  musz.  — dasz  räsväditim  parenthese  ist,  wird  durch  den 
accent  auf  dem  dieselbe  beginnenden  verbum  treflich  angedeutet ; zu  200, 
14.  ähnl.  641,  5.  Täit.  br.  I.  7,  5,  3.  anrtam  [süryo]  yaditäpati  värsati  |, 
weil  satyam  etad  yad  värsati  | värsati  hat  den  accent,  weil  es  unmittel- 
bar hinter  dem  eingeschobenen  relativsatze  steht.  Ja  der  schlechte  text 
des  Täit.  ä.  I.  4,  r.  hat:  kanakäbhdni  vasansi  | ahatäni  nibödhata  | nib° 
ist  parenthese,  wie  der  com.  treflich  erklärt:  he  bubhutsavah  evam  ni- 
bodhata.  Vgl.  noch  die  sonderbare  Stellung  Qänkh.  br.  I.  n,  7.  trini 
sasti  gatäni  = 360,  sapta  vingati  gatäni  = 720.  Ägv.  g.  utt.  II.  13,  31. 
Läszt  sich  nur  ausz  der  schrift  erklären.  Yag.  XXXI.  1,  2.  wo 
urvätäis  zu  asahyä  und  drujö  zu  gaethäo  gehören  musz,  da  es  undenk- 
bar ist,  dasz  der  Sprecher  sich  an  die  gegner  des  Mazday0  gesetzes 
wenden  sollte  illis  qui  veritatis  placitis  daemonum  dominationem  ditio- 
nem  vita  privant,  porro  optima  illis,  qui  Mazdam  esse  credunt.  — Mög- 
lich dasz  man  auch  in  der  möglichen  ableitung  von  da  eine  pointe 
fand.  — 12.  kaväyah:  S.  deväh.  — nidharayantah : obj.  dazu  kavim. — 
äyoh : könnte  wol  auch  nomen  proprium  sein.  — drgyän:  S.  devän.  — 
padbhih : S.  svatejobhih.  Wir  hielten  es  biszher  für  das  wurzelnomen 
von  pagyati ; der  glanz  Agni’s  Sürya’s  wird  ja  oft  mit  einem  äuge 
verglichen.  Allein  durch  den  umstand,  dasz  pat  in  einer  anzal  von 
fällen  z.  b.  75,  3.  unzweifelhaft  synonym  von  prasiti  ist,  wird  dise 
erkl.  höchst  bedenklich.  Jetzt  ist  es  uns  durch  die  stellen  die  Hille- 
brand (Indische  neu-  und  vollmondsopfer  pg.  82.)  bringt,  gewis,  dasz 
überall  ‘stricke’  zu  übersetzen.  So  wird  denn  auch  'adbhutän  nicht 
mit  S.  auf  ‘ägcaryopetän  devän’  sondern  auf  die  menschlichen  priester 
zu  beziehen  sein.  Ägv.  g.  I.  3,  28.  co.  idhmasamnahanäni  sammärga- 
gabdenocyante.  — arya  eväih:  durch  seine  tätigkeit  beim  opfer  steigt 
er  in  die  reihe  der  menschlichen  priester  herab;  es  ist  also  keineswegs 
begründet  manusvat  und  ä.  immer  auf  Manu  zu  beziehn.  — gagäsuh : 
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vgl.  X.  52,  1.  — 13.  die  pranitayah  des  Agni  sind  wol  die  leren  und 
traditionen  über  die  richtige  weise  des  feuerdienstes,  die  natürlich  auf 
den  gott  zuletzt  zurückgefürt  wurden.  — 14.  und  was  wir:  genauer 
'und  mit  dem,  was  wir’.  — padbhih:  S.  pädäir;  wir  glauben,  das  wort 
musz  hier  ebenso  wie  str.  12.  übersetzt  werden.  Die  Übersetzung  mit 
den  füszen  ist  teils  durch  hastebhih,  das  hinlänglich  deutlich  den  adh- 
varyu  bezeichnet,  teils  durch  tanübhih  überflüszig;  die  stricke  sind 
aber  wichtig,  weil  man  mittels  derselben  dem  feuer  die  asche  abfegte.  — 
bhurijoh:  S.  hastayoh;  überh.  die  erste  erkl.  zutreffend.  — yemuh;  für 
yemima ; ergibt  sich  hierausz  für  ratha  noch  die  bedeutung  ‘rad’  ? vgl. 
sl.  kolesa'  — 15.  da  das  erscheinen  der  Usas  die  priesterliche  Wirk- 
samkeit bestätigt,  so  sind  dise  gleichsam  ihre  söhne;  bei  ihnen  wider- 
holt sich,  was  sich  bei  denen  zutrug,  die  nach  einer  der  vilen  traditionen 
für  die  ersten  ordner  des  gottesdienstlichen  lebens  der  menschen  galten 
(nrin  gen.  pl.).  Vämadeva  und  die  priester  mit  ihm  wollen  also  sich  als 
Angiras  bewären.  Disz  thema  wird  str.  16.  fortgesetzt.  — 16.  hier  ist 
manches  zweifelhaft;  gucidayan  didhitim  ist  verdächtig.  Man  könnte 
didh6  vill.  mit  ‘andacht’  übersetzen.  — ksäma : S.  ksayakäranam  tamah 
päpam  vä;  es  hängt  vill.  mit  ksä  ‘verbrennen  versengen’  zusammen 
(Käty.  g.  V.  5,  29.  Qatpbr.  II.  5,  2,  46.  ksäma  karsa  offenbar  das  an- 
gebrannte , was  innen  im  topfe  kleben  gebiiben,  und  weggekratzt  wer- 
den musz  PSW.).  Vill.  ‘dem  verlangen  nach  dem  reinen  [liechte]  giengen 
nach  die  sänger  der  preislieder,  spaltend  das  versengte  machten  sie  die 
stralen  des  morgenrots  offenbar’.  — 17.  schmelzend:  (^atpbr.  VI.  1, 
3,  5.  agmano  ’yo  dhamanti;  um  das  erz  von  den  schlakken  zu  reinigen; 
S.  nirmalikurvantah.  — janimä:  S.  svakiyam  mänusam  janma;  richtig. — 

18.  wir  ändern  ugra  in  ugrä  (es  beizubehalten  ist  nicht  unmöglich).  S. 
erklärt  richtig  Indra  als  das  subject;  diser  merkte,  wie  die  kühe  einge- 
schloszen  nach  den  bereits  in  der  nähe  befindlichen  göttern  und  nach 
den  menschen  sich  senend  brüllten;  unter  äyoh  ist  offenbar  Agni  ge- 
meint. Behält  man  ugra  bei,  so  ist  es  auf  Agni  zu  beziehn;  so  S. 
vortrefflich.  — bei  uns  zu  lesen : ‘nach  der  götter  geschlechtern’.  — 

19.  Ath.  V.  XVIII.  3,  24. 

330.  (IV.  3.) 

1.  tan°  acittat:  S.  maranam;  die  sache  ist  dunkel:  Gr.  ‘eh  es  der 
laute  donner  nicht  gewar  wird’  was  uns  gleichfalls  unverständlich. 
Wir  können  nur  auf  Ath.  V.  XII.  2,  9.  (bd.  III.  pg.  479.)  ver- 
weisen, wo  es  heiszt,  dasz  Agni  Kravyäd-  mit  dem  donnerkeile  die 
leute  starr  macht ; ebenso  sieh  Ath.  V.  VIII.  1 , 1 1 . und  zu  654,  7. 
Der  sinn  ist  also  ‘ehe  der  feuer  gott  des  todes  uns  tötet’.  — 2.  pari- 
vitah:  s.  282,  1.  — dem  gatten:  das  lager  eivij.  — imäh:  S.  flammen 
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oder  lieder ; wir  ergänzen  vigah  | prajäh,  man  könnte  allerdings  auch 
an  die  opferlöffel  denken.  — 3.  vedhah : S.  stotränäm  kartar  he.  — 
ägrnvate  adrpita  ya:  ergänzen  und  motiviren  sich  gegenseitig;  der  gott 
ist  eben  adrpita,  weil  er  erhört.  — gräveva:  oder  ‘den  wie  der  stein 
anfleht  der  madhu  kelternde  sotar  (presser)  ? — grava : (^atpbr.  III.  9.  4,  2. 
agma  mäyä  grävänah.  — 4.  gamyäi  asyah  : ausz  dem  brahm.  wo  dergl.  ganz 
gewönlich.  — uktha:  später  gewönlich  gastram,  und  für  stoma  stotram 
Täit.  S.  I.  4,  28.  stutastoma  und  gastoktha;  so  S.  — wann  denn  — 
[als  jetzti  : dise  ergänzung  ist  notwendig,  wenn  die  vorhergehnde  auf- 
forderung  einen  sinn  haben  soll.  — 5.  klagst  — an:  S.  garhapürvamäve- 
dayah.  — kathä : S.  kena  hetunä.  — hier  ist  ein  Zusammenhang  mit 
str.  1.  unverkennbar  (furcht  vor  dem  tode)  aber  nicht  zu  präcisieren,  da  die 
anhaltspunkte  feien.  — 6.  dhisnyäsu:  vgl.  Ath.  V.  VII.  67.  punarma 
etvindriyam  punarätmä  dravinam  brähmanam  ca  punaragnayo  dhisniyä 
yathä  sthäma  kalpayantäm  ihaiva  ||  offenbar  ein  präyagcittam : wider 
kome  mir  kraft  und  geist,  besitz  zurück  und  brahmawürde  | wider  sollen 
die  Agni  der  dhisniyas  jeder  an  seinem  Standorte  hierher  gestellt  sein  || 
nach  Täit.  br.  III.  3,  8,  1.  Täit.  S.  I.  1,  13.  com.  waren  die  dhiSniya 
(msc.)  hüter  des  soma  vgl.  (jatpbr.  III.  6,  2,  21.  Die  feuer  der  dh° 
werden  dem  agnidhram  entnomen  Täit.  I.  3,  3.  s.  zu  28,  19.  bd.  III 
pg.  XXX.  z.  pg.  371.  — k5e  : wir  widerholen  die  schluszsilbe  des  vorausz- 
gehnden  Wortes  yakse,  ohne  für  die  richtigkeit  der  erg.  gerade  einstehn 
zu  wollen.  Man  könnte  cakse  vermuten  als  infinitiv,  was  villeicht  einen 
beszern  sinn  gäbe  (ävedayitum).  — 7.  retah:  X.  184,  1.  mit  anspilung 
auf  Visnus  yonikalpanam  r S.  päpam ; Gr.  repah  schon  deshalb  ver- 
werflich, weil  disz  gewis  nicht  corrumpiert  worden  wäre.  Wir  faszen 
es  als  ‘folgenschwere  sünde’.  — 8.  s.  93,  9.  Zu  den  dort  angefürten 
ausdrücken  fügen  wir  noch  hinzu:  mimänsa  (vivad)  TMBr.  XXIII.  4.  2. 
yäns  talpe  vodake  vä — mimänseran  | äf.icpiößrjxüv  tlvI  zivog.  — oder 
ähnl.  XXV.  13,  3.  täu  devesu  aprehetäm  ‘sie  appellierten  an  die  götter’.  — 
wenn  der  Sonnengott  anklagt,  wird  Agni  um  seine  meinung  befragt,  er 
soll  entgegen  sprechen  replicieren  dem  hastigen  Sonnengott.  Der  sinn 
von  5 — 8 ist  wol  ‘du  hast  keinen  grund  uns  bei  irgend  einem  der  götter 
anzuklagen , sei  vilmer  unser  anwalt , wenn  Sürya  gegen  uns  als  an- 
kläger  auftrit’.  — 9.  ile : so  vil  wie  nile ; des  rindes  geheimer  ort  ist 
dns  euter,  einerseits  das  wirkliche  an  der  kuh,  andererseits  das  symbo- 
lisch damit  bezeichnete  des  himels.  — ämä:  local.  — jämäryena:  ‘des 
gatten’  vermutungsweise ; es  könnte  auch  sein  ‘des  bruders’.  — 
IO.  aspandamänah : Kum.  7,  50.  sa  präpadapräpta  parabhiyogam  nagen- 
draguptam  nagaram  muhürtät  | puro  vilagnäir  haradrstipätäih  suvarna 
süträiriva  krsyamänah  | ‘ohne  zucken’  ohne  heftige  anstrengung;  syan- 
damäna  würde  eben  seine  bewegung  bezeichnen , wie  die  des  waszers 
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Qatpbr.  III.  9,  4,  14.  syandamänä  enä  [apah]  nakimcana  pratidhärayati.  — 
vrsä  gehört  unzweifelhaft  zu  dem  vorhergehnden , und  gukram  du° 
pr°  ü°  steht  für  sich  vgl.  VI,  66,  1.  nicht  zuckend  ohne  anstrengung 
gieng  der  lebenskraft  schaffende  stier,  ihr  helles  euter  liesz  Prgni 
flieszen.  Agni  ist  der  stier,  der  von  erden  gegen  himel  geht.  Ist 
die  irdische  kuh  gemolken,  so  läszt  er  dafür  die  himlische  den  menschen 
hre  milch  geben.  S.  bezieht  prgnih  auf  vrsä,  dag.  VI.  66,  I.  Gr. 
trennt  vrsä  gukram  du0  | pr°  ü°  worausz  ein  hier  unanwendbarer  ge- 
meinplatz  wird.  I.  160,  3.  ist  allerdings  der  stier  Dyäus  und  Prthivi  ist 
die  kuh;  dort  wird  das  Verhältnis  Savitars  zu  beiden  dargestellt;  hier 
handelt  es  sich  um  Agni  und  seine  Vermittlung  beim  eintausch  der 
himlischen  für  die  irdische  milch , es  kann  daher  von  einem  samen- 
gebenden stiere  nicht  die  rede  sein.  — 11.  vi-asan:  bemerkenswert.  — 
im  2.  verse  ist  die  Steigerung  bemerkenswert:  schon  die  Usas  erschien 
den  Angiras  als  ihr  heil,  in  Agni  kam  ihnen  das  volle  himelsliecht.  — 
12.  rtena:  S.  yajnahetunä.  — prastubhänah : S.  protsähyamänah  ‘das 
man  sich  anstrengen  macht’.  — dadhanyuh:  vgl.  IV.  18,  8.  mamrdyuh 
indicativ;  sonderbar  TMBr.  XXIII.  2,  2.  väcam-vichindur  yan‘  madhye 
ti  rätram  kuryuh  so  auch  comm.  für  chindyuh.  — 13.  yaksam : s.  bd.  III. 
§ 62.  — 1 3-  es  ist  ser  fraglich,  ob  wir  hier  den  sinn  getroffen  haben ; 
päda  a kann  auch  bedeuten : kom  zu  niemandes  feste  ihn  zu  bekriegen, 
ihm  in  schaden  zu  falle  zu  bringen.  Dasz  der  dichter  grund  hatte, 
mit  der  spräche  nicht  frei  herausz  zu  rücken,  darauf  deuten  die  schlusz- 
worte  hin  die  das  lied  als  ninyäni  (güdhäni)  vacänsi  viduse  bezeichnen, 
verborgene  geheimnisvolle  reden,  für  deren  Verständnis  dem  dichter 
die  allwiszenheit  des  gottes  zu  hilfe  körnen  musz;  vgl.  auch  296,  9. 
Str.  13  ist  nun  gewis  eine  fürbitte  für  verbündete  genoszen  bei  irgend 
einer  unlautern  praktik  'weder  sollen  die  freunde  der  Sprecher  büszen 
noch  die  Sprecher  für  die  freunde’.  — 15.  sprga:  S.  prati  grhäna. 

331.  (IV.  4.) 

1.  krnusva:  S.  vistäraya  mit  beziehung  auf  prthvim.  — päjah : S. 
tejahsangham.  — trsvim : Nir.  II.  6,  12.  ksipranäma.  — prasitim:  S. 
yathä  mrgayuh  — vistirnäm  väguräm  paksigrahanärtham  vanagahaneSu 
visärayati.  — amavän : S.  bezieht  ama  (roga)  richtet  auf  den  (zu  den- 
kenden) feind  (nicht  etwa  ‘kränklich’).  — ibhena:  was  (Jatpbr.  I.  3,  2,  14. 
etwas  anders  auszgedrückt  ist.  — räjäpäräm  vigam  prävasäyäpy  eka- 
vegmanäiva  jinäti ; also  'blosz  mit  seinem  hause’  sigt  er.  — dasz  wir 
bei  prasiti  nicht  auszschlieszlich  an  aufgestellte  fangnetze  zu  denken 
haben,  zeigt  eben  trsvi  (ksipragämim)  Äbäny.  5.  karsvän  Tiry.  32. 
dämän;  es  musz  etwas  bewegliches  gemeint  sein.  Die  feuersbrunst 
wirkt  schon  in  weite  ferne;  sie  überspringt  oft  nähere  aber  weniger 
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exponierte  objecte  und  ergreift  das  entferntere.  Disz  kann  ganz  gut 
mit  dem  werfen  einer  fangschnur  verglichen  werden.  — astasi : wol  für 
asyasi.  — 2.  anu  sprga:  avaTtve,  von  dem  aufglühen  der  vereinzelten 
zu  brennen  beginnenden  punkte.  — dhrsatä:  instrum.  — tapünSi 
pataiigan : für  patangani;  obwol  wir  Tait.  br.  II.  5,  8,4.  pat°  masc.  fin- 
den, so  kann  disz  dort  nicht  funken  bedeuten;  auch  handelt  es  sich 
um  adj.  fliegend  hier,  wie  schon  ausz  ulkäh  und  asamditah  etc. 
hervorgeht.  So  faszt  es  auch  der  com.  zu  Täit.  S.  I.  2,  14.  tapana 
gilän  adj.  zu  tapünsi ; ausz  ani  konnte  an  werden.  Qaptbr.  VI.  6,  1 , 1 1 . ghrta 
esa  bhavati.  — nach  ‘flammen’  ist  in  uns.  übers,  ‘feszellos’  einzuschieben.  — 
3.  vigah : S.  asmadädikayäh  prajäyah.  — spagah : es  ist  nicht  unwar- 
scheinlich,  dasz  disz  und  ähnliche  lieder,  bei  einem  verheerenden  ein- 
falle in  feindesland  vorgetragen  wurde.  Wenn  man  nun  steppen  felder 
gehölz  anzündete,  um  darausz  die  versteckten  feinde  zu  vertreiben,  so 
konnten  wol  die  flammen  als  späherdienste  leistend  personificiert  wer- 
den. — te:  kann  nicht  ‘die  deinigen’  (S.  tvatsambandhinah)  bedeuten; 
es  kann  entweder  accus,  sein,  oder  possess.  (von  dir  herrührend).  Beides 
ist  möglich,  und  die  wal  schwer;  wir  ziehn  jedoch  letzteres  als  doch 
beszer  in  den  Zusammenhang  passend  vor.  Der  gewaltige  brand,  von 
dem  die  rede  ist,  könnte  sich  ja  auch  gegen  die  wenden,  die  denselben 
angefacht  haben.  — zu  bhava  päyuh  ergänzt  S.  richtig  tasmät-yah.  — 
düre:  s.  zu  330,  13.  — 4.  pratyätanusva : S.  gatrünprati  jväläsamgham 
vistäraya.  — 5.  ava  sthira  tanuhi:  S.  dhanünsi  nicht  die  senen,  da  nur 
der  bogen  fest  genannt  werden  kann  (S.  avagatajyäni  kuru  nim  ihnen 
die  senen)  vgl.  401,  20.  dasselbe  S.  drdhany  avänci  kuru.  — yätujünäm: 
wol  der  angriff-zauber.  Aehnlich  das  gebet  an  Varuna  TMBr.  I.  3,  3. 
Die  älteste  stelle  für  yatu  im  Rgv.  (VII.  104.  X.  87.  120.),  aber  auch 
Vend.  I.  52.  sonst  immer  mit  den  pairika’s  zusammen  genannt.  Ohne 
dise  Yagna  8,  7.  13.  16.  — 6.  er  kennt:  wenn  die  götter  einen  men- 
schen  einmal  begnadigt  haben,  so  genügt  disz  schon  ; so  Qänkhbr.  I.  2,  8. 
yasyo  ha  va  api  deväh  sakrdagnanti  tata  eva  so  ’amrtah  satyamayo 
ha  vä  amrtamayah  sambhavati  ya  evam  veda.  — gätum : zu  den 
göttern.  — es  gehört  räyah  wol  zu  sudinäni  und  dyumnäni.  — adyäut : 
wol  transitiv;  zu  427,  5.  sonst  müszte  man  übersetzen  ‘lauter  heitere 
tage,  herlichkeit  des  reichtums  haben  des  frommen  tore  umstralt.  — 
7.  motiviert  die  tatsache,  und  postuliert  sie  als  rechtmäszige  folge  der 
frömmigkeit.  — piprisati : S.  prinayitum  ichati.  — 7.  nityena:  Käty. 
gr.  1. 2, 17.  co.  yaddhyavagyam  kartavyam  tannityamityucyate.  — 8.  ghosi : 
kann  (vgl.  josi)  vill.  doch  auf  Agni  sich  beziehn : ‘dein  wolwollen  preis 
ich,  sing  du  herwärts,  zusammen  soll  mit  dir  singen  als  deine  geliebte 
unser  lied’ ; es  ist  eben  eine  völlig  unbestimmte  verbalform  als  verbum 
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finitum,  eine  form,  die  im  Rgv.  oft  von  neutr.  verbis  (sädi,  abhräji, 
pädi,  ayuji  [svayam],  act.  ceti)  gebildet,  später  auszschlüszlich  zur 
3.  pass.  si.  geworden  ist;  com.  zu  Täit.  S.  ghosi  ghoSavati.  — besitzer: 
nom.  plur.  — marjayema:  S.  alamkuryäma.  — 9.  er:  der  opferer.  — 
dosävastar : rätravahani  s.  zu  249,  7.  — abhitasthivänsah : eig.  ‘darauf- 
tretend’,  und  in  folge  dessen  ätmasätkurvantah  S.  — 10.  rathena : ‘auf 
reichbeladenem  wagen’.  — vgl.  1010,  2.  3.  — anuSak:  könnte  hier 
vill.  sein  ‘in  einem  fort’.  — II.  mahäh:  in  seiner  beziehung  unklar,  wie 
z.  b.  S.  es  auf  die  Raksas  bezieht;  möglich  wäre  ‘durch  mächtige  reden 
breche  ich  vermöge  meiner  Verwandtschaft’  sei  es,  dasz  direct  auf  Agni 
bezug  genomen  ist,  oder  zunächst  auf  die  abstammung  von  dem 
alten  rsi  Gotama.  — 12.  sadryancah:  sie  sollen  sich  nicht  zerstreuen, 
und  unheil  stiften.  — asvapnaj-:  so  geb.  auch  bktr.  karesnaz  ackers- 
mann ‘vor  euch  sind  selbst  ack°  tapfer’.  — 13.  v.  zu  289,  3.  — 
14.  sadhanyah:  S.  samänadhanah ; für  sadhaninah.  — satyatate:  offen- 
bar satyätäte  zu  accentuieren,  obwol  auch  Tait.  S.  voc.  liest,  doch  hat 
dise  partie  eine  geringe  auctorität. 

332.  (IV.  5.) 

1.  sajosäh:  ist  in  unserer  Übersetzung  auszgebliben:  'dem  gaben 
regnenden  im  denken  vereint’.  — bhäh:  S.  bhäsamänäya;  disz  ist  unmög- 
lich; es  bleibt  nichts  übrig  als  brhadbhah  zum  nächsten  verse  zu  ziehn; 
vgl.  IV.  8,  8.  In  dem  vergleiche  stehn  sich  gegenüber  br°  bh°  und 
rodhah , anünena  vaksathena  und  upamit,  so  dasz  dises  vill.  als  instru- 
mental zu  verstehn  ist.  — 2.  mänindata : S.  stutetyarthah ; es  ist  wol 
indirect  zu  verstehn  ‘tadelt  ihn  nicht  dadurch,  dasz  ihr  mich,  der  ich 
doch  meine  Weisheit  von  ihm  habe,  gering  achtet’.  — päkäya  grtsah : 
der  gegensatz  für  die  bcdeutung  wichtig.  — 3.  da  es  2.  dadau  heiszt, 
so  musz  pra  vocat  avr.  und  praeteritum  sein.  — säma:  s.  str.  6.  Agni 
hat  also  das  saman  erfunden  ‘padam  nagor  apagülham’  des  rindes  ver- 
steckter ort!  kann  nur  das  euter  sein  TMBr.  IX.  9,  3.  antarhitam  iva  va 
etad  yat  payah;  beide  productiv.  — pra  vocat:  technischer  auszdruck, 
im  gegensatz  zu  anu+vac,  jenes  vom  verkünden  eines  brähmanam, 
disz  vom  lernen  des  schülers,  daher  anucänah  der  gelernte.  — manisäm 
könnte  ser  wol  instrumental  sein.  vgl.  I.  94,  1. — 4.  Agni  tritt  hier  als 
rächer  Varuna’s  und  Mitra’s  auf,  eine  rolle,  die  beweist,  dasz  letztere 
schon  an  ansehn  eingebtiszt  haben.  — 5.  abhrätarah:  acc.  wie  asnätä’ 
‘nicht  Schwimmer’;  S.  gatabhartrkäh  (wie  dise  ausz  ihres  gatten  hause 
in  ihr  Vaterhaus  zurückkeren).  Aber  es  musz  wol  von  den  männern 
hier,  nicht  von  den  frauen  die  rede  sein,  da,  wenn  auch  masc.  endung 
in  femininer  bedcutung  beim  partie.  nicht  unerhört  ist,  hier  disz  doch 
zu  unpassend  wäre;  weiter  ist  es  angemeszener  sünder  beiderlei  als 
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blosz  des  weiblichen  geschlechtes  zu  vermuten,  da  es  ja  doch  auf  die 
frauen  hier  am  allerwenigsten  ankömt,  ja  gerade,  wie  wir  sehn  werden, 
letztere  nur  als  complement  erscheinen.  Auch  dasz  yosan-  ‘jungfrau’ 
bedeute,  ist  willkürliche  behauptung.  Wir  nemen  also  abhräta’  als 
‘unbruder  feind’ : vill.  ist  aber  zu  schreiben  ‘abhartarah’  ungatten’. 
Auf  jeden  fall  ist  das  wort  analog  dem  durevah  von  pada  b.  S.’s 
erklärung  von  pada  d ist  ganz  unhaltbar,  er  erklärt  padam  gabhiram  mit 
narakasthanam  und  ajanata  mit  utpädayanti.  Die  methodische  inter- 
pretation  musz  sich  an  den  Zusammenhang  halten,  und  diser  weist  für 
padam  mit  notwendigkeit  auf  str.  3 wo  das  säman  mit  padam  na 
gor  apagülham  verglichen  wird.  Daher  musz  ajanata  oder  ajnata  (vgl. 
auch  gabhiram)  geändert  werden.  Die  herbeiziehung  der  negation  ausz 
pada  ab  versteht  sich  von  selbst.  Diejenigen,  welche  die  ehelichen 
pflichten  nicht  erfüllen,  die  können  keinen  wirksamen  gesang  beim 
opfet  anstimmen.  Offenbar  sind  hiemit  mit  der  sittlichen  ehe  die 
Satzungen  Yaruna’s  und  Mitra’s  gemeint.  Aber  selbst  ‘aminate’  dem 
diser  anforderung  nachkomenden  (vgl.  str.  4 pra  ye  minanti)  ist  das 
säman  keine  leichte  aufgabe  str.  6.  — gurum  bhäram  : Täit.  S.  VI.  2,  5,  5. 
yad  vä  anigäno  bhäram  ädatte  viväi  sa  ligate,  oder  Äit.  br.  IV.  13,  8. 
ye  vä  ata  ürddhvam  [visuvattah]  samvatsaram  upayanti  gurum  väite 
bhäram  abhini  dadhate  1 sam  väi  gurur  bhärah  grnäti ; (jatpbr.  II.  1,4,  2 6.  — 
kiyate:  S.  gut  atyalpäya.  — 7.  schwirig;  kratvä  kann  sich  auch  auf 
das  Opfer  (yajiiakratu)  beziehn.  — dasz  ärupitam  nicht  von  ruh  herge- 
leitet werden  darf,  legt  der  pada  nahe;  es  steht  für  arpitam.  — was 
jabäru  bedeutet,  ist  ganz  unklar;  wir  haben  jägarum  vermutet,  jedoch 
ohne  alle  warscheinlichkeit  nur  um  einen  erträglichen  ersatz  zu  geben. 
Dasz  mit  ä rupitam  Agni  gemeint  ist,  leidet  wol  keinen  zweifei;  da 
jabärum  zu  vermuten  nicht  erlaubt  ist,  so  müszen  wir  jabäru  als  loc. 
wie  cäru  zu  carman  construieren ; es  kann  aber  auch  selbständig  zu 
rupah , mit  agre  als  adj.  gedacht  werden.  — Ebenso  ungewis  ist  die 
bedeutung  von  sasasya  carma  prgneh ; da  andererseits  die  pflanzen 
‘kinder  der  Prgni’  genannt  erscheinen,  so  ist  mit  dem  fraglichen  ausz- 
drucke  wol  die  erde,  d.  i.  der  opferplatz  speciell  die  uttaravedi  gemeint. 
Vill.  ist  sasyasya  zu  schreiben  (S.  äropayati  sasyädini).  Dagegen 
scheint  es  unmöglich  carman  mit  S.  als  caranäya  zu  erklären;  inter- 
essant ist  aber  diese  erklärung,  weil  sie  zeigt,  wie  S.  unbedenklich  den 
loc.  im  sinne  eines  dativs  nam.  Eventuell  kann  also  der  sinn  des 
zweiten  verses  folgendes  sein : zu  ihm,  der  auf  der  Prgni  schönes  gras- 
feil  auf  der  erde  erstem  hochort  ist  gestellt  (jabäru  sovil  wie  kakup 
varsma).  Dann  ist  jabäru  loc.  wie  cäru , eine  form , deren  richtigkeit 
wol  niemand  mer  bezweifeln  wird.  — von  ärupitam  haben  wir  bd.  III. 
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pg.  XXV.  gehandelt.  Wir  ziehen  hieher  Yagna  XLVII.  io,  3.  yä 
anhrayä  karapano  urupayänti  'wodurch  sie  die  tauben  in  ihrer  bosheit 
bestärken’  so  erklärt  sich  auch  die  traditionelle  Übersetzung  ser  ein- 
fach. — 8.  ninik  haben  wir  im  texte  mit  S.  in  der  bedeutung  'milch’ 
genomen  (nenekti  godhayatiti  ksiramucyate) ; Gr.  übersetzt  ‘geheim’ 
wol  im  anschlusz  an  ninyam  (nir-f-nyak),  was  allerdings  bestechend  da 
S.’s  etymologie  wenigstens  kein  vertrauen  erweckt.  Indes  darauf  komt 
es  nicht  an ; es  kann  wol  an  unserer  stelle  Gr.’s  etymologie  einer  und 
S.’s  bedeutung  andrerseits  richtig  sein.  Die  milch  ist  im  euter  gewis 
in  einer  art  versteck ; die  entstehung  derselben  galt  als  ein  mysterium, 
das  euter  als  ein  heiliger  ort  (S.  zu  10.  udholaksane  sthane),  da  es 
das  symbol  des  regnenden  himels  war,  sein  irdisches  gegenstück.  Hier 
übrigens  ist  das  morgenliecht  damit  gemeint,  wie  man  ausz  den  liedern 
an  die  Usas  leicht  ersehn  kann.  Als  subject  setzt  S.  ganz  gut  dogdhä- 
rah  was  wir  natürlich  bildlich  von  den  priestern  in  bezug  auf  die  USas 
tatsächlich  in  bezug  auf  die  melkung  der  kuh  zum  agnihotram  des 
morgens  zu  verstehn  haben.  Dagegen  müszen  wir  hier  veh  (wie  öfters) 
als  nom.  si.  nemen;  disz  macht  päda  d str.  7 notwendig.  Inhaltslos 
ist  Gr.'s  Übersetzung,  die  das  Verhältnis  umkert  und  padam  als  subj. 
faszt,  entgegen  der  identischen  stelle  III.  5,  5.  wo  die  sache  ganz  klar 
ligt,  so  dasz  wir  nicht  das  recht  haben,  eine  identische  phrase  in  ent- 
gegengesetzter weise  auszzulegen,  wo  wir  nicht  auch  das  recht  haben, 
in  einer  anwendung  derselben  ein  misverständnis , oder  willkürlich  ge- 
änderte aufifaszung  zu  vermuten.  — 9.  die  morgenröte  komt  zu  dem 
bereits  erglänzenden  Agni ; disz  ist  der  widerbeginn  des  lebens.  S. 
jedoch  erklärt  die  kuh  als  die  melkkuh  für  das  agnihotram,  woran  mit 
gedacht  werden  kann;  guhä  kann  dabei  auf  die  nacht  bezogen  werden 
sowol  für  die  USas  als  für  die  melkkuh.  — 10.  vater  und  mutter:  himel 
und  erde;  prgni  ist  die  kuh,  wol  wider  in  doppeltem  sinne.  — vgl. 
372,  5.  — 11.  prchyamänah : S.  anyäiranuyujyamanah.  — der  pada  b 
macht  schwirigkeit ; mit  dem  folgenden  verse  kann  man  ihn  nicht  zu- 
sammen faszen,  da  dieser  einen  vollkomen  abgeschloszenen  sinn  gibt, 
aber  auch  nicht  mit  prchyamänah,  da  ägas-  hofifnung  wünsch  und  daher 
scgen  bedeutet.  Vill.  ist  yaddlüdam  zu  schreiben.  TMBr.  XIII.  6,  9. 
tarn  Dirghajihvim)  indrah  kayacana  mäyaya  hantum  nägansata;  XIX.  1.2. 
yo  rajye  agansamäno  räjyam  11a  präpnuyät;  XXI.  5,  2.  yo  rajye  ägan- 
seta;  dag.  Qänkh.  br.  I.  10,  3.  Äitbr.  III.  7,  7.  VII.  26,  6.  tasyägäm 
ncyät;  Äitbr.  III.  46,  3.  ägansamanah  sich  anbietend;  (^atpbr.  V.  2,  3,  5. 
nodägansate ; tasmin  nodäganseta : er  beanspruche  disz  nicht.  Der  eigent- 
liche auszspruch  musz  kurz  gefaszt  sein  ‘was  ist,  verdankt  seine  existenz 
nur  dem  guten  willen  Agni’s’;  (asti  nur  einmal  wie  X.  82,  5.)  disz 
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kann  dann  allerdings  auszgefürt  werden,  wie  disz  pada  c d geschieht.  — 
12.  dasz  reku  ‘weit  entfernt’  bedeutet,  wird  ausz  X.  108,  7.  vollkomen 
klar,  so  wie  dasz  der  ort,  der  ‘mit  rossen  und  rindern  und  mit  allen 
guten  angestopft  ist’  nicht  ‘leer’  genannt  werden  kann.  Dort  ist  die 
ironie  offenbar  'du  hast  einen  weiten  weg  gemacht,  um  ohne  etwas 
auszzurichten  umzukeren’.  Auch  hier  ist  von  einem  wege  die  rede, 
die  bedeutung  ‘entfernt’  also  dem  zusammenhange  allein  entsprechend.  — 
na  nidanah ; nicht  vilmer  'ohne  tadel  zu  erheben’  ? — asya  bezieht  sich 
eben  auf  all  das,  was  in  Agni’s  Verfügung  und  besitz  sich  befindet  s. 
vorherg.  str.  daher  kann  der  gott  zunächst  auskunft  geben.  — I3.vayuna: 
die  ergänzung  des  fragepronomens  ob  man  kä  oder  käni  wält,  ist  ent- 
schieden zu  hart ; es  ist  gen.  plur.  st.  vayunanäm : welcher  ist  der  weg 
(die  lere)  für  die  werke.  — amrtasya  patnih:  der  sinn  ruht  wol  vor- 
züglich hierauf  ‘wann  werden  wir  unsterblich'  werden’?  III.  61,  3.  — 
14.  iha:  wol  allgemein  ‘bei  solcher  gelegenheit’.  — anäyudhäsah: 
S.  ayudham  sadhanalaksanam ; disz  ist  nicht  eben  warscheinlich.  — 
asata:  nicht  bestimmt  in  crfiillung  zu  gehn;  Zurückbeziehung  auf  str.  4.  5. 
333.  (IV.  6.) 

1.  pratirasi : S.  pravardhayasi ; daher  ist  Agni  yajiyän,  ein  opfer- 
kundigerer als  der  menschliche  vedhah.  — devatäti : offenbar  zunächst 
als  collectiv  zu  faszen,  dann  die  gesammtgötter  beim  opfer,  schlüszlich 
das  opfer  selbst.  — 2.  amürah : der  keinen  missgriff  begeht.  — metä : 
S.  sthünä  ? sa  yatha.  — 3.  uränah : für  vuränah  wie  uru  für  vuru 
varu,  dag.  vuriya  vurita;  die  bedeutung  kann  daher  nur  eben  die  sein, 
die  wir  in  vrnite  finden.  Es  ist  in  demselben  sinne  gedacht,  wie  die 
menschen  den  priester,  die  priester  den  repraesentanten  sämmtlicher 
priesterwürden  Agni  wälen,  das  letzte  glid  der  kette.  — sumekah : 
wenn  wir  svaruh  in  seiner  spätem  bedeutung  nehmen  (yüpagakalaväci 
zu  783,  7.  worauf  S.  bezug  nimt;  su-aruh  ser  wund  ?)  dag.  Weber  (J.  St.  X.) 
so  würde  das  wort  unerklärlich  sein ; folgen  wir  S.  (atra  yüpam  laksayati), 
so  ist  es  am  besten  auf  die  meist  nicht  unbedeutende  höhe  des  Yüpa  zu 
beziehen,  und  es  passt  dann  auch  als adj.  wo  wir  es  am  häufigsten  finden  bei 
himel  und  erde.  Dagegen  stimmt  disz  wider  nicht  zu  dem  erwähnten 
auch  ausz  dem  brähm.  und  den  süträ’s  bekannten  bestreichen  des 
viehes,  da  dises  natürlich  nicht  mit  der  ganzen  opfersäule  sondern 
nur  mit  dem  ersten,  bei  der  zubehauung  des  baums  zum  yüpa  ab- 
fallenden span  vorgenomen  wird  svarunä  pagünanaktiti  grutih.  Es 
blibe  also  nur  die  anname,  dasz  man  den  svaru  recht  grosz  machte, 
und  dasz  navajäh  sich  eben  darauf  bezieht,  dasz  der  svaru  der  erste 
span  vom  bäume  war.  S.  ergänzt  zu  ut  ein  verb  unnato  bhavati.  — 
Su-aruh  'ser  wund’  könnte  der  yüpa  wol  heiszen.  — 4.  dreimal : S.  trir  hy 


318 


paryagnih  kriyate ; Cjatpbr.  111.  8,  i,  6.  — entzündet:  Qatpbr.  III.  4,  i, 
22 — 25.  uranah : das  wort  in  gleichem  sinne  wie  str.  3.  zu  nemen.  — 5. 
mitadruh  : wol  weil  die  zal  der  umlaufe  und  der  weg  bestimmt  war.  Das 
herumtragen  des  feuers  galt  als  der  eigentliche  opferungsact.  — 
6.  dhvasmänah : S.  dhvansakäh  räkSasädayah ; vgl.  upadhvasta  ‘gespren- 
kelt’. — tanvi  : Täit.  S.  IV.  3,  13.  — 7.  na  janitor  aväri : (S.  kenapi 
na  varyate)  ist  unpersönlich  zu  nemen  ‘es  ward  vom  gebären  nicht 
abgehalten’;  yasya  sätuh  iSt  durch  attraction  an  die  form  des  infin.  zu 
erklären  yam  sätäram  janitum;  s.  1027,  11.  u.  93,  9.  — 8.  die  zwei- 
mal fünf:  sind  die  finger;  atharyah  Käty.  g.  IV.  12,  13.  benennung 
des  [daksina]  feuers;  hängt  wol  mit  atharyu  zusammen;  vill.  ist  atha- 
rvyum  [d.  i.  atha  rvy+m]  das  richtige:  so  faszen  wir  Yag.  XLV.  8. 
yevä  möi  yäo  gaethäo  dazdi  aenanhe  | noit  ahya  mä  äthris  skyaotha- 
näis  frogyät  | paityaoget  tä  ahmäi  jagoit  dvaesanhä  | tanvem  ä yä  im 
hujyätois  päyät  | nöit  duSzj  yätöis  käcit  Mazdäjo]  dvaesanhä  ||  der  mir 
(ausz  neid)  meine  hürden  ([moi  doppelt]  den  besitz , den  ich  habe  an 
hürden)  zur  sünde  anrechnet,  | nicht  soll  durch  seine  taten  die  lanze 
mich  treffen  | entgegenfliegend  kome  sie  ihm  mit  dem  hasze  | bisz  zum 
leibe,  die  ihn  trennen  möge  vom  guten  leben  | nicht  mit  Widerwillen 
gegen  schlechtes  leben  o Mazda  ||  — S.  als  nom.  plur. ; wenn  man 
übersetzt  ‘sie  haben  den  zahn  erzeugt  als  spitzen’  oder  ‘spitz  wie  sie 
sind’  so  kann  man  es  verstehn,  dasz  auf  eine  ähnlichkeit  der  erzeuge- 
rinnen  (der  spitzen)  mit  dem  erzeugten  (dem  zane)  angespilt  würde.  — 
9.  rjvancah : S.  akutilam  gachanti ; es  ist  wol  gleichbedeutend  mit  vita- 
prsthäh.  — ahvanta:  S.  rtvigbhir  ähüyante.  — 10.  ayäsah:  Täit.  br.  II. 
4,  1,  10.  — 11.  päda  b bietet  schwirigkeiten ; wir  hätten  noch  yajate 
vy  ü dhäh  als  di  recte  rede  faszen  sollen,  denn  mit  gansäti-dhäh  ist  ganz 
offenbar  nur  mit  Schlagwörtern  widerholt  gesagt,  was  päda  a enthält: 
(‘er  [der  menschliche  hotar]  trage  das  gastram  vor,  du  schenke  dem, 
der  die  yäjyä  spricht’)  denn  das  subj.  von  gansäti  kann  doch  nur  der 
yajan  sein,  die  Übereinstimmung  kann  von  der  interpretation  nicht  als 
zufällig  betrachtet  werden.  Da  nun  der  conj.  praes.  so  vil  wir  wiszen 
nicht  praeteritumsbedeutung  hat  (Gr.) , so  kann  der  sinn  nur  der  sein, 
dasz  damit  parenthetisch,  das  regelmäszige  verfaren  geschildert,  und 
dise  Schilderung  zugleich  als  motiv  angedeutet  wird,  aus  welchem  man 
das  brähma  vollzogen  hat:  ‘ein  br°  ist  dir  nun  vollbracht  worden, 
dabei  denkt  man  jedoch:  der  priester  soll  singen,  du  sollst  ihm  aber 
dafür  etwas  schenken’.  — das  wort:  deutlicher  ‘den  zustimmenden 
preis,  die  anerkennung  von  seiten  des  gottes’,  obwol  allerdings  gansa 
nur  ‘wort’  bedeutet,  und  die  anerkennung  ‘sustutam  sugastam  yuSmä- 
bhih’  als  selbstverständlich  gilt. 
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334-  (IV.  7.) 

i.  iha:  S.  asmin  karmani.  — 2.  cetanam : S.  tejah.  — dasz  Agni 
erst  gottes  herlichkeit  erlangte,  als  die  menschen  ihn  in  ihren  häusern 
einsetzten,  davon  weisz  nur  Gr.  Es  ist  hier  der  fall ; yadi  ciram  jäyate, 
wenn  es  lange  wärt,  bisz  das  feuer  hervorbricht.  — gefaszt:  in  den 
reibhölzern  steckt  er  ja,  er  will  nur  nicht  herausz,  daher  Gr.  auch  hier 
ganz  irrig  übersetzt.  — 3.  S.  pürvena  sambandhah.  — 4.  ketum : S. 
prajnäpakam.  — bhrgavänam  : S.  bhrguvad  äcarantam.  — 5.  dhäma- 
bhih : es  sind  damit  seine  sapta  ratnäni  seine  siben  stralen  gemeint.  — 
6.  pürvena  sambandhah.  — mätrsu : natürlich  wie  S.  erklärt  'die 

waszer . — agritam : S.  ser  gut  pranibhir  dähabhayädasevitam.  — zu 
ihm  kann  man  nicht  nach  wünsch,  er  aber  kann  wohin  er  will  küci- 
darthi,  und  in  disem  sinne  suvedah.  — 7.  viyutä : bemerkenswert  S. 
viyute  (neutr.  des  partic.  als  abstr.)  viyoge;  es  kann  auch  für  viyutäu 
stehn.  — yad  dürfte  hier  beszer  mit  ‘auf  dasz,  damit’  übersetzt  werden, 
‘damit  an  der  narung  Verbreitung  in  diesem  irdischen  euter  auf  des 
heiligen  rechtes  grundlage  die  götter  sich  freuen,  ist  Agni  u.  s.  w.’ 
die  narung  musz  begreiflicherweise  am  irdischen  sitze  sein,  sonst 
gibt  es  nichts  zu  opfern,  und  Agni  hat  keine  gelegenheit  seine  boten- 
gänge  zu  machen.  — 7.  8.  wortspil ; veh  ‘vogel’  u.  veh  dütyäni  IV. 

9.  II.  5,  3.  — 8.  ärodhanäni:  335,  2.  4.  Käus.  br.  op.  I.  anf.  samvrtam. 
Qatpbr.  II.  3,  3,  15.  (com.  äruhyate  ’nena  ärohanam  pravegadväram).  — 

10.  vätah:  Qankh.  br.  I.  3,  3.  väyur  vä  agneh  svo  mahimä  tena  hi 
sampädya  mahimänam  gachati.  — jambhäih : über  die  zäne  sieh  Qatpbr. 
XI.  4,  1,  5.  — 11.  melim : s.  zu  325,  9.  u.  Ath.  V.  XIX.  32,  4.  trnadmir 
wol=hengst;  sacate:  er  begleitet.  — ägumna:  S.  agvasädi  yathägvam; 
daher  arvä  wol  der  zu  ross  sitzende  krieger.  Vgl.  zu  325,  3. 

335-  (IV.  8.) 

1.  rnjase:  S.  als  1.  si.  rnjatih  prasädhanakarma ; rnjase  könnte 
weiter  flectiert  werden  rnjasase  rnjasate  oder  rnjasse  rnjaste,  welch 
letzterer  modus  durch  rnjasänah  unterstützt  wird.  Warscheinlich 
stammt  hievon  der  slav.  aor.  -ochu.  — 3.  änamam  devä~:  im  brähm. 
oft  upa-f-nam  mit  acc.  der  person,  der  etwas  zufällt  (näinam  z.  b. 
rästram  upanamati),  Qatpbr.  I.  9,  1,  2.  (vmkte  ‘er  bemächtigt  sich’).  — 

5.  pusyantah : S.  vardhayantah ; kann  auch  sein  [selbst]  gedeihend’.  — 

6.  sasavänsah  : S.  sambhajamänäh.  — 8.  vidhyati : im  brähm.  pravyädha 
schusz  schuszweite ; isuvyädha  ‘pfeilschuszweite’. 

336.  (IV.  9.) 

1.  S.  V.  I.  1,  1,  3,  3.  aya  ä devayum  janam.  — 3.  sadma:  S. 
yajnagrham.  — pariniyate : S.  rtvigbhih ; Täit.  S.  I.  3, 7,  2.  VI.  3,  5. 290,  3 ; 
beszer  ‘er  wird  zum  sadma  herangefürt’.  — 4.  gnäh:  Gr.  ‘verwandter’ 
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clisz  ist  doch  wol  unmöglich ; S.  ist  in  groszer  Verlegenheit.  Wir  haben 
consequent  nach  dem  texte  übersetzt,  glauben  aber,  dasz  derselbe  ver- 
derbt ist.  Freilich  fällt  auf,  dasz  die  corruption  etwas  an  sich  so  un- 
warscheinliches  produciert  hätte,  indes  können  wir  disen  punkt  nun 
einmal  nicht  beseitigen;  er  verliert  aber  vil  von  dem  bedenklichen,  das 
auf  den  ersten  blick  ihm  anhaftet,  wenn  wir  sehn,  dasz  die  richtige 
lesart  villeicht  auch  etwas  für  den  ersten  blick  befremdendes  hatte. 
Wir  vermuten : utägna  agnir  adhvare : ‘auch  im  feuer  war  er  als  feuer 
beim  Opfer,  auch  als  herr  des  hauses  an  der  opferstätte’ ; Täit,  S.  1. 3, 7,  2. 
die  correctur  dürfte  evident  sein.  — 5.  upavakta:  S.  sarvesam  karma- 
nam  aväikal>  ärthamupadrastä  vä  sadasyo’  si.  er  identificiert  denselben 
also  mit  dem  sadasya,  der  die  reihenfolge  der  handlungen  beaufsichtigt. 
Disz  stimmt  aber  nicht  mit  den  andern  angaben  s.  bd.  III.  227.  I.  St.  X. 
141.  vgl.  auch  Täit.  br.  II.  2,  1.  com.  mäitravaruna.  — vesi:  die  gewön- 
liche  tätigkeit  Agni’s  ver  hotram  ver  dütyam  IV.  7,  7.  — 7.  grnudhi : schon 
Qatpbr.  VII.  5,  2,  39.  mit  grnu  glossiert.  — 8.  pariagnotu:  nicht  wie 
S.  paritah,  sondern  es  hat  hier  die  bedeutung  des  herangelangens. 

337.  (IV.  10.) 

1.  tarn:  S.  prasiddham  tväm;  da  es  aber  weiter  heiszt  te  ohäih 
so  ist  disz  unzuläszig.  Eher  liesze  sich  noch  an  den  opferer  denken.  — 
kratum : S.  kartäram,  concret  statt  abstract.  — hrdisprgam : S.  atigayena 
priyam.  — ohäih : venia  tua  durch  die  rücksicht  deinerseits.  — 2.  dasz 
kratu  hier  nicht  im  sinne  von  opferhandlung  steht,  erhellt  ausz  seinem 
ergänzenden  begleiter  daksasya  s.  zu  152,  4;  beides  komt  eben  im 
opfer  zum  auszdrucke.  — 3.  S.  V.  I.  9,  1,  5,  2.  arväk.  — 5.  idä-aktoh : 
es  ist  der  tagesanbruch  gemeint ; am  angenemsten  ist  da  der  anblick 
des  feuers,  weil  es  den  widerbeginn  des  lebens  anzeigt.  Vgl.  Vend.  IV.  3. 
ithra  vä  agni  ithra  vä  khsafne.  — 6.  tat : tvadiyam  tat  prasiddham 
tejah  S.  — 7.  inosi : erinnert  hier  an  griech.  -/.ivvfu.  — dise  str.  scheint 
zugleich  den  hauptzweck  des  süktam  zu  verraten.  — 8.  üdhan:  S. 
yajne;  unsere  Verwandtschaft:  nämlich  die  wäre,  die  die  letzten  rätsel 
unseres  seins  und  unserer  entstehung  löst,  wie  Mahidäsa  Aitareya  sagt : 
äham  mäm  devebhyo  veda  o mad  devän  veda  ‘mich  erkenne  ich  ausz 
den  göttern  ausz  mir  aber  die  götter  Äit.  är.  II.  1,  8. 

338.  (IV.  11.) 

1.  vill.  liesze  sich  zu  Sürya  sva  anikam  ergänzen:  ‘und  in  der 
nähe  auch  Sürya’s  antlitz’.  — arüksitam : S.  snigdham ; rükSa  av^/ur^ög 
märdavarahitah.  — rüpe:  S.  rüpavati  tvayi  nämlich  ‘bei  der  Schönheit’ 
selbstverständlich  ‘der  deinen’.  — naktayä  cit:  wo  sonst  alles  minder 
schön  erscheint.  — 2.  visähi:  S.  vimunca;  kham:  es  musz  doch  gesagt 
sein,  was  für  einen  brunnen.  Es  musz  also  vepasä  genit.  pl.  sein;  vgl. 
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kham  rtasya  II.  28,  5.  S.  erklärt  dväram ; khäm  steht  für  khänam, 
doch  bildet  khäni  z.  b.  II.  15.  3.  den  Übergang.  — 3.  rädhyäni:  S. 
raddhum  yogyäni.  — virapegäh:  S.  atra  lingavyatyayena  nicht  der 
reichtum  ziert  den  beiden  sondern  jener  ist  ohne  disen  wertlos  (345,  3.). 
Vgl.  auszerdem  zu  77,  5.  u.  X.  So,  4.  88,  7.  havih-tanüpäh ; II.  31,  5. 
vayas  trivayah  dvibarhäh  I.  71,  6.  IV.  5,  3.  I.  1 14,  10.  säma  garma 
vacah  manah  VII.  S,  6.  24,  2.  Tait.  S.  III.  2,  8.  yatha  nah-jagat-su- 
manä  asat  (II.  31,  5.)  widerholt  so;  weiter  Rgv.  III.  57,  3.  mahah-va- 
pünsi ; V.  43,  2.  madhuvacdh  dual;  Qatpbr.  VII.  3,  1,  46.  vrsnyani 
abhimatisähah  retänsi  papmasahah;  89,  10.  adhinirnijah  kann  neutrum 
sein.  Neutr.  plur.  no.  acc.  -n-i  waren  in  der  alten  zeit  für  stamme,  die  kein 
n vor  dem  schluszconsonanten  besaszen,  unmöglich  z.  b.  ein  abhimä- 
tisanhi  od.  vedisandi;  auch  ansi  etc.  sind  analogiebildungen.  Qankh.  g. 
IV.  4.  asurarakSänsi  vedisadah.  Dag.  scheint  Äit.  br.  III.  10,  5.  pegä 
va  eta  ukthanäm  yannividah  ein  alter  plur.  as  vorzuligen,  (com.  alam 
karah),  der  auch  im  baktr.  vorkomt,  im  Sanskrt  jedoch  durch  die  ana- 
logie  mit  a i u stammen  (äni  ini  um  ansi  lfisi  ünsi)  verdrängt  worden 
ist.  — 4.  arva:  vgl.  II.  35,  6.  — vaji:  disz  oder  arva  dürfte  wol  mit 
‘streitbarer  held'  zu  übersetzen  sein,  wenn  auch  vaji  das  zug-arvä  das 
streitross  bedeuten  kann.  — 6.  dosa : die  zeit,  zu  welcher  das  lied  vor- 
getragen wurde ; natürlich  ist  gemeint,  dasz  derjenige,  den  der  gott  den  tag 
über  schützt,  ungefardet  und  ungeschädigt  den  abend  erlebt;  sieh  dag.  Gr. 
339.  (IV.  12.) 

1.  sasmin : S.  sarvasmin;  disz  wäre  eine  unvorsichtige  bedingung,  die 
der  Sprecher  stellen  würde,  da  auch  nach  späterer  regel  das  agnihotram 
(tris  deutet  auf  ein  savanam?  vgl.  III.  28.)  auszgesetzt  werden  konnte.  — 
zu  kratvä  steht  parallel  eikitvan.  — 2.  gagramänah:  Qänkh.  br.  II.  28,  1. 
finden  wir  gremuh.  — prati  dosam  usäsam : es  dürfte  wol  sein  = pr°  do° 
cosä0  ca.  — idhänah:  zweite  alternative:  savanam  od.  agnihotram?  — 
4.  Tait.  S.  IV.  7,  15,  6.  yatte  vayam  pu6  avidvänsag  cak°  | — anägä  — 
— te  purusaträ:  S.  deinen  dienern;  gewis  unrichtig.  — 5.  ürvät:  hier 
ist  von  gefängnis,  von  dem  tatsächlichen  bei  den  menschen,  von  dem 
symbolischen  seitens  der  götter  die  rede  das  in  den  gedachten  feszeln 
und  schlingen  besteht,  in  welche  der  sünder  gerät.  Bemerkenswert  ist 
auch  (vgl.  zu  97,  3.)  der  auszdruck,  der  Katy.  g.  VII.  5,  7.  ausz  dem 
Qätyäyana  sütram  (od.  brähmana?)  citiert  wird:  kämam  güdrena  sam- 
bhaseta  yah  papena  karmanänabhiraksitah  syät  | Ueber  hinrich- 
tung,  unter  mitwirkung  eines  mannes  ausz  derselben  käste  vollzogen 
s.  Tait.  S.  VI.  4,  8,  3.  tasmäd  räjna  räjänam  angabhuvä  ghnanti  väi- 
gyena  väigyam  güdrena  güdram;  sonst  Zimmer  AIL.  pg  180.  An- 
spilung  auf  gericht  und  auferlegte  strafe  Ath.  V.  III.  29,  1.  bd.  III.  375.  — 
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der  erste  vers  von  5.  schlieszt  sich  noch  auszfürend  an  str.  4. — 6.  die 
kuh  sollte  symbolisch  den  vorstellen,  mit  welchem  die  sünhandlung 
vorgenomen  wurde.  — Täit.  S.  3,  6.  — | evä  tväm  asmat  pra  munca 
vyanhah  prätary0  ||  — 

340.  (IV.  15.) 

Die  paryagnikaramyä  rcah;  vgl.  336,  3.  — 1.  väji : S.  gighragami 
vodhägvah.  — 2.  trivisti : S.  triväram.  Aitbr.  II.  5.  Qatpbr.  III.  8,  1,6. 
Katy  g.  VI.  5.  — 3.  Tait.  S.  I.  3,  8.  (pg.  517.)  VI.  3,  7.  8.  br.  III.  6, 
4,  1 . — 4.  purah : S.  pürvasyäm  digisthit0  uttaravedyäm.  — Srnjaye : 
von  den  Kuru’s  verschieden  Qatpbr.  II.  4,  4,  5.  hatten  jedoch  einen 
gemeinsamen  purohita,  wovon  auch  sonst  noch  fälle  erwähnt  werden; 
vgl.  VI.  27,  7.  Tait.  S.  VI.  6,  2,  3.  £atpbr.  II.  4,  4,  4.  XII.  9,  3,  1. 
wonach  er  früher  Supla  hiesz.  — 6.  marmrjyante : intensiv  mit  -ya  für 
die  mantra’s  bemerkenswert;  im  brähm.  bereits  häufig.  — 7.  S.  yadä 
bodhayämasa  imäu  tavägväu.  — dasz  ‘udaram’  nicht  bedeutet  ‘ich  gieng 
[mit  den  pferden]  fort’,  ergibt  der  Zusammenhang  mit  dem  folgenden.  — 
8.  sadyah:  ohne  aufschub;  in  disem  sinne  S.  — 9.  väm : ein  deutliches 
beispil  eines  ethischen  dativs. 

341.  (V.  I.) 

1.  yahvä-projji0 : ser  schwirig,  besonders  weileine  textänderung ser 
wenig  berechtigung  hat  bei  einem  verse  der  fünfmal  genau  in  derselben 
gestalt  vorkomt.  S.  hat  für  projjihänäh  zwei  erklärungen  'die  groszen’ 
[flammen ; yahva  bedeutet  nur  eben  nie  ‘grosz’]  senden  empor  einen 
ast  [vayäm]  wie  bäume,  die  ihren  Standort  verlaszen  d.  h.  wol  ‘sich 
von  demselben  erheben’ ; projji0  wird  hier  in  doppelter  und  zwar  incom- 
patibler  bedeutung  genomen,  und  ein  mittelglid  ergänzt,  das  ganz  und 
gar  nicht  nötig  ist.  Der  com.  V.  S.  15,  26.  nimt  yahväh  als  ‘erwach- 
sene flügge  vögel’  die  auf  den  ast  fliegen ; ihm  scheint  Gr.  gefolgt  zu 
sein.  Der  com.  Tait.  S.  IV.  4,  4,  1.  faszt  vayäm  als  genitiv  pl.  (vinäm 
paksinäm),  was  mit  rücksicht  auf  veh  nom.  si.  nicht  undenkbar  wäre, 
aber  doch  auch  keinen  annembaren  sinn  gibt,  weil  yahväh  doch  gegen- 
standslos wäre.  Da  nun  ujjihänäh  activ  zu  nemen  kaum  tunlich  sein 
(vgl.  allerd.  Täit.  br.  II.  5,  4,  5.  ujjihäno  abhl  kämam  irayan  prapvn- 
can  vigväbhuvanäni  pürvathä  | aketunä  susamiddho  yaji§thah  kämam 
110  agne  abhi  haryya  digbhyah  ||  wo  ujj°  (com.  atyantamürddhvam 
udgachan)  vill.  trans.  gemeint  sein  könnte),  der  sinn  dagegen  von  dem, 
den  unsere  Übersetzung  gibt,  nicht  verschieden  sein  dürfte,  so  bleibt 
nur  übrig  vayäm  als  instrum.  zu  faszen  ‘wie  die  jungen  pfl.  mit  ihrem 
aste  cmporschieszen’.  — 2.  yajathäya  devän : die  oft  vorkomende  for- 
mel.  — 3.  ganasya:  S.  samghätätmakasya  jagatah ; dagegen  raganä  als 
finsternis  (beschäftigung  hindernd)  und  ajigah  'verschlingt',  was  unmög- 
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lieh  ist.  Anders  Gr.  der  gana  mit  ‘flammenschar’  und  ragana  mit  ‘sträng’ 
(beszer  wäre  ‘reihe’  [grenih])  übersetzt,  was  unterstützt  wird  durch  X. 
20,  3-  l42>  5-  Vollständig  sicher  jedoch  ist  dise  erklärung  nicht,  da 
mit  ganasya  ra°  auch  die  priesterlichen  functionäre  gemeint  sein  kön- 
nen, von  denen  Agni  der  erste  ist,  die  also  wol  sein  gana  heiszen  konn- 
ten, mit  rücksicht  worauf  auch  die  opferspeise  daksinä  (priestergeschenk 

5.  äjyadhära)  genannt  erscheint;  dises  erklärungsmoment  ist  das  näher 
ligende.  — gobhih : Qatpbr.  II.  2,  4,  13.  yajno  hyeveyam  no  hyrte 
gor  yajnas  tayate  annam  hyeveyam  yaddhi  kirn  cännam  gaur  eva  tat; 
so  Avesta  ‘fleisch’.  — adhayat:  S.  pibati  vgl.  Slav.  dojiti  (d.  i.  dhay- 
ava-).  — 4.  die  gedanken  das  denken  richtet  sich  auf  Agni ; Agni  und 
Sürya  stehn  in  einem  Wechselverhältnis,  sie  vertreten  sich  abwechselnd 
tag  und  nacht,  sowie  jeder  von  ihnen  sarvadevatya  ist,  die  gesammte 
götterweit  vertrit.  Agni  ersteht  also  vom  Morgen  und  Nacht  geboren 
als  Sürya,  wärend  beim  Untergang  Sürya  seinen  glanz  dem  feuergotte 
zurückläszt.  — 5.  Täit.  S.  IV.  1,  3,  4.  janisva  hi:  wol  ühena.  — 
jenyah:  = jnenyah;  ‘jneyah’ ausz  jnäyah.  — hito  hitesu : ein  wortspil 
nebenbei  beabsichtigt : — hitah  ‘angelegt’  und  ‘passend  günstig  gut’.  — 
vanesu  : S.  von  vanotthesu  kästhesu.  — siben  freuden:  S.  jväläh ; nach  Gr. 
hätte  er  siben  schätze,  aber  siben  schätze  sind  doch  nur  ein  schätz.  — 

6.  Tait.  S.  I.  3,  14.  nisasadd.  — krStinäm : gehört  zu  dhartä  und  zu 
madhye,  wärend  S.  rtvigyajamanänam.  — surabhäu : zunächst  wol  nur 
allgemein  anziehend  dann  vgl.  76,  5.  — 7.  rtena:  S.  versteht  das  opfer 
und  den  unfelbaren  erfolg  desselben,  an  den  himel  bringt  er  und  ver- 
breitet dort  das  erfolg  unfelbar  verbürgende  (satyabhütam)  havis,  und 
mit  dem  ertrag,  der  die  folge  des  regens  ist,  die  erde.  — 8.  märjälyah : 
(vgl.  parisvanjalyäh)  so  heiszt  ein  besonderes  feuer,  neben  welchem 
beim  agnistoma  der  adhvaryu  seinen  sitz  hat  (südlich  von  den  havir- 
dhäna’s).  S.  übersetzt  es  passiv  sammärjamyah ; doch  ist  es  warschein- 
licher,  dasz  ein  gegensatz  beabsichtigt  ist ; das  feuer  sollte  man  meinen 
als  heiligend  (z.  b.  die  opferspeise)  als  leuchtend  und  hell  sollte  der 
sammärjanam  nicht  bedürfen.  — statt  ‘deine  st.’  hätten  wir  übersetzen 
sollen : ‘seine  st.’  da  erst  der  letzte  päda  pratyaksa  väda  ist.  — Ausz 
vigvän  anyän  ergibt  sich,  dasz  sahasragrngo  vrsabhah  nicht  Agni  son- 
dern Sürya  ist  vgl.  VII.  55,  7.  s.  zu  str.  3.  — 9.  Täit.  br.  II.  4,  7,  10. 
edrutarah.  — 10.  balim:  vgl.  VII.  6,  5.  TMBr.  rajne  procya  vigam 
jinanti  (was  offenbar  auf  das  einsammeln  des  tributs  sich  bezieht),  von 
seiten  des  samgrahitar  TMBr.  XIX.  1,  4.  [bhandagarasya  palakah] 
Tait.  br.  I.  7,  3,  5.  — von  nah  und  fern:  offenbar  mit  beziehung  auf 
den  sprechenden.  — bhandisthasya : S.  atigayena  stotuh  wegen  bhand 
blandiri;  allein  es  gehört  doch  zunächst  zu  bhadra;  ob  es  als  neutr. 
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oder  als  masc.  zu  faszen,  bleibt  unentschieden.  — n.  pathinam:  st. 
des  gew.  patham  ein  beweis,  dasz  disz  der  allgemeine  stamm  war.  — 
12.  medhyäya:  vgl.  zu  196,  7.  — agnäu:  mit  Agni  als  gegenständ.  — 
uru-vyancam : .der  pada  anticipiert  die  moderne  aufiaszung ; die  trennung 
ist  aber  falsch.  Ausz  urvyancam  hätte  werden  können  urviyancam 
statt  dessen  hat  man  uruvy  vorgezogen.  Es  ist  nichts  weiter  als  das 
masc.  zu  urüci  und  erinnert  an  urviya  neben  äguyä  für  uruyä.  Letz- 
teres ist  die  ältere  behandlung,  wie  sie  auch  baktr.  zeigt:  opt.  med.  I. 
si.-nuya  Ssk.  nuviya  oder  nviya. 

342.  (V.  2.) 

S.  erzält  ausz  dem  Qätyäyana  brähm.  eine  geschichte,  welche  den 
anlasz  zur  abfaszung  dises  sükta  soll  gegeben  haben.  Kürzer  wird  die 
geschichte  TMBr.  XIII.  3,  12.  erzält:  Vrga  Jara  war  purohita  des 
Tryaruna  sohns  des  Tridhätu  eines  Äiksväkava;  diser  tötete  auf  einer 
fart  mit  seinem  wagen  ein  brähmanenkind.  Deshalb  sagte  er  zu  seinem 
purohita : du  bist  mein  purohita  und  das  ist  mir  geschehen ! Da  fügte 
Vrga  durch  ein  säman  (Värgam)  den  vom  rade  zerschnittenen  körper 
des  kindes  zusammen  (und  rief  denselben  dadurch  wider  ins  leben  zu- 
rück). Anders  und  offenbar  schon  verderbt  wird  die  sache  im  Qatybr. 
erzält.  Danach  hätte  der  purohita  den  könig  selber  gefaren  (und  disz 
wird  als  alte  sitte  bezeichnet!),  als  das  ungliick  passierte.  Den  streit, 
ob  der  könig  oder  der  purohita  an  der  tötung  die  schuld  trügen,  brachte 
man  vor  die  Iksväku’s  zur  entscheidung,  welche  den  purohita  schuldig 
sprachen.  Hierauf  erfand  Vrga  das  säman  und  belebte  das  kind  wider ; 
aber:  evamäkhyäya  taträiva  punar  anyad  udiritam.  Bei  den  Iksväku’s 
gieng  den  feuern  nämlich,  weil  sie  gegen  den  purohita  entschieden 
hatten  (vill.  Käus.  är.  7,  9.  natvevänyat  kugaläd  brähmanam  bruyät), 
der  glanz  ausz.  Vrga  wandte  um  ihnen  zu  helfen  das  säman  an  (kä- 
masani  säma  värgam) ; da  sah  er  die  brahmahatyä  in  der  gestalt  der 
frau  des  königs  Trasadasyu  (?)  im  pigäcagewande,  die  flamme  (die 
leuchtende  helle  harah)  faszen  und  mit  ihr  die  feucrkapelle  betreten 
und  sie  auf  eine  matte  setzen.  Da  löschte  [tosayitvä?]  Vrga  das  feuer, 
sang  sein  säman,  die  feuer  wurden  wider  hell.  In  letzterer  erzälung  ist 
manches  unklare,  so  die  nennung  Trasadasyu’s;  auch  was  unter  tosa- 
yitvä zu  verstehn,  ob  sovil  als  gamayitvä,  oder  geradezu  auszlöschen. 
Ein  Zusammenhang  der  erzälung  mit  dem  süktam  nicht  ersichtlich.  Für 
1 — 6.  vgl.  bes.  Hillebrand  Z.  d.  D.M.G.  bd.  33.  — 1.  dem  vater:  S.  mit 
recht  utpädakäya  yajamänäya,  dem  der  das  feuer  reibt.  Dasz  die  menschen 
das  feuer  sich  auf  den  arm  gesetzt  hätten,  und  dises  dadurch  sichtbar  ge- 
worden sei  (Gr.),  dünkt  uns  unwarscheinlich.  — nach  ‘zusammengedrückt’ 
ist  bei  uns  einzuschieben  ‘im  verborgenen’.  — ‘nicht  schwindend’  im  sinne 
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von  ‘nicht  abnemend’;  unter  ‘seinem  nicht  schw.  antlitz’  musz  wol  das 
der  sonne  gemeint  sein  X.  7,  3.  (VII.  ro,  2.  VI.  3,  3.).  Das  feuer 
erlischt  schlüszlich,  und  wird  nur  mit  mühe  wider  angefacht,  wärend 
die  sonne  immer  gleich  hell  bleibt.  — aratau:  dürfte  wol  richtig  sein; 
die  änderung  aratnau  erleichtert  das  metrum,  hilft  aber  dem  sinne  wenig, 
weil  man  nicht  versteht,  wie  die  menschen  das  feuer  aratnau  iv  ayv.älaig 
(vgl.  X.  160,  4.)  haben  sollen.  Man  könnte  es  im  sinne  von  schranken 
der  wettbahn  verstehn  VIII.  69,  8.  also  im  sinne  von  ‘osten’  wozu 
purah  stimmen  würde.  Disz  wird  wider  durch  den  sing,  erschwert. 
Nimt  man  jedoch  aratau  im  gewönlichen  verstände  für  Agni  als  den 
boten,  so  hat  man  mindestens  nicht  gröszere  schwirigkeiten  als  bei 
irgend  einer  andern  erklärung;  ‘die  menschen  sehen  dises  Sürya  nicht 
schwindend  antlitz  in  dem  botengotte’  vgl.  zu  341,  4.  Es  kann  sich 
nur  noch  fragen,  wie  man  asya  als  Süryasya  verstehn  konnte.  Zu- 
nächst ist  dazu  allerdings  an  erster  stelle  nötig  aratau  zu  lesen;  ausz 
dem  gegenseitigen  Verhältnisse  von  Agni  und  Sürya  ergibt  sich  von 
selbst  wer  mit  asya  gemeint  sein  kann.  Ergänzend  hilft  noch  dazu 
na  minat  und  purah.  Es  dürfte  daher  pada  c d so  zu  verstehn  sein 
‘sein  [Sürya’s]  nicht  schwindend  antlitz  sehn  östlich  die  leute,  geborgen 
(verborgen,  in  anderer  gestalt)  [aber]  im  götterboten’  so  dasz  na  minat 
und  nihitam  gegensätze  wären,  die  allerdings  nicht  scharf  markiert 
wären.  Wol  sehn  die  menschen  die  sonne,  sagt  der  auf  das  feuer  un- 
geduldig harrende  (denn  offenbar  ligt  hier  der  fall  yadi  ciram  jäyate 
vor),  aber  in  dem  götterboten  ist  auch  Sürya’s  kraft  geborgen.  Die 
metrische  schwirigkeit  ist  dieselbe,  wie  bei  pävaka;  die  metrik  fügt 
sich  eben  der  spräche.  — 2.  S.  aträgner  utpädyamänatvät  kumäragab- 
dena  vyavahärah.  — yuvate:  die  ganze  constr.  ist  befremdlich;  gemeint 
sind  wol  pesi  und  mahisi  als  arani;  pesi  als  das  reibholz,  mahisi  als 
dasjenige,  in  welchem  ersteres  gedreht  wird;  pesi  bezeichnet  auch 
die  däsi,  welche  die  körner  für  den  purodäs  zerstöszt  ‘die  zermalmerin’  s. 
Bäudhäyana  cit.  zu  Täit.  S.  I.  8,  1.  pg.  5.  pesyäi  prayachannäha 
präcagca  praticagca  vyavacätaya  [pinsan  bei  Äp.  pg.  4.]  (darum  heiszt 
das  andere  mahisi  = patni!).  Hvarepisyant  (Yag.  XLIX.  2.)  als 
beiname  der  priester  bezieht  sich  wol  auf  das  reiben  des  feuers  zur 
zeit  der  Sonnenwende.  Sonst  ist  uns  keine  angabe  bekannt  über  die 
art,  wie  bei  den  Eraniern  das  heilige  feuer  bereitet  wurde.  Der  sinn, 
wie  ausz  dem  zweiten  verse  hervorgeht,  ist:  ‘was  soll  das  für  ein  kind 
sein  . . . das  die  Mahisi  geboren  hat!  [es  ist  gar  kein  kind  denn]  vile 
herbste  hindurch  ist  das  junge  gewachsen,  als  es  [wirklich,  eigentlich] 
geboren  ward,  da  hab  ich  es  ja  [im  blitze]  gesehn’.  — 3.  hier  macht 
ärät,  das  man  doch  nicht  mit  S.  durch  samipe  erklären  kann;  es  mit 
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hir6  gu°  zu  verbinden  ist  man  wol  dadurch  berechtigt,  dasz  das  feuer 
ausz  der  entfernung  gesehn  in  der  tat  vil  stralender  erscheint  als  in  un- 
mittelbarer nähe.  Es  passt  disz  auch  ganz  gut  in  den  Zusammenhang : 
in  nächster  nähe  sah  ich  es,  wie  der  seine  wafifen  von  seinem  sitze 
ausz  schleuderte,  des  stral  man  gerade  in  der  ferne  inne  wird;  ich 
hatte  ihm  aber  auch  ambrosia  in  den  verschiedenen  opferspeisen  ge- 
reicht; [ich  sah  es  sonst;  warum  jetzt  nicht?]  was  wollen  mir  die  an- 
haben,  die  sich  vom  Indra  und  dessen  preise  fern  halten  (auf  die  Agni 
eben  seine  geschosze,  die  in  der  ferne  so  empfunden  werden,  schleu- 
dert) ? — anindrah  befremdet,  daher  es  S.  erklärt  J°  paramäigvaryo 
’gnih  | tadrahitä  | — | indram  ayajantah  | vill.  mit  rücksicht  auf  vasäm 
räjänam-nidadhuh  str.  6.  sovil  als  aräjänah?  Vgl.  jed.  £atpbr.  IV.  6,  7,  12. 
II.  3,  4,  12.  Ath.  V.  IX.  1,  12.  oder:  anidram  — anutthah?  — viprkvat:  S. 
‘sarvato  vyaptam  havih  amrtatvasädhanam’  vgl.  I.  163,  3.  IV,  13,  3. 
u.  Täit.  S.  III.  1,  6.  bei  der  aufstellung  des  dronakalaga  des  ddhava- 
niya  des  pütabhrt,  dise  heiszen  tisro  viprcah  süryasya.  Dasz  die  opfer- 
ingredienzien  lauteres  amrta  gewesen  wären , läszt  sich  füglich  nicht 
behaupten;  aber  die  wirksame,  geheimnisvolle  essenz  war  doch  überall 
drin  enthalten.  — 4.  scheint  Agni  als  die  aufgehnde  sonne  zu  behan- 
deln : er  komt  wie  eine  ganze  herde  mit  seinen  stralen,  sanutah  a 
tergo  doch  wol  nur  die  morgenröten  können  verstanden  werden.  — die 
morgenröten  vermögen  Sürya  nicht  für  sich  zu  behalten  (obwol  man 
es  hätte  denken  sollen  denn)  er  kam  ja  zum  Vorschein,  sondern  mit  seinem 
erstehn,  erblaszten  sie  vgl.  VII.  76,  3.  Gr.’s  wider  jung  werden  die  alten 
kühe  (die  flammen) ; aber  paliknih  heiszt  eben  ‘grau’  und  nur  per  conse- 
quens  ‘alt’.  Es  läszt  sich  aber  nicht  von  früher  nicht  dagewesenen  jetzt 
aber  hervor  gekomnen  flammen  sagen  ‘sie  wären  früher  grau  gewesen  und 
seien  jetzt  jung  geworden’.  — die  worte  na  tä  agrbhran  bleiben  schwi- 
rig;  man  könnte  auch  natah  in  einem  worte  vermuten,  'gebeugt  em- 
pfiengen  sie  ihn’  ohne  dasz  übrigens  so  vil  wir  sehn  der  sinn  dem  oben 
von  uns  gegebenen  vorzuziehn  wäre.  Vgl.  Ägv.  g.  II.  10,  18.  agrbhitä 
hi  pagavah  santu  sarve.  — sumat:  S.  gibt  Yaska’s  erklärung  svayam 
(vgl.  auch  zu  I.  162,  7.),  an  letzterer  stelle  komt  ihm  jedoch  der  ge- 
danke,  es  könnte  verbalw.  mad  drinnen  stecken  vgl.  Tait.  br.  III.  6, 
11.  sumatksaräh  com.  susthumadayati  yesam  ksaranam,  und  disz  ist 
auch  das  allein  richtige,  welches  auch  durch  den  Rsinatnea  Qammad- 
bestätigt  wird  s.  126.  — paliknih:  zu  den  bereits  bekannten  (Hari- 
knika  halik§na)  füge  Qatpbr.  II.  4,  4,  3.  Qvaiknah  und  gviknah.  — 
5.  dise  str.  ist  wider  äuszerst  unklar;  sie  scheint  sich  auf  tatsächliches 
zu  beziehen,  dem  man  eine  mythische  farbung  gegeben  hat.  Dasz 
yesam  sich  auf  ke  nicht  auf  gobhih  beziehn  musz,  ist  klar,  schon  durch 
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den  gegensatz  zu  maryaka;  der  hiiter  ist  zugleich  als  der  stier  zu  den- 
ken: einem  bekannten  luiter  haben  sie  die  herdetiere  gestolen,  daher 
komt  auch  er  nicht.  Man  wird  wol  am  einfachsten  Agni  und  seine 
flammen  verstehn  im  gegensatz  zu  Sürya  und  dessen  stralen.  Villeicht 
soll  damit  nur  gesagt  sein,  dasz  Agni  fortwärend  noch  ciram  jäyate 
mit  seinem  erscheinen  zögert,  wärend  (str.  4.)  die  sonne  bereits  auf- 
gegangen ist.  — statt  ‘sollen’  kann  man  bei  uns  lesen  'wollen5.  — 6. 
vasäm:  wir  glauben,  dasz  es  mit  adadhuh  zusammen  zu  faszen  ist  in 
der  weise  einer  periphrastischen  tempusbildung  mit  infin.  auf  -am  vgl. 
427,  5.  vanam  dhiyam  dhuh ; 498,  IO.  nihstham  adadhun;  Yagna 
LXVIII.  1.  aetat  te  — ahurane  — avayam  damahi;  Qatpbr.  IV.  2, 
5,  8.  abhyavartämdhuh.  Der  acc.  vasatim  kann  nicht  von  nidadhuh 
abhangen,  denn  dann  hiesze  es  vasatäu ; das  verbale  element  für  diesen 
acc.  erhalten  wir  ausz  vasam ; freilich  für  die  construction  noch  beszer 
wäre  es,  das  wort  zu  übersetzen  ‘dasz  er  bewone’.  Aber  wer  soll 
ihn  eingesetzt  haben?  vgl.  I.  143,  4.  II.  4,  2.  IV.  7,  1.  VI,  15,  2.  X. 
46,  2.  9.  122,  5.  Unsere  Strophe  besagt  disz  hätten  die  aräti’s  getan, 
wegsenden  aber  soll  ihn  Atri.  Dise  angabe  erscheint  in  der  form,  wie 
sie  hier  vorligt,  ganz  und  gar  unglaublich;  aber  pada  d scheint  geeig- 
net uns  aufzuklären.  Die  worte  ninditäro  nindyaso  bhavantu  machen 
klar,  dasz  wir  es  mit  einer  polemischen  äuszerung  zu  tun  haben,  sie 
zeigen,  dasz  der  Sprecher  auf  Widerspruch  gefaszt  war,  und  sich  des- 
selben in  seiner  weise  zu  entledigen  suchte.  Unzweifelhaft  ligt  in  ara- 
tayah  eine  anspilung  auf  gegner  der  Atri ; dasz  eben  mit  rücksicht  auf 
brahmäni  Atreh,  wie  wir  bereits  vermutet  haben,  statt  arätayah 
anatrayah  ‘nicht  Atri’s’  zu  beszern  ist,  glauben  wir  auch  jetzt  auf- 
recht halten  zu  müszen.  Denn  nur  von  den  Bhrgu’s  kann  hier  die 
rede  sein  (vgl.  bd.  III.  pg.  140.),  da  disen  so  ganz  besonders  die  ein- 
fürung  des  himlischen  feuers  bei  den  menschen  zugeschriben  wurde; 
dagegen  konnten  nun  allerdings  eben  weil  bei  den  Bhrgu’s  die  eine 
seite  der  woltat  so  vorzüglich  betont  wurde,  andere  anspruch  auf  die 
andere  machen,  auf  die  gottesdienstliche  auszbeutung  des  heiligen  feuers. 
Dasz  disz  nur  formell  möglich  war,  dasz  tatsächlich  auch  die  Bhrgu’s 
anspruch  auf  beides  erhoben  haben,  dasz  wie  ausz  verschiedenen  stellen 
hervorgeht,  auch  den  Angiras  (s.  350,  6.)  derlei  zuerkannt  wurde,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Die  Bhrgu  aber  Aräti  zu  nennen,  hat  keinen 
rechten  sinn,  auszer  man  nimt  den  auszdruck  als  wortspil  ‘gabenlos’, 
weil  die  Atri’s  zuerst  dem  feuergott  ihre  gaben  für  die  götter  anver- 
traut hätten,  ‘gabenlose  (leute,  die  nicht  verstanden  den  göttern  zu 
schenken)  haben  den  könig  eingesetzt  unter  den  sterblichen,  dasz  er 
die  behausung  der  menschen  bewonte’.  Der  streit  zwischen  Bhrgu 
und  Angiras  erscheint  im  br.  gelöst.  Täit.  br.  III.  2,  7,  6.  Mit  str.  7. 
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scheint  ein  neues  stück  zu  beginnen,  welches  villeicht  nur  in  folge  des 
darin  vorkomenden  niditam,  das  an  ninditärah  nindyäsah  äuszerlich  an- 
klingt an  das  bisher  behandelte  gerückt  worden  ist.  — 7.  Qunahgepah : 
TMBr.  XVII.  12,  6.  komt  ein  (^unaskarna  Bäskiha  vor.  — gunah:  das 
lit.  Verhältnis  von  szü  und  szuni  findet  sich  im  bktr.  gpä  und  gunis 
letzteres  mascul.  und  fern  in.;  disz  wird  wol  canis  und  guni  (neben 
kvwv)  erklären.  Vgl.  zu  62,  I.  43,  4.  — sahasrät:  die  Verbindung  mit 
yüpät  ist  unmöglich,  es  musz  als*>  für  den  abl.  s.  eine  selbständige 
bedeutung  gesucht  werden.  Man  vergl.  die  angaben  Ind.  St.  X.  68. 
zum  purusamedha  kauft  man  einen  brähmana  oder  einen  ksattriya  um 
1000  kühe  und  100  pferde;  Ambarisa  zalt  für  (^unahgepa  100000  kiihe ; 
was  die  constr.  anbelangt  Ait.  br.  VII.  17.  gavämtrini  gatäni  avrnithä 
mat:  ‘für  mich’;  Rgv.  VII.  89,  5.  Ath.  V.  VI.  51,  3.  ma  nas  tasmäde- 
naso  ririsah  ‘für  dise  Sünde’;  entfernter  Ath.  V.  X.  2,30.  puram-yasyäh 
purusa  ucyate  ‘nach  welcher’.  Für  ein  tausend  (versteht  sich  ‘kühe’), 
für  eine  grosze  anzal  von  kiihen  war  Qunahgepa  an  den  drupada  ge- 
bunden. Im  Äit.  br.  VII.  16.  ist  nun  Agni  der  erste  gott  (nachdem 
vermeintlichen  gebet  an  Prajäpati)  I.  24,  2.  und  Usas  die  letzte  die  Q° 
anfleht.  Mit  dem  an  die  Usas  von  ihm  gerichteten  trca  ward  sein 
vater  von  der  waszersucht  befreit  und  er  der  bande  ledig.  — 8.  äiyeh : 
eine  höchst  merkwürdige  intensivform  von  i,  wie  angenomen  wird,  sieh 
aber  weiter.  Vgl.  Yagna  XLI.  35.  ieyän?  — devanäm  vratapäh:  die 
bezeichnung  Indra’s  als  solcher  ist  höchst  auffallend;  vill.  ist  zu  lesen 
‘uväsa’ : mir  ist  der  behüter  der  göttlichen  werke  fort  gewandert.  Nun 
ist  aber  die  dritte  si.  auffällig  und  unbequem,  wenn  äiyeh  die  2.  si. 
sein  soll.  Wir  möchten  das  intens,  daher  von  is  ableiten,  und  aiseh 
schreiben.  Die  form  äiyeh  ist  ohnedisz  eher  befremdend.  — str.  9.  bei 
lert  der  priester  den  flehnden  über  Agni’s  macht.  — 12.  barhismate: 
Täit.  br.  III.  6,  13.  atyanyän  räyä  barhismato  madema. 

343-  (V.  3-) 

1.  Agnih  sarvadevatyah.  — warum  Varuna?  S.  tamo  nivärayasi, 
schwerlich.  Varuna  gilt  einerseits  als  prototyp  des  königs,  anderer- 
seits mag  aber  die  identificierung  Agni’s  mit  Mitra,  die  so  häufig  ist, 
es  selbstverständlich  gemacht  haben,  dasz  auch  des  mit  M.  so  unauf- 
löslich verknüpften  Var0  Wesenheit  Agni  innewonen  müszc.  Ersichtlich 
jedoch  ist,  dasz  Indra  damals  der  höchste  gott  war,  ausz  der  nach- 
drucksvollen weise,  in  welcher  sein  an  letzter  stelle  erwähnung  ge- 
schieht. — 2.  yat  kan°:  (vgl.  VII.  4,  2.)  S.  ungenau  yadäkaninäm 
sambandhyasi  doch  wol  das  richtige  gemeint  'für  die  jungfrauen  (in 
bezug  auf  die  wichtigste  angelegenheit  der  j.  ihre  Vermählung)  bist  du 
A0’.  — sie  salben:  vgl.  97,  1.  es  ist  hier  auf  die  bedeutung  freund  mit 
angespilt.  — dampati:  ‘wenn  du  [als  gott  der  che]  einträchtige  gatten 
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machst.  — einen  geheimen  n.  tr.  du.:  ‘wesen’  ‘Zeichen’  passt  nicht;  der 
dichter  meint  wol  Agni,  welches  doch  das  gewönliche  wort  für  feuer,  für 
die  äuszerliche  erscheinung  ist,  könne  unmöglich  der  name  einer  so 
mächtigen  vilwirkenden  und  darum  so  geheimnisvollen  kraft  sein;  er 
denkt,  der  mensch  bezeichnet  den  gott  nach  seiner  äuszerlichen,  jedoch 
oft  genug  von  seinem  wesen  geschiedenen  erscheinung;  unmöglich  nun 
ist  es,  dasz  mit  diser  bezeichnung  auch  sein  wirklicher  (und  natürlich 
ser  wirkungsvoller)  name  gefunden  wäre.  Da  er  aber  natürlich  disen 
namen  nicht  kennt,  so  musz  dem  gotte  gegenüber  die  Versicherung  ge- 
nügen, dasz  der  dichter  sich  dises  Unterschiedes  wol  bewuszt  ist.  — 
3.  griye-yatte  janima  eine  im  brähm.  unzälige  mal  vorkomende  constr. — 
janima:  als  blitz  S.  — als  höchster  ort:  S.  antariksam;  eigentl.  der 
ort,  von  wo  eben  die  milch  in  das  euter  der  rinder  gelangt;  das  ge- 
heimnis  der  rinder  ist  eben  das  euter  derselben,  welches  mit  dem  him- 
lischen  in  einem  geheimnisvollen  zusammenhange  steht.  — 4.  sudrgas- 
tava:  su°  von  S.  richtig  auf  Agni  bezogen.  — obwol  die  götter  puru 
dadhanäh  sind,  so  sind  sie  zur  Unsterblichkeit  doch  nur  durch  Agni 
gekommen;  auch  im  brahm.  wird  gesagt  'unter  den  göttern  sei  ur- 
sprünglich nur  Agni  unsterblich  gewesen,  und  durch  ihn  seien  sie  erst 
der  Unsterblichkeit  teilhaftig  geworden  (jatpbr.  II.  2,  2,  8.  So  ist  es 
denn  kein  wunder,  dasz  er  der  notwendige  und  hauptsächlichste  priester 
der  menschen  geworden  vgl.  344,  6.  Das  lob,  die  Zustimmung,  des 
ganz  vorzüglich  die  lebenskraft  repraesentierenden  gottes  ist  ihnen  un- 
entberlich;  daher  S.  vortreflich  gansam  mit  phalam  glossiert.  — 5. 
yajiyän:  solche  stellen  beweisen,  dasz  der  comp,  ebenso  ernst  gemeint 
ist,  wie  der  sup.  — sa : y.aza  ovveoiv.  — yajnena  : blosz  durch  das  opfer.  — 
6.  zu  lesen  ‘besigen’.  — vanuyäma:  S.  gatrün  pidayäma  str.  5.  vana- 
vat  ist  er  unschlüszig  vrgeati  oder  sambhajet  (paricärakän  martän).  — 
ahnäm:  S.  gut  sarvesvahahsu.  — 7.  vgl.  I.  129,  8.  vill.  beszer  ‘der 
uns  in  Sünde  verwickeln  und  befleckung  über  uns  bringen  will’.  — 
dadhäta:  S.  dadätvagnih;  sollte  nicht  dadhätu  oder  aghaganso  zu  lesen 
sein?  — marcayati : S.  bädhate.  — 8.  zu  asyäh  ergänzt  S.  rätreh.  — 
vasubhih : havyäih.  — Wenn  der  gott  an  den  ort  geht,  wo  alles  gute 
beisammen  ist,  so  musz  er  auch  gutes  erhalten.  — 9.  das  doppelver- 
hältnis  von  sohn  und  vater  wird  verschiedentlich  gewandt  vgl.  (jatpbr. 
II.  3,  3,  5.  VI.  1,  2,  26.  sohn:  S.  putrasthäniyastava  yajamänah.  — 
wann?  wenn  nicht  gleich  jetzt.  — yätayäse:  S.  sanmärgena  prerayasi.  — 
kada : vgl.  saci  saeä  saeä1 : kadä  setzt  ein  altes  kadi  vorausz,  wie  yadä 
ein  yadi  neben  sich  hat.  Dem  kadi,  das  übrigens  nur  nur  eine  dififeren- 
zierung-  von  kati  wie  yadi  eine  solche  von  yati , ist,  entspricht  griech. 
xore  tzote.  Die  nasalierung  findet  ihre  bestätigung  im  lit.  kadä  kadü 
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kadun-gi.  altbö.  kda  kdy.  — io.  zu  bhüri  erkl.  S.  nach  seiner  fähigkeit 
havis.  — pitä  musz  zu  josayäse  gezogen^ werden ; wenn  du  in  väterlicher 
gesinnung  mit  der  unvollkomnen  vererung  vorlieb  nimst.  So  bezieht 
es  auch  S.  — hoch  angewachsen:  das  ist  ‘wenn  er  durch  unsere  ver- 
erung erhöht  ist’  als  auf  ein  factum  hinweisend  gemeint.  — 1 1 . S.’s 
erkl.  so  verwirrt  sie  ist,  geht  auf  ein  richtiges  Verständnis  des  ganzen 
zurück ; wenn  es  päda  a b heiszt,  dasz  Agni  den  vererer  über  alles  Un- 
glück hinwegfürt,  so  versteht  sich  von  selbst,  dasz  päda  c concessiv  zu 
verstehn  ist : freilich  böse  leute  gibt  es , die  sind  nicht  zu  vertilgen, 
aber  es  ist  (eben  durch  Agni’s  Wirksamkeit)  gar  nicht  dazu  gekomen, 
dasz  man  erfaren  hätte,  was  dise  eigentlich  beabsichtigten  (asmäbhir 
varjitä  abhüvan  wir  sind  ihnen  entgangen,  natürl.  von  S.  falsch  ausz 
vrjinä  herausz  erklärt);  so  wirksam  war  des  gottes  schütz.  Es  ist  disz 
gewis  mit  beziehung  auf  tatsächliches  gesagt.  — 12.  tvadrk:  S.  tva- 
dabhimakhäh.  — ägah : S.  zweite  erkl.  sieht  darin  das  vom  feinde ' 
versuchte.  Allein  tadit  betont  die  identität ; dazu  noch  der  gegensatz 
vasave : für  den  guten  gott  ligt  ein  vorwurf  darin,  wenn  er  die  bitten 
der  frommen  unberücksichtigt  läszt.  Aber  dise  möglichkeit  wird  ganz 
und  gar  zurückgewiesen. 

344.  (V.  4.).  Zur  zeit  eines  feindlichen  angriffs. 

2.  sammimihi:  S.  prayacha.  — samdidihi.  — S.  samyakprakä- 
gaya.  — 3.  vanate : S.  asmadartham  sambhajate.  — vigpatim  mänu- 
sinäm : wol  für  vigam  p°  m°.  — dadhidhve:  alte  form.  — 4.  yatamä- 
nah:  S.  gut  usah  käle-prayatnam  kuru.  — 6.  vayah-sväyäi : nicht 
mit  dem  vorhergenden  zu  verbinden,  dagegen  mit  dem  folgenden, 
da  piparsf  von  S.  ganz  gut  mit  tarpayasi  erklärt  wird.  — 8.  asmäkam 
vayam  nachdrücklich.  — trivarüthena : Täit  S.  IV.  3,  12,  1.  asme  didihi 
sumanä  ahedantava  syäm  garman  trivarütha  udbhit  | triv0  erkl.  präg- 
vanga  - sado  - havirddhänarüpa- grhatrayopetah.  — es  kann  auch  Gr. 
recht  haben : ‘mögen  wir  bei  den  göttern  als  fromme  gelten’.  — 

9.  namasä:  Täit.  br.  II.  4,  1,  5.  manasä.  — 10.  kirinä:  S.  stutyädisu 
viksiptena  hrdä  (districta  mente)  wäre  verkert ; ‘mit  demütigem  herzen’. 

345.  (V.  6.) 

1.  Die  trcah  des  SV.  zeigen  manchmal  dem  Rgv.  gegenüber  die 
ordnung  a c b ; dasz  disz  durchaus  nicht  immer  das  bcszere  sein  musz, 
ersehn  wir  ausz  SV.  II.  8,  3,  10,  1 — 3.  wo  die  str.  V.  6.  1 — 3.  in  der 
ordnung  1 3 2 aufgefiirt  werden,  was  evident  unrichtig  ist.  — den  mein 
ich:  auf  den  habe  ich  es  in  meinen  gedanken  abgesehn.  — väjinah: 
S.  havirlaksanännavanto  yajamänäh.  — bhara:  wol  als  3.  si  imper.  zu 
faszen ; vgl.  Yg.  XXXI.  3.  hizvä  yä  jvanto  vigpöng  väurayä:  yä  kann 
nur  no.  si.  sein,  XXXIII.  5.  apäf  — 2.  grne:  3.  si.  pass.  — sujätäsah: 
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sind  wol  die  gut  geborenen’  d.  i.  die  reiner  herkunft  vgl.  rtejah  VI.  3,  r. 
VII.  20,  6. — 3.  yati:  S.  yamayati  datum  vägachati.  — 4.  te : accus. — 
dyavi : S.  dyuloke ; aber  die  paniyasi  samit  soll  eben  auch  bei  tageslielle 
noch  stralen.  — rca  havih : beides  nötig  bd.  III.  § 5 3. — 5.  SV.  jyotisas  pate.  — 

6.  die  drei  feuergötter,  jeder  eine  verschiedene  und  ehemals  selbständig 
verehrte  gestalt  des  feuers  darstellend;  S.  garhapatyädisu.  — bhara : 
S.  tatragnisamanyabhiprayenaikavacanam.  — 7.  vraja:  für  vrajän  oder 
neutr.  ? — bhuranta : S.  ichanti ; er  bezieht  es  auf  die  irdischen  kühe, 
und  Agni’s  verlangen  nach  der  milch-  und  butterspende ; es  kann  aber 
eben  so  gut  auf  die  himlischen  kühe  sich  beziehn.  — 8.  ye  anreuh : 
die  sich  dadurch  ansprüche  auf  deine  woltaten  erworben  haben.  — 
9.  SV.  obhe-vigpate  darvi;  juhü  upabhrt.  — 10.  ajuryamuh : stamm  jvari; 
wie  wir  im  perfect  thuh  tuh  offenbar  durch  die  3.  pl.  bewirkt  sehn,  so 
hier  in  der  I.  plur.  im  perf.  vill.  ist  die  form  zu  ändern  in  jajuryamuh 
für  jajuryimuh;  das  a würde  dann  nach  der  analogie  von  a-thuh  a-tuh 
(2.  pl.)  zu  faszen  sein.  Es  ergibt  sich  disz  leicht  ausz  der  kürze  des- 
selben für  die  es  eben  keine  andere  erklärung  gibt.  Gr.'s  Übersetzung 
‘so  triben  sie  so  lenkten  sie’  ist  ein  Widerspruch ; schon  aus  asme  ergibt 
sich,  dasz  wir  hier  eine  1.  pers.  vor  uns  haben.  Es  liesze  sich  noch 
trennen  ajuri  amuh  (amurhi  s.  PSW.  Shadv.  br.  III.  1.) : so  hab  ich 
damals  Agni  verert,  er  gebe  uns  den  reichtum  an  h e 1 d e n und  raschen 
rossen  (raschheit  der  rosse)  [die  er  uns  damals  dafür  gegeben  hat] ; 
amuh  stünde  für  adah  vgl.  zu  62,  1.  Das  pron.  tyad  bezieht  sich  natür- 
lich auch  auf  suviryam.  Vgl.  zu  kar-hi  lat.  quor;  hi  = griech.  &i. 

34 6-  (V.  7.) 

1.  sam : samskuruta.  — isam  stomam : wie  immer  z.  b.  str.  5.  345. 
rcähavih.  — 2.  arhantah : S.  püjyäh ; jantavah  hinzu  zu  denken ; es  sind 
die  Maghavan  gemeint.  — 3.  yad:  S.  yadä.  — Agni  soll  als  selbst 
helfend  und  als  mittätiger  priester  gedacht  werden,  damit  die  bereitung 
der  opferspeise  in  richtiger  weise  zu  stände  kome.  — TäitS.  II.  1,  11,  3. 
dyumnasya  gavasa[h]  rtasya;  dann  wäre  d°  g°  vorauszgestellte  apposi- 
tion  zu  rtasya,  oder  das  Verhältnis  zw.  rtasya  und  der  app.  dazu  wäre 
in  einer  stilistisch  bemerkenswerten  weise  umgekert;  die  entscheidung 
fällt  schwer;  adade  com.  svikurmah.  — 5.  vesane:  S.  paricaryäyäm ; also 
pathisu  sameäre.  S.  homamärgesu.  — bhüma:  S.  apatyam.  — prSthä: 
S.  als  acc.  wobei  jedoch  der  plur.  unpassend  erscheint.  Vill.  ist  zu 
übersetzen  auf  ihm  sind  sie  emporgestigen  [agni  ist  der  götterwagen] 
wie  die  bergrücken  über  die  erde  sich  erhoben  haben.  — 6.  vgl.  345,  8. — 

7.  dhanva  und  äkSitam  sind,  wie  auch  S.  erkennt,  gegensätze,  denn 
die  eigentümlichkeit  des  ersten  ist  die  waszerlosigkeit.  — 8.  sva- 
dhitiva : pada  svadhitih  iva  d.  h.  der  verf.  des  pada  hat  vergeszen,  was 
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auch  heutzutage  gelegentlich  vergeszen  wird,  dasz  die  göttliche  per- 
son  Agni’s  von  seiner  erscheinung  als  feuer  ser  häufig  (ja  naturgemäsz 
häufiger  als  disz  bei  andern  göttergestalten  der  fall)  unterschieden 
wird ; der  dichter  verstand  gewis  unter  der  axt  nicht  den  gott,  sondern 
die  form,  in  welcher  er  zur  erscheinung  komt;  vgl.  VII.  3,  9.  — 
mätä : S.  ganz  richtig  aranih ; bhagam  könnte  man  als  die  Öffnung  ver- 
stehn, in  welche  das  reibholz  gedreht  wurde,  da  bhaga  cunnus  bedeutet. 
Es  mag  wol  dabei  ein  wortspil  beabsichtigt  sein,  kräna:  sieh  zu  349,  2.  — 
9.  im  ersten  verse  ist  vill.  der  text  verderbt.  — 10.  scheint  in  seinem 
erstem  verse  corrumpiert  zu  sein;  vill.  iticin  manyunädhrijas ; Adhrijah 
vill.  eigenname.  — vers  2.  ist  zu  construieren  Atrih  säsahyäd  aprnato 
dasyünäm  isah  sä0  apr°  nrnäm  isah. 

347-  a (V.'  8.) 

1.  rtayavah:  S.  yajna  käma  rsayah;  die  priester  wie  402,  9.  794,  3. 
825,  4.  der  opferer  477,  17.  220,  17.  188,  6.  Tait.  br.  I.  5,  2,  1.  brähamana 
rtayavah  satyam  ichantah.  — vigvadhäyasam : S.  bahvannam  vgl. 

vigvasya  dhayase  346,  6.  — 2.  dhanasprtam : S.  dhanasya  spartäram.  — 
jaradvisam:  S.  nimt  wie  es  scheint  visa  in  der  bedeutung  waszer;  doch 
scheint  der  accent  es  zu  verbieten  visäm  als  zweites  glid  anzunemen. 
Man  könnte  freilich  an  ein  älteres  vis-  denken.  Allein  das  warschein- 
lichste  bleibt  doch,  dasz  die  Schreibart,  welche  von  gleichlautenden 
doppelten  consonanten  einen  wegläszt,  wofern  durch  folgendes  v y etc. 
die  position  gesichert  ist,  die  verfaszer  des  pada  irre  gefürt  hat,  so  dasz 
sie  bei  der  Zerlegung  von  jara  dvis-  nicht  die  möglich  in  erwägung 
zogen,  dasselbe  könnte  für  jarad-f- dvis-  geschriben  sein.  Möglich  bleibt 
allerdings  ein  jarad+vis  ‘der  dem  gifte  die  kraft  nimt’.  — 3.  vivicim : 
dem  Agni  vi°  opfert  einen  achtschaligen  purodäs  der  ähitägni,  des 
feuer  mit  frem  dem  vermischt  worden  Äitbr.  YII.  6,  3.  Tait.  br.  III.  7,  3,  5. 
er  trennt  dadurch  den  heiligen  von  dem  unheiligen  leibe  Agni’s;  vitaye 
(wortspil ; hier  vi+itaye)  wenn  garhapatya  und  ahavaniya  vermengt 
worden.  Ägv.  g.  III.  13,  5.  — tuviSvanasam : Tait.  S.  III,  3,  n. 
tuvismanasam ; S.  prabhütadhvanim.  Die  form  der  TS.  ist  höchst  inter- 
essant, allein  abgeschn  von  der  einen  möglichkeit  eines  irrtums  bleibt 
noch  die  andere  einer  Vergröberung  von  sv  zu  sm.  Ja  die  ganze  ety- 
mologie  tuvi-svana  ist  nichts  weniger  als  unbedingt  gewis.  Wol  haben 
wir  vatasvanas,  allein  hinter  tuvisvanas-  ligen  die  formen  tuvisvani  und 
tuvisvan.  Ersteres  kann  V.  16,  3 und  IX.  98,  9.  nicht  ‘stark  brausend’ 
bedeuten,  obwol  wir  mit  rücksicht  auf  die  allgemein  geltende  ansicht 
so  übersetzt  haben;  I.  166,  1.  besteht  offenbar  eine  beziehung  zwischen 
tuvisvanah  und  tavisani  kartana,  das  kurze  a in  tuvisvanah  befremdet 
nicht  mer  als  in  vrsanah  u.  a.  Dasz  es  an  andern  stellen  mit  'laut- 
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tönend’  übersetzt  werden  kann,  ist  kein  auszreichender  beweis.  Man 
vergl.  mahisvani  mit  mahiSvanta ; auch  arharisvani  kann  nicht  mit  svani 
zusammengesetzt  sein,  denn  es  könnte  dann  nur  übersetzt  werden 
‘arhari  schreiend’.  Dasz  nun  tuvi-svanas  zu  tuvismanas  geworden  wäre, 
wenn  svanas  das  selbständige  nomen  den  zweiten  teil  des  compositums 
gebildet  hätte,  oder  als  denselben  bildend  betrachtet  worden  wäre,  ist 
undenkbar  ;•  anders  wenn  es  suffix  und  das  nomen  kein  compositum 
ist.  Die  es  wie  scheint  ältere  lesart  tuvismanas  ist  also  ein  moment,  wel- 
ches bei  der  erklärung  von  tuvisvanas  in  betracht  gezogen  werden 
musz,  besonders  da  es  im  Tait.  S.  nicht  als  compositum  gescho- 
ben erscheint.  Disz  verbietet  auch  das  wort  als  eine  Zusammensetzung 
von  manas  zu  betrachten.  Doch  konnte  das  wort  schon  in  früher  zeit 
missverstanden  worden  sein.  — guha:  S.  in  dem  reibholze  in  höherm 
sinne  in  den  herzen  der  menschen  Tait.  S.  V.  7,  9,  1.  — 4.  yagäsä:  der 
accent  zu  berücksichtigen,  den  wir  in  unserer  übers,  vernachlässigt  haben ; 
der  yagah  ist  wol  der  yajamäna  : von  dem  herlichen  mit  einem  sterblichen 
schönen  glanze  entflammt.  Der  glanz,  den  der  opferer  dem  gotte 
verleiht,  ist  eben  der  den  ein  sterblicher  verleihn  kann,  er  ist  vorüber- 
gehend. — 5.  tvisih:  S.  diptih.  — 6.  Tait.  br.  I.  2,  1,  12.  yavistha  — 
havyaväham : also  11  1 1 -|—  1 1 12;  codayanvati  text  u.  lemma,  im 
com.  steht  coda  yannativi  dhayakaväyayukte  karmani  also  codayän  u 
ati.  Allein  der  accent  weist  auf  die  lesart  des  Rgv.  — 7.  bei  uns  zu 
lesen:  ‘mit  ghrta  und  gutem  h’.  — susamidhä:  Tait.  br.  III.  6,  2,  r. 
der  maitravaruna  praisa  ‘hotä  yaksad  agnim  samidha  suSamidhä  samid- 
dham  näbha  prthivyäh  samgathe  vämasya  varsmandiva  idaspade  vet- 
vajyasya  hotar  yaja.  — Tait.  br.  eb.  ghrtena  — | uru  jrayansi  wol 
irrig  nach  str.  6. 

348.  <y.  9.) 

1.  S.  jatam  sarvam  vedo  dhanam  yasyäsäu  jätav0;  evam  vidham 
tväm  ityadi.  — 2.  vrktabarhisah : S.  vrktäni  lünani  barhinsi  darbhä 
yenasäu.  — gravasyavah : S.  vortreflich  yajamänasya  prabhütam  kirttim 
sampädayantah.  — 3.  janiSta:  steht  für  janistam  genauer  für  janistäm; 
ein  beweis,  dasz  unsere  längst  gegebene  erklärung  ausz  tanam  das 
richtige  ist.  — Tait.  br.  I.  2,  1,  14.  — 4.  hväryänäm:  S.  sarpänam. — 
durgrbhiyase : S.  duhkhena  grhyase ; wol  wegen  der  gefärlichkeit,  aber 
auch  weil  die  schlänge  durch  ihre  scheinbar  nach  verschiedenen  rich- 
tungen  ziehnden  Windungen  sich  rasch  dem  augenmerk  entzieht.  — 
paguh:  S.  wie  ein  ser  von  hunger  geplagtes  vieh,  wenn  man  es  auf 
weide  (pflanzenfutter)  losläszt,  alles  auffriszt.  — 5.  samyanti:  S.  sarva- 
tah  prapnuvanti ; der  sinn  ist  wol,  dasz  die  flammen  eben  brennen,  so 
lange  es  etwas  zu  brennen  gibt.  — Trita:  Ath.  V.  XVII.  r,  15.  hier  wol 
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Yäyu.  — dhmätari;  der  blasbalg  TMBr.  II.  13,  2.  yathävacinabilayä 
bhastrayä  pradhünuyät;  die  auszflucht  dhmätari  als  neutr.  zu  nemen, 
ist  illusorisch;  denn  disz  würde  doch  das  ergeben,  was  wir  behaupten: 
einen  stamm  tari.  Wie  das  feiende  nom.  s.  zu  erklären  wiszen  wir 
nicht;  es  wird  aber  dhmätari  nicht  erstaunlicher  sein,  als  das  lat.  qui 
hi-c  die  ebenfalls  des  s entberen  vgl.  oben  sari  zu  143,  3.  Inf.  im  V. 
pg.  9.  Dasz  hier  der  sinn  völlig  unzweifelhaft  ist,  braucht  nicht  erst 
weitläufig  auszeinander  gesetzt  zu  werden.  Es  passt  übrigens  gigite 
(sich  anstrengt)  vil  weniger  als  dhamati  auf  ein  unpersönl.  subject.  — 
6.  aham  turyäma:  vgl.  YI.  48,  1.  vayam  gansisam. 

349.  (V.  10.) 

1.  S.  V.  paniyase  ratsi:  zu  preiswürdigerem?  als  wir  besitzen.  — 
räyä  ratsi  väjäya  panthäm : eine  recht  bezeichnende  stelle.  — 2.  kränä : 
S.  yajnaghätaka  räksasapanodanalaksanäni  karmäni  kurvänobhava ; disz 
klingt  sonderbar  in  Verbindung  mit  Mitra,  der  nach  dem  brähm.  sich 
weigerte  auf  Vrtra  loszuschlagen,  wog.  Abth.  V.  II.  5,  3.  s.  aber  S.’s 
auffaszung  von  Asuryam  asuraghnambalam.  Gr. ’s  erklär ung  von  krana 
als  no.  si.  ist  undurchfürbar  wegen  kränasya  kränäya;  an  allen  stellen 
läszt  sich  aber  das  wort  als  gen.  plur.  erklären  nur  I.  139,  I.  bleibt 
zweifelhaft,  obwol  auch  dort  die  Verbindung  krana  navyasi  (kriyamanä- 
näm  na°)  einen  ser  guten  sinn  gibt:  X.  61.  I.  ist  an  und  für  sich  so 
unklar,  dasz  wir  auf  den  com.  dazu  verweisen  muszen.  An  unserer 
stelle  ist  zu  verbinden  kränänäm  yajniyo  ’si  Mitra  iva;  so  ist  I.  58,  3. 
kränä  purohitah  kriyamänanäm  karmanam  pu°;  V.  7,  8.  krana  bhagam ; 
IX.  86,  19.  kränä  sindhünäm  kalagä  kriyamänänäm  si°  in  unserer  Über- 
setzung haben  wir  kränä  als  acc.  pl.  gefaszt.  Ebenso  dürfte  102,  1. 
kränä  zu  mahinäm  zu  construieren  sein.  Der  sinn  unserer  stelle  ist 
also : du  bist  der  (zu  vererende)  gegenständ  der  heiligen  handlungen  als 
Mitra  (freund).  Zu  kränäh  Yä.  II.  4,  19.  tväm  indra  matibhih  sute 
sunithäso  vasüyavah  | gobhihkränä  anüsata  ||  — 3.  sürayah:  S.  loke 
prasiddhäh  labdhavarnäh.  — 4.  zum  lone:  für  die  priester  natürlich.  — 
brhat:  fällt  auf;  nicht  als  ob  es  nicht  für  brhati  stehn  könnte,  sondern 
weil  das  metrum  eine  weitere  silbe  verlangt.  Hätte  nun  brhati  hier 
gestanden,  so  wäre  dises  kaum  im  brhat  verderbt  worden;  es  hiesz 
also  höchst  warscheinlich  brhatah  ‘deren  treflicher  rühm  wie  der  des 
hohen  himels  war’.  Dasz  bodhati  kein  verbum  fin.  ist,  erkennt  man 
am  besten  ausz  Gr.’s  ungeschickter  bemerkung  zu  seiner  verkerten 
Übersetzung.  — 6.  tarisani : imperativischer  infinitiv ; S.  digäm  tarane 
ksamä  bhavantu ; hier  hätten  wir  also  bereits  den  digvijaya.  — 7.  stu- 
tah  stavänah  kann  auch  bedeuten  ‘weil  gepriesen  preisend’  zustim- 
mend. — vibhväsaham : S.  mahatäm  apyabhibhavitäram. 
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350.  (V.  ii.) 

1.  Bharatebhyah : s.  bd.  III.  im  brähm.  wird  von  ihnen  als  frem- 
den gesprochen  Äit.  br.  III.  18,  9.  II.  25,  6.  nicht  so  von  den  Kuru 
Pafigäla’s.  — brhatä  divisprgä:  S.  tejasa;  es  ist  doch  fraglich,  ob 
‘flamme’  o.  ä.  und  nicht  vilmer  suvitena  zu  ergänzen  ist.  — 2.  S.  V. 
samindhate;  eb.  Tait.  br.  IV.  4,  4,  3.  — 3.  asammrstah : bezieht  sich 
wol  auf  das  sammärjanam  (zu  329,  12.)  Tait.  br.  III.  3,  7.  agnim 
agnittristrih  sammrddhi  u.  zwischen  sadavattam  und  süktaväka  III.  3, 
8.  I.  I,  13.  (paridhisu  patitasya  bhasmäder  apanayanam)  II.  1,  3,  5. 
sammarganam ; är.  X.  i,  13,  51.  tanno  varuno  räjä  päninä  hyavamar- 
gatu;  od.  nach  den  sämidheni  bei  pürväghäranah  vor  u.  Käty.  III.  1, 
11.  co.  12.  co.  V.  S.  2,  7.  Tait.  br.  II.  4,  3,  3.  mätrvoh  (ebenso  lemma) 
gesichert  durch  das  metrum.  Gr.  (Wörterb.)  weisz,  dasz  man  mätaroh 
sprach!  Es  erinnert  an  das  gotische;  da  jedoch  ein  stamm  auf  v un- 
möglich, andererseits  u durch  das  vocalische  r auszgeschloszen  ist,  so 
ergibt  sich  mit  evidenz  ein  stamm  matrvi,  der  im  griech.  fi moviä  und  im 
Ssk.  bhrätrvya  Ath.  V.  V.  22,  12.  Stiefbruder  sich  zeigt  und  unsere  vor  12 
jaren  gegebene  erkl.  von  EVTtaxEQEia  ausz  EVTtaTeQ.Fia  ist  gerechtfertigt.  — 
4.  sädhuya:  S.  sarvapurusärthänäm  sädhakah.  — vibharante : S.  viha- 
ranti ; offenbar  im  spätem  liturgischen  sinne  gemeint,  daher  unsere  in 
klammern  stehnde  Übersetzung  vorzuziehn.  — 6.  Gr.  nimt  saho  mahat 
als  instr.  mit  unrecht;  Agni  ist  grosze  stärke  sigeskraft,  und  deshalb 
nennt  man  ihn  ‘sohn  der  kraft’,  indem  man  die  abstammung  zur  er- 
klärung  der  eigenen  beschaffenheit  fingiert ; dise  erklärung  ist  natürlich 
nur  der  ausz  druck  für  den  eigenen  besitz  der  beschaffenheit.  Was 
Gr.  übersetzt,  ist  tautologie. 

351-  (V.  13-) 

2.  sidhram:  S.  purusarthänam  sädhakam.  — 3.  yaksat:  eig.  er 
spreche  die  yajyä's  als  einladung  für  die  götter;  so  ist  das  wort  un- 
zweifelhaft bereits  im  Rgv.  zu  verstehn.  — 4.  Tait.  br.  I.  4,  4,  10. 
saprathäh  ist  auch  name  des  sabhya-agni : Tait.  br.  I.  1,  10.  Atharvä 
däksinah,  naryo  gärhapatyah,  gänsya  ähavaniyali,  saprathäh  sabhyo, 
ahibudhnya  ävasathyah,  u.  I.  2,  1,  25.  im  sabhya  werden  die  speisen 
für  die  sabhäsadah  bereitet  (com.).  — 6.  rnjase:  S.  prasädhaya;  es 
kann  nur  1.  si.  sein. 

352.  (V.  14.) 

1.  bodhaya:  wol  für  bodhayäni.  — Qänkh.  br.  I.  4.  svapitiva  vä 
etasyäguir  yo’  gnim  udväsayati;  (^atpr.  II,  2,  3,  21.  — 3.  gagvantah: 
n ccvzeg.  — 4.  es  könnte  übersetzt  werden  ‘schlagend  die  Dasyu,  mit 
liechte  das  dunkel’ ; allein  es  soll  disz  offenbar  als  eines  betrachtet  werden : 
die  finsternis,  sei  es  dasz  sie  als  nacht  oder  dasz  sie  als  bedrängnis 
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durch  feinde  zu  verstehn,  ist  das  werk  der  Dasyu,  je  nachdem  man  un- 
ter denselben  die  bösen  geister  der  finsternis  oder  die  menschlichen 
das  leben  vernichtenden  feinde  versteht.  Da  die  waffe  des  gottes  nur 
sein  liecht  ist,  so  ist  als  gegenständ  des  angriffs  derselben  zunächst 
nur  die  finsternis  zu  denken.  — 5.vetume:  me  und  havam  gehören  auch 
zu  vetu ; man  beachte  den  darauf  bezügl.  acc.  von  grnävat. 

353-  (V.  15.) 

1.  vedyäya:  pancahotr.  Täit.  S.  I.  5,  g,  2.  scheint  vittam  vedyam 
ein  idiotismus  zu  sein  für  ‘sämmtliche  habe’.  — vgl.  V.  1,  12.  u.  Täit. 
br.  I.  2,  1,  9.  — prasattah:  S.  prasannah.  — 2.  bei  uns  zu  1.:  ‘die 
stützende  Ordnung’.  — gäke  steht  offenbar  parallel  zu  rtena;  disz  wird 
vorzüglich  klar  durch  päda  c,  denn  mit  ‘des  himels  haltender  stütze’ 
ist  wol  nur  Agni  gemeint  (332,  1.  303,  12.285,7.  25^>  r-  418,  6.),  wie 
S.  yajne  im  wesentlichen  richtig  erklärt;  es  kann  also  gäke  nicht  mit 
vyoman  eins  und  dasselbe  sein.  Die  Übersetzung  wäre  also  beszer 
‘bei  des  himels  haltender  stütze’.  Auch  ajätän  (devän)  erklärt  S.  rich- 
tig; ob  jätäih  geradezu  rtvigbhih  sein  soll,  kann  zweifelhaft  sein;  es 
kann  wol  auch  karmabhih  utpannäih  gemeint  sein.  — 3.  anhoyuvah: 
S.  hat  wol  recht,  wenn  er  darunter  die  opferer  versteht.  Wir  möchten 
daher  jetzt  übersetzen : ‘die  leute,  die  bedrängnis  von  sich  fernhalten, 
strengen  sich  selber  an  (vitanvate  im  sinne  von  viyachante  ?),  reichliche 
speise  zu  bringen  bemühn  sie  sich  dem,  der  von  früher  her  ist  (S. 
mukhyäya)  als  unüberwindliche  kraft;  der  neugeborne  wird  wol  die 
feinde  überwinden,  ‘wie  um  einen  zornigen  löwen  (den  sie  erweckt  haben 
den  aber  keiner  zuerst  angreifen  will)  sollen  sie  um  ihn  herum  stehn’ 
(S.  ergänzt  mrgäh,  was  unwar).  — samvatah : S.  samgatän  gatrün,  wie 
nicht  anders  möglich  vgl.  410,  15.  dag.  Qatpbr.  VI.  3,  2,  2.  iyam  väi 
varisthä  samvat.  Es  ist  vill.  gambatah  zu  schreiben.  — 4.  wie  bharase 
dhäyase  caksase,  so  musz  auch  jarase  aufgefaszt  werden;  es  ist  zu 
accentuiercn.  So  entspricht  dem  bharase  pap rathänah  andererseits  jarase 
dadhänah ; für  beides  zusammen  passt  S.’s  erklärung  jarayasi,  es  ist 
daher  jarase  zu  accentuiert  (‘schaffend  fürs  altern’).  Der  text  ist  hier 
verwirrt ; denn  ganz  abgesehn  von  der  erklärung  von  jarase  müszte  es 
accentuiert  sein.  ‘Indem  du  immer  wider  die  kraft  verzerst,  die  du  dir 
geschaffen  hast’.  — vayah : s.  zu  305,  7.  — dhäyase:  dhäranäya  S. — 
5.  der  sinn  ist  natürlich:  wenn  deine  kraft  dir  auszgehn  sollte,  mögest 
du  immer  neue  narung  für  dieselbe  finden.  — S.  ser  gut : taskaro  yathä 
guhäyäm  dravyam  dhärayan  raksatititadvat.  — aspah : s.  zu  430,  7. 
354.  (V.  16.) 

1.  S.  trennt  richtig  den  ersten  vers  in  zwei  Sätze;  doch  ist  seine 
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erklärung  vayah  mit  havirüpamannam  (und  diyate  dazu)  nicht  anspre- 
chend, und  eben  so  wenig  die  ergänzung  von  vayah  zu  arca,  das  einer 
solchen  nicht  bedarf.  — bhanave  : S.  agnaye.  — pragastibhih : S.  prakr- 
ätabhih ; es  ist  wol  beszer  wie  V.  9,  6.  dem  sie  vermöge  seiner  Weisun- 
gen seiner  leren,  wie  dem  Mitra,  den  ersten  rang  angewiesen  haben; 
vgl.  X.  92,  3.  (239).  S.  V.  pragastaye. — 2.  Die  Stellung  dyubhih  janä- 
nam  daksasya  bähvoh  ist  chiastisch.  — bahvoh  kann  nur  zu  dyubhih 
bezogen  einen  sinn  haben,  so  wie  hota  wol  offenbar  zu  janänäm  jedoch 
nicht  unmittelbar  gehören  kann;  vermittelnd  trit  dazwischen  daksasya; 
nur  daksasya  jananam  nur  für  den  geeigneten  unter  den  leuten  ist  er 
hotar.  Disz  läszt  unsere  oben  gegebene  Übersetzung  von  pragastibhih 
ganz  besonders  begründet  erscheinen,  wird  doch  str.  2.  an  1.  mittels 
hi  als  motivierend  angefügt.  — befördert:  es  ist  hinzuzusetzen  'die 
darbringungf  — rnvati : S.  varaniyam  dhanam  pravachati;  vgl.  zu 
92,  2.  — 3.  nicht  ganz  klar;  vgl.  zu  347,  3.  es  könnte  auch  zu  über- 
setzen sein,  ‘auf  den  um  stark  zu  sein  sie  ihre  kraft  als  auf  ihren  freund 
aufgewandt  haben’;  yasmin  wird  von  S.  auf  Agni  bezogen,  es  bezieht 
sich  aber  gewis  auf  stoma.  Denn  auf  die  Wirkung  des  stoma  komt  es 
an;  der  stoma  musz  ihr  freund  sein,  der  bei  dem  gotte  für  sie  wirkt, 
darum  heiszt  es  ja  ‘in  seinem  stoma  ist  alles  befaszt’  d.  i.  wem  der 
stoma  für  Agni  gelingt,  der  hat  damit  alles  erreicht.  — 4.  S.  ergänzt 
richtig  zu  vers  1.  bhava;  dasz  er  manhana  als  dativ  faszt,  ändert  an 
der  sache  nicht  vil,  wir  glaubten  bei  dem  instrum.  bleiben  zu  müszen. 
Dasz  vers  2.  einen  neuen  satz  bildet,  beweist  it.  — tamit:  zugleich  mit 
Agni  haben  herlichkeit  Himel  und  Erde  erlangt;  dag.  versteht  S.  unter 
yahva  Sürya,  unter  tam-gravah  Agni.  Disz  scheint  uns  eine  stark  will- 
kürliche erklärung.  Anders  wäre  es,  wenn  man  na  negativ  nemen  wollte : 
.nicht  dise  beiden  weiten  haben  an  rühm  (gravah  = gravasä)  den  jugend- 
lichen übertroffen’.  Allein  in  den  Zusammenhang  passt  denn  doch 
beszer  ‘sogar  himel  und  erde  haben  durch  A°  herlichkeit  erlangt;  so 
soll  dieselbe  auch  uns  zu  teil  werden’.  — 5.  svasti:  musz  wol  dativ 
sein. 

355-  (V.  17.) 

I.  der  Püru : sing.  no.  — yajnäih:  S.  vill.  richtig  stoträih  d.  i. 
eig.  mit  allen  teilverrichtungen  des  opfers  yajnakratubhih.  — es  ent- 
sprechen: yajnäih-krte  sv°;  agnim-tavy°;  ütaye-avase;  a b c b a c.  — 
2.  Gr. ’s  anrede  an  den  himelsraum  ist  haltlos,  das  vorauszgeschickte 
hi  würde  aber  dem  zweiten  verse  gerade  den  entgegengesetzten  sinn 
geben.  Dise  Übersetzung  ist  also  vollständig  verfelt.  Ebenso  wenig 
kann  aber  der  stotar  mit  vidharman  angeredet  sein,  wie  S.  erklärt. 
Mit  vi°  kann  nur  Agni  gemeint  sein  (vgl.  zu  353,  2.),  und  mit  asya 
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das  feuer;  Sürya  zu  verstehn  bietet  wol  keine  Schwierigkeit,  erstens 
wegen  der  bekannten  Wechselbeziehung,  in  welche  Agni  und  Sürya 
beim  agnihotram  gebracht  werden,  zweitens  weil  es  überhaupt  auszer 
Agni  nur  eine  liechtquelle  gibt,  aber  asya  2.  3.  musz  doch  auf  das- 
selbe gehn.  Ist  Agni  heller  als  feuer  und  Sürya,  so  kann  er  auch  das 
beszer  verrichten , was  oft  als  beider  Verrichtung  bezeichnet  wird, 
das  stützen  des  himels  (IV.  13,  5.).  Die  Worte  paro  mamsayä 
sind  ein  verstärkender  nachtrag  zu  svayagastarah.  — 3.  Dise  str.  mo- 
tiviert ser  gut  die  vorauszgehnde.  — asäu : kann  nur  Sürya  sein  (auch 
S.  so),  im  brähm.  unzälige  male  asäu  yas  tapati,  sa  yo  ’säu  ta°;  väi 
motiviert,  fürt  bekanntes  ein;  erinnert  man  sich  an  das  Strophe  3.  päda 
a b enthaltene,  so  begreift  man  das  vorauszgehnde  str.  2.  — äsä: 
nicht  von  der  sonne  bei  auf  und  Untergang,  weil  im  brähm.  gesagt 
wird,  die  sonne  stehe  uns  am  mittag  am  nächsten;  es  ist  ‘trotzdem 
unmittelbar  nahen  glanze  des  feuers  — von  himlischem  s°:  IV.  3,  1. 
‘von  des  Dyäus  samen'. — dasmasya:  damit  ist  Sürya  gemeint;  Agni's 
verdienst  ist  es,  wenn  Sürya  auf  seinem  wagen  uns  gutes  bringt. 

356.  (V.  18.) 

1.  hier  könnte  vigah  auch  mit  ‘haus’  übersetzt  werden;  es  ist  was 
im  brähm.  vegman  bezeichnet.  — ranyati:  die  constr.  höchst  auffällig; 
nicht  nur  ist  sie  bei  ran  fast  vereinzelt  (vgl.  zu  45,  3.),  sie  widerspricht 
auch  der  constructionsweise  in  solchen  fällen  im  allgemeinen.  So 
schwer  denn  auch  hier  eine  abhilfe  möglich  erscheint,  so  darf  sie  doch 
versucht  werden.  Nimt  man  staveta  activ,  was  sogar  das  warschein- 
lichere,  so  musz  man  vigväni  havyä  auf  dises  beziehn,  und  martesu  auf 
ranyati  ‘des  morgens  möge  Agni,  der  gast  des  hauses  alle  havya  loben, 
der  als  unsterblicher  an  den  sterblichen  seine  freude  hat’.  Die  unge- 
wönliche  zerreiszung  wird  erleichtert  dadurch,  dasz  sowol  vigväni  als 
havyä  am  anfange  eines  päda  steht.  S.  V.  vigve  yasminnamartye 
havyam  martäsa  indhate.  — 2.  der  vers  erklärt  sich  ausz  125,  16.  die 
unvollkomne  oder  schadhafte  darbringung  ist  eben  das  schlechte,  die 
nicht  richtig  bereitete,  die  man  doch  nicht  wegwerfen  durfte;  125,  16. 
wird  auch  Trita  genannt;  Ekata  Dvita  Trita  wird  das  spülwaszer  der 
pätri  geopfert  Täit.  S.  I.  1,  8.  br.  III.  3,  2,  8.  u.  Qatpbr.  I.  2,  2,  18. 
ahgulipranejanam  äptyebhyo  ninayati  u.  I.  2,  3,  3.  4.  vgl.  Ath.  V.  VI. 
11 3.  bd.  III.  pg.  444.  Weniger  klar  erscheint  der  anlasz,  warum  hier 
dem  Dvita  eine  somalibation  gebracht  werden  soll.  Es  scheint  eine 
libation  gewesen  zu  sein,  mittels  der  man  etwaige  unbemerkte  feler  gut 
machte,  und  deren  auszdrückliche  erwähnung,  zufällig,  von  einer  ge- 
dankcnwendung  des  dichters  herrürt.  Wie  die  darbringung  für  Agni 
erst  wirksam  wird,  wenn  ihre  etwaige  unvollkomenheit  durch  den 


339  

somabecher  an  Dvita  beseitigt  ist,  so  ist  euer  unverserbarer  wagen 
nicht  der  auf  den  ihr  geneigt  seid  stolz  zu  sein,  sondern  Agni,  der  für 
euch  die  bürgschaft  langes  lebens  leistet,  und  unversert  die  längste  ban 
hin  und  wider  läuft.  Daher  heiszt  es : sogar  dein  stotar  o Agni  (stotä 
cit  te) ; Agni  sogar  kann  seinen  preis  nur  durch  Dvita’s  etc.  guten 
willen  erlangen,  ist  also  gewissermaszen  abhängig  von  ihm,  umso  we- 
niger zu  wundern  ist  es,  dasz  selbst  die  mächtigsten  der  menschen  von 
den  göttern  abhängig  sind.  Dasz  dirghäyugocisam  zu  ratham  zu  be- 
zielin,  eig.  disz  in  den  hauptsatz  gehört,  dasz  vi  + iyate  das  hin  und 
wider  gehn  Agni’s  bezeichnet,  ist  vollkomen  selbstverständlich.  — 4.  disz 
beschreibt  die  priester,  die  sich  durch  die  den  Maghavan  geleisteten 
dienste  indirect  mit  rühm  bedeckt  haben.  — svarnara:  S.  yajnah.  — 
Doch  ist  vill.  sa  der  adhvaryu  u.  zu  ‘anusak  stota  te  asti  zu  ergänzen. 

357-  (V.  19.) 

1.  Nur  zustände  und  formen,  gestalten,  lernen  wir  kennen,  das  wesen 
des  gottes  bleibt  uns  verborgen ; der  gott  spricht  nur  im  schosze  seiner 
mutter.  Es  ist  fatal,  dasz  avasthä  gerade  die  männlichen  geschlechts- 
teile  bezeichnet,  und  hier  soll  es  die  weiblichen  bedeuten.  Gr.  läszt 
auszerdem  abhi  unübersetzt,  dessen  bedeutung  hier  durch  das  folgende 
pra  vavrer  vavrigeiketa  klar  ist;  Gr.’s  Übersetzung  ist  ganz  tautologisch 
und  inhaltslos.  S.  schon  zeigt  das  richtige,  nur  dasz  er  ohne  irgend 
einen  grund  agobhanä  dagah  erklärt.  — 2.  kundig  unterscheidend : 
offenbar  ‘dein  wesen  von  deiner  erscheinung’ ; disz  steht  mit  dem  vor- 
auszg.  in  bestem  zusammenhange.  Als  subject  ist  wol  das  subj.  von 
str.  3.  zu  anticipieren.  Mit  der  festigkeit  ihrer  bürg,  und  ihrer  steten 
kraft  ist  ihre  religiöse  einsicht  gemeint,  welche  eben  ihrer  bürg  festig- 
keit, ihrer  kraft  Stetigkeit  verleiht.  — 3.  die  leute  des  Qväitreya  haben 
gesigt,  und  der  priester  ist  belont  worden ; seine  beute  war  die  frucht 
des  soma,  nicht  die  seiner  tapferkeit.  — däsih  niskakanthih  Ägv.  g.  utt. 
III.  9,  14.  Käty.  g.  XIV.  2,  30.  vrsalyah  niSkakanthyah  (niskam  suvar- 
nägeatvärah).  — 4.  jämyoh : S.  dyäväprthivyoh ; ajämi  S.  dosarahitam. 
S.  geht  entweder  ausz  von  der  bedeutung  ‘was  keinen  bruder  nichts 
verwandtes  aöelqiä  besitzt’  also  ‘unvergleichlich,  ohne  gleichen’,  oder 
von  der,  die  das  wort  ini  brähm.  hat  (jämi  kuryat);  dise  ist  unbrauchbar. 
Möglicherweise  ligt  hier  ein  wortspil  vor  ‘etwas  unvergleichliches  mit  seinen 
geschwistern  (gleichen)  ist  der  soma  wie  beliebte  milch ; wie  ein  keszel 
(andererseits  Agni)  u.  s.  w.  Es  steht  aber  nichts  im  wege  ajämi  als 
1.  si.  ‘ich  bringe  des  himels  und  der  erde  liebe  milch  (den  soma)  und 
den  Agni,  der  wie  ein  keszel  kochet,  u.  s.  w.  Es  ist  also  soma  (str. 
3.  enä  madhvä)  und  Agni  gemeint.  — 5.  bhasmanä  : S.  svakäryeria 
bhasitena  vayunä  prerakena.  — der  zweite  vers  ist  nur  vermutungs- 
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weise  übersetzt,  und  hat  die  str.  wol  keine  beziehung  zu  dem  vorausz- 
gelinden;  sie  beziehn  sich  auf  das  reiben  des  feuers.  Die  übrigen  vier 
str.  verdienen  dagegen  nicht,  die  von  Gr.  erhobenen  vorwürfe. 

358.  (V.  20.) 

1.  cit:  der  Sprecher  will  dem  gotte  die  bestimmung,  dessen  über- 
laszen,  was  ihm  am  meisten  frommt.  — lasz  uns  loben:  als  erlangt, 
als  genoszen;  denn  nur  so  haben  sie  anlasz  es  zu  tun.  — man  könnte 
freilich  übersetzen:  disem  durch  uns  in  liedern  zu  berühmenden  sprich 
du  für  uns  bei  den  göttern  das  wort  (dasz  er  uns  zu  teil  werde).  Allein 
yujam  erscheint  dabei  zwecklos,  und  es  steht  doch  mit  unverkennbarem 
nachdrucke  am  ende  des  päda.  — 2.  Gr.  übersetzt  nach  der  conj.  vrd- 
dhäu,  gibt  irayanti  mit  S.  durch  havinsipräpayanti  und  verbindet  apa 
mit  sagcire,  d.  h.  er  tut  alles  das,  was  man  nicht  tun  darf,  wofern  man 
methodisch  zu  werke  gehn,  und  einen  sinn  erlangen  will.  Die  genitive 
te  ugrasya  gavasah  und  anyavratasya  müszen  von  etwas  abhangen, 
das  kann  nur  dvesah  hvarah  sein ; apa  passt  nun  wol  zu  irayanti,  nicht 
aber  zu  sagcire.  Dann  ist  vrddhäh  ser  bezeichnend,  aber  man  musz 
es  adversativ  nemen  oder  steigernd  ‘obwol  zu  groszer  kraft  gelangt’ 
‘auch  zu  gr.  kr.  geh’  Statt  ‘schlieszen  sich  an’  übersetzen  wir  jetzt 
'geraten  in-’.  Der  sinn  ist  also  diser:  Auch  die  zu  groszer  macht  er- 
wachsen sind,  geraten,  wenn  sie  deiner  gewaltigen  stärke  hasz  und 
feindschaft  nicht  von  sich  [durch  opfer  und  frömmigkeit]  abwenden,  in 
den  hasz  und  die  feindschaft  [verhasztheit]  des  andersgläubigen  [dessen, 
der  den  bösen  göttern  dient].  Unsere  Übersetzung  im  texte  ist  formell 
auch  richtig;  ihr  sinn  ist:  diejenigen,  welche  sich  nicht  durch  positive 
taten  bemühen  deinen  zorn  fernzuhalten,  die  sind  in  warheit  deine  feinde, 
sie  machen  in  warheit  gemeinsame  sache  mit  deinen  feinden,  und  suchen 
hilfe  bei  andern  göttern.  Villeicht  entspricht  dise  Übersetzung  immer 
noch  dem  zusammenhange  am  besten.  Väj.  S.  38,  20.  finden  wir: 
catuhsraktir  näbhir  rtasya  saprathäh  | sa  nah  sarväyuh  saprathäh  | apa 
dveso  apa  hvaro  anyavratasya  sagcima  | (der  adhvaryu  stellt  das  mahä- 
vlragefäsz,  mit  dem  der  pravargya  vorgenomen  werden  soll  unmittel- 
bar an  die  nabhi  der  uttaravedi :)  viereckig  ist  des  opfers  mittelpunkt, 
auszgebreitet  | diser  (gharma,  mah0)  ist  uns  unser  ganzes  leben,  ausz- 
gebreitet  | hasz  und  feindschaft  fort  von  uns  (durch  deine  gnade,  des 
mahäv0),  wir  gehn  an  das  werk  dessen,  der  anderes  werk  befiehlt  [als 
menschenwerk , des  paramätma] ; man  sieht,  dasz  auch  hier,  wo  die 
stelle  ganz  ausz  dem  zusammenhange  geriszen  ist,  und  nur  wegen  der 
einzelnen  worte  darin  citiert  wird,  doch  apa  mit  sagcima  nicht  verbun- 
den wird ; es  ward  also  wol  auch  so  im  texte  construiert.  — 4.  S.  er- 
gänzt 'tue  du’  (wie  es  nötig,  damit  wir  in  deinem  schütze  seien).  Gr. 
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bringt  hier  einen  groszen  Wortschwall  vor,  der  aber  mit  dem  original 
wenig  ähnlichkeit  besitzt. 

359.  (V.  21.) 

2.  suprita  idhyase : in  der  weise  der  classischen  sprachen  con- 
struiert.  — die  bedeutung  von  änusak  ist  hier  recht  klar;  Agni’s  ge- 
duld wird  nicht  lange  auf  die  probe  gestellt.  — 3.  sie:  das  subject 
nicht  ausz  dem  vorhergehnden  notwendig  zu  ergänzen;  es  kann  auch 
sein  ‘man’.  — 4.  S.  adardtigayadyotanartham  punarvacanam ; er  scheint 
auch  vers  2.  als  directe  anrede  gefaszt  zu  haben  ; stotumarhati  he  gukra : 
es  ist  auch  nicht  anders  möglich. 

360.  (V.  22.) 

2.  anusak:  S.  anusaktam  yatha  bhavati.  — asya  nah:  asmavatah. 

361.  (V.  23.) 

3.  vrktabarhisah : S.  lünabarhisah.  — sadmasu : S.  yajnagr-hesu.  — 
vyanti : S.  yacante. 

362.  (V.  24.) 

2.  bhava:  S.  V.  bhuvo.  — dyumattamo  S.  V.  Tait.  S.  IV.  4,  4, 
8.  I.  5,  6,  3.  beszer.  — 4.  sakhibhyah:  für  die  Maghavan  ; S.  unpassend  für 
die  söhne.  Die  wäre  beziehung  war  verloren  gegangen;  wir  suchen 
sie  auch  TMBr.  I.  5,  2.  namah  sakhibhyah  pürvasadbhyo  namo  ’para- 
sadbhyah,  wo  der  com.  (vipakSe)  es  auf  die  sadasya  bezieht. 

363.  ^ (V.  25.) 

I.  Katy.  g.  V.  12,  10.  — gäsi : S.  abhipragayata,  ohne  rechten 
grund.  — 3.  suvrktih  bezieht  sich  zunächst  auf  das  legen  des  barhis.  — 

4.  avigan:  S.  ahavamyädi  rüperia  praviStah.  — 5.  gravayatpatim : S. 
vigrutan  karoti  patin  pälayitrin  pitriniti,  vgl.  Täit.  S.  III.  3,  n.  sä 
[kuhüh]  no  dadatu  gravanam  pitrinam  vgl.  Katy.  g.  III.  3,  2.  3.  4.  pra- 
yäjanu  mantranam : eko  [putrah]  mamaikä  [duhita]  tasya  yo  ’sman 
dvestityadi.  — 6.  satpatim : hier  definiert.  — 7.  arca:  für  arcani.  — 
mahisi : oder  ‘wie  eine  königsfrau’?  — 8.  S.  ergänzt  zu  päda  a bha- 
vanti ; pada  b bleibt  zweifelhaft ; ucyate  unpersönlich  ? brhat  ‘laut’  ? 

364.  ^ (V.  2 6.) 

3.  Tait.  S.  I.  I,  11.  2,  10.  bei  der  aufstellung  der  einen  aghara- 
samit.  — 5.  satsi:  ist  si  zeitlich  identisch  mit  ‘si’  im  praes.  2.  si.  ? Disz 
ist  unmöglich  wegen  der  diser  form  anhaftenden  auf  eine  ältere  epoche 
weisenden  imperativbedeutung;  so  musz  denn  z.  b.  X.  3,  7.  vaksi  satsi  3. 
pers.  si.  bezeichnen;  so  findet  sich  X.  4,  1.  yaksi  als  1.  si.  X.  52,  4. 
III.  53,  2.  yamsi  I.  61,  2.  (2.  ps.  V.  36,  4.  I.  63,  8.);  astosi  3.  si.  V. 
41,  IO;  daksi  I.  141,  8.  3.  plur.  bemerkenswert  dabei  dhäksi  I.  76,  3. 
wo  wieder  wie  bei  huve  der  accent  beweist,  dasz  man  sich  bewuszt 
war  der  besonderheit  der  form,  dasz  sie  zwar  die  dienste  des  verbum 
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finitum  leistete,  aber  doch  nicht  als  solches  anerkannt  ward.  So  ist 
auch  VI.  16,  8.  prä  yakSi  aufzufaszen  ‘deinen  anblick  sollen  sie  ver- 
eren  an  deiner  tüchtigkeit  all  die  gutbegabten  freunde  gefallen  haben. 
Dasz  in  unsern  texten  -si  bereits  vorwiegend  auf  die  2.  si.  (neben  i.  si 
med.)  bezogen  wird,  wird  wol  niemanden  wunder  nemen ; wo  über- 
haupt nur  ein  anklang  ist  an  eine  praegnante  auf  einem  weiten  ge- 

biete consolidierte  form,  da  wird  das  abweichende  allmählich  verdrängt; 
hat  doch  sogar  josi,  dessen  s stammhaft  ist,  oder  upabarbrhi  X.  io,  io. 
(verbalw.  barh),  dessen  gleichfalls  stammhaftes  h im  hi  an  -hi  = dhi 
erinnert,  die  anwendung  auf  2.  si.  bekomen;  ebenso  bodhi,  wo  es  von 
budh  herzuleiten.  Dagegen  Täit.  br.  I.  7,  8,  6.  tasmäi  hutam  asi 
yamestamasi  wird  Täit.  S.  I.  8,  14.  (pg.  153.  Calc.)  in  ser  anerkennens- 
werter weise  richtig  mit  tasmäi  (nämne-abhisekabhütam  pätrasthamjalam) 
hutam  astu  erklärt.  Hier  ist  die  Verschiedenheit  von  asi  = astu  und 
asi  ‘du  bist’  unzweifelhaft,  da  letzteres  ausz  assi.  Dasz  nun  asi  (=  astu) 
nichts  ist  als  ein  infinitiv,  ist  evident;  was  soll  also  jani  I.  141,  I. 

varhi  III.  53,  17.  chedi  II.  28,  5.  caksi  VII.  3,  6.  naksi  V.  24,  1.  ceti 

IV.  55,  4.  u.  so  vile  andere  anderes  sein?  Interessant  ist  Ath.  V.  VI. 
56,  3.  ahe  für  ahani : sam  te  hanmi  data  datah  | sam  u te  hanvä  hanü  | 

sam  te  jihvayä  jihväm  | sam  u äsna  ahe  äsyam  ||  also  ahani  activ  wie  V. 

46,  1.  ayuji  medial  (vgl.  auch  Inf.  im  V.  1 39-).  Ägv.  g.  III.  10,  17. 
adhve  pramitasya  [adhvani], 

365.  (V.  27.) 

Dises  süktam  besteht  ausz  zwei  selbständigen  stücken  1 — 3.  4—6. 
und  würde  eigentlich  in  den  9.  abschnitt  gehören.  — 1.  anasvanta: 

der  wagen  nur  für  vorneme  Täit.  S.  VI.  1,  9,  3.  — vgl.  TMBr. 

XIII.  3,  12.  — Maghonah  kann  nicht  gen.  si.  sein;  die  einzige  erkl. 
dafür  ist  der  acc.  plur.  abhängig  (Inf.  im  V.  pg.  49.  oben)  vom  Super- 
lativ cetisthah;  disz  hat  auch  guten  sinn.  Der  Sprecher  Asura  (auch 
im  brähm.  als  priestername  nachweisbar)  sagt  offenbar  in  doppeltem 
sinne,  er  gedenke  ganz  besonders  der  Maghavan  im  eigentlichen  sinne, 
dasz  er  nämlich  ganz  besonders  eifrig  dem  dienste  der  götter  in  ihrem 
interesse  oblige,  und  dann  mit  anspilung  auf  die  erhaltenen  geschenke 
dasz  er  allen  grund  habe  ihrer  nicht  zu  vergeszen.  — ciketa:  S.  durch 
dise  gäbe  ist  er  unter  allen  leuten  bekannt.  Ob  nicht  dagabh|h  sahas- 
räih  'unter  zehn  tausenden’  d.  i.  eben  unter  unzäligen  (allen)  menschen 
bedeutet,  ist  uns  wegen  des  daga  nicht  ganz  gewis.  — 3.  in  solcher 
weise:  nämlich  durch  grosze  freigebigkeit,  nicht  umsonst.  — yuktena: 
S.  manasä  (nahyayuktena  manasä  kitncana  samprati  gaknoti  kartum. 
(^atpbr.  VI.  3,  1,  14.).  — beantwortet:  mit  geschenken,  wie  S.  treffend 
grhänedam  grhäijeti  tathä  mämbraviti.  — naviSthäya  navamam  hangen 
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zu  ser  zusammen,  als  das  man  etwas  ändern  dürfte;  der  dativ  musz 
dativ  des  Zweckes  karmane  sein;  zu  behaupten  navamam  müsze  falsch 
sein,  dazu  gehört,  dasz  man  zu  der  tatsache  das  äuge  schlieszt,  dasz 
man  eben  hier,  wo  es  sich  um  specielle  concrete  uns  aber  sonst  her 
nicht  bekannte  Verhältnisse  und  eräugnisse  handelt,  eben  sich  beschei- 
den musz  nichts  zu  wiszen.  Das  opfer  war  wol  zum  neunten  male 
vollzogen  worden.  — abhi  grnäti:  vill.  mit  anspilung  auf  den  prati 
gara  Qatapbr.  IV.  3,  2,  r.  — 4.  Süraye:  vgl.  str.  6.  er  ist  besitzer  der 
ksattram;  S.’s  ergänzung  ist  hier  unrichtig,  weil  er  eben  Süri  falsch 
versteht.  Richtig  ist  seine  erklärung  des  yah  bhiksamäno’  rthi;  pra- 
vocati  erinnert  an  den  — pravaka  (somapravaka),  allein  diser  kündigt 
das  opfer  dem  priester,  nicht  den  priester  dem  opferer  an ; ‘befiehlt’  ist 
also  hier  so  vil  wie  ‘befelen,  sagen,  läszt’,  der  weitere  inhalt  versteht 
sich  von  selbst.  Es  stehn  parallel  rca  und  medhäm  (Gr.  gut!);  letzte- 
res ist  ein  evidenter  instrum.  auf  am  vgl.  zu  304,  3.  — sanim : S.  dha- 
nam.  — Tait.  I.  4,  43.  VI.  6,  1.  däksinäm  ditsunä  hotavyani  däksinäni. 
366.  (V.  28.) 

1.  vgl.  Ath.  V.  VII.  82,  5.  XVIII.  i,  28.  Rgv.  IV.  13,  1.  — ilanä: 
vom  priester  auf  das  instrumentum  übertragen;  bildlich  auch  von  dem 
praszeln  der  ins  feuer  gegoszenen  darbringung.  — 2.dhatte:  Tieqtßä'klE- 
zai,  und  nidhatte  ‘er  bringt  von  seinem’.  — 6.  prayatyadhvare : daher 
die  frage  TMBr.  IV.  8,  11.  yatah  saträd  udasthäta  3 sthita  3 t. 

367-  (VI.  1.) 

1.  Manotasüktam  Tait.  br.  III.  6,  10.  str.  3.  — manotä:  s.  zu  I.  46,  2. 
(24.).  — asyä  dhiyah:  S.  asyakarmanah ; zu  Tait.  br.  III.  6,  10,  1. 
karmänusthanavisayäyä  etasyä  asmad  buddheh.  — vigvasmäi : obj.  dat. 
zum  inf.  — der  inf.  -adhyäi  komt  verhältnismäszig  am  häufigsten  im 
m.  VI.  vor ; in  den  dem  A.  V.  eigenen  sükta’s  gar  nicht.  — sahah  : blosz 
apposition  ? — YagnaXXX.  2.c.  ahmäi  ne  gazdyäi  baodhanto  paiti  [henti].— 
2.  maho  raye:  S.  mahate  dhanäya.  — citayantah:  S.  jänantah  jnäpay- 
anto  vä,  T.  br.  ob.  cintayamanäh ; ‘denken  machend’  oder  ‘denkend’.  — 
nyasidah : s.  zu  250.  — 3.  vrtä:  S.  märgena;  ebenso  Tbr.  sanmä°;  vill. 
richtig.  — vill.  wäre  beszer  zu  übersetzen : '[dir,]  der  du  mit  vil  guten 
dingen  wie  mit  einem  heere  einhergehst,  in  dir  dem  reichtum  sind  die 
wachen  (s.  Ind.  z.  Rgv.)  nachgegangen’.  — vapävantam : s.  zu  207,  7.  — 
4.  vyantah : S.  gachantah ; Tbr.  präpnuvantah.  — namäni:  vgl.  I.  72,  3. 
(87,  5.  X.  63,  2.);  gemeint  können  sein  die  Rbhu  oder  die  Angira’s, 
oder  die  götter  im  allgemeinen.  Hier  ist  es  wol  am  besten,  die  An- 
giras  zu  verstehn.  — 5.  räya  ubhayäsah : Gr.  lied  und  opfer;  schwer- 
lich. S.  pagvapagurüpärii  jananäm  dhanäni;  Tbr.  divyäni  ca  pärthivä- 
nica;  — cetyah:  S.  jnätavyah.  — 6.  dame:  S.  grhe.  — jnubädhah: 
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S.  avanatajanavah ; eig.  wol  ‘drückend  das  knie  gegen  die  erde;  dag. 
Tbr.  upajnujtam]  bädho;  warsch.  richtig:  ‘drängend’.  — 7.  anayah:  S. 
svargam,  ebenso  Tbr.;  es  ist  gemeint  ‘in  den  kampf.  — 8.  gagvatinäm: 
‘aller’.  — nitoganam : S.  hinsakam ; das  wort  ist  nicht  befriedigend 
erklärt;  die  stellen  des  IX.  m.  sprechen  noch  am  klarsten  für  die 
bedeutung.  — pretisanimisayantam : preti  (I.  33,  5.  vgl.  preta  pareta) 
komt  in  dem  sinne  wie  es  hier  an  zu  nemen,  sonst  nicht  vor.  Es  kann 
allerdings  zweifelhaft  bleiben,  ob  der  erste  accus,  von  dem  zweiten  ab- 
hängig oder  demselben  coordiniert  ist,  in  welch  letzterm  falle  es  be- 
deuten würde:  ‘den  vorwärtsstrebenden,  eilenden’.  Was  unserer  Über- 
setzung im  texte  berechtigung  vor  der  andern  gewärt,  ist  der  Charakter 
der  Strophe : vigäm  vigpatim  gag°,  nitoganam  vr°  carsaninäm,  räjantam- 
rayinäm;  jeder  päda  bildet  einen  zug  des  gepriesenen  gottes  in  d.  also 
pretisanim  isayan  pävakah,  der  pada  zerfällt  nicht  in  eine  reihe  selb- 
ständiger epithete.  Der  rythmus  erinnert  an  Kalidasa.  — 9.  änat:  S. 
karoti;  I.  24,  5.  Der  sinn  ist  'derjenige  der  dein  opfer  zu  stände  gebracht 
hat,  der  hat  auch  den  lohn  dafür  gewis  (er  hat  wirklich  geopfert,  was 
sich  eben  nur  darausz  erkennen  läszt,  dasz  der  erfolg  der  bemühung 
entsprochen  hat).  Disz  ligt  auch  in  dem  folgenden  ya  ähutim  pari  veda 
u.  s.  w.  vgl.  das  yajuh  Tait.  S.  I.  6,  3,  1.  juste  justim  te’  giya  upahuta 
upahavam  te’  giya  (bhaksyasyedädibhägasyanumantranam) ; com.  präp- 
nuyäm;  u.  2,  11,  1.  — 10.  herlich:  hinzu  zufügen  ‘dem  herlichen’.  — vedi: 
S.  als  local ; aber  pada  nicht  pragrhya.  — yatema : S.  gobhanänugraha- 
buddhäu  agachema ; beszer  Tbr.  tavanugrahätmikäyäm  buddhäu  sarvatah 
prayatämahe  | tvadanugrahanimittam  prayatnam  kurmah.  — 12.  isa 
äreaghäh : weist  auf  schon  damals  existierende  Speiseverbote  hin.  — 
‘denn’  st.  ‘den’  zu  lesen.  — 13.  räjani  tve:  ist  wol  localis  absolutus. 
368.  (VI.  2.) 

I.  gravah  pustim  na:  wichtig  für  die  bedeutung  von  gravah.  — 
ksaitavat : vgl.  khsaeta  bktr.  — 2.  väji : die  sonne  S.  auch  nach  dem 
brahm.  ist  aditya  ein  weiszes  ross.  Die  sonne  zu  verstehn  berechtigt  das 
epith.  vigvacarsaneh ; sonst  s.  III.  26,  3.  — 3.  sajosas  für  sajosasah.  — 
divo  narah  :*  dasz  die  männer  des  himels  Agni  entzünden  (Gr.),  ist  uns 
unverständlich;  S.  hilft  sich  mit  stuternetarah.  Villeicht  liesze  sich  über- 
setzen: ‘die  beiden  des  Dyaus’  d.  i.  die  Marut;  allein  das  entzünden  des 
feuers  wird  ihnen  sonst  nicht  zugeschriben.  Wir  halten  daher  unsere  im  text 
gegebene  Übersetzung  für  richtig;  divah  bildet  einerseits  den  gegensatz 
für  män°  ja°  ‘du  bist  das  Zeichen  für  den  himel’,  andererseits  die  feuer 
anzündenden  zu  den  glückbedürftigen.  Das  Verhältnis  bezeichnet 
sajoüah.  Dageg.  SV.  saghä  yaste  divo  naro  dhiya  martasya  gamatah : 
die  richtige  lesart,  von  welcher  diser  sonderbare  text  auszgegangen  ist, 
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dürfte  gelautet  haben  sa— martah  gagamate,  sei  es  dasz  narah  gen.  od. 
nom.  si.  ist  ‘der  sterbliche  [mann] , der  dir  mit  des  himels  verlangen 
[mit  des  himelshelden  werke,  gedanken]  sich  gemüht  hat’;  wichtig  ist 
hiebei  nur,  dasz  auch  dise  textgestalt,  die  unzweifelhaft  jünger  ist  als 
die  des  Rgv.  die  str.  als  einen  satz  auffaszt.  Auch  sonst  ist  es  ent- 
schieden vorzuziehn  rdhat  als  alte  form  für  rdhak  zu  verstehn,  wie 
bekanntlich  disz  prof.  Weber  von  den  formen  auf  ak  vermutet  hat : ‘der 
sterblich , der  sich  besonders  dir  treflich  begabtem  mit  dem  geiste  ab- 
gemüht hat’.  — wie  noch  bes.  erhellt  aus  VIII.  90,  1.  (248).  — 
5.  nagat:  S.  vvapnuyat.  — nigitim : S.  tanükrtäm  mantrasamskrtäm 
ahutim;  vgl.  VIII.  19,  14.  — vayävantam : S.  bezeichnet  kinder  und 
enkel.  — pusyati:  S.  posayati.  — 7.  jüryah:  S.  wie  ein  gereifter  be- 
jarter  leiter,  könig;  aber  wie  soll  man  disz  ausz  jüryyah  herausz  ge- 
deutet haben.  — trayayäyyah:  für  die  bedeutung  genügt  es  darauf 
hinzuweisen,  dasz  auch  S.  in  seiner  (dritten)  erklärung  auf  trayah  be- 
ziehung  nimt,  und  erklärt  janmatrayyam  laksyate  | mäturagre  ’dhijana- 
nam  dvitiyam  maunjibandhanat  | trtiyam  yajna  diksäyä  itijanmatrayam 
smrtam  ||  darnach  heiszt  es  ‘es  ist  ihm  zu  dreifacher  gebürt  zu  ver- 
helfen wie  einem  sohne’  der  auch  alle  drei  gebürten  durchmachen  soll. 
Allein  der  sohn  wird  dadurch  doch  nicht  verdreifacht ; wärend  die  Ver- 
dreifachung des  feuers  ganz  verständlich  ist.  Doch  kann  man  die  sache 
so  verstehn,  dasz  dieselbe  procedur  bei  beiden  angewandt  werden  soll, 
obwol  sie  zu  verschiedenen  resultaten  fürt.  Es  versteht  sich,  dasz  die 
stelle,  wenn  wir  sie  so  verstehn  dürften,  von  auszerordentlichem  interesse 
wäre ; allein  obwol  dise  erklärung  nicht  so  groszes  bedenken  gegen  sich 
hat,  so  scheint  uns  der  Wortlaut  doch  dazu  nicht  explicit  genug.  Man 
wird  sich  also  vor  der  hand  begnügen  müszen,  das  wort  im  sinne  von 
‘vervilfältigen’  zu  nemen  so  weit  es  auf  den  sohn  geht  (erzeugen  von 
sohn  enkel  urenkel,  die  beim  opfer  merfach  genannt  werden  vgl.  Käty. 
g.  V.  3,  5.).  — puriva:  ‘so  sicher’  vgl.  3.5 7,  2.  — 8.  drone:  drona  be- 
zeichnet auch  ein  gewönliches  holzgefäsz : drone  vä  annam  bhriyate  Täit. 
S.  V.  4,  11,  2.  — hvaryah:  S.  kutilamitastato  gantä  si.  Slav.  zver.  — 
parijma  gehört  zu  svadhä  und  zu  gayah;  S.  vortrefl.  ubhayor  dätety- 
arthah.  — 9.  acyutä:  S.  atsitigesah.  — gikvasah:  S.  die  entzündeten 
flammen.  — Täit.  S.  III.  1,  11,  6.  dhamä:  sthänam.  — yavase:  yuvase? 
wortspil  ? — 10.  vesi : bei  uns  falsch  übersetzt;  vesi  hotram  ist  zu  denken, 
nach  dem  yajuh  agne  ver  hotram  ver  dütyam.  — adhvariyatäm:  wider 
ein  beweis,  dasz  es  von  adhvaryu,  nicht  von  adhvara  her.  — n.  devän 
sumatim : gen.  plur.  — rodasyoh : könnte  auch  gen.  du.  sein ; aber  es  ist 
ansprechender  disz  sowie  divah  als  abl.  zu  faszen.  — man  mag  ausz- 
legen  wie  man  will,  immer  wird  nrin  gen.  plur.  sein;  mit  vihi-nrm 
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musz  doch  wol  etwas  anderes  gemeint  sein  als  mit  devän — rodasyoh; 
vgl.  bes.  VI.  4,  8.  und  15,  1.  vetid  divah  ganz  unzweifelhaft  ‘er  komt 
vom  himel’  auch  bei  Gr.  Dasz  mit  nrin  die  menschen  gemeint  sind, 
ergibt  sich  ausz  dem  gleich  darauf  folgenden.  — vihi:  S.  gamaya. 

369.  (VI.  3.) 

1.  rtapäh:  rtapeyam  später  eine  besondere  handlung  Qänkh.  g. 
XIV.  16.  der  sinn  ist  das  Agni  Mitra  und  Varuna  in  einer  person  ist. 
— tyajasä:  mit  obj.  acc.  construiert,  wie  es  scheint,  was  freil.  ser  hart. 
Indes  könnte  zu  anhah  martam  adjectivisch  construiert  werden,  und 
päsi  seinem  wesen  nach  (wie  defendere  hostem  und  ab  hoste)  als 
värayasi  zu  faszen  sein : ‘durch  Vernichtung  gleich  Werst  du  der  be- 
drängnis  durch  den  sterblichen.  Gaedicke  (der  accus,  im  Veda)  faszt 
anhah  als  spezialisierenden  accus,  vill.  ist  disz  von  unserer  eben  ge- 
gebenen erklärung  nicht  ser  verschieden.  — 2.  behandelt  das  Verhältnis 
des  priesters  zum  yagäh,  zu  dem  Maghavän  oder  zu  den  göttern ; man 
könnte  vermuten  rdhat  (=rdhak)  varäya  ‘in  vorzüglicher  weise  hat  er 
zu  erlangung  von  gutem  Agni  geehrt.  Sonst  komt  noch  rdhadrayah 
vor;  aber  auch  rdhantah.  — anho  martam:  faszt  man  dises  wie  str.  i. 
dann  musz  man  (allerdings  nicht  recht  passend)  unter  den  ‘yagäsah’  die 
götter  verstehn:  weder  missfallen  der  götter  noch  angrifif  der  sterblichen 
und  (in  folge  davon)  Verachtung.  (S.  anarthahetuh  pradarpah).  — 
3.  heSasvatah:  S.  gabdayuktäh  von  ihm  auf  gurudhah  bezogen.  — 
nayam : (wofern  nicht  yamann  zu  lesen  ist)  er  gehört  der  nacht  nicht 
an,  weil  er  iszt,  was  man  in  der  nacht  nicht  tat  Qatpbr.  II.  4,  2,  6.  disz 
ist  die  erklärung,  die  wir  wiszen ; dag.  II.  r,  4, 2.  Gr.’s  übers,  ist  imaginär.  — 
ranvah : möchten  wir  mit  ‘zufrieden’  (mit  seiner  hölzernen  wonung)  erklären, 
da  das  feuer  doch  nicht  überall  erwünscht  ist.  — 4.  S.  yathä  paraguh 
svakiyäm  dhäräm  kästhe  praksipati.  — 6.  rebhah : Tait.  S.  VII.  1,  1,3.  com. 
Äit.  br.  I.  25,  15.  lit.  raibus  buntsprenkelig  rebus  fett;  es  ist  vill.  auf 
die  modulationen  der  stimme  beim  singen  bezogen,  wie  man  bei  uns 
von  einer  coloratur,  Schnörkeln  u.  dergl.  spricht.  — der  dichter  meint, 
das  feuer  wie  der  priester  werden  von  der  morgenröte  beschinen.  — 
7.  Gr.  ‘keule’  würde  die  schwirigkeit  nicht  zerschmettern;  man  könnte 
vidhatah  von  vyadh  herleiten:  ‘Dyäus  gleich,  als  dessen  des  schleudern- 
den blitzenden  sohn  er  sang , hat  der  struppige  stier  in  den  gefilden 
gebrüllt’,  da  die  anname  eines  gen.  absol.  doch  bedenklich:  [dem 
priester],  bei  dessen  dienst  es  klang,  wie  wenn  Dyaus  blitzt  (donnert); 
unter  der  vorauszsetzung,  dasz  mit  vidhatah  ein  wortspil  beabsichtigt,  und 
navinot  unpersönlich  ist;  in  unserer  Übersetzung  sind  wär  S.  gefolgt, 
dessen  ragmikurvatah  (vidhatah ; es  ist  die  morgenröte  zu  verstehn) 
eine  ser  gute  erklärung  ist  vgl.  266,  4,  5.  — dam:  offenbar  vertrit 
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disz  hier  das  verbum ; da  das  vorauszgehnde  seine  eigenschaften  be- 
schreibt, so  könnte  man  auch  übersetzen : ‘der  ....  dazu  da  (bestimmt 
geeignet)  ist,  himel  und  erde  mit  treflichem  zu  versehn’  natürlich,  durch 
sein  hin  und  widergehn.  Vgl.  aggl.  oder  adapt.  pag.  99  anm.  wo  ge- 
zeigt wird  ausz  dem  gegenhalte  von  I.  120,  6.  und  117,  17.  dasz  dam 
(dan)  nicht  ‘haus’  bedeuten  kann.  Indes  ist  villeicht  zu  übersetzen : ‘der 
— kam,  hieher  zu  verleihen  mit  gutem  die  beiden  weiten’ ; yan  anstatt 
verb.  finitum.  — 8.  gardho  vä  yo  m°:  wol  Dyauh. 

370.  (VI.  4.) 

1.  hotar:  S.  devanam  ahvatar.  — devatätä:  S.  yajne.  — samana 
samanan:  eine  beliebte  phrase.  — 2.  cak?anih : S.  prakägakah.  — 
vedyah:  S.  sarvair  jnatavyah.  — vandäru : S.  vandaniyam.  — Gr.  ‘er 
neme  unser  lob  (mit  wolgefallen)  an’  richtig;  unsere  Übersetzung  nach 
S.  ist  verfelt.  — 3.  vinoti:  S.  bhasa  sarvam  äpnoti;  vgl.  bhäsänsi  gleich 
darauf;  als  obj.  ist  bhah  (bhäsah)  zu  denken.  Vill.  intrans.  ‘der  [alles] 
durchdringt’.  — pürvyäni:  S.  ciramtanäni  purani.  — 4.  seine  b.  u.  s.  speise: 
vill  beszer  'seine  ban  zur  speise’,  — 5.  rastri : für  rastrya  (rästryäni  ?)  ? 
es  scheint  ein  wortspil  mit  ratri  beabsichtigt;  der  sinn  ist  doch  wol 
nur  ‘wie  der  wind  über  die  länder  hin  eilt,  so  Agni  den  nächten 
zuvorkomt,  indem  er  immer  bei  beginn  und  am  auszgange  der  nacht 
angezündet  wird.  Auch  der  wind  weht  über  das  ganze  land  von  einem 
ende  zum  andern.  — arätih:  Gr.  freil.  yäh;  das  wort  ist  zu  oxytonieren, 
‘es  ist  zusammengezogen’  ausz  arätiyuh  vgl.  Ägv.  g.  I.  1 1 . 13.  ayagcägne 
asyanabhigastigca  ityädi.  — patatah : die  fliegenden , laufenden ; — 
hrutah : S.  hinsakan ; pari  hruta : S.  parigatya  hantä ; wir  wiszen  nichts 
beszeres.  Mit  hrut  ist  wol  der  feind  in  religiös  moralischem  sinne  be- 
zeichnet. — 6.  aktah  vill.  gen.  st.  naktäh.  — Äugija:  S.  sürya;  zweifel- 
haft. — 7.  grosi : hier  ist  si  eben  so  wenig  mit  -si  2.  pers.  ind.  direct 
zu  identificieren  als  oben  bei  satsi.  Es  ist  alte  infinitivform  zugleich 
stamm  für  den  aorist.  — päda  d scheint  unvollständig  zu  sein.  — 
8.  besuche  u.  s.  w.  ‘schenk  uns’. 

371.  (VI.  5-) 

2.  ksäma:  S.  ksamäyäm  offenbar  für  ksäman  VI.  15,  5.  ksämani. 
Der  abfall  von  n ist  wie  näma  vom  stamme  näman  zu  betrachten. 
Man  könnte  freilich  vermuten  (da  die  form  näma  schon  vorindisch  ist) 
ksämiva,  wrobei  ksäm  der  einfache  stamm  (wie  in  ksäsu  ksäh;  vgl. 
ksäm  262,  3.  VI.  17,  7.  papratha  kann  nicht  bedeuten  ‘du  hast  gefüllt 
die  weite  erde’,  wie  wir  übersetzt  haben;  dazu  passt  vi  keineswegs, 
pap°  ist  unregelmäszig  für  papraththa  eig.  paprathitha:  du  hast  ausz- 
gebreitet  an  ihrem  orte  das  grosze  wunder  die  erde  hoch  hast  du  den 
himel,  Indra,  empor  gestützt.  Freilich  findet  sich  X.  31,  9.  ksäm 
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prthvim  (erinnert  an  mrgohasti) ; man  könnte  also  übersetzen  'ausge- 
breitet hast  du  den  wonsitz  (ein  groszes  wunder!)  den  breiten.  I.  67,  3. 
steht  prthivim,  das  man  nicht  mer  als  bloszes  femin.  von  prthu  betrachten 
kann;  dises  bedeutet  schon  geradezu  die  erde.  — samdadhire:  S. 
samyak  nihitavantah.  — erire : äbhimukhyena  prerayanti,  präpayanti.  — 
yajniyäsah:  S.  yajnärhä  yajamänäh.  — 4.  sanutyah : S.  antarhita 

näma.  — 6.  ghosi : IV.  4,  8.  ist  das  wort  entschieden  verbal  gebraucht ; 
so  wird  es  wol  auch  hier  nicht  anders  zu  erklären  sein.  Da  jedoch 
aller  warscheinlichkeit  nach  manma  zu  tajjusasva  jarituh  gehört,  so 
musz  es  als  parenthese  betrachtet  werden,  entweder  im  sinne  ‘es  ist 
gesungen’  oder  ‘er  hat  gesungen’;  das  lied  ist  in  der  tat  bisz  auf  die 
resümierende  schluszstrophe  zu  ende.  — 7.  väjayäntah  ? 

372.  (VI.  6.) 

1 . zu  navyasä  ist  vill.  vacasä  zu  ergänzen : mit  neuester  rede  zum 
kinde  der  kraft  hin,  mit  dem  opfer  fördrung  und  gnade  suchend.  — 
2.  mit  den  lauttönenden:  S.  den  Marut.  — prthüni:  S.  sthüläni; 
‘reinigend’  mag  hier  in  mannichfachem  sinne  gemeint  sein  z.  B.  als 
waldbrand  die  Schlupfwinkel  der  feinde  zerstörend.  Daher  wol 
prthüni.  — 3.  divyän6 : man  könnte  auch  übersetzen  ‘himlisclie  N°.’  — 
rujantah:  Täit.  S.  I.  4,  11.  tringattrayagcaganino  rujanto  divam  rudräh 
prthivim  ca  sacante  | ekädagäso  apsusadah  sutam  somam  jusantäm.  ||  — 
4.  visitäsah : S.  vimuktäh.  — prgneh : S.  nänärüpäyä  bhümeh.  — 

yätayamänah:  S.  svakiyam  agram  vyäpärayan.  Vgl.  296,  7.  Damals 
scheint  man  das  abbrennen  der  wälder  als  einweihung  des  bodens  be- 
trachtet zu  haben,  man  vgl.  die  erzälung  vom  brande  des  Khändava- 
waldes  im  Mahäbh.  (gegen  Indra’s  willen),  wärend  freilich  das  TMBr. 
XXV.  3,  6.  von  opfern  daselbst  erzält,  wie  an  der  Sarasvati  und  in 
Näimisiyäranya.  Vgl.  auch  die  bekannte  geschichte  von  Videgha 
Mathava’s  Vordringen  über  die  Sadänirä  Qatpbr.  I.  4,  1,  10.  und  prof. 
Webers  bemerkungen  darüber  Ind.  St.  I.  170.  Des  waldbrandes  wird 
im  Rgv.  so  oft  und  in  solcher  weise  erwänt,  dasz  man  eine  art  hilf- 
reicher tätigkeit  seitens  des  gottes  als  gegenständ  der  beschreibung 
nicht  verkennen  kann.  Die  Wirkung  war  doppelt  günstig,  der  boden 
wurde  für  den  ackerbau  vorbereitet,  und  den  feinden  wurde  die  mög- 
lichkeit  entzogen  unter  der  deckung  des  walddunkels  die  niderlaszungen 
der  einwanderer  unbemerkt  zu  überfallen.  Aber  die  producte  des 
ackers  und  die  Sicherheit  waren  hauptbedingungen  des  gottesdienstes.  — 
4.  sänu  : Inf.  im  V.  § 10.  vgl.  Täit.  S.  I.  3,  7.  vasu  ranva  neben  revati  raniadh- 
vam.  — 5.  ksätih:  Täit.  Für  den  opferplatz,  sollte  allerdings  ein  mit  gras 
bewachsner  ort  (lomagam  s.  zu  260,  4.)  gewält  werden,  und  wenn  zum 
gyenovidhih  ein  vom  feuer  versengter  platz  als  devayajanam  für  tauglich 
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erklärt  wird,  so  ergibt  sich,  dasz  er  es  für  regelmäszige  opfer  nicht  war. 

5.  Laty.  g.  \ III.  5,  5.  Deshalb  Käty.  g.  XXII.  3,  1.  gyeno  Jbhicaratah 

u.  2.  3.  u.  überh.  bemerkensw.  — 5.  ksätih:  Käty.  g.  XXV.  4,  36. 

gehadahe  agnaye  ksämavate  purodäga  iti  Ägv.  g.  III.  13,  4.  Taitbr. 
II.  4,  1.  1.  agne  yo  no  ’bhidasati  | samano  (soll  wol  sein  ‘sanabhir), 
yagca  niätyah  | idhmasyeva  praksayatah  | mätasyochesi  kimcana  ||  Ägv. 
g.  III.  n,  5.  samksapya  dähayitvä  für  den  ersten  vers  vgl.  X.  133,  5. 

(653.).  — prasitih : S.  prabandhanam  yathä.  — 5.  vgl.  332,  10.  — 

6.  Der  grosze  antreiber  ist  Sürya.  — 7.  citayantam : S.  gut  prajnäpagan- 
tam  (den  besitzer)  | dhanenahi  purusah  prakhyäyate;  Täit.  br.  I.  4,  7,  7. 

373-  (VI.  7.) 

1.  rte:  S.  rtanimittam  srstyädävutpannam.  — SV.  TMBr.  IV,  6, 
22.  asan  nah  patram  gewis  eine  unglückliche  erklärung  und  Verdeut- 
lichung des  richtigen  weil  unbestimmtem  äsann  ä pö.  — rta  ä:  Täit. 
S.  I.  4,  13  rtaya  | yajnärthamähavaniyädirüpenotpannäm  | (vgl.  381,  5.) 
auch  dise  lesart  dürfte  nur  auf  falscher  lesung  des  langen  a entstanden 
sein,  auf  grundlage  geschriebener  Überlieferung.  — an  patram  schlieszt 
sich  ahäva  str.  2 an  (ähüyante  sminnahütaya  itya0);  auch  hier  hat  die 
abweichende  anordnung  des  SV.  1,  4,  2.  nichts  empfehlendes  — 

näbhim:  S.  nahanam ; das  zusammenhaltende,  anderswo  erscheint  er 
mit  dem  radkranze  verglichen.  Auch  liesze  es  sich  so  verstehn,  dasz 
er  dasjenige  ist,  was  allen  opfern  bei  all  ihrer  Verschiedenheit  gemein- 
sam ist;  denn  ohne  feuer  kein  opfer.  — 3.  tvat:  S.  tvatsakägät  | 
tubhyam  havirdanena  medhävibhavati’.  | z.  b.  332,  3.  338,  3.  429,  1. 
4C>7>  x3-  382,  36.  380,  4.  — 4.  durch  deine  g.  kraft:  was  also  im 

brahm.  erzält  wird,  Agni  sei  zuerst  der  einzige  unsterbliche  gott  ge- 
wesen, beruht  auf  alter  autorität;  zu  343,  4.  — päda  d feit  wider  eine 
silbe;  stand  auch  hier  ursprünglich  pitrvoh  wie  V.  11,  3.?  — 5.  vratani : 
die  opferwerke,  mit  deren  hilfe  er  die  sonne  fand.  Hier  ist  klar,  dasz 
neben  ketuh  vayunam  nicht  ‘Zeichen’  bedeuten  kann.  — 6.  visruhah : 
nadyah ; gehört  zu  sruh-sorbere  Qocpelv,  oder  deutsch  Strudel  ? — 7.  der 
Unsterblichkeit:  der  unsterblichen  weit. 

374.  (VI.  8.) 

1.  vidathä:  S.  vidathe  yajne  s.  zu  191,  9.  — 2.  vratapäh:  später 
vratapatih:  agne  vratapate  vratam  carisyämi  tachakeyam  tamme 

rädhyatäm;  das  yajuh  bei  Übername  der  Opferverbindlichkeit.  — 

3.  dhisane:  die  beiden  alle  wünsche  gewärenden  himel  und  erde;  davon 
hatte  wol  auch  das  feil  auf  dem  der  soma  auszgeschlagen  wurde,  den 
namen;  S.  dhärayitryäu  vgl.  zu  106,  2.  — carmani:  pagor  vigasitä  dve 
carmani  gosanärtham  prasarayati  tathä  vyävartayat  (gosanärtham  ist 
unsicher).  — 4.  als  die  ‘stiere’  (mahisäh)  versteht  S.  die  Marut;  aber 
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nach  dem  mythus  von  der  flucht  Agni’s  sind  wol  die  götter  überhaupt 
zu  verstehn.  — Vivasvatah:  ädityät  S.  — 5.  pavyä:  S.  vajrena.  — 
vidathyam:  S.  vidatho  yajnas  tadarham.  — 6.  hier  wird  wider  das 
ksattram  den  Maghavan  (identisch  mit  den  Süri’s  str.  7.)  zugesprochen; 
sie  sind  die  helden  ganz  vorzüglich. 

375-  (VI.  9) 

1.  ahah:  bezeichnet  auch  die  nacht  S.  — vedyäbhih:  mit  ihrer 
künde,  die  sie  (von  sich)  geben  S.  veditavyäbhir  anukülatayä  jnätavya- 
bhir  (von  denen  man  als  freundlichen  künde  zu  nemen  hat)  svasva 
pravrttibhih  (nach  Y.  II.  2,  21);  ganz  zutreffend.  — rajasi:  S.  dyavä 
prthivyäu  Täit.  br.  II.  7,  8,  2.  (zur  erkl.).  — 2.  S.  bemerkt  vortreflich: 
da  er  jetzt  im  begriffe  ist  die  grösze  Väigvänara’s  darzustellen,  fürt 
der  rsi  da  auf  ihn  bezügliche  opfer  in  der  gestalt  eines  gewandes 
schildernd , die  schwirigkeit  der  sache  (dem  hörer)  zu  gemüte ; das  ist 
die  ansicht  derer,  die  den  veda  mit  rücksicht  auf  das  opferwesen  er- 
klären. — Den  aufzug  des  opfers  bilden  die  metrischen  preislieder,  den 
einschlag  die  yajuh  und  die  Verrichtungen  der  adhvaryu.  Vgl.  otuh 
tiryaktantu  prasäranam  com.  zu  Täit.  S.  VI.  1,  1.  vgl.  TMBr.  I.  8,  9. 
gnästväkrntannapaso  ’tanvata  vayitrye  ‘vayan  (tiragcinäni  süträni  sam 
ayojayan) ; Tbr.  II.  7,  15,  2.  yebhir  [prajäpatih  gilpäih]  väcam  sam- 
avyayat;  wegen  der  bildung  sütu  Täit.  S.  II.  1,  5,  3.  garbhah.  — 
So  verstehn  wir  yagna  XXIX.  6.  at  e vaocat  Ahurö  Mazdäo  vidväo 
vafüs  vyänayä : ‘sprechen  soll  A°  M°  mit  dem  munde , kennend  die 
gewebe  mit  dem  (durch  das)  weben’  oder:  ‘den  aufzug  mit  dem  ein- 
schlage’ ; XLVII.  9.  wie  weisz  ich,  ob  ihr  über  etwas  gebietet  | Mazdäo 
inwarheit,  dessen  körnen  (mich)  mir  mit  zweifei  (vgl.  XXXI.  5.  meng  ca 
daidyäi  yehyä  mä  eresis)  | [wie  weisz  ich,]  die  warheit  der  warsprechen- 
den,  das  gewebe  des  guten  geistes?]  es  wisze  der  fromme[nde],  wie  ihm 
Seligkeit  werde  [werden  wird].  ||  Wie  aufzug  und  einschlag  das  gewebe 
(die  festigkeit  des  Zusammenhaltens)  bedingen,  so  ist  das  Verhältnis  der 
verschiedenen  kästen  ihr  in  einander  greifen  die  bedingung  des  bestehns 
für  das  Mazdayagnische  gesetz.  — svit:  vitarke.  — samare:  schiacht; 
atamänäh  kann  doch  nicht  wie  S.  will  cestamänäh  bedeuten,  obwol 
man  vom  opfer  hie  und  da  dieselben  auszdriicke  wie  vom  kämpfe  ge- 
braucht. Der  sinn  ‘ich  versteh  nicht  zu  weben,  und  nicht  den  kampf 
zu  leiten’  würde  hier  fremd  sein ; die  beziehung  auf  das  opfer  ist  durch 
das  folgende  unbedingt  gegeben,  wie  wir  weiter  sehn  werden.  Wird 
nun  die  tätigkeit  des  priesters  bildlich  auszgedrückt , so  können  die 
bilder  selbst  verständlich  nur  von  der  tätigkeit  der  beiden  andern 
kästen,  der  der  väigya  und  der  der  kSattriya  hergenomen  werden.  — 
kasyä:  ‘wer  ist  der  sohn  eines  so  vorzüglichen  vaters  (d.  i.  selber  so 
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vorzüglich),  dasz  er  beim  opfer  dises  vaters  (Agni’s  343,  10.  302,  1. 
297,  1.  294,  5.  266,  7.  265,  2.  263,  5.  264,  1.  253,  14.  10.  420,  3.  — 
25 3i  x4*  332>  2.  6.  338,  3.  381,  10.  414,  4.  5.  u.  s.  w.)  entberen 
könnte  ? Daher  S.  ganz  richtig : sa  it  sa  eva  väigv°  agnis  tantus- 
thaniyäni  gayatradini  chandansi  stutagasträni  vijänati.  Agni  ist  der 
vater , den  keiner  entberen  kann , wenn  er  sonst  auch  einen  noch  so 
vorzüglichen  vater  hat.  — Vgl.  Qatpbr.  XIV.  3,  1,  31.  hotar  vadasva 
yatte  vädyam,  beim  dadhigharma  da  pravargya;  Qänkhbr.  28,  5. 
achavaka  va°  yatte  vädyam.  — 3.  rtuthä : S.  käle  käle  tattad  anuSthäna- 
samaye  vaktavyäni  vadet.  — paro  anyena  pagyan : ist  zweideutig ; es 
kann  auch  bedeuten:  jenseits  (nach  jenseits)  mit  einem  andern  (mittels 
eines  andern)  sieht,  S.  Süryätmanä.  Allein  es  ist  absolut  nicht  zu  er- 
sehn, wie  das  zu  verstehn  wäre,  gerade  hier,  wo  Agni’s  grösze  doch 
vor  allem  soll  hervorgehoben  werden.  Es  ist  also  wol  die  im  text 
gegebene  Übersetzung  das  richtige.  — avah:  merkwürdiger  weise  ist 
kein  avare  im  bktr.  überliefert  wie  antare.  Dasz  es  aber  ein  avari  gab 
erhellt  ausz  arm.  vajr;  dazu  fügen  wir  vairya  Yagna  XLII.  13.  welche 
schwirige  stelle  wir  so  übersetzen:  als  an  den  [vollkomen  gewordenen] 
heiligen  hab  ich  an  dich  gedacht  o Ahura  Mazda  | als  mit  dem  (durch 
den)  Vohu  Manö  es  mich  traf  | zu  erfaren  den  sinn  [den  wert]  des 
Wunsches,  den  ihr  verleihet  | nach  der  langen  dauer,  den  niemand  von 
euch  erhält,  | von  welchem  [was]  der  untern  weit  [angehört],  in  eurem 
reiche  gesprochen  [gelertl  wird  ||  der  letzte  vers  musz  notwendig  den 
charakterisieren,  der  vom  ewigen  leben  auszgeschloszen  ist;  es  musz 
also  vairya  gtis  dem  thwem  khsathrem  entgegengesetzt  sein.  So  vgl. 
adhairi  = ssk.  adhah  u.  Yagna  LXX.  1.  pourvatare  = pürvatah  nicht 
vocativ.  — 5.  gegensatz  von  dhruvam  und  javistham;  da  manojavistham 
als  ein  wort  unmöglich,  so  ist  es:  der  geist  ist  aber  unter  den  fl.  d. 
schnellste ; Qatpbr.  I.  7,  4,  26.  — mit  rücksicht  auf  2.  ist  zu  sehr, 
vayanti.  Das  heilige  werk  geht  treflich  von  statten , weil  der  geist 
rasch  wirkt,  der  geist  Agni’s.  — 6.  angelegt:  der  dichter  erklärt,  dasz 
er  in  dem  entsprechenden  geisteszustande  ist,  die  revelation  zu  empfangen, 
zu  hören,  was  die  gottheit  zu  ihm  spricht,  zu  sehn,  was  sie  ihm  über- 
natürliches zeigen  wird;  S.  vortreflich  yad  buddhyäkhyam  tattvam 
idam  api  vipatayati  grotavyänäm  drastavyänäm  tadiyarüpänäm  bahutvät 
vgl.  abaddham  mano  daridram  [vgl.  m«limlu  v.  mluc  so  von  darg] 
caksuh  süryo  jyotisäm  gresthah  im  diksitavädah  Tait.  S.  III.  1,  1,  2. 
(anders  Tait.  br.  II.  5,  8,  4.  kä  mihäikäh  ka  ime  patangäh  mänthäläh 
kuli  pari  mä  patanti  [kuli  höchst  merkwürdig  slav.  koll)  | anävrtäinän 
pradhamanta  deväh  säuparnam  caksustanuve  videya  ||  ‘was  für  nebel, 
was  sind  das  für  mücken,  wie  vile  wölken  fliegen  um  mich’.  | hinweg 
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auf  nimmer  widerkehr  sollen  die  götter  sie  blasen,  adlerblick  möchte 
ich  für  mich  gewinnen  ||  — jyotir ; das  im  herzen  befindliche, 

7.  ausz  furcht  vor  dem  dunkel  S.  — 

376.  (VI.  10.) 

1.  svadhvarä:  S.  gobhanayagän ; für  svadhvaran.  — Agnir  yasmät 
— asmäkam  gobhanayagän  karoti  tasmätpurodadhidhvamityanvayah.  — 
2.  tarn  stomam  grnviti ; consequenter  weise  kann  nur  karati  [stauti] 
ergänzt  werden  — agne  agnibhih : S.  tavävayavabhütäih  anyäir  agnibhih 
särdham  samidhyamänah.  — matayah:  S.  mantärah.  — pavante:  S. 
treflich  dosavarjitamuccärayantity  — arthah.  — das  durch  reiben  ent- 
zündete feuer  wurde  in  die  feuerkufe  zu  dem  bereits  glimmenden  ge- 
bracht. Ägv.  g.  III.  10,  6.  päni  väyäte  [?]  agne  yajniya  tanüs  tayehi 
ärohä  ätmä  ätmanam  achä  vasüni  krnvan  narya  [arya?]  purüni  | yajno 
bhütvä  yajnam  äsida  yonim  jätavedo  bhuva  äjäyamanah  ||  es  ist  zu 
constr.  p°  vä  yä  te  agne  yä  va  te  yaj°  t°;  8.  — 3.  vrajasya:  damit 
ist  ser  verschiedenes  gemeint,  die  himlischen  gewäszer,  das  tageslicht, 
endlich  beute  an  vieh  auf  kriegszügen.  — 4.  dadrge : S.  drgyate.  — 
5.  ati  und  abhi  santi  verschieden  zu  übersetzen:  die  — übertreffen  — 
und  — überwinden.  — puru°  üti:  vgl.  Inf.  im  V.  pg.  17  u.  IV.  41, 
11.  vill.  X.  73,  5.  ebenso,  dag.  VIII.  5,  24.  ütibhir  navyasibhih 
sugastibhih;  beim  dual  44,  3.  317,  5.  — 6.  asänah:  s.  bd.  III.  369.  u.  S. 

377.  (VI.  11.) 

I.  prayukti:  vgl.  Tait.  br.  II.  2,  li.  1.  sa  [prajäpatih]  etam 
dagahotäram  apagyat  | tarn  präyunkta  | tasya  prayukti  bahor  bhüyan 
abhavat  | u.  zu  27,  6.  Inf.  im  V.  pg.  13.  17.  S.  erste  erkl.  prayuktäu 
loc.  und  instr.  sind  hier  synonym.  — bädhah : s.  367,  6.  wo  wir  upajnu 
(vgl.  abhijnu)  vermuten  nach  Tait.  br.  — hotraya:  S.  yajnäya,  es  ist 
wol  das  agnihotram  hier  zu  verstehn.  — 2.  vidatha:  Gr.  ‘ich  lese 
vidathe’  nichts  leichter  als  disz;  aber  wie  wäre  darausz  vidatha  ge- 
worden ? so  glatt  läszt  sich  nicht  conjicieren.  Allerdings  findet  sich 
vidatha  für  vidathe  im  Rgv.  z.  b.  374,  1.  Väj.  S.  23,  57.  noch  in  der 
interessanten  faszung  yajnasya  tva  vidatha  prchamatra,  wo  nicht  aprcham 
vorausz  zu  setzen,  da  prcham  entweder  gerade  zu  für  praes.  oder  doch 
im  sinne  eines  conj.  steht,  daher  auch  str.  58  yajftasya  te  vidatha 
prabravimi.  Darausz  erklärt  sich,  dasz  S.  einen  local  hier  finden  will. 
Allein  dadurch  gerät  man  mit  martyesu  in  conflict,  da  nach  vidatha 
(und  nah)  das  allgemeine  martyesu  überflüszig  ist ; da  es  nun  keinem 
zweifei  unterligt,  dasz  der  gen.  plur.  von  a-stämmen  -am  lauten,  dises 
am  aber  zu  au  ‘sinhäu  prabhavah’  der  löwen  geburts(ort)  Gopbr. 
werden  konnte,  dem  parallel  im  auszlaute  überall  ä erscheint,  so  unter- 
ligt die  existenz  eines  gen.  pl.  ä nicht  dem  geringsten  zweifei. 
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Vgl.  V.  44,  3.  visruhä  S.  osadhinäm;  (dag.  VI.  7,  6.  nadyah).  Wir 
haben  daher  vorgezogen,  vidatha  als  gen.  plur.  zu  devah  zu  beziehn. 
So  heiszt  Agni  III.  3,  4.  pitä  yajnanam;  13,  3.  yanta  yajnanam;  VI. 
16,  1.  yajnanämhota.  — yajasva:  das  medium  weil  er  in  bezug  auf  sich 
selbst  das  tun  soll  (yaksat),  was  er  sonst  für  andere  götter  tun  soll.  — 

3.  dhanyä  tve  dhisana:  eine  hauptstelle  für  die  bedeutung  von  dhisanä, 
da  man  doch  nur  von  Agni  nicht  von  der  opferschale  devan  yajadhyäi 
sagen  kann;  Umschreibung  von  Agni;  vgl.  17 1.  nivid  an  H.  u.  E.  dhanyä 
cä  dhisanä  ca  | Täit.  S.  II.  2,  3.  — devan  janma : vgl.  Inf.  im  V.  — wie  von 
ksipra  ksepistha  | so  von  vipra  vepistha.  — yaddha  erklärend  und  ausz- 
fürend;  das  ist  es  eben  u.  s.  w.  — chandäh:  oder  ‘der  freudige’  was 
beszer  passt.  Es  könnte  auch  zu  yad  appos.  stehn  ‘was  ja  eben  als 
lied  beim  süszen  tränke  bei  der  darbringung  spricht  der  Sänger,  wofern 
man  chändah  liest.  Dagegen  bedeutete  chandäh  vill.  ‘den  im  takte 
sich  bewegenden  recitierenden’,  nach  prof.  M.  Müllers  erklärung  von 
chandah  metrum.  — als  den  ‘vepisthah’  bezeichnet  S.  Bharadväja 
(natürl.  nur  tadgotrotpannam) ; was  richtig.  Es  soll  die  Übereinstimmung 
des  gottes  mit  dem  wünsche  des  priesters  hervorgehoben  werden. 
Daher  yat  — ha.  — 4.  apakah : päkah  ist  nicht  deshalb  mürkhah, 
weil  paktavya  prajnah  ‘seine  einsicht  erst  zur  reife  zu  bringen  ist’ ; es 
erinnert  an  engl,  a soft  head  ‘ein  weicher  köpf’  ein  einfallspinsel.  — 

4.  äyum : bei  uns  zu  lesen : ‘du,  den  als  den  lebendigen’ ; äyu  hat  vier 

bedeutungen:  'der  lebendige’  in  manichfacher  anwendung  I.  104,  4. 

122,  4.  140,  8.  147,  1.  178,  1.  IV.  6,  11.  23,  8.  38,  4.  V.  43,  14.  49, 
1.  2.  VI.  67,  6.  IX.  67,  8.  X.  5,  6.  — ‘der  mensch’  I.  31,  2.  11.  114, 
8.  II.  2,  8.  20,  4.  32,  2.  III.  54,  2.  60,  7.  IV.  2,  12.  18.  V.  7,  6.  VII. 
4,  3.  — als  eine  mythische  mit  dem  feuerdienst  eng  verknüpfte  Per- 
sönlichkeit I.  96,  2.  178,  I.  II.  4,  2.  V.  41,  19.  VIII.  15,  5.  (52,  1.) 
X.  49,  5.  II.  20,  4.  wegen  nütanasya  ? II.  2,  8.  ist  der  auffassung  S.’s 
und  Gr.’s  nicht  günstig  (atithigcärurayave).  — die  fünf  Völker:  S.  ver- 
steht die  vier  priester  und  den  opferer ; es  ist  disz  nicht  unmöglich ; 
möglich  dasz  man  bei  dem  auszdrucke  sich  der  Zweideutigkeit  bewuszt 
war;  IX.  66,  20.  AV.  IV.  23,  1. — 5.  Gr.  faszt  agnäu  als  dativ;  dergleichen 
ungewonte  dinge  bekomen  ihm  meist  nicht  wol ; der  sinn  der  Strophe 
ist  villeicht  ein  ganz  anderer,  als  er  und  wir  darin  gefunden  haben: 
‘nachdem  das  barhis  ins  feuer  geworfen  ist  (nach  beendigung  der  opfer- 
handlung),  und  dem  Agni  dargeboten  worden  ist  der  ghrtagefüllte,  ser 
schöne,  löffel,  | da  haftet  zwar  noch  die  opferstätte  auf  der  erde  sitze, 
aber  wie  das  äuge  hat  in  der  (an  der)  sonne  seinen  platz  das  opfer’. 
Das  aufstreuen  des  barhis  geschieht  nämlich  weit  früher  als  das  feuer- 
anmachen;  dises  findet  erst  statt  wenn  sämmtliche  havis  auf  die  vedi 
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gestellt  sind;  es  wird  disz  zur  zeit  unseres  süktams  nicht  anders  ge- 
wesen sein.  Qatpbr.  II,  5,  1,  19.  III.  4,  1,  19.  vill.  Käty.  III.  8,  18. 
Qatpbr.  IV.  6,  5,  5.  — Fälschl.  Täit.  br.  II.  4,  3,  2.  vrnje  havir  namasä. 
378.  (VI.  12.) 

1.  wie  Sürya  ausz  der  ferne,  so  hat  Agni  ausz  nächster  nähe  sein 
liecht  stralen  laszen.  — todasya:  die  beziehung  der  einzelnen  Wörter 
ist  unklar;  S.  erkl.  toda  als  yajamana,  was  leider  der  analogie  entbert; 
Gr.  läszt  es  von  rodasi  abhangen,  allein  der  auszdruck  todasya  rodasi 
ist  befremdlich;  man  gewärt  doch  nicht,  was  eines  andern  ist.  Nimt 
man  himel  und  erde  zusammen  als  duronam  todasya,  so  gibt  disz  einen 
erträglichen  sinn;  es  handelt  sich  hier  vilmer  darum  Agni  mit  Sürya 
in  Verbindung  zu  setzen,  als  himel  und  erde.  Man  könnte  päda  a und  b 
trennen:  ‘mitten  im  hause  ist  der  [er  als]  hotar  könig  über  den  opfer- 
sitz, Agni,  der  dem  allerreger  angehört,  dasz  er  himel  und  erde  zum 
opfer  bringe’.  Es  ist  auch  möglich,  dasz  rät  verbum  war  ‘mitten  im 
hause  soll  herschen  über  den  opfersitz’  u.  s.  w.  — 2.  für  den  blitzgott 
spricht  gleichsam  der  donnernde  Dyäus  die  yäjyä;  — weil  sonst  das 
richtige  gröszenverhältnis  zwischen  dir  und  den  göttern  nicht  berücksich- 
tigt wäre;  yajadhyäi : T.  S.  IV.  6,  3,  3.  vitam  gamitre  gamitä  yajadhyai: 
du  vollziehst  die  ladung  für  die  übrigen  götter,  Dyäus  für  dich.  Hier 
zeigt  sich  Dyäus  noch  als  der  höchste  gott.  — an  drei  orten:  himel 
luft  erde  und  die  resp.  drei  feuerstellen.  S.  süryah.  vgl.  zu  187,  3.  — 
3.  aratih : S.  jvälä,  disz  ist  bedenklich ; ser  nahe  ligt  amatih.  — todah : 
S.  süryah.  — dravitä:  kann  ser  wol  den  ‘Schmelzer’  bezeichnen,  der 
sich  eben  nicht  täuscht,  der  wenn  er  etwas  anpackt,  ser  wol  weisz, 
dasz  er  es  bewältigt ; so  sind  dravayitnu  und  dravitnu  gleichbedeutend.  — 
avartrah:  S.  kenäpyaväraniyah ; Gr.  ‘der  nicht  umkert’ ; zu  osadhiSu  ge- 
hört sowol  cetati  (I.  22,  5.  67,  5.)  als  avartrah.  — adhvan  und  todah 
erklären  sich  gegenseitig.  — 4.  etari  (pada  etari)  ist  bei  Gr.  ‘die 
wallerin’  und  die  wallerin  ist  die  morgenröte;  woran  natürlich  niemand 
ernstlich  glauben  kann.  So  wird  arvä  von  S.  gantä  erklärt.  Im  fol- 
genden heiszt  Agni  usräh  pitä  ‘der  usas  vater’  was  Gr.  ändern  musz 
in  ‘den  liechten  vater’!  Als  er  sein  wörterb.  verfaszte,  waren  ihm  dise 
fatalitäten  nicht  so  klar,  da  figuriert  denn  auch  usräh  pitä  als  ‘vater 
der  morgenröte’.  Es  fällt  warlich  schwer  hierin  wie  in  allem  andern 
nur  die  rigoroseste  Überzeugung  zu  erblicken!  Dasz  es  dem  verf.  des 
pada  genau  so  nahe  gelegen  hätte  etari  als  fern,  zu  faszen,  und  dem- 
nach unverändert  in  den  pada  aufzunemen , dasz  er  also  guten  grund 
haben  muszte,  das  1 als  nur  wegen  seiner  Stellung  gedent  zu  betrach- 
ten, darüber  verlieren  die  Verfechter  des  pada  selber  kein  wort.  Es 
ist  bemerkenswert,  dasz  die  i-form  bei  disen  Stämmen  tief  im  bewusztsein 
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derjenigen  haftete,  die  mit  der  alten  spräche  in  contact  gebliben  waren ; 
so  finden  wir  noch  Gopathabr,  I.  3,  12.  pi  tryupavitam.  Es  wird 
uns  also  nicht  wunder  nemen,  wenn  wir  im  commentar  zu  Tait.  br. 
I.  3»  I0>  1 • lesen  ‘tasmat  pitryartham  karma  pürvadine  kuryät’. 
Allein  der  eigensinnige  doctrinärismus  ist  eben  nicht  auf  der  weit  um 
zu  lernen,  sondern  sein  beruf  ist  mit  erfundenem  tand  den  tatsachen 
und  der  erkenntnis  derselben  den  weg  zu  vertreten.  — Dasz  11a  be- 
weist etari  müsze  nom.  si.  sein,  komt  ebenso  wenig  in  betracht; 
man  verfärt  nach  dem  princip  der  notwer.  — jarayayi:  S.  stüyate;  da 
es  accentuiert  ist,  so  kann  es  nicht  im  eigentlichen  sinn  den  redactoren 
des  textes  als  verbalform  gegolten  haben.  Sonst  ist  uns  nur  bekannt 
Tait.  br.  III.  7,  6,  10.  prathayi  prajayä  pagubhih  suvarge  loke  | ich 
soll  gemert  werden  an  u.  s.  w.  beispile,  dasz  im  inlaute  e nach  y zu 
i wird,  gibt  es  bereits  im  Rgved.  dhvanayit  ünayit;  dasz  dises  i im 
auszlaute  soll  verkürzt  werden  können,  dafür  haben  wir  keinen  beweis. 
Bleibt  doch  auch  -i  der  a-stämme  bei  bhü  und  kr  immer  lang.  Es 
bleibt  also  nur  übrig,  die  analogie  von  tve  tvayi  zur  geltung  zu 
bringen.  In  prathayi  kann  überdisz  ein  alter  optat.  1.  si.  medii  vor- 
ligen,  da  die  gewönliche  form  pratheya  dem  activ  entnomen  ist;  man 
kann  die  1.  si.  med.  des  imperf.  oder  aor.  i angewandt  haben,  und 
prathethäh  pratheta  durch  ein  prathei  ergänzt  haben,  das  zu  prathayi 
wurde;  vgl.  sanem  für  saneyam.  Es  ist  eine  ägih,  und  im  weitern  sehn 
wir  precativ  bhüyäsam  wie  auch  im  vorauszgehnden.  Das  praes.  bleibt 
entschieden  auszgeschloszen.  Nach  einer  brieflichen  mitteilung  Prof. 
Webers  der  wir  unsere  Zustimmung  nicht  versagen  können,  wäre  aller- 
dings die  möglichkeit  nicht  auszgeschloszen,  dasz  prathayi  feler  des 
druckes  oder  der  handschr.  wäre  für  prathiya;  da  dises  doch  nur  für 
pratheya  stehn  würde,  so  wäre  disz  wider  ein  beweis  gegen  Delbrücks 
erklärung  von  dhvanayit  etc.  ausz  dhvanayit  dhvanayat,  geradeso  wie 
hvayiran  kämayiran  offenbar  nicht  ausz  hvayiran  hvayaran  zu  erklären ! 
Anders  steht  es  mit  jarayayi,  welches  ein  passiv,  vertretend  erscheint; 
man  denkt  an  formen  wie  sprhayäyya  mahayäyya.  Unzweifelhaft 
wäre  ein  järayayya  hier  ganz  passend.  Nimt  man  nun  eine  alte  in- 
finitivform järayani  an,  so  laszen  sich  von  disem  stamme  einerseits  die 
formen  enya  eyya  äyya  andererseit  die  form  äi  ableiten  (vgl.  Ath.  V. 
VI.  56,  3.  ahe  = ahani),  die  ihren  hiatus  wol  so  lang  bewaren  konnte, 
dasz  man  statt  sie  in  äi  zusammen  zu  ziehn  (mahiyäi,  oder  tve) , die 
laute  durch  ein  y trennte  wie  in  tvayi.  Man  kann  hieher  ziehn  die 
bisz  in  die  spätesten  Zeiten  gültigen  formen  däyi  jnäyi  u.  s.  w.  deren 
y gewis  unecht  ist.  — 5.  dhaviyan : griech.  d-oog  d-ovgog,  wäre  dha- 
vira.  — vrtha:  S.  anäyäsena  tanükurvan.  — es  ist  steppenbrand  gemeint.  — 
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rnah : das  brähm.  gebr.  rnam,  doch  vgl.  Qatpbr.  VI.  6,  i,  1 1.  — 6.  nidäyäh  : 
als  abl.  zu  betrachten,  in  der  bedeutung  ‘früher  als,  vor’;  es  ist  warschein- 
lich  arvan  zu  lesen  — vesi:  S.  kämayase;  viyasi : S.  vividham  gamayasi. 
379.  (VI.  13.) 

1.  vayäh:  ein  bei  Agni  oft  angewandtes  bild:  VI.  7,  6.  V.  1,  1. 
I.  II.  5,  4.  35,  8.  X.  92,  3.  VIII.  19,  33.  grusti:  S.  ksipram;  es  ist  das 
erste  glid  allgemeines  inhalts.  — väjah:  Täit.  S.  II.  2,  4,  5.  väjam  vä 
esa  sisirsati  yah  samgramam  jigisati.  — der  regen  komt  hier  direct  von 
Agni  vgl.  die  str.  agnau  prästähutih  ityadi.  Es  beruht  disz  auf  Agni’s 
wesentlicher  identität  mit  Sürya.  — 2.  es  ist  wol  iSe  zu  sehr. ; denn 
ä-ise  ist  das  sonst  zusammengezogen  vorkomende  ese.  — parijma : 
S.  väyuh ; Gr.  allumwandler ; aber  ksayasi  setzt  ein  ruhendes  als  gegen- 
ständ des  Vergleichs  vorausz  (S.  ser  gut  sarvatra  nivasasi).  — mitro 
na : wie  es  im  brähm.  heiszt  ime  väi  lokä  mitraguptäh.  — ksatta : der 
ksattar  war  einer  der  ratninah.  Täit.  br.  I.  7,  3,  Käty.  gr.  15,  3,  9. 
yastihasto  'ntahpurädhyaksah  sarvesäm  niyantä;  S.  ksadatir  atra  dana 
karmä;  es  ist  die  spätere  bedeutung  hier  wol  nicht  anwendbar.  Der 
ksattar  war  damals  wol  eine  art  Schaffner  va/xiag  condus  promus.  — 
3.  satpatih : der  keinem  andern  untertan ; viprah : sa  viprah.  — sajosä 
napträ  apäm:  hier  wird  Agni  von  dem  apäm  napät  noch  deutlich 
geschieden.  — 4.  nigitim : S.  täiksnyam.  — vedyä : S.  vedyayäm 
yajnabhümäu ; ein  wichtiges  beispil  dafür,  dasz  m auch  im  loc.  abfallen 
konnte  und  loc.  und  instr.  ununterscheidbar  wurden.  — es  ist  doch 
wol  vä  aram  zu  trennen;  dag.  bleibt  das  auch  anderweitig  belegbare 
sa  vigvam  prati  [asti]  aram : ‘der  ist  gerüstet  loszugehn  auf  alles’ ; hier 
hat  aram  deutlich  die  bed.  ‘zu  gehn’.  — patyate:  potitur.  — 5.  vrkäya: 
es  ist  hier  wider  beides  gemeint : der  wolf  als  repraesentant  der 
reiszenden  tiere,  dem  der  gott  seine  natürliche  narung  (wie  Prajäpati) 
zukomen  läszt,  und  der  räuber,  der  am  opferplatze  ein  asyl  findet  s. 
zu  253,  6.  Bemerkenswert  ist,  dasz  der  wolf  und  nicht  etwa  der  löwe 
als  das  prototyp  des  reiszenden  tieres  gilt.  Der  wolf  komt  doppelt  so 
oft  vor  als  der  löwe,  und  auszerdem  in  der  Zusammensetzung  sälävrka. 
Es  scheint  also  dasz  der  löwe  damals  nicht  ser  weit  ins  fünfstromland 
hinein  verbreitet  war.  Warscheinlich  war  der  ort,  der  im  Gop.  br. 
Siiihäu  prabhava  genannt  erscheint . so  zitnlich  die  westgränze  für  den 
löwen.  Da  sovil  uns  bekannt,  der  löwe  jetzt  nur  noch  im  östlichen 
Indien  im  gebiete  des  Brahmaputra  vorkomt,  so  dürfte  das  Gangätal 
sein  Verbreitungsgebiet  gewesen  sein.  Der  tiger,  der  im  Rgveda  nicht 
genannt  erscheint,  wol  aber  im  brähm.  und  im  Ath.  V.  drang  wol  aus 
Südindien  vor,  und  verdrängte  im  westen  schon  frühzeitig  den  löwen; 
disz  sieht  man  darausz,  dasz  er  in  den  brähm.  als  könig  der  tiere 
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erscheint  (beide  genannt  Tait.  br.  II.  7,  16,  4.),  dasz  das  tigerfeil  bei  der 
königsweihe  eine  grosze  rolle  spilt ; eine  hauptcärimonie  ist,  dasz  der  könig 
auf  dasselbe  trit.  Ausz  den  beiden  tatsachen,  dasz  der  löwe  in  ältester 
zeit  im  westlichsten  Indien  gelebt  hat , und  dasz  er  wenn  auch  in  ge- 
ringer zal  heutzutage  noch  im  östlichsten  Indien  zu  finden  ist,  so  wie 
ausz  seinem  allmählichen  verschwinden  ergibt  sich  als  gewis,  dasz  der 
tiger  von  auszen  d.  i.  von  Süden  kam.  Heutzutage  streift  der  tiger 
bisz  ins  südliche  Sibirien.  Die  nur  einmalige  erwähnung  des  bären 
zeigt,  dasz  die  Arya’s  des  Rgveda  vorzüglich  in  den  ebenen  wohnten. 
Es  scheint  nun , dasz  der  löwe  nicht  ser  weit  nach  westen  verbreitet 
war.  da  wir  auch  in  den  resten  der  baktr.  Sprachdenkmäler  vergeblich 
nach  löwen  und  tiger  suchen,  wärend  wir  wider  dem  wolfe  oft  begeg- 
nen ; der  wolf  ist  aber  entschieden  ein  nördliches  tier.  s.  Zimmer  altind. 
leben  pg.  78.  und  flg.  — 

380.  (VI.  14.) 

I.  jujosa:  Inf.  im  V.  § 98.  Yagna  LXVII.  1.  yat  thwa  didvisma 
aesa  zaothre  paitijamyät.  — Agnä : hier  sieht  man  wie  nah  sieh  dat. 
und  local  berüren  ‘der  im  Agni  (oder  ‘dem  Agni’)  gefallen  erregt  hat 
an  seinem  dienste’.  — päda  c d gibt  offenbar  die  gedanken  des  päda 
a b bezeichneten  menschen;  disz  geht  schon  ausz  bhasat  hervor  das 
gern  von  Agni  gebraucht  wird.  Es  wird  dabei  entweder  das  schmerz- 
hafte des  beiszens  IV.  5,  4.  VI.  59,  4.  das  tierische  VII.  55,  2.  ähnlich 
VIII.  72,  15.  X.  79,  1.  (‘bisz  in  die  mundwinkel’,  offenbar  als  unan- 
ständig) das  gewaltsame  zermalmen  IX.  79,  4.  I.  28,  7.  X,  94,  3.  13. 
vom  kauen  VI.  3,  4.  wie  das  pferd  in  den  zäum  beiszt,  speciell  von 
Agni  VIII.  43,  3.  7.  X.  142,  2.  3.  Von  eszen  (wie  der  mensch  iszt) 
finden  wir  hier  nicht  nur  keine  spur,  sondern  wir  müszen  sagen:  vom 
eszen  des  menschen  wurde  dise  verbalw.  gar  nicht  gebraucht;  daher  S. 
anders.  Es  ist  klar,  dasz  es  das  heftige,  gewaltsame  gierige  verzeren 
des  holzes  etc.  durch  das  feuer  ist ; avase  ist  die  hauptsache.  — duvah : 
S.  agnivisayam  paricaranam.  — 3.  nänä : an  verschiedenen  orten.  — unter 
den  reichtümern  sind  die  reichen  gemeint;  dise  ringen  durch  opfer  u.  s.  w. 
um  die  gunst  Agni’s  (rnam  rästram  yägah  v.  personen) : im  kämpfe  mit 
dem  Dasyu,  und  indem  sie  die  unfrommen  durch  ihre  frommen  werke 
(blosz)  zu  überwinden  suchen.  — 4.  apsäm:  vgl.  I.  131,  5.  (473.).  — 
trasanti : vgl.  xqioae  di  narcxrjvag  und  xqeoag  bei  den  Spartiaten.  — 
5.  avrtah:  S.  halbrichtig  räksasädibhir  anachäditah;  avaf.icpioßr;xr]zog 
nlovxog-,  den  kein  anderer  haben  will,  weil  er  durch  sein  begeren  sich 
groszer  gefar  auszsetzt.  So  faszen  wir  (vgl.  zu  412,  14.)  auch  baktr. 
avareta  auf  zum  b.  yt.  17,  7.  anderes  segenbringendes  unver- 
wertes  (nicht  [irgendwie]  vorweggenomenes) ; vd.  9,  155.  yäonhayanam 
avaretanäm  nicht  verwerte ; 19,  87.  anbau  anderer  art  von  unverwertem. 
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— vidmänä:  hieher  ziehn  wir  Yagn.  XXVIII.  5.  vaedimao  als  acc.  plur. 
‘Asa  wann  werde  ich  deine  und  [deine]  o Vohumanö  wiszenschaften 
erschauen,  | und  graosa  den  [richtigen]  ort  [die  richtige  Weisung  hin  zu] 
Ahura  Mazda  dem  frommendsten ? | [denn]  mit  disem  manthra  leren 
wir  den  gröszten  mit  erbärmlichster  zunge  [in  unvollkomenster  spräche]. 
381.  (VI,  IS.) 

I.  (u.  4.)  rnjase:  2.  imper.  nach  S.  es  ist  wol  1.  si.  ind.  — kat-cit: 
S.  kadäcit  kasmingcit  yägakäle ; kat  für  kati  = zrozs.  — garbhah : 
nach  S.  von  himel  und  erde.  — acyutam : es  ist  mit  S.  das  amrtam 
zu  verstehn,  das  in  der  opferspeise  enthalten.  Was  Agni  iszt,  geht 
nicht  zu  gründe  (agnihoträdisädhana  bhütam  payah  prabhrtikam).  — 
2.  dasz  die  Bhrgu  den  Agni  ‘bargen’  wie  Gr.  meint,  ist  un§  unbekannt. 
Es  ist  zu  constr.  vanaspatäu  ürddhvagocisam.  — Vitahavye:  nach  S. 
name  des  rsi.  — 3.  avrkah : richtig  ‘der  unfeindliche’ ; niemand  kann 
dich  hindern  dem  tüchtigen  zu  gedeihn  zu  verhelfen,  wenn  auch  S. 
bädhakarahitah.  — räyah-ch°:  ein  reiches  haus  vgl.  räyasposa.  — 
5.  S.  pürvasyäm  rci  sambandhah.  — citayantyä:  S.  prajnäpayantyä. — 
ksäman : S.  bhüman.  — tatrsänah:  von  S.  ser  gut  erklärt;  man  vgl. 
Gr.  vgl.  zu  373,  1.  hier  Täit.  S.  IV.  6,  1,  2.  pävaka  ä cit°  | — rurucä 
us°  | der  acc.  verrät  den  verlust  des  rel.  — rane:  S.  süryena  saha 
samgräme  sahäyärtham  zu  V.  33,  4.  — 6.  grnisäni : inf.  als  imperat. 
Der  inf.  praes.  eine  Seltenheit  vgl.  VI.  44,  6.  strnisani,  urnvan  IX.  94. 
2.  prnan  VII.  32,  8.  avarundham  (avarundhan  ?)  Tait.  br.  II.  1,  2,  1. 
parallelst.  I.  t,  6, 1.  utsaham.  — devesu  : vgl.  Qatpbr.  1. 9,  1,  10.  devebhyah. 
Hier  jedoch  ‘ein  gott  unter  göttern  sogar  liebt  er  trotz  dem  unsern 
dienst’ , wie  S.  treffend  bemerkt ; vanate : sanbhajate.  — 7.  puro  adh- 
vare : vor  dem  opfer;  ‘östlich  beim  opfer.  — sumnaih : S.  (yadvä) 
dvitiyärthe  trtiyä ; der  instr.  den  anlasz  den  antrib  bezeichnend.  — 
9.  vibhüsan : S.  alamkurvan.  — ubhayä1:  steht  für  ubhayäni  vgl.  Inf. 
im  V.  pg.  97.  od.  *ubh°  anu’  Qatpbr.  I.  3,  2,  1 1.  VI.  1,  2,  29.  IX.  r,  1,  19.  III. 
2, 4,  20.  — yat : ‘da’ ; oze.  — 10.  suvanc- : vgl.  bktr.  hunairyänc-.  — vayunäni : 
S.  jnänanämäitat;  iha  tujnatavye  vartate  | jnatavyani  arthajätäni.  — 
yak.^at : wird  gleich  im  texte  treffend  paraphrasiert : pra  havyam  agnir 
devesu  vocat;  pra+vac  vgl.  TMBr.  I.  1,  1.  com.  tädrgam  rtvijam 
(udgätäram)  varitum  yajamänah  soma  praväkam  presayet  | somayäga 
vrttäntam  rtvije  prakarsena  vaktiti  somapraväkah  | u.  s.  w.  — 11.  päsi 
piparsi:  Steigerung.  — nigitih : S.  samskärah,  alles  was  nötig  ist,  damit 
das  opfer  wirksam  vor  sich  gehn  könne.  — uditim:  nig°  und  ud° 
erinnern  an  die  prayaniya  und  die  udayaniyä  isti.  — 1 2.  vanu§yatah : 
S.  hinsakät.  — dhvasmanvat  päthah : ist  ein  höchst  schwiriger  ausz- 
druck,  den  auch  wir  warscheinlich  falsch  übersetzt  haben.  Ueberblickt 
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man  sämmtliche  hieher  gehörige  stellen,  so  kann  kein  zweifei  sein, 
dasz  die  stelle  wie  sie  im  texte  steht  bedeutet:  ‘dir  kome  her  der  ort 
des  Unglücks’  (des  Sturzes , der  befleckung) , oder  ‘d.  k.  h.  d.  o.  mit 
ungltick  wie  stürz’  etc.  Damit  kann  nur  die  schiacht  gemeint  sein  in 
dem  sinne : mögen  die  kämpfenden  feinde  es  mit  dir  zu  tun  haben 
[als  unserm  bundesgenoszen].  Dir,  wie  wir  dich  angezündet,  und  für 
uns  gewonnen  haben,  soll  der  kampf  nahn,  du  wirst  gewislich  sigen. 
Disz  steht  in  vortreflichem  zusammenhange  mit  dem  ersten  verse. 
Wollte  man  pathah  in  praegnantem  sinne  für  das  oft  vorkomende 
devänäm  p°  nemen,  dann  müszte  man  ändern  (allerdings  leicht  genug 
wegen  des  vorauszgehnden  tvä)  adhvasmanvat ; disz  wäre  dann  S.’s 
dhvastadoSam.  Wir  ziehn  jedoch  jetzt  die  erstere  auszlegung  vor.  — 

13.  jatavedah  — vigvä  veda  janimä:  etymologie  von  jätavedäh.  — 

14.  vigäh : ist  wol  von  yad  abhängig,  wie  S.  construiert;  ‘was  du  heute 
von  dem  hause  [des  opferers]  genieszest’.  — rta:  dürfte  für  rtena 
stehn;  S.  rte  yajne  was  etwas  platt.  — 15.  durch  das  blosze  be- 
schauen erfaren  sie  schon  die  Wirkung  des  feuers.  — die  punarukti 
weist  darauf  hin,  dasz  das  suktam  hier  zu  ende  ist.  — 16.  ürnävantam : 
S.  uttaravedim  (stukävantam)  vgl.  Äit.  Br.  I.  28,  29.  vgl.  Täit.  S.  I. 
7,  4,  6.  ghrtavantam  kulayinam  räyas  posam  sahasrinam  vedö  dadätu 
väjinam.  — 17.  anküyantam : Täit.  br.  III.  7,  3,  1.  vivä  esa  indriyena 
viryena  rdhyate  yasyähitägner  agnir  mathyamäno  na  jäyate.  — 
gyävyäbhyah:  nicht  klar;  ratribhyah  S.  disz  müszte  dativ  sein.  — 
18.  sarvatätä : kann  auch  instr.  sein  ‘in  vollkomner  gestalt’,  so  dasz 
seine  Wirksamkeit  nicht  beeinträchtigt  wird.  — pisprgah : mach  es 
reichen  hinan  an  die  götter.  — 19.  VS.  II.  27.  S.  ekägvayuktahgäkatah 
sthürir  ityucyate;  TMBr.  XVI.  10,  4.  asthürir  vä  esa  samtato  yajno 
dväu  dväu  hi  stomäu  savanam  vahatah ; Täit.  br.  III.  7,  5,  10.  asthü- 
rinam  tvä  gärha  patya  upanisade;  III.  8,  21,  3.  yathästhürinä  yäyät  — 
yathä  prastibhir  yäti  wozu  com.  und  Äit.  br.  V.  30.  Täit.  S.  VII.  1, 
1,  I u.  com.  Qatpbr.  XIII.  3,  3,  9.  dag.  eb.  I.  9,  3,  19.  anärttäni. 
Die  bedeutung  dises  oft  bildlich  gebraucht  vorkomenden  auszdruckes 
erhellt  mit  vollkomner  Sicherheit  ausz  einem  brähmanam,  das  die  ausz- 
sendung  der  priesterwerber  für  den  sädyahkra  (TMBr.  XVI.  13.) 
regelt:  10.  sarvä  digo  ’gvarathah  somapraväkä  vidhävanti  | präncam 
hotäram  udancam  udgätäram  pratyancam  adhvaryum  daksinä  bräh- 
manam. | — | 13.  yojane  caturvähinä  präcyäm  digi  prähäivam  iva  vä 
adhväno  vimitä  yä  evädhvano  mäträ  täm  dhävayanti  träipade  (3/4  eines 
yojana  [zu  4 kroga])  prastivähinä  (mit  drei  pferden,  einem  in  der  gabel, 
und  einem  je  auf  einer  seite  derselben)  udicyäm  gavyütäu  (zwei  kroga) 
dviyogena  praticyäm  kroge  sthürinä  (einspänner)  daksinä  | saksiradrtayo 


rathä  bhavanti  tato  yannavanitam  udiyät  tad  äjye’  pikaryam  sady- 
astvaya  | — samgigädhi : S.  tiksnikuru  samyojayetyartah. 

382.  (VI.  16.) 

Vgl.  Täit.  br.  II.  4,  8,  1.  u.  flg.  — 2.  mahäh:  S.  devän;  (VI.  48, 
4.  maho  devän  yajasi).  — 3.  adhv0  pathah : S.  mahämärgän  — ksudra- 
märgängca.  — anjasä:  S.  gut  javena.  — 4.  dvitä:  hier  ser  deutlich. — 
Bharatah : S.  Dänsyantih ; eine  Persönlichkeit  ist  hier  gewis  gemeint.  — 
väjibhih:  ‘obwol  ihm  solche  beiden  zu  geböte  standen’.  — gunam:  S. 
sukham.  — 5.  S.  ergänzt  ‘gib’.  Aber  mit  imä  wird  auf  bekanntes, 
was  vor  aller  äugen  ligt,  hingewiesen.  — 6.  o unsterblicher:  im  texte 
nom.  — 8.  Gr.  hat  recht,  dasz  er  yaksi  als  verb  nimt,  was  sich  schon 
durch  die  praep.  pra  empfielt.  Allein  disz  genügt  nicht  die  str.  zu 
erklären,  da  zwischen  prayaksi  und  jusanta  kein  rechter  Zusammenhang 
sich  finden  läszt.  Es  läszt  sich  doch  nicht  bestreiten , dasz  die  con- 
struction  folgende  sein  musz : tava  samdrgam  utakratum  sud°  vi°  jus° 
käminah.  Es  kann  also  pra  yaksi  nur  sein  die  parenthetische  auffor- 
derung  (vgl.  VI.  11,  3.)  an  Agni  seines  amtes  zu  walten.  - 13.  pus- 
kara : bedeutet  allerdings  ‘teich’  aber  auch  ‘lotus’ ; und  nun  soll  ‘lotus’ 
für  ‘himel’  hier  gesagt  sein.  S.  erklärt  ‘über  einem  dürren  lotusblatte, 
das  als  zunder  (adhijananam)  gedient  haben  soll , und  wie  es  beim 
schichten  des  agni  angewandt  wird’  Täit.  S.  IV.  1,  3,  2.  V.  1,  4,  3.  4. 
VS.  XV.  22.  Den  himel  nun  als  zunder  zu  faszen  geht  nicht  an,  da 
der  ‘priester  Vigva’  doch  nur  eben  der  himel  sein  kann,  Täit.  S.  ebend- 
sarvasya  jagato  vähakät.  Vgl.  Ath.  V.  X.  2,  26.  bd.  III.  399.  VS.  11, 
29. — 32.  und  TMBr.  VI.  5,  1.-15.  Päthyah:  S.  kagcidrsih.  Täit.  S.  1.  1. 
Dadhyann  eva  vivaksito  nänyah,  warscheinlich;  vgl.  Väit.  g.  II.  5.  14.  — 
16.  ü su  ist  zu  ehi  zu  construieren.  — 17.  klar  ist,  dasz  yatra  tatra 
correlativ  sind;  corrigiert  man  dädhase,  so  kann  man  in  der  weise 
unserer  Übersetzung  verfaren.  Will  man  disz  nicht,  so  musz  man 
daksam  dadhasa  uttaram  als  parenthese  auffaszen : wohin  immer  dein 
geist  gerichtet  ist  (überwindende  tüchtigkeit  wirst  du  besitzen)  dort 
wirst  deinen  sitz  du  dir  gewinnen.  — 18.  SV.  nemänäm  pate;  S.  manuS- 
yänäm  madhye  katipayänäm  väsaka.  — akSipat:  vgl.  die  einteilung 
£änkh.  g.  XIV.  82.  (in  muhütta  nimesa  und)  dhvansi ; und  Süryasiddh. 
Burgess  übers,  pg.  5.  6.  — 19.  Divodäsa’s  Verbindung  mit  den 
Bhäradväja’s  erwähnt  auch  TMBr.  XV.  3,  7. — 21.  dyumnena  samyatä: 
mit  sämmtlicher  herlichkeit.  — 22.  arca  gäya:  für  arcata  gäyata.  — 
25.  isayatd : ein  gutes  beispil  für  die  bed.  — 26.  däh:  S.  dätä.  — 
27.  punarukti  deutet  schlusz  eines  alten  süktams  an.  — 28.  SV',  u. 
Täit.  S.  IV.  6,  1,  5.  yansat.  — vansate;  ist  wol  ältere  lesart  und 
beszere  vgl.  niyama.  — 31.  durevah:  S.  dustäbhipräyah.  — 32.  vgl. 
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Ath.  V.  VI.  133,  3.  V.  8,  5.  VIII.  8,  1 7.  — 3 5 . S.  agnir  vrträni  jan- 
ghanadity  anvayah.  — 36.  brahma  prajävat:  geht  auf  die  zeugende 
kraft , die  allen  gottesdienstlichen  handlungen  zugeschriben  wurde.  — 
38.  chayam:  S.  chäyägabda  ägraya  väcakah;  Qatpbr.  I,  5,  1,  2.  vasu- 
matim  agne  te  chayam  upasthesam ; s.  I.  73,  8.  — 39.  garyahä:  S. 
vänäih  gatrunäm  hantä.  — 40.  khädinam : S.  bhaksakam  vyäghrä- 
dimiva.  — z.  b.  Qänkh.  g.  agnaye  jätäya  haste  dhäryamänäya.  — 

42.  das  geribene  feuer  komt  ins  ahavaniyagefäsz ; gigitat  praharata.  — 

43.  vahantyagavah  SV.  Täit.  S.  IV.  2,  9,  5.  — aram:  S.  paryaptam.  — 
46.  der  erlangt  seinen  wünsch.  — 47.  anf.  vgl.  SV.  II.  3,  2,  21,  2.  — 
S.  anayädhyayanam  pragasyate.  — te  tachabdena  prakrtam  rgrüpam 
havih  parämrgyate. 

383-  (VI.  48.) 

Qamyu  Bärhaspatya  war  der  erste  svagäkartar  des  opfers  Täit.  S. 
II.  6,  10,  1.  — 1.  yajnäya0:  vgl.  683,  1.  Tait.  S.  V.  7,  6,  4.  rucä- 
rucam.  — vayam  gansisam:  vgl.  348,  6.  Täit.  br.  I.  5,  3.  zu  326,  1. 
II.  6,  15,  2.  upo  ukthä  mad  agräut  (com.  agräusuh)  vimadä  adan; 
Qatpbr.  III.  1,  1,  1.  sa  yad  [devayajanam]  varsistham  syättajjosayeran ; 
letzteres  beispil  gehört  allerdings  einem  aparten  usus  an;  Visp.  XIII. 
2.  azem  yö  zaota  äväedhayamahi ; dazu  Spiegel.  — 2.  S.  faszt  sa 
hi  näyamasmayuh  als  satz  für  sich;  zu  ürjo  napätam  ergänzt  er 
(anusangät)  pragansäma.  — vajesu:  S.  samgrämesu.  — 4.  väjä:  acc. 
pl.  S.  väjan;  I.  122,  6.  haväimä;  III.  6,  6.  svadhvarä  [devän]  krnuhi; 
V.  84, 3.  drdhä  vanaspatin ; V.6, 7.  VII.  61,  3.  spago-raksamäna  [dadhäthe] ; 
VIII.  19.  14.  vigvet  — jarän  S.  sarvän);  Äit.  br.  VII.  9,  12.  na  devän 
na  pitrin  na  manusyä  iti;  Täit.  br.  I.  6,  5,  5.  anrnä  grhän  upapräiti; 
vgl.  auch  sasrvä  Qatpbr.  I.  8,  2.  6.  — vansva:  S.  tubhyam  prattäni 
havinsi  sambhajasva.  — 5.  S.  stellt  es  frei  dise  str.  mit  der  vorher- 
gehnden,  oder  (was  das  richtige)  mit  der  folgenden  str.  zu  verbinden.  — 
piprati : S.  pürayanti.  — 6.  gyäväh:  wie  im  Griech. : oiol  mit  -01g 
schon  frühe  wechselt.  Inf.  im  V.  § 1 5.  — 7.  S. V.  revat  päv°  did°  punarukti.  — 
8.  sameddhäram:  vgl.  384,  15.  Täit.  S.  I.  6,  6.  2.  samiddho  agne  me 
didihi  sameddhäte  agne  didyäsam  (ähavaniye  samidham  ädadhäti).  — 
dadati : den  opferlon.  — 9.  tuce : S.  apatyanamäitat ; man  sieht  nicht 
ein,,  warum  hier  der  kinder  soll  gedacht  werden ; der  pratisthä  bedürfen 
doch  zunächst  die  sprechenden  selber,  erst  wenn  sie  selber  feste 
existenz  haben  (disz  ist  mit  disem  auszdrucke  gemeint),  können  sie  für 
kinder  und  enkel  sorgen.  Man  vgl.  VIII.  18,  18,  27,  14.  — 10.  partr- 
bhih:  erinnert  an  die  päyasah.  — 11.  anapasphuräm:  Agv.  g.  III.  11, 
7.  yasyägnihotry  upävasrstä  duhyamänä  spandeta.  — sabardughäm: 
es  war  disz  der  name  der  kuh,  welche  für  das  agnihotram  gemolken 
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wurde,  und  weiter  name  überhaupt  für  die  kühe  des  opfers,  wo  deren 
mere  (drei)  waren  (III.  55,  16.)  vgl.  X.  61,  17.  Die  somapflanze 
wird  IX.  12,  7.  sa°  genannt.  Es  ergibt  sich  hierausz  ein  appell.  sabah 
(sabar) , welches  sonst  überhaupt  nicht  vorzukomen  scheint.  Man 
könnte  allerdings  an  lat.  sebum  denken,  dessen  langes  e übrigens  be- 
denken erregt.  Ebenso  ist  in  otßag  die  bedeutung  einer  identificierung 
ungünstig;  man  müszte  denn  die  bezeichnung  sabar  beziehn  auf  Tait. 
br.  II.  I,  I,  I.  wo  es  heiszt,  dasz  das  kalb  nach  dem  samgava  nicht 
mehr  trinken  darf,  weil  sonst  die  milch  für  das  abendagnihotram  nicht 
zu  stände  komt  (na  sambhavati),  und  Rudra  ein  solches  kalb  (samsrsta- 
dhayam)  tötet  (ati  hi  samdhäm  dhayati).  In  disem  sinne  würde  das 
mer  negative  otßag,  das  genau  dem  lat.  religio  (scheu  vor  dem  ver- 
botenen) entspricht,  anwendbar  sein : lac,  quod  bibere  religioni  habent.  — 
navyasä  vacah : S.  vacasa.  — srjadhvam : S.  bandhanäd  vimuncata.  — 
12.  die  kuh  wird  mit  Prgni  identificiert.  — 13.  ava : dürfte  unrichtig 
sein;  vill.  eva.  — der  besitz  der  Bh.  stammt  eben  von  jener  kuh.  — 

14.  tamvah:  S.  he  marudgana.  — srprabho0:  oder  prapaniyabh0  ? — 

15.  das  brausen  der  Marut  hat  hier  keinen  sinn>  nur  ihre  stärke  kann 
vollfüren , was  ihnen  hier  zugemutet  wird.  — kärisat:  zu  verbalw.  kri 
S.  kuryät;  im  brähm.  komt  wol  ein  aor.  karisam  von  kr  vor.  — 17.  S. 
gibt  griväh  mit  dämäni  wider , was  hinzu  zu  denken : die  bösen  sollen 
nicht  am  hellen  tage  dem  gotte  schlingen  legen  Tait.  S.  III.  3,  8. 
kusidam  vä  etad  yamasya  yajamäna  ädatte  yad  osadhibhir  vedim 
strnäti  yad  anupauSya  prayäyäd  grivabaddham  enam  amusmihlloke 
neniyeran  vgl.  zu  1027,  4. — 18.  punar  dadhanvatah  iti  dadhno  ’dhikad- 
yotanärtham  um  deutlich  zu  machen,  was  für  ein  gutes  ding  das  dadhi 
ist;  drti : vgl.  Qäiikh.  g.  XV.  16.  bildl. — 20.  dhütayah:  s.  jütih  27,  2. 
(^atpbr.  I.  1,  3,  5.  sa  [vrtro]  hatah  pütih  sarvata  eväpo  abhiprasusrava.  — 
21.  vrtraham  gavah : vgl.  Äit.  br.  IV.  2,  2.  bhratrvyahä  säma  u.  zu 
338,  3-  — 22.  S.  Prgnir  api  payasä  sakrn  maruto  ’jijanat. 

384-  (VII.  1.)  ' 

1.  SV.  agnfm  naro  — hästacyutam  janayata — | — athavyum: 
die  lesart  der  SV.  erscheint  hier  als  die  erklärung;  des  Rgv.  hasta- 
cyuti  ist  nämlich  nicht  als  instr.  von  -cyuti  zu  faszen  (dises  komt  wenig- 
stens im  Rgv.  nicht  vor),  sondern  als  unflectierte  form  von  hastacyuta 
wie  I.  1 38,  3.  sari  oder  Äit.  br.  unniti,  gleich  einem  hastacyuti  kuruta 
kurvantu ; die  doppelte  textform  existierte  gewis  schon  seit  alten 
Zeiten.  — Die  erklärung  von  atharyum  (athavyum  ist  wol  corrupt)  bleibt 
unsicher.  — zu  hastacyuta  vgl.  trsucyavah  VI.  66,  10.  trsucyuta  I.  140. 
3.  — 2.  nyrnvan:  S.  nyadadhuh  — kutagcit:  S.  sarvasm.it  apibhaya- 
heto  raksanäya.  — 3.  sürmyä:  von  svar  wie  ürmi  von  var,  kürma  von 
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kvar ; 1 MBr.  II.  17,  1.  die  vierte  vistuti  des  ekavingastoma  ‘sürmy 
ubhayata  adipta’ ; Täit.  S.  V.  4,  7,  3.  jvalanti  lohamayi  sthüna  vgl. 
VIII.  58,  12.  suSira.  Qatpbr.  VIII.  7,  3,  3.  _ 4.  Aufr.  in  beiden  auszg. 
prä  te  M.  M.  prä  t£  s o auch  S.  — agnibhyah : S.  läukikebhyah,  nicht 
richtig.  sujatäsah : disz  ist  ofifenbar  wie  rtejäh  ordentlich  ausz  regel- 
rechter ehe  entsproszen.  Die  feuer  wo  helden  ausz  edlem  stamme, 
ausz  ebenbürtiger  ehe  entsproszen  beisammen  sitzen,  die  sind  die 
schönsten;  mache  also,  dasz  unsere  feuer  dise  eigenschaften  besitzen 
vgl.  str.  14. — 5-  yava  ist  offenbar  des  anklangs  wegen  an  yatumävän 
gewält.  — 6.  yuvatih  kann  wol  das  richtige  sein;  zu  Vermutungen  ist 
allerdings  wegen  des  aramati  anlasz.  Letzteres  erinnert  an  I.  66,  3. 
Man  könnte  auch  enäm  [ghrtacim]  vermuten ; allein  vasüyuh  passt  doch 
am  natürlichsten  auf  die  darbringung  und  die  damit  verbundene  bitte 
des  menschen.  — sieh  zu  3C0,  3.  — sva:  ganz  wie  lat.  suus  das  [dem 
betreffenden  gebürende.  — 7.  nisvaram : S.  nyakkrtopatapam  yatha 
bhavati  tathä;  nijvaram  ? vgl.  nipalägarri  Qatpbr.  III.  2, 1, 20.  — jarütham  : S. 
einen  raksasa,  der  rauh  misstönig  brüllte.  — 8.  ebhih : disz  musz  sich  auf 
etwas  beziehn;  wenn  im  vorauszgehnden  ofifenbar  eine  Persönlichkeit 
bezeichnet  wird,  so  musz  es  in  bekannter  weise  für  asyä  stehn.  Dabei 
ist  allerdings  form  und  accent  von  idhate  auffällig;  geradezu  ye  für 
yas  zu  sehr,  geht  nicht  an ; beszer  wird  man  idhate  als  dat.  des  partic. 
faszen : yah  stavathah  — idhate  te  amkam , tena.  — 9.  es  sind  die 
rsi’s  gemeint,  die  die  vererung  des  feuers  verbreitet  [nicht  veröftert] 
haben.  S.  richtig  bahusu  degesu.  — 10.  S.  te  ime  mayi  snigdha  narah; 
die  anwesenden  opferer;  panayanta  imper.  die  mein  berühmtes  lied 
(prakrStäm)  bewundern  sollen’  [grund  haben  sollen  es  zu  bew.].  — 

11.  güne:  gehört  zu  günya  ein  gutes  beispil  für  auszfall  von  i;  S. 
günye.  — der  gegensatz  unbezeichnet  prajäv0  d°.  sondern  in  u.  s.  w.  — 

12.  hier  haben  wir  prajävantam  und  svapatyam  beisammen  vgl.  I.  54, 
3.  II.  u.  bd.  III.  284.  u.  pg.  XXVII.  — svajanmanä  weist  indirect 
auf  adoption  hin  VI.  61,  1.  VII.  4,  6. — 8.  es  ist  ‘nisadämä  zu  er- 
gänzen, nicht  wie  S.  tut:  tarn  grham  no  dehi.  — 14.  Täit.  br.  II.  5,  3,  3. 
atyetyanyän.  — sahasrapäthäh : S.  [bahvanno]  bahusthäno  [vä  bahüdako 
vä]  Tbr.  1.  1.  sahasra  sankhyäkenännena ; aksarä  beide  als  instr.  S. 
stotrena  Tbr.  jivanena  avinägena ; für  päthah  läszt  sich  nur  die  be- 
deutung  ‘ort'  rechtfertigen , und  mit  aksaram  kann  wol  nur  das  havis 
gemeint  sein,  weil  es  eben  trotz  dem,  dasz  es  im  feuer  geopfert  wird, 
nicht  vergeht  sondern  wirksam  wird.  — bemerkenswert  der  acc.  in 
sameti.  — 15.  inversion  des  gedankens.  — 16.  iganah:  S.  samrddhah, 
der  die  mittel  dazu  besitzt.  — 17.  beide  havirdhäna’s  ? S.  dag.  das 
stotram  und  das  gastram.  — igänäsah:  S.  dhanänäm  igvaräh  santah.  — 
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18.  vitatamäni : S.  atigayena  käntäni.  — sie:  S.  die  götter.  — 19.  asyäi: 
wol  mrnmayäya  grhäya;  S.’s  beziehung  auf  amataye  ist  unzuläszig.  — 
avirate : vgl.  avirata  devatäm  und  ähnl.  bildungen.  — nach  dem  brähm. 
ist  hunger  und  durst  ugramvacah,  enah  (sünde  mord)  tvesam  vacah.  — 
ä juhürthäh:  S.  hinsih,  noch  (^atpbr.  IV.  1,  3,  16.  abibhajuh.  — 

20.  uchagädhi : S.  utkarsena  godhitäni  kuru.  — susüdah:  S.  annäni 
preraya.  — beide : S.  die  stotrin  [udgäträdayah]  und  die  gastrin 
[hoträdayah]  oder  (was  allein  richtig)  die  stotar  und  die  opferer.  — 

21.  ädhak:  kann  unpersönlich  sein  vgl.  zu  1027,  11.  es  liesze  sich  aber 
auch  annemen,  dasz  das  subj.  wie  so  oft  in  den  classischen  sprachen 
erst  im  zweiten  satze  auszdrücklich  genannt  wird,  also  virah  das  subj. 
in  beiden  Sätzen  ist.  — 22.  bhrmäccit:  sogar  in  folge  eines  versehns. 
S.  aber  605,  12.  spricht  entscheidend  für  unsere  auffassung;  dort  wird 
Indra’s  doppelte  tätigkeit  erwähnt:  er  komt  zum  bösen,  die  strafe  von 
ihm  einzutreiben,  aber  auch  zum  guten,  der  ihn  närt;  vgl.  die  wichtige 
stelle  TMBr.  XVIII.  10,  8.  Es  ist  hier  übrigens  gar  nicht  der  gott 
sondern  der  Maghavän  vgl.  369,  2.  gemeint,  und  man  kann  in  unserer 
Übersetzung  nach  ‘kraft’  ser  passend  ein  ‘oder’  einschieben.  Die  be- 
deutung  ‘irren’  ist  im  Veda  nicht  erwiesen.  — pravocah : verurteile.  — 
23.  unsere  auffassung  von  bhrma  wird  hier  bestätigt:  wir  haben  nicht 
nötig  uns  vor  übelwollen  seitens  der  M.  zu  fürchten,  denn  wir  sind  im 
stände  unsererseits  dadurch  dasz  wir  den  gott  ihm  herschaffen , auch 
dem  Süri,  der  ein  anligen  hat  (prayojanavän  S.)  zu  seinem  wünsche  zu 
verhelfen.  — vasuvanih:  Tait.  S.  I.  3,  1,  2.  — aviksitasah:  178,  14. 

385-  (VII.  3.) 

1.  sajosäh  wie  oft  für  sajosasah;  wenigstens  läszt  dise  erklärung 
einen  sinn  zu.  Dag.  ist  S.  allerdings  bemerkenswert  mit  der  erkl. 
sajosasam;  vill.  ist  also  sajosäm  zu  sehr.  Da  sajosäh  no.  si.  no.  acc. 
pl.  vill.  auch  gen.  si.  sein  konnte,  so  mochte  eine  Unsicherheit  ent- 
stehn, von  der  wir  I.  118,  n.  153,  11.  IV.  56,  4.  VII.  34,  23.  proben 
haben,  wo  dise  form  auf  den  dual  bezogen  wird;  I.  186,  3.  ist  unklar. 
Die  beziehung  auf  acc.  si.  scheint  jedoch  nicht  erweisbar.  — nidhruvih : 
altere  form  von  dhruva.  — 2.  prothat:  erinnert  ganz  an  das  Home- 
rische cos  <?’  ore,  reg  orarbg  imtos  ay.0OT)']Oas  sni  cpäivr]  u.  s.  w.  — 
ozarbs  'imtos  ist  Tait.  S.  IV.  1,  10.  1.  agväya  tisthate.  — samvaranät: 
S.  virodhat  dävarüpo  ’gnir  yadä  vyasthät.  — 3.  ajaräh:  S.  jväläh.  — 
S.  V.  dhüma  esi  ältere  lesart.  — 4.  im  texte  ist  ‘trsu’  ‘beging*  auszge- 
laszcn.  — senä-prasitih  erklären  sich  gegenseitig;  man  denke  bei  senä 
an  den  einbruch  eines  heeres  in  feindesland.  — 5.  dosä  S.  dosäyämusasi : 
weist  auf  das  agnihotram.  — nigigänäh : S.  dipayantah  ; vgl.  zu  282,  5,  329, 
12.  Äit.  br.  VII.  16,  2.  nihgänah  (asim).  — 6.  praticakäi:  S.  pradargayasi.  — 
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7*  >!abhih : S.  govikäräih  ksiradibhih.  — 8.  nrvatih : für  nrvatyäih ; S. 
ergänzt  prajäh  es  ist  aber  nicht  eben  passend  diejenigen,  für  welche 
man  um  schütz  fleht,  als  solche  zu  bezeichnen,  die  eines  Schutzes  nicht 
eben  dringend  bedürfen ; durch  das  epitheton  ‘heldenreich’  komt  in  die 
bitte  ein  zug , der  mit  derselben  ohne  sie  allerdings  auszzuschlieszen, 
doch  nicht  harmoniert.  Das  ‘heldenreich’  kann  nur  passend  an  das 
moment  angelent  werden,  worin  der  schütz  Agni’s  hier  eben  gesucht 
wird  ‘er  soll  ihnen  unüberwindliche  lieder  singen,  lieder,  die  wie 
beiden  sind,  oder  die  helden  verheiszen  (vgl.  VII.  34.  6.),  er  soll  ihnen 
unüberwindlichkeit  und  die  dazu  nötigen  behaupter  derselben  Zusagen. 
Schon  die  innige  Verbindung  mit  der  erbetenen  unüberwindlichkeit  be- 
weist disz.  — 9*  puta : S.  tiksnikrta.  — 10.  didihi : beszer  ‘strale  her’.  — 
stotrbhyo  gmate : S.  udgatar,  hotar,  zu  Täit.  br.  II.  3, 2, 2.  Qatpbr.  IV.  3,  2 1 

386.  (VII.  4.) 

Behandelt  die  unglückliche  läge  der  priester,  da  ihr  beschützer  in 
die  ferne  gezogen  ist.  — 2.  astu : ‘ist  ganz  gewis’  ‘musz  sein’.  — 
3.  samsadi:  inf.  des  Zweckes.  — Nimt  man  nicht  samsadi  als  Vertreter 
des  verbum  finitum,  so  ist  eine  construction  nicht  möglich.  — Es 
scheint  disz  schon  mit  beziehung  auf  6.  7.  8.  gesagt:  da  wir  verlaszen 
sind,  und  unser  beschützer  in  der  ferne  weilt,  so  müszen  wir  uns  zum 
feuergotte  um  schütz  zusammendrängen.  Der  gott  hat  sich  den  men- 
schen  gefallen  laszen,  der  mensch  erträgt  aber  nur  schwer  seine  hitze. 
Täit.  S.  II.  2,  2,  4.  agnaye  ksämavate  purod°  astäk°  abhiva  esa  etasya 
grhän  ucyati  yasyagrhan  dahati  nasyaparam  grhän  dahati  ksäm.  — 
Nun  wird  der  gott  geschildert,  als  besitzer  und  gewärer  aller  Weisheit, 
aller  narung,  alles  reichtums,  aller  heldenkraft , alles  dinge  die  ihnen 
jetzt  feien ; Agni  soll  sie  ihnen  wider  zuwenden.  — 6.  dätoh : Inf.  im 
V.  pg.  44.  u.  29. — 32.  mit  acc.  Äit.  br.  I.  10,  2.  TMBr.  VII.  7,  15.  erst 
im  brähmana  finden  sich  obj.  zu  disem  inf.  const.  im  abl.  Täit.  S.  VI. 
1,  3.  na  purä  daksinäbhyo  netoh  krsnavisänäm  avacrtet;  II.  2,  9,  5. 
(Ait.  br.  II.  15,  9.)  purä  väcah  pravaditoh.  — aduvah : S.  paricarana- 
hinäh.  — 7.  parisadyam : die  wartende  haltung.  Nach  der  smrti: 
parapäkam  upäsate  ye  dvijä  grhamedhinah  te  väi  kharatvam  ustratvam 
gvatvam  cäivä  dhigachati  j|  die  bitten  an  Agni  sind  ‘eigner  besitz,  eigne 
kinder’,  der  tor  soll  kein  glück  haben.  Der  auszdruck  ‘kind  ist  (doch 
eigentlich)  nicht,  was  von  einem  andern  abstammt’  weist  darauf  hin, 
dasz  der  kinderlose  seinem  mangel  an  kindern  durch  adoption  abhelfen 
konnte.  Daher  die  ägih  Täit.  S.  I.  2,  13.  wenn  die  achse  der  zwei 
gakata  mit  dem  gemisch  ausz  dem  staubdrittel  des  sibenten  Schrittes 
der  somakrayani  und  äjya  von  der  patni  geschmiert  wird : ä no  viro 
jäyatäm  karmanyo  yam  sarve  ’nujivanti  yo  bahünäm  asad  vagi.  — 
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acetänasya : die  negation  impliciert  den  anspruch  auf  geistige  Überlegen- 
heit gegenüber  den  andern.  — Y.  II.  3,  3.  tasyottarä  bhüyase  nir- 

vacanäya.  — 8.  grabhaya:  vgl.  str.  3.  die  nahe  berürung.  — Darum 

wird  I.  66,  1.  Agni  verglichen:  nityo  na  sünuh  (sieh  auch  zu  178,  1.); 
Agni  ist  es,  der  die  heiligen  handlungen  dem  opflrer  in  disem  leben 
wirksam  macht,  so  wie  der  sohn  sie  nach  dem  tode  des  vaters  fort- 
setzt. Dasz  disz  nach  seinem  tode  geschehe,  dafür  zu  sorgen  ist  aber 
pflicht  des  hausvaters.  — mantaväi : man  denkt  auch  nicht  gern  und  mit 
liebe  sein ; im  gegenteil  wir  denken  an  unsern  abwesenden  beschützer.  — 
anyodarya  im  gegens.  zu  sagarbhya ; bei  Gr.  bedeutet  es  den,  der  von 
anderm  stamme;  manasa  mantaväi  ‘im  geist  erstreben’;  okah  ist  astam; 
adha  ‘denn’;  eine  wäre  blumeniese,  geeignet  zu  zeigen,  was  bei 
gelerten  möglich  wird,  wenn  sie  dem  richtigen  ausz  dem  wege  zu  gehn 
sich  in  den  köpf  gesetzt  haben.  Dasz  der  leser  dabei  geradezu  ange- 

fürt  wird,  hat  nichts  zu  bedeuten.  Es  ist  klar,  dasz  man  bei  vers  2. 

nur  die  wal  zwischen  einer  unerträglichen  tautologie  hat,  oder  ver- 
schiedenes subj.  annemen  musz,  wozu  schon  eti  — etu  nötigt.  — 
Vgl.  Yagna  LIX.  13. —15. 

387.  (VII.  5.) 

2.  es  liesze  sich  auch  übersetzen:  ‘gesucht  im  hirnel’  oder  ‘nach 
dem  man  im  himel  gefragt  hatte,  Agni,  der  ward  auf  der  erde  einge- 
setzt’. Anders  267,  2.  — stiya  könnte  schon  ‘gletscher’  bedeuten,  wie 
aber  Agni,  der  feuergott,  der  stier  der  gletscher  sein  soll,  ist  schwer 
abzusehn.  Man  wird  wol  das  wort  zu  bktr.  gti  stellen  dürfen,  im 
sinne  von  sthävara,  so  dasz  es  die  pflanzen  bezeichnet,  denn  Agni 
stürzt  wie  ein  stier  auf  die  wälder.  — varena:  S.  gre§thena  havisä.  — 

3.  asamanäh : (vgl.  I.  140,  4.)  nach  S.  hiesze  'ohne  sich  vereinigt  zu 
haben’;  allein  es  ist  warscheinlicher , dasz  asamanä  zu  schreiben.  Die 
nähe  von  vigah-asiknih  legte  die  correctur  asamanäh  nahe;  aber  die 
beziehung  auf  bhojanäni  ist  ungleich  passender.  — adideh:  causal.  Ser 
gut  passt  hiezu  Täit.  br.  II.  4,  6,  7.  nalii  spagam  avidann  anyam 
asmät  | väigvänarät  puraetäram  agneh  | atheme  manthannamrtam 
asuräh  | väigvänaram  ksetrajityäya  deväh  ||  yesäm  ime  pürve  armmäsa 
äsan  | ayüpäh , sadma  vibhrtä  purüni  | väigvänara  tvayä  te  nuttäh  | 
prthivim  anyäm  abhi  tasthur  janäsah  ||  die  Strophen  sind  alt,  da  asura 
noch  in  der  bedeutung  ‘gott’  vorkomt,  was  im  brähm.  nie  der  fall.  — 

4.  das  dreifache  werk : S.  auf  die  wesen  der  dreiweit  bezüglich ; oder 
die  savanam  ? — 6.  okasali : S.  sthänät ; mit  bez.  auf  str.  3.  — 7.  ausz 
sadyah  ergibt  sich  mit  bestimmtheit , dasz  pari  yäsi  zu  lesen ; ‘da  du 
am  himel  geboren  bist,  so  gelangst  du  leicht  zu  den  göttern’.  So 
schon  Delbrück.  — abhikran : S.  väidyutä  tmanäbhikrandasi  abhigarjasi  vä. 
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388.  (VII.  6.) 

i.  SV.  bietet  hier  höchst  merkwürdige  Varianten.  Die  str.  lautet 
dort : pra  samrajam  asurasya  pragastam  pumsah  krstinäm  anumädyasya  | 
indrasyeva  pra  tavasas  krtäni  vandad  varä  vandamänävi  vastu.  ||  Unter 
asura  ist  hier  wie  wir  glauben , wider  Dyäus  zu  verstehn , pumsah  — 
ist  zu  indrasya  zu  ziehn ; das  subj.  zu  vivastu  ist  gih.  ‘Des  Dyäus 
beherscher,  den  berühmten,  seine  taten  des  starken,  die  wie  Indra’s 
sind,  des  mannes,  an  dem  die  Völker  sich  freuen  müszen , verlange  ver- 
erend  das  das  trefliche  vererende  lied’.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dasz  wir  hier  die  ältere  form  der  str.  vor  uns  haben.  — 2.  räjyam: 
so  gebraucht  wie  im  brähm.  rästram  unzälige  male;  doch  könnte  auch 
gamräjyam  als  compos.  gelesen  werden  ‘heils  herrschaft’.  — puram- 
darasya : wider  mit  beziehung  auf  Indra.  — pürvyä:  S.  purätanäni.  — 
3.  ni  — pra  pra  — viväya : die  adverbielle  natur  der  praep.  ist  hier 
ser  deutlich;  — S.  nitaräm  atyantam  gamayet.  — agraddhän:  Qatpbr. 
br.  I.  2,  5,  24,  25.  grathinah:  S.  jalpakän;  es  ist  an  I.  121,  10.  X.  61, 
1 3.  zu  denken.  — pürvah : der  sinn  scheint  zu  sein : ‘in  erster  reihe, 
an  der  spitze’,  doch  befriedigt  disz  wenig ; es  ist  vill.  doch  pürväng  zu 
sehr.  — 4.  grnise : S.  stäumi.  — die  sich  freuenden : über  ihre  be- 
freiung?  oder  ist  ‘wallend’  zu  übersetzen?  Qatpbr.  III.  4,  3,  10.  — die 
früher  frauen  des  Däsa  waren  (vgl.  V.  30,  9.),  wurden  jetzt  arya-frauen 
(aiya  noch,  wie  in  arya  putra).  — balihrtah : S.  karapradäh;  ‘tribute  em- 
pfangend’? dagegen  ist  nirudhya  195,  7.  Das  verbum  ä har  Täit.  S. 
III.  5,  4.  yasmai  alpena  äharanti,  interessante  construction  (vgl.  dag-); 
vgl.  übrigens  im  sinne  unserer  Übersetzung  Täit.  S.  I.  6,  2,  1.  yunajmi 
tvä  brahmanä  däivyena  havyäyäsmäi  vodhave  jätavedah  | indhänäs  tvä 
suprajasah  suvirä  jyog  jivema  balihrto  vayam  te  ||  (com.  balim  püjäm- 
äharantah).  — varam : S.  utkrstam  upastham  aber  gewis  nicht  anta- 
riksam;  es  ist  die  uttaravedi  gemeint.  — 7.  wenn  die  sonne  unter- 
gegangen ist,  so  ist  Agni  der  leuchtende ; er  ist  die  sonne  der  männer. 
Dise  im  brähm.  widerholt  dargelegte  anschauung  finden  wir  eben  so 
bestimmt  im  Rgveda  ausgesprochen.  Daher  uditi  hier  ‘Untergang. 

389.  (VII.  7.) 

1.  devam  cit:  ‘den  gott  sogar’,  im  hinblick  auf  das  gleichnis.  — 
hise : S.  hinomi.  — bhavä : offenbar  als  bhavatu.  — devesu  vivide : er  hat 
zu  den  göttern  hin  gefunden ; es  ist  der  lokal  eig.  zunächst  auf  mitadruh 
zu  beziehn  vgl.  VII.  38,  7.  väjinah  — devatätä  mitadravah.  — 2.  wir 
finden  wider  den  wald-prairienbrand.  — präc6  ya° : zu  290,  3.  — 4.  vicetaso 
ya  esäm : S.  ya  esäm  havir  vahati,  es  ist  wol  im  pada  ye  zu  sehr,  behält 
man  yah  bei,  so  musz  man  vicetasa  als  a-stamm  faszen,  und  yah  in 
der  weise  wie  V.  3,  2.  — 6.  väram:  pada  vä  aram,  disz  ist  schwer 
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denkbar.  — ete : S.  ete  madiyah  purusäh  schon  wegen  groSamänäh 
können  nur  die  götter  verstanden  werden.  — Die  mantra  sind  also 
göttlicher  tätigkeit  entsprungen. 

390.  (VII.  8.) 

2.  osadhibhih:  in  den  Auren.  — 3.  kayä:  vgl.  yatha-aetavaitya  yag. 
XIX.  13.  — 4.  agnigciram  jäyate.  — vivasah:  Täit.  S.  I.  5,  10,  1. 
mama  nama  prathamam  jätavedah  pitä  mätä  ca  dadhatur  yat  | tattvam 
bibhrhi  punar  ä madaitoh  taväham  nama  bibharani  agne  ||  mama  nama 
tava  ea  jatavedah  väsasi  iva  vivasänau  (wortspil)  ye  caravah  | ayuse 
tvam  jivase-vayam  yatha  yatham  viparidadhävahai  punaste  ||  — rnavah : 
oovveig.  — 4.  Bharatasya:  Vasistha’s  als  ihre  purohita  TMBr.  XV.  5, 
24.  — 4.  Täit.  S.  II.  5.  12,  4.  IV.  2,  3,  2.  päda  d:  didäya  däivyo 
atithihgivonah  ebenso  VS.  12,  34.  eine  entscheidung,  welche  von  beiden 
lesarten  die  ältere  ist,  ist  wol  nicht  zu  erlangen;  doch  musz  anerkannt 
werden,  dasz  man  hier  bei  atithih  nah  schwer  vermisst.  — 6.  vacah 
gatasäh  u.  s.  w.  vgl.  zu  77,  5.  338,  3.  — Täit.  S.  I.  4,  46,  2.  agne  rasena 
tejasä  jätavedo  virocase  | raksohämivacätanah.  — äpaye:  bd.  |III.  236. 

391.  (VII.  9.) 

1.  dadhäti:  S.  vidadhäti;  eigentlich  nicht  ganz  genau,  denn  das 
verbum  bedeutet  verschiedenes  in  päda  c und  in  päda  d;  im  p.  c. 
bezieht  es  sich  auf  Agni’s  eigene  erscheinung  als  des  repräsentanten 
des  Opfers.  — usasäm  ist  doppelt  zu  construieren  zu  upasthät  und  zu 
järah , zu  ersterm  wol  im  sinne  der  Zeitangabe.  — 2.  vi  durah : 
S.  vivrtavän;  eine  immerhin  küne  um  nicht  zu  sagen  harte  ellipse. 
Leichter  wäre  es,  wenn  wir  darin  einen  auszruf  erkennen  dürften:  ‘der 
rief:  auf,  die  tore  der  pani!  — sukratuh:  es  war  eben  nicht  leicht  zu 
den  pani’s  zu  gelangen.  — tiro  dad°:  S.  nägayatity-arthah ; das  ‘sehen 
[Agni’s]’  und  das  gesehn  werden  desselben  fällt  hier  natürlich  zusam- 
men, es  ist  ganz  gleichgültig  wie  man  übersetzt.  — 3.  prasüah : S. 
oSadhih ; das  paradoxon  wird  in  schärfster  faszung  gegeben ; hat  sich 
der  verzerende  feuergott  in  die  pAanzen  begeben , so  musz  er  auch  in 
den  zartesten  teilen  derselben  sich  beAnden,  da  dise  die  fortdauer  der 
pAanzen  vermitteln.  — 4.  vgl.  261,  4.  — 5.  Täit.  br.  II.  8,  6,  4. 
värisenyah  = väi  arisenyah  oder  textfeier?  der  com.  zeigt  dasselbe  und 
erklärt:  käryavighätena  asmän  mä  hinsih  (!).  — 6.  Jarütha:  VII.  1,  7. 
wird  die  tötung  dem  Agni  selber  zugeschriben ; das  richtige  ist  wol, 
dasz  Jarütha  getötet  wurde  im  kämpfe,  bei  welchem  VasiStha  als 
purohita  tätig  war.  — purunithä:  s.  zu  165,  10. 

392.  (VII.  10.) 

2.  yajnam  tanvänah : die  herrichtung  des  opfers  geht  gleichsam 
parallel  den  gedanken  und  wünschen  der  opfernden.  — vaniäthah : weil 
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er  allein  unter  allen  göttervererern  wirklich  zu  den  göttern  gelangt.  — 
vastoh : eig.  ‘gleich  nach  der  Usas  aufleuchtenf  — erstralten:  ‘im 
feuerglanz’.  — 

393.  (VII.  ii.) 

3.  trigcidaktoh : kann  nur  von  den  drei  feuer  verstanden  werden, 
es  kann  nicht  bedeuten : dreimal  [überhaupt , und  zwar]  sogar  des 
nachts.  — pracikituh : S.  pravedayantyrtvijah , möglich,  aber  transit. 
und  intransit.  bedeutung  wechseln  häufig.  — 5.  Täit.  S.  I.  6,  3.  3. 
anvahäryam  pacati  tarn  antarvedyäsannam  abhimantrayate  j — | aksito’ 
si  akSityai  tva  mäme  ksesthä  amutra  | — u.  vorher  yajno  divum  rohatu 
y°  d°  gachatu. 

394.  (VII.  12.) 

1.  sve  durone:  S.  ähavaniye;  2.  dame:  yajnagrhe.  — Täit.  S.  III. 
11,6,  2.  manasä  u.  citrabhämi.  — 2.  stave:  es  ist  bemerkenswert,  dasz 
fast  alle  dise  formen  3.  si.  in  passiver  bedeutung  erscheinen;  disz 
deutet  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den  formen  auf  i. 

395.  (VII.  13.) 

I.  asuraghne:  disz  ist  gewis  falsch;  wir  setzen  dafür  asu-daghne. 
Es  liesze  sich  hier  auch  duradabhnah  schreiben,  nicht  aber  VI.  22,  4. 
wo  asu-daghna  vortrefflich  passt:  bhägo  ’sudaghnah  ist  ‘was  zum  asu 
hinzu  körnt,  daran  sich  knüpft,  es  erwartet  d.  i.  vayah.  Mit  asu  an 
und  für  sich  ist  vayah  nicht  verbunden;  ersteres  komt  auch  den  toten, 
letzteres  nur  den  lebenden  zu.  An  unserer  stelle  ist  es  mit  vigvaguce 
zu  verbinden : Agni  brennt  alles,  sogar  an  das  aller  Sinnlichkeit  ledige 
‘asu’  geistesleben  heftet  er  sich,  indem  er  (Qatpbr.  II.  3,  3,  2.  Täit.  br.  III. 
10,  11,  I.)  ins  jenseits  befördert  (asuniti),  und  im  jenseits  den  toten  neu 
gebiert.  — prinänah  : Ath.  V.  V.  27,  2.  hat  die  form  präinänah ; es  zieht 
sich  also  yäi  in  i zusammen,  wie  ütyäi  zu  üti,  wie  ausz  dem  alten  an  griech. 
und  lat.  erinnernden  instr.  plur.  yäis  (von  i-stämmen  : nadyäis)  is  wird,  was 
offenbar  in  allen  fällen  herzustellen,  in  welchen  das  adjectiv  im  instr. 
plur.  neben  der  singularform  1 vorkömt  vgl.  Inf.  im  V.  § 20.  ende, 
und  § 21.  Die  form  ih  als  instr.  plur.  wurde  wegen  ihrer  auffälligkeit 
corrigiert,  und  da  man  den  text  nicht  vollständig,  wie  man  meinte, 
sanieren  konnte,  so  begnügte  man  sich  eine  instrumentalform  herzu- 
stellen, und  verzichtete  auf  Übereinstimmung  im  numerus.  Von  der 
ansicht,  dasz  das  -äi  der  Stämme  garäi-  etc.  ausz  i und  dises  ausz  a 
entstanden  sei,  dürfte  man  wol  zurückgekomen  sein  (stillschweigend 
natürlich ; klarheit  und  Offenheit  sind  wol  bedingungen  der  wiszenschaft, 
aber  nicht  auch  deshalb  geböte  für  die  gelerten) ; dasz  umgekert  ausz 
äi  e schlüszlich  1 wird,  darüber  kann  man  unsern  commentar  zu  143. 
einsehn.  Der  Übergang  von  äi  in  e ergibt  sich  ausz  den  infinitiv- 
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formen,  bei  denen  zu  einer  Steigerung  des  auszlauts  kein  grund  vor- 
handen war  vorzüglich  gamadhye ; so  werden  noch  manche  formen  zu 
erklären  sein,  wo  i und  ä wechseln,  da  ein  Übergang  von  ä in  i fälschlich 
angenomen  wird;  so  383,  1.  plur.  amimita  ausz  amimiata,  grinä  neben  grä 
pina  von  pyäi,  dhita  von  dhyäi  etc.  Anders  hani  und  hina  wo  zu  vgl. 
bktr.  zyäna  zyani.  Aber  auch  ä wird  ausz  äi  e vgl.  fälle  wie  stheman 
sthäman  latein.  paeminosus  und  päman,  dhäpayami  von  dhe  dhäi,  kati  und 
keta  neben  käyamäna;  gathä  und  gita  gehn  beide  auf  gäi  zurück. 
So  ist  das  Verhältnis  von  ajagrabhäi-san  zu  den  griech.  perf.  (resp. 
plusqpf.)  formen  auf  -rj  (-a)  zu  verstehn : äi  büszte  im  griech.  sein  i ein. 
Es  ist  nun  für  dises  -äi  indirect  eine  andere  erklärung  aufgestellt  worden, 
die  zwar  weniger  grell  gegen  die  grundsätze  der  wiszenschaft  verstöszt, 
aber  gleichwol  vom  Standpunkte  einer  richtigen  methode  durchausz 
verwerflich  ist,  ebenso  verwerflich  durch  das,  was  sie  sagt,  als  durch 
das,  was  sie  verschweigt.  Dr.  Bezzenberger  hat  das  e der  2.  3.  du. 
med.  im  Ssk.  (Er.)  mit  -ei-g  -bl  lat.  langem  is  lt  und  lit.  ai  [e  i]  a 
2.  3.  si.  praes.  zusammengestellt.  Die  beziehung  von  Ssk.  e zu  griech. 
bl  musz  entschieden  zurückgewiesen  werden,  da  Griech.  in  der  conjug. 
und  zwar  alle  dialecte  desselben  bl  und  ai  streng  scheidet,  daher  Ssk. 
äi  nimer  griech.  bl  sein  kann;  auf  äi  war  zurück  zu  gehn,  nicht  bei 
dem  paradigmastück  bodhete  zu  verbleiben.  Von  dem  lat.  is  lt  läszt 
sich  ganz  und  gar  nicht  behaupten,  dasz  das  i zu  irgend  einer  zeit  in 
allen  verbis  und  selbst  bei  einem  und  demselben  verbum  allgemein  als 
lang  gegolten  habe.  Hier  läszt  sich  die  länge  ganz  einfach  erklären; 
warum  soll  von  facies  capiet,  wie  es  doch  ursprünglich  gelautet  haben 
musz,  nicht  facis  capit  körnen  können?  Aber  dasz  man  je  auszschlüsz- 
licli  so  gesprochen  habe,  dafür  spricht  weder  die  warscheinlichkeit 
oder  die  analogie,  noch  besteht  dafür  die  möglichkeit  eines  beweises. 
In  sinis  contemnit  ponit  begreifen  wir  doch  wol  one  anname  eines 
diphthonges  die  länge ; man  wüszte  sonst  in  der  tat  nicht , wozu  die 
Sprachvergleichung  da  wäre,  doch  wol  nicht  zur  erzeugung  beliebiger 
confusion  ? Die  formen  sind  nur  ein  beweis  von  der  gedankenlosig- 
keit,  mit  welcher  die  landläufige  erklärung  des  Wechsels  von  nä  und 
ni  in  der  IX.  conj.  cl.  fabriciert  wurde.  Dasz  die  Wanderung  des 
accentes  einen  Wechsel  von  nä  zu  ni  bewirken  solle,  ist  purer  unsinn, 
und  die  lat.  formen  erweisen  es.  Dise  zeigen,  dasz  auch  bei  den 
starken  formen,  wo  Ssk.  keine  spur  zeigt  (gerade  wie  bei  häni  hina 
bktr.  zyäna  zyäni)  ein  i vorauszzusetzen  ist.  Nun  beachte  man  das 
verfaren  der  gelerten:  einerseits  wird  one  weiters  behauptet  nä  gehe, 
blosz  weil  der  accent  wandert,  in  ni  über,  und  das  lat.  ni  (ni-ä),  welches 
der  starken  Sanskrtform  nä  (natürl.  ni-ä  vgl.  impf.  med.  1.  si.  -ni 


(gfhnähi  grhnihi  minimi  minim)  entspricht , erklärt  man  ausz  nai ! Wir 
glauben  nicht,  dasz  irgend  eine  wiszenschaft , auch  die  unfertigste,  ein 
ähnliches  bild  abstoszender  sinnloser  Willkür  und  gedankenlosigkeit  auf- 
zuweisen vermöchte.  Wäre  is  durchausz  lang  gewesen,  so  wüszten  wir 
wol  mer  davon,  namentlich  auch  ausz  dem  Oskischen.  Es  ist  aber 
kein  wunder , wenn  bei  dem  nebeneinander  bestehn  von  formen  wie 
contemnit  facis  capit  und  contemnlt  facts  capft  schlüszlich  auch  scribls 
gesagt  oder  vilmer  in  der  antikisierenden  poesie  gemeszen  wurde. 
Schlimmer  noch,  wenn  möglich,  ist  die  herbeiziehung  des  Litauischen. 
Schon  der  behauptete  abfall  von  schlusz-s,  der  unvermeidlich  erscheint, 
regt  die  frage  an,  ob  denn  der  auszfall  von  s wirklich  so  bedenk- 
lich ist,  dasz  man  zu  der  nicht  weniger  beweisbedürftigen  anname 
eines  abfalls  seine  Zuflucht  nemen  musz,  und  was  damit  eigentlich 
gewonnen  ist?  Der  auszfall  von  s ist  noch  dazu  in  der  i.  plur.  mai 
(Altpr.)  für  masi  regelrecht  erweist,  da  mans  im  Altpr.  eben  mans 
gebliben  wäre.  Kann  -masi  zu  mai  werden,  so  steht  doch  wol  einer 
erklärung  von  ai  2.  si.  ausz  asi  nichts  im  wege,  ganz  abgesehn  von 
dem  immensen  gauravam  einer  directen  erklärung  der  singulär  activ- 
form  ausz  der  dualform  des  mediums!  Auffallen  musz,  dasz  dabei  ai 
als  i.  si.  im  Altpr.  unerwähnt  bleibt.  Dasz  dises  nicht  ausz  ämi  ent- 
standen ist,  ligt  auf  der  hand.  Aber  freilich,  wenn  Dr.  Bezzenberger 
an  ai  I.  si.  praes.  des  Altpr.  erinnert  hätte,  so  müszten  selbst  die 
oberflächlichsten  leser  sich  wundern,  dasz  just  bei  der  2.  3.  si.  lit.  die 
2.  3.  du.  med.  des  Sansk.  zur  erklärung  herhalten  müszen.  Da  e 
(urspr.  äi)  in  der  1.  si.  altpr.  (slav.  vede)  und  Sanskrt,  e in  der  3.  des 
Sanskrt,  vorkomt  (dieselbe  form  Rgveda  I.  76,  4.  huve  2.  si.  pss.  sein 
musz;  oder  VII.  7,  1.  wo  S.  jajnise),  ai  in  der  2.  si.  sich  regelrecht 
ausz  asi  ableiten  läszt,  so  ist  die  herbeiziehung  des  duals  ein  feler;  ein 
feler,  weil  dieselbe  den  tatsächlichen  Vorgang  verdeckt,  nämlich  die 
Verwirrung  des  paradigmas  durch  das  lautliche  zusammenfallen 
activer  und  medialer  formen  (dazu  war  eben  der  dual  völlig  unnötig), 
eine  Verwirrung,  die  so  weit  im  Altpr.  gegangen  ist,  dasz  dises  die 
drei  personen  des  si.  nicht  mer  unterschied;  ein  feler  weiterhin,  weil 
sie  den  falschen  schein  erweckt,  als  wäre  das  e 1.  3.  si.  med.  Sansk. 
ein  anderes  als  das  stammhafte  e des  duals,  was  schon  widerlegt  wird 

durch  die  tatsache,  dasz  dem  indic.  e conj.  äi  der  1.  praes.  in  2.  3. 

dualis  ethe  ete  ai  the  äite  nicht  wie  man  erwarten  würde,  ethäi  etc. 
entspricht.  Es  ist  also  evident,  dasz  die  so  weit  wir  sehen  nur 

Sanskrtisch  Eranischen  dualformen  der  2.  3.  an  die  form  der  1.  und 

nach  altem  gebrauche  3.  si.  medii  anknüpfen,  welche  in  Verbindung 
mit  dem  nur  vereinzelt  nachweisbaren  gebrauche  als  2.  si.  sich  als 
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allgemeine,  nicht  charakterisierte  d.  i.  als  infinitivform  documentiert.  — 

Auch  die  Slav.  formen  -si  -5i  -ti  -eti  -uti  beruhen  auf  einem  verschmel- 

< 

zen  activer  und  medialer  formen,  s.  Mikl.  Lautl.  (1879)  pg.  110. 

Man  musz  ferner  berücksichtigen,  dasz  zwar  -asi  -ati  als  2.  3.  pers. 
ein  ämi  nicht  unbedingt  vorauszsetzen , ein  ämi  jedoch  umgekert,  wo 
es  erwiesen  ist,  asi  ati  als  praecedens  gehabt  haben  musz.  Die  grosze 
Ungleichheit  in  den  formen  der  1.  pers.  si.  zwischen  Griech.  und  Sanskrt, 
dem  anfangs-  und  dem  endepunkte  der  Indoeuropäischen  Sprachent- 
wicklung, beweist,  dasz  dise  form  lange  zeit  unbestimmt  gebliben  war. 

Höchst  wichtig  ist  auch  die  im  Altpr.  klar  hervortretende  identität 
der  3.  si.  mit  der  3.  plur.  draudiai  'sie  werten’  perpidai  ‘sie  brachten’, 
enwake  ‘sie  rufen  an’  peisai  ‘sie  schreiben’  ni  svintinai  ‘sie  entheiligen’, 
da  sie  eine  von  ati  unzweifelhaft  unabhängige  form  repraesentieren, 
und  auch  nicht  dadurch  zu  ihrer  Verwendung  gelangt  sein  können, 
dasz  die  form  der  3.  plur.  anti  in  folge  von  lautlicher  Unerträglichkeit 
oder  ihrer  lautlichen  Vernichtung  jener  den  platz  geräumt  hätte.  Sie 
bestehn  also  in  ihrem  eigenen  rechte.  Auch  legitimieren  dise  formen 
um  so  mer  die  3.  sing,  als  nicht  ausz  ati  entstanden,  und  erweisen  den 
einflusz  einer  medialen  form  3.  ps.  auf  ai.  So  läszt  der  process  sich 
folgendermaszen  erläutern;  wobei  wir  von  ai  für  2.  ps.  medii  im  Ssk. 
natürlich  absehn: 


am 

ai 

am 

ai 

Altpr.  ai 

Lit.  au  ü u 

ü 

u 

asi 

ai 

ai 

ai 

e 

i 

ati 

ai 

ati 

ai 

ai 

ai 

a 

— 

anti 

ai 

anti 

ai 

ai 

a 

a 

a 

Hier  sehn  wir  von  e als  2.  si.  1.  plur.  (I.  30,  I.  VII.  56,  10.  Ath. 
V.  III.  10,  11.)  2.  3.  dual.  (I.  140,  3.  I.  105,  2.  X.  23,  2.)  im  V.  ab. 
Für  Lit.  a vgl.  pl.  no.  part.  a neben  anti  absol.  antis  refl. 

Der  mangel  eines  -ai  als  1.  si.  med.  im  Griech.  erklärt  sich  wol 
darausz,  dasz  im  Griech.  überhaupt  die  infinitive  auf  ai  durch  die  peri- 
phrastische  form  d-cu  eo-$ch  (=  dhyäi)  Verdrängt  worden  ist.  Nicht 
einmal  ein  &ca  existiert  von  Ti&tvai  sondern  nur  &ta9-ca,  wärend  im 
bktr.  dyai  selbständig  vorkomt.  Dasz  aber  &cu  auf  dhyai  zurück  geht, 
ist  völlig  unzweifelhaft ; die  form  dhi  für  dhä  finden  wir  in  dadhidhve 
dadhiäe  dadhiSva  u.  ä.  formen  didhiäa- ; in  griech.  eo&Uo  für  i'od-w  (vgl. 
Ssk.  grudhiyant-) ; dadhati  geht  aufdadhiati  zurück,  wie  sich  ausz  slav. 
dadetl  für  dadianti  ergibt.  Die  slavische  form  erweist  mit  bestimmt- 
heit,  dasz  das  auszlautende  i bei  da  ‘geben1  sich  erhielt  neben  dem 
vocalischcn  anlaute  des  Suffixes,  das  sonst  dadatf  hätte  entstehn 
müszen,  wie  satl.  Darausz  ergibt  sich  ein  analoger  schlusz  mit  Sicher- 
heit für  dhä.  Aber  auch  ausz  einem  andern  gründe  läszt  sich  vayodhäi 
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nicht  mit  den  infinitiven  auf  -eoScu  vergleichen.  Allerdings  entspricht 
-as  -dhäi  in  dem  vedischen  worte  buchstabe  für  buchstabe  dem  -eo-itcu 
der  griechischen  infinitive;  darausz  ergibt  sich  aber  nicht  der  schlusz, 
dasz  disz  wirklich  identische  bildungen  sind.  Das  wort  vayah  ist  ein 
notorisches  selbständiges  nomen;  man  kann  nicht  dasselbe  z.  b.  von 
yevea-  in  yerto&ai  sagen,  obwol  auch  sonst  yevog  in  der  form  yeveg 
erscheint.  Nämlich  ausz  yeveg&ai  läszt  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf 
die  identität  mit  dem  nomen  schlieszen , weil  der  anlasz  dazu  feit , da 
wir  nur  eine  verbale  form  vor  uns  haben,  wärend  in  vayodhäi  vayah 
seine  eigenschaft  als  fertiges  nomen  nicht  einbüszt.  Es  läszt  sich  aber 
nicht  einmal  mit  gewisheit  behaupten,  dasz  die  form  unabhängig  von 
9ai  yeveg  und  nicht  vilmer  yever  lautete,  denn  auch  ausz  yevez  &ca 
muszte  yevto&cu  werden.  Das  Sanskrt  jedoch , das  Übergang  von 
dental  vor  dental  in  s nicht  kennt,  setzt  mit  bestimmtheit  at-dhyäi  vorausz, 
in  Übereinstimmung  mit  dem  baktr.  Denn  as-dhyäi  wäre  edhyäi 
geworden  vgl.  edhi  mycdha  (myazda  auch  bakt.  e-  bisw.  von  as-stämmen) 
oder  o-dhyäi.  Dasz  wir  kein  azdyai  im  baktr.  haben,  erklärt  sich 
darausz  dasz  addyäi  sich  bald  zu  adyäi  vereinfachte , nachdem  durch 
das  y die  positionslänge  erhalten  blib.  Es  versteht  sich  übrigens,  dasz 
die  ableitung  des  suff.  &ai  von  dhyäi  nicht  um  ein  haar  bedenklicher 
ist,  als  die  von  dhäi.  Die  form  vayodhai  hat  nichts  mer  als  jeder 
beliebige  dativ  mit  dem  infinitive  gemein;  als  dativ  jedoch  ist  die  form 
von  hohem  interesse ; der  dativ  -dhäi  von  -dhä  entspricht  der  slavischen 
form,  welche  da  kein  äyäi  noch  kennt,  und  local  und  dat.  nicht  unter- 
scheidet. Im  Sanskrt  hat  man  um  dativ  und  loc.  zu  trennen  (ksamä 
etc.)  äi  fin  dat.  vermert  zu  äyai  und  für  loc.  zu  ä abgeschwächt.  Vgl. 
im  brähm.  Täit.  S.  I.  9,  3,  1.  dhä  asi,  sudhä:  sudhäyäm  dadhäti  u.  ä. 

Wenn  wir  zu  den  inf.-formen  zurückkeren , so  ist  zu  bemerken, 
dasz  der  Zusammenhang  gerade  der  1.  pers.  si.  mit  denselben  deutlich 
ist.  Im  Griech.  feit  der  inf,  auf  -ai  ebenso  1.  3.  pers.  si.  med.  auf 
-cu , dagegen  wird  beeinfluszt  offenbar  von  dem  activum  fu  01  zi  die 
wal  auf  die  inf.-formen  /uevcu/uev  gelenkt,  und  disen  -/ucu  und  rjv 
entnomen.  Es  hätte  sich  auch  eine  1.  si.  med.  -eo&cu  bilden  können, 
wie  im  Veda  und  im  bktr.  dhyäi  ser  oft  gerade  auf  1.  si.  bezogen 
vorkomt  charakteristisch  namentlich  Yagna  L.  17.  s.  zu  205,  3.  Latein 
besitzt  neben  tundi  1.  perf.  tutudi.  Auch  Gotisch  hatte  ai  als  1.  si. 
med.;  dises  muszte  aber  a d.  h.  gleich  1.  si.  act.  werden;  statt  dessen 
nam  man  die  3.  si.  med.  Ausz  einem  mai  liesze  diser  Vorgang  sich 
nicht  erklären.  Im  Sanskrt  treten  die  man-infinitive  nicht  besonders 
hervor,  daher  die  freie  anwendung  von  e-forrnen  im  verbum  finitum, 
welche  einen  geringem  grad  von  differenzierung  aufweisen  als  die 
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Griech.  formen.  Daher  konnte  Sanskrt  Er.  seine  dualf.  2.  3.  von  e-äi- 
stämmen  bilden,  die  in  ihrer  innerlichen  und  äuszerlichen , formellen 
und  conventioneilen  Unbestimmtheit  gerade  dazu  gewissermaszen  einluden, 
wärend  das  Griech.  wider  ad-- formen  anwandte.  Wer  nun  zugibt,  -dasz 
-to&cn  eine  infinitivform  ist,  der  musz  anerkennen,  dasz  überhaupt  alle 
formen,  in  welchen  (a)d-  dhv  vorkomt,  von  derselben  art  sind,  das 
heiszt  infinitive  in  ihrer  grundlage,  hie  und  da  mit  Zusätzen,  welche 
andern  flexionsformen  entnomen  sind  (z.  b.  dhvanta  o&woav  u.  ä.). 
Er  müszte  disz  selbst,  wenn  z.  b.  dhvam  in  bktr.  düm  nicht  als  selb- 
ständiger inf.  nachzuweisen  wäre  (vgl.  bhvam  in  b^.da  nach  Scherer). 
Dasz  die  form  mit  dhvam  mit  der  form  dhyäi  analog  ist,  ist  selbstver- 
ständlich ; beide  gehn  auf  einen  inf.  -at,  den  wir  im  ältesten  Sanskrt  nach- 
gewiesen haben  zurück.  Im  baktr.  finden  wir  einmal  dyäi  an  einen 
e-infinitiv  angefügt  thräyöidyäi,  was  man  auf  thräyöi  dvyäi  zurückdeuten 
kann.  Wie  wenig  dem  sprachgefül  ursprünglich  eine  Scheidung  der 
finiten  von  den  infiniten  verbalformen  nahe  lag,  zeigt  die  1.  plur.  med. 
mat  -+-  dhyäi  /ueo&cr,  dhäi  dhe  ist  doch  identisch  mit  dhyäi  oder  mit 
dhve  dhväi. 

Man  hat  an  eine  finite  (urspr.  auch  nur  nominale : manti)  form  die 
endung  gefügt,  die  sonst  infinitive  bildet,  nur  um  das  medium  zu  be- 
zeichnen. So  erklärt  sich  1.  si.  med.  von  as:  as  dhe  (yastähe 
Täit.  är.  I.  11,  4.)  dhve  od.  dhye.  Ein  medium  von  as  (pot.  1.  pl.) 
zeigt  auch  T.  S.  Im  com.  werden  wir  erörtern,  ob  nicht  neben  adhyäi 
adhi)  (iyadhyäi  iyadhi)  erweisbar  ist. 

Was  ist  also  das  resultat  unserer  darstellung?  Dises,  dasz  die 
kritisierte  ohne  berücksichtigung  des  Altpr.  auszgefürte  erklärung  der 
Litauischen  formen  den  gesetzen  sowol  der  vergleichenden  wie  der 
historischen  methode  widerspricht;  dasz  durch  das  Altpr.  das  bedenken 
wegen  des  auszfalls  von  s,  das  maszgebend  war,  wegfällt;  dasz  eben 
durch  das  Altpr.  eine  form  für  1.  u.  3.  si.  zum  Vorschein  komt,  welche 
zur  herbeiziehung  der  von  Dr.  Bezzenberger  perhorrescierten  formen 
der  1.  3.  si.  med.  im  Sanskrt  nötigen,  und  somit  den  letzten  grund 
beseitigen  ai  des  sing,  im  Lit.  mit  e des  duals  des  Sanskrtparadigma 
zusammen  zu  werfen , wie  denn  überhaupt  die  beliebte  paradigmen- 
reiterei  wo  es  sich  um  sprachzustände  handelt,  die  hinter  Sanskrt  und 
Baktr.  Zurückligen,  zu  tadeln  ist;  dasz  das  ganze  verfaren  überhaupt 
illusorisch  ist,  indem  e (äi)  1.  3.  si.  med.  von  e äi  2.  3.  du.  med.  nicht 
als  verschieden  erwiesen  werden  kann,  sondern  durch  die  conjunctiv- 
formen  äi  äithe  sich  als  identischen  Ursprungs  erweist;  die  behauptung 
ei  i (lat.)  dürfe  vom  Lit.  ai  nicht  getrennt  werden , wird  als  absolut 
und  selbstverständlich  hingestellt , und  somit  als  maszgebend , wärend 
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sie  doch  erst  als  vollgültig  erwiesen  sein  müszte , und  ihr  andererseits 
die  vil  weniger  leicht  abzuweisende  forderung  gegenüber  steht,  die  be- 
treffenden Lit. -formen  mit  denen  des  Altpr.  Slav.  Erän.  Sanskrt  in 
Übereinstimmung  zu  bringen.  Noch  dazu  da  zwischen  Latein  und 
Litauisch  Keltisch  und  Germanisch  ligt.  Die  erklärung  endlich  von 
Xiyeiv  ausz  Xeyei-v  ist  geradezu  unerhört  gegenüber  Xeyef.iev  Xaßeeiv 
(entw.  ausz  haßeoevi  oder  ausz  haße.Fevi)',  auch  ev-ai  reicht  hin  zum 
beweise  (abgesehn  von  unzäligen  andern  analogien,  die  einfach  ignoriert 
werden) , dasz  Xeyevi  vorausz  zu  setzen.  Warum  heiszt  es  ferner  nie 
keyenovl  Die  verquickung  medialer  und  activer  formen  musz  ferner 
einen  anlasz  haben ; disen  anlasz  gerade  leugnet  Dr.  Bezzenberger. 
Vom  deutschen  musz  sogar  i der  2.  si.  perf.  ind.  herhalten;  es  soll 
für  is  ais  stehn  1 Sollte  man  nicht  meinen , dasz  die  entstehung  von 
auszlautendem  i im  Althochd.  noch  ein  ungelöstes  rätsel  ist?  Leider 
ist  uns  kein  fall  bekannt,  in  welchem  auszlautend  ai  dise  Veränderung 
auf  hoch-  oder  niderdeutschem  gebiete  erfaren  hätte,  und  der  vermeint- 
liche abfall  von  s ist  schwer  glaublich.  Da  an  a ebenso  wenig,  als 
an  einen  übrig  geblibenen  bindevocal  (erstaunlich  ist,  wozu  die  rat- 
losigkeit  die  sterblichen  treibt)  gedacht  werden  kann,  so  bleibt  nur  eine 
aber  eine  mathematisch  sicher  durch  die  lautgesetze  gegebene  möglich- 
keit:  i ist  ausz  ia  und  dises  ausz  iai  entstanden.  Dises  konnte  ser 
wol  zu  i werden ; ob  nami-zai  zu  namiai  werden  konnte , wagen  wir 
nicht  zu  entscheiden.  Nur  so  vil  ist  hier  wider  klar,  dasz  die  allge- 
meinheit  des  Stammes  ai  für  die  grundsprache  (was  immer  Dr.  Bezzen- 
berger darunter  verstehn  mag)  durch  dise  form  nicht  erwiesen  würde ; 
der  beweis  freilich  ist  auch  ganz  überflüszig,  und  in  Verbindung  mit  all 
dem  was  uns  Dr.  Bezzenberger  in  den  kauf  mit  gäbe , entschieden  zu 
perhorrescieren. 

397.  (VII.  15.) 

1 . upasadyäya : ist  allerdings  zunächst  von  upa  -f-  sad  abzuleiten ; 
allein  die  bedeutung  des  nomens  wird  oft  in  die  einfachen  nicht 
derivierten  verbalformen  zurückverlegt,  welche  der  strengen  consequenz 
nach  zu  disem  zwecke  von  den  vom  nomen  abgeleiteten  verbalstamme 
sollten  genomen  werden.  Es  liesze  sich  also  denken , dasz  upasidämi 
in  der  bedeutung  gebraucht  werden  könnte  ‘ich  vollziehe  die  upasad’s’. 
Agni  ist  eine  der  hauptgottheiten  bei  den  upasad,  und  1 — 3.  sind 
samidhenimantra’s  dabei.  Vgl.  Ait.  br.  I.  25.  Allein  es  ist  doch  ser 
fraglich,  ob  hier  wirklich  an  das  gedacht  ist,  was  man  später  upasad 
nannte,  wiewol  wir  im  Ath.  V.  V.  28.  einen  anklang  daran  finden  bd. 
III.  pg.  387.  Es  ist  wol  upasadya  allgemein  gedacht  ‘dem  man  auf- 
warten musz’,  paricaraniya  und  die  Verwendung  beruht  einfach  auf 
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wortanklang  an  upasad.  Vgl.  Täit.  S.  I.  2,  II,  2.  — äpyam:  S. 
äsannatamo  bandhuh ; das  abstract.  statt  des  concretum ; ‘verwandt’  weil 
fortwärender  hausgenosze.  — 3.  vedah : S.  dhanam  vgl.  68,  2.  164.  1.  — 

4.  vasvah:  Tait.  br.  II,  4,  8,  1.  vasoh.  Täit.  ä.  X.  10,  2.  — 5.  rayir 
viravatah : der  reichtum  hat  nur  wert,  wenn  er  nicht  unverteidigt  ist.  — 
drge:  S.  drastum  caksuseva  sprhaniyä  bhavanti.  — S.  uttaratra  sam- 
bandhah.  — 9.  aksarä  sahasrim:  S.  stutirupäsmadiyä  väk.  — II.  sahaso 
yaho:  vgl.  sahaso  yuvan  284,  10.  — 12.  vgl.  Vend.  IV.  130 — 134.  — 
13.  S.V.  risatah.  — 15.  dosä  vastar:  dazu  divä  naktam. 

398.  (VII.  16.) 

1.  vah:  S.  yusmadartham ; deutet  auf  merere  yajamäna  hin.  — 
2.  sa  yojate  arusa:  Täit.  S.  IV.  4,  4,  4.  sa  y°  aruse  vi°.  — dudravat: 
conj.  vgl.  adudrot.  — S.  intransit.  — 4.  es  ist  wol  vigvä-martabhojanä 
mit  S.  zu  räsva  zu  construieren.  — 5.  S.V.  yaksi  yäsica  vä°:  v£si  dürfte 
die  beszere  lesart  sein.  — 6.  sugansah:  damit  ist  der  hotar  gemeint 

5.  hotuh  prthagupädänam  ädarärtham.  — gigihi:  S.  tiksnikuru.  — 7.  u. 
10.  werden  die  Maghavan  recht  deutlich  als  ksattriya  charakterisiert; 
vgl.  Täit.  br.  III.  7,  11,  4.  äbhir  girbhir  yad  ato  na  ünam  | äpyäyaya 
harivo  vardhamänah  | yadä  stotrbhyo  mahi  goträ  rujäsi  | bhüyisthabhäjo 
adha  te  siyäma.  ||  — 8.  prätä:  S.  pürnä;  wir  haben  wegen  api:  prätah 
vorauszgesetzt.  Auch  prita,  was  nahe  läge,  ist  eben  wegen  api  nicht 
zutreffend.  — dirghagrut:  S.  dirghakälam  grotavyam;  interessant  weil 
man  hier  die  passive  bedeutung  bei  dem  einfachen  t findet.  — 9.  ohne 
reiche  mittel,  kein  opfer.  — 10.  S.V.  vivastu. 

399.  (VII.  17.) 

1.  vi  strnitäm : passiv;  beim  praes.  nicht  häufig.  — 3.  svadhvarä: 
S.  gobhanayägän.  — 7.  mahah:  S.  mahänti. 

400.  (VIII.  1 1 .) 

4.  ripoh : S.  asmachatroh.  — 8.  S.V.  digo  vigväh.  — 8.9.  samatsu : 
S.  samgrämesu  cäyaniyadhanam.  — Farvardiny.  38.  yusmaoyö  paro 
karegnazo  hvira  bäun  ‘vor  euch  werden  [auch]  ackersleute  helden;  also 
auch  bei  den  Baktrern  waren  die  rathaegtär  nur  Vorkämpfer. 

401.  (VIII.  19.) 

1.  gürdhaya:  von  gvar,  wozu  offenbar  slav.  govoriti  gehört.  Die 
erweiterung  dhaya  — ist  bemerkenswert,  da  sie  vereinzelt  dasteht; 
verwandt  damit  sind  ea&Uo  und  grudhiyati.  — deväsah : S.  rtvijah ; 
möglich  aber  doch  nicht  absolut  gewis.  — ohire : S.  abhipräpayanti ; 
interessant  S.V.  ühise.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  wir  hier 
eine  alte  form  vor  uns  haben,  wie  in  geSan  I.  174,  4.  das  für  geran 
steht,  vgl.  ageran  I.  133,  1.  — 2.  opfer-:  zu  ergänzen:  opferspeise.  — 
yanturam : vermutungsweise  übersetzt.  — pürvyam : S.  ciramtanam.  — 
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somyasya:  durch  soma  darbringung  zu  vollziehn.  — prem:  pronomi- 
nal. — pra  gehört  zu  str.  3.  vavrmahe : pravarah.  — 4.  apam  sufnnam : 
für  die  bedeutung  von  sumnam  eine  wertvolle  stelle.  Es  ist  hier  nur 
Umschreibung  für  Mitram  Varunam  Apah.  — 5.  Manu  Dh°  IV.  36. 
Kuli,  vedah  kugamustih ; mit  vedena  kann  nicht,  wie  S.  erklärt,  veden- 
studium  gemeint  sein ; wol  aber  die  gewis  schon  alten  formein  pranava 
(vgl.  408,  7.)  vyährtayah  (nämlich  bhür  bhuvah  svah;  da  vyährti  auch 
allgemein  von  andern  gesprochenen  kurzen  formein  und  formelglidern 
gebraucht  wird)  sävitri.  Man  vgl.  übrigens  Täit.  br.  III.  2,  8.  beim 
purodägagrapanam  purodägächädanam : vedenäbhivasayati  | sam  brah- 
manä  prcyasva  [mantrena]  iti  vedena  (vgl.  Katy.  g.  I.  3,  22.  II.  8,  14. 
com.  vedena  vibhasmikaranam)  purodage  säiigäram  bhasmadhyühati ; 
Qänkh.  g.  I.  15.  (beim  lösen  von  veda  und  yoktram  am  dargapürnamäsa) 
iti  vede  patnim  väcayati  sä  trnani  pragrhyäntarenorü  nyasyate  ‘tantum 
tanvann’  ity  uttarena  gärhapatyam  ä barhisah  stirtvä  ‘äprno’  si  sam 
pra  nah  prajayä  sam  pagubhir  aprna  iti  vedagesam  upasthaya  | ete- 
nägne  brahmanä  yäd  yajnam  jatavedäh  antarah  pürvo  asminnisadya 
sa  tvam  [....?]  suvimucä  vimunca  dhehyasmabhyam  dravinam  ityadi  | 
vgl.  zu  V.S.  I.  19.  20.  die  Känvalesart  pg.  35.  vedo  ’si.u.  s.  w.  sieh 
bei  uns  zu  157,  2.  Offenbar  ligt  hier  ein  interessantes  wortspil  vor, 
an  denen  es  (sie  sind  meist  sehr  platt)  auch  im  brähmana  nicht  feit. 
Vgl.  Täit.  S.  IV.  6,  I.  agmanste  ksud  amum  te  gugrchatu  yam  dvi5- 
mah  | ; II.  5,  8,  5.  adh varava tim  anvaha  bhrätrvyam  evainayä  dhvarati  | 
TMBr.  XIV.  4,  7.  amarayat  ‘tötete’  und  ‘versenkte’  ? | Täit.  br.  III.  7, 
6,  13.  dadhi  mäm  dhinotu  | wo  vill.  ein  etym.  Zusammenhang  wirklich 
vorligt;  oft;  | V.S.  VI.  30.  rävä  und  grävä  | Qatpbr.  II.  5,  1,  14.  ahin 
säyäi  kriyate  tasmän  märutam  | 2,  n.  kam  hi  prajäpatih  prajäbhyah 
kariräir  akuruta  | Täit.  br.  I.  4,  3,  3 : apa  upa  srjati  | adbhir  eväinad 
äpnoti  | und  die  yajuh : vedo  ’si  vittirasi  | edho  ’si  edhi§imahi  | yavo 
’si  yavayäsmaddveSah  (wol  schon  Rgv.  I.  66,  2.  yavo  na  pakvo  jetä 
janänäm)  | grirasi  agnistvä  grinäti  (s.  zu  408,  13.)  | Rgv.  X.  85,  13.  kann 
aghäsu  allerdings  ein  feler  sein,  anlautendes  a kann  fälschlich  statt  des 
m gelesen  worden  sein ; es  kann  aber  auch  ein  wortspil  dahinter  stecken 
vgl.  248,  15.  Tiry.  39.  yäo  uzäonhat  anro  mainyus;  Mih.  29.  mithnäiti 
mithro;  QraoSy.  4.  Yag.  XI.  9.  läuft  die  schwirigkeit  wol  auch  auf 
wortspile  hinausz.  Yag.  XIX.  12.  finden  wir  ein  wortspil  in  ahüm  ca 
ratüm  ca,  welches  im  Ahunavairya  als  herr  und  meister,  hier  aber  als 
ort  und  zeit  zu  faszen  ist  ‘wenn  er  gesagt  hat  dises,  dasz  er  ort  und 
zeit  geschaffen  hat,  so  hebt  er  hervor  (zeichnet  er  ausz)  den  Ahura 
Mazda  vor  den  geistes  vorzüglichen  geschöpfen.  Justi  unter  vägtar 
hat  etwas  derart  erkannt,  aber  nicht  bei  anhu  w.  s.  st.  seines  ‘gibt’  ist 
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‘bezeichnet’  zu  übers,  ausz  dem  Rgv.  3,  3.  433,  2.  170,  2.  412,  11. 
420,  6.  550,  2.  500,  6.  605,  6.  607,  12.  651,  6.  950,  8.  965,  15.  996,  4. 

1007,  10.  Ath.  V.  I.  7,  2.  II.  30,  5.  III.  1,  3.  IV.  6,  3.  24,  4.  u.  s.  w. 

Wir  haben  nach  Prof.  M.  Müllers  Vorgang  den  vedagrasbusch  ver- 
standen (Ath.  V.  VII.  28.).  — vgl.  die  zu  381,  16.  cit.  stelle  ausz  Tait. 
S.  — uttaratra  sambandhah.  — 6.  ranhayante:  S.  vegam  kurvanti.  — 

7.  ürjam  pate:  vgl.  sünuh  gavasä  I.  27,  2.  62,  9.  (IV.  37,  4.).  — 

8.  kSemasah:  das  masc.  vill.  mit  beziehung  auf  rayih.  — vedyah:  von 

S.  nicht  glücklich  erklärt;  es  ist  ‘nobilis’.  — 9.  Qatpbr.  II.  3,  1.  29. 
addha  hi  tad  yan  mantrah  u.  s.  w.  — in  addhä  haben  wir  eine  com- 

position  ausz  ati  -f-  dhä,  womit  zu  vgl.  ati  + bhuta;  es  bed.  ‘über- 

hinausz’  vgl.  I 52,  13.  Dag.  verwandelt  sich  as  -f-  dhi  in  edhi  ? Sollte 
edhate  vill,  statt  auf  rdh  auf  as  dhä  zurück  zu  füren  sein  ? — 10.  sädhate : 

S.  sarvakartavyam  sädhayati.  — sanitä:  S.  sambhajanagilah.  — ürdhvah: 
dazu  der  gegensatz  V.  77,  4.  — der  Maghavan  ist  hier  als  krieger 
charakterisiert.  — ir.  S.  pürvatra  sambandhah;  es  ist  aber  wol  beszer 
11.  und  12.  zu  verbinden.  — visah:  noch  X.  109,  5.  es  ist  uns  nicht 
klar,  ob  die  von  uns  gegebene  bedeutung  die  richtige  ist;  vorzuziehn 
wäre  vevisadvis  — als  compositum : [dessen ,]  der  eifrig  seinen  dienst 
vollfürt.  Wie  der  text  jetzt  lautet,  ist  vevisat  conj.  zu  vevesti.  Es 
ist  aber  kaum  ein  zweifei,  dasz  unsere  Vermutung  das  richtige  trift, 
und  X.  109,  5.  visah  acc.  pl.  ist,  wie  wir  dort  übersetzt  haben.  — 
J 2.  in  vividusah  ligt  die  hauptsache;  Agni  soll  die  worte  des  fromen 
des  eifrigen  über  die  menschen  hinweg  zu  den  göttern  bringen.  Es 
liesze  sich  noch  eine  verwickletere,  obwol  immerhin  sinngemäsze  inter- 
pretation  denken,  so  dasz  avodevam  uparimartyam  obj.  zu  vividusah 
wäre  und  Agni  bezeichnen  würde;  vgl.  äreagha  upävasu  VI.  56,  6.  — 
14.  nigiti : S.  nigäna  sädhanayä  prajvalana  hetubhütaya  samidhä  pari- 
caret.  — vigvä:  S.  sarvän  vgl.  zu  383,  4.  — dhibhih : S.  buddhivige- 
säih.  — 1 5.  S.  V.  tad  agne  dyumnam  äbhara  yat  säsähä — | — düdhyam  ]| ; 
es  ist  fraglich,  ob  säsähä  mer  als  ein  irrtum  ist.  — 16.  wodurch:  es 
ist  als  ‘womit’  zu  faszen ; und  das  ‘schauen’  zugleich  als  ein  erleuchten. 
S.  yenägneyena  tejasä  — prakagayati  — tattejo  vidh°  — paricaremahi, 
da  das  liecht  der  götter  als  ausz  derselben  Substanz  wie  Agni  bestehnd 
vorauszgesetzt  wird.  — 18.  divi:  S.  ahani;  gewis,  denn  den  Vorgang 
des  pressens  haben  sie  doch  nicht  in  den  hirnel  versetzt.  — sotum 
cakrire : eine  spur  davon,  wie  periphrasis  mit  inf.  alt  und  gebräuchlich 
war  wenn  sie  auch  villeicht  nicht  als  gewälte  auszdrucksform  galt. 
Vgl.  V.  2,  6.  (342.).  — 20.  sthirä:  S.  drdhäni  avänci  kuru.  — vanema: 
wie  deutsch  winnan.  — 22.  gäyasi : S.  he  stotah  ; unklar.  — pingate:  S. 
äglesayati  ‘anlegt’  ? ‘andern’  zu  verstehn.  Es  ist  wol  an  ein  ‘gestalten’ 
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zu  denken.  — 23.  der  vergleich  des  verbrennens  mit  einem  zerspalten, 
zerschneiden  des  holzes  — es  ist  nicht  gerade  der  gott  selber,  sondern 
was  man  von  ihm  warnimt  (nirnijam).  — 24.  viväsate:  S.  paricarate 
prayachatitijarthah ; eine  gewisse  Unklarheit  schwebt  noch  immer  über 
disem  verbum,  obwol  dieselbe  dem  Verständnis  im  ganzen  nicht  geradezu 
hinderlich  wird.  — 26.  der  Sündhaftigkeit : dadurch  dasz  er  ihn  in 
armut  stürzt  oder  darin  beläszt ; weil  er  durch  armut  verhindert  wird 
seine  pflichten  gegen  die  götter  zu  erfüllen;  heiszt  es  doch  Täit.  br. 

1.  4,  7,  6.  etavän  väi  puruiSah  yävadasya  vittam  ‘sovil  gilt  der  mann 
als  er  besitzt’ ; nichts  wenn  er  nichts  hat.  — 29.  saneyam : Tait.  br.  I. 

2,  I,  15.  finden  wir  eine  1.  si.  pot.  sanem  [aham].  — 30.  S.  V.  Tait. 
br.  III.  2,  10.  — tirati  väjakarmabhih  | — ävitha:  VIII.  13,  21.  yadi  me 
sakhyam  avara  imasya  pähy  andhasah ; es  ist  nicht  zu  läugnen,  dasz  an 
unserer  stelle  das  perf.  des  S.  V.  beszer  am  platze , so  wie  an  der 
eben  citierten  stelle  der  aorist;  sonderbar  genug  nun,  dasz  tirate 
vajabharmabhih  beszer  ist  als  die  lesart  des  Sama  v.  Mit  tirati  scheint 
übrigens  ein  anderes  subj.  gedacht,  als  das,  welches  für  tirate  gelten 
musz.  — 31.  drapsah:  kann  hier  wol  nicht  wie  Gr.  übersetzt  ‘fane’ 
bedeuten.  — mahinäm : S.  als  adj.  von  usa§äm : da  aber  kSapö  vastusu 
folgt  und  mahl  ein  passendes  adj.  für  die  nacht  ist,  sowol  wegen  ihrer 
Wirkung  als  wegen  ihrer  dauer,  wärend  die  Morgenröte  nur  eine 
Übergangsperiode  ist , da  ferner  Nacht  und  Usas  gewönlich  zusammen 
genannt  vorkomen,  so  haben  wir  die  im  texte  gegebene  Übersetzung 
gewält.  — nilavän : leitet  S.  von  nida  ab,  weil  nach  dem  brähm.  Agnih 
gakata  nide  VatiSthate  seinen  platz  im  loch  der  deichsei  (für  den  joch- 
pflock) hat.  Disz  findet  aber  hier  keine  anwendung.  — ädade : eigentl. 
ist  genomen  aufgefangen  worden.  S.  kann  sich  nur  durch  annahme 
eines  subj.  soma  scheinbar  helfen,  und  Gr. ’s  ‘dein  banner  — ist  dir 
angelegt’  passt  nicht  zusammen.  Auf  das  fangen  des  funkens  bezieht 
sich  eben  das  folgende.  — 32.  samräjam  (vgl.  bd.  III.  pg.  250.  Äit.  br. 
VIII.  6,  3.)  Träsada0:  nur  Agni  gebietet  dem  Trasadasyu,  folglich  ist 
diser  samrät:  unter  den  menschen.  Dasz  samrät  mer  ist  als  räjan  vgl. 
£atpbr.  V.  1,  1,  13.  avaram  räjyam  param  sämräjyam;  IX.  3,  4,  8. 
praty-ava-rohah  sa  yathä  samrät  san  räjä  syät  ‘das  widerherabsteigen 
wäre  sovil  als  ob  er  als  samrät  [allkönig]  könig  [einfacher  räjan] 
würde’.  — 33.  wider  eines  von  den  unzäligen  beispilen,  dasz  das 
wirkliche  feuer  von  der  person  des  gottes  unterschieden  wurde.  — was 
Agni  durch  die  lieder  der  menschen  überhaupt  zu  spenden  vermocht 
wird,  das  eigne  ich  mir  an,  da  er  Agni  beszer  als  sie  preist.  — niyuve: 
S.  nitaräm  präpnomi.  Die  Übersetzung  ‘zweige’  gibt  kein  klares  bild. 
Villeicht  ligt  der  Verwendung  des  Wortes  ein  gebrauch  zu  gründe,  wie 
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ihn  Haug  pg.  185,  note  20.  237,  note  18.  (Ind.  St.  X.  Webers  rec.) 
beschreibt.  — 34.  da  der  erste  vers  von  35.  für  sich  keinen  sinn  gibt, 
der  zweite  vers  aber  der  nachsatz  ist,  so  musz  der  erste  vers  zur 
Vervollständigung  seines  indefiniten  inhalts  mit  der  str.  34.  verbunden 
werden.  Die  construction  ist  anakoluthisch : es  ist  zu  vers  2.  str.  35. 
te5u  zu  ergänzen.  Bei  allen  Maghava,  wer  immer  die  herrschaft  inne 
hat  bei  den  menschen,  (hier  wider  die  identität  der  ‘Maghavan’  und  der 
‘herrschenden  käste’),  den  ihr  faret  ans  jenseitige  ufer  (des  angefangenen 
Werkes,  wie  S.  gut  erklärt;  man  könnte  allgemeiner  .sagen  ‘seines 
strebens’) , bei  denen  möchten  wir  die  beförderer  des  heiligen  Werkes 
sein.  — 36.  vadhünäm:  Sklavinnen.  Als  opferlohn  auch  später  noch 
z.  b.  Läty.  g.  VIII.  11,  16.  beim  väjapeyam.  — 37.  vermutungsweise 
übersetzt;  es  ist  richtig,  dasz  Suvästü  auch  der  name  eines  fluszes  ist, 
aber  dasz  tugvan  ‘furt’  bedeuten  solle  (beides  schon  Y.),  ist  schwer 
glaublich.  Auch  dasz  diyä  ‘gäbe’  bedeutet  habe,  ist  nicht  unmöglich ; 
es  kann  aber  auch  mit  do  ‘binden’  in  Zusammenhang  stehn.  Unsicher 
ist  prayiyu  vayiyu,  dasz  es  das  ‘schnelle  wagenross’  bezeichnen  solle, 
ist  wider  nicht  glaublich.  Nimt  man  suvästvä  als  neutr.  so  könnte 
adhi  tugvani  das  an  sich  ziehn,  das  fest  sich  einschlagen  bezeichnen ; 
für  vayiyu  ist  die  bedeutung  ‘weber’  wol  näher  ligend  als  irgend  etwas 
anderes;  prayiyu  kann  dann  wol  eigenname  sein.  Für  ‘pferd’  ist  ein 
a7ta!;  leyd^evov  undenkbar. 

402.  (VIII.  23.) 

1.  prativyäm:  an  den  beiden  andern  stellen  VIII.  26,  8.  39,  5.  ist 
klar,  dasz  es  nicht  als  agens  aufzufaszen  ist;  mit  beziehung  auf  das 
yajuh  agne  vihi : prati  vetu;  Gr.  übersetzt  hier  ‘der  gern  empfängt’.  — 
2.  schwirig ; viSpardhasah  bedeutet  die,  mit  welchen  niemand  wetteifert ; 
dazu  ist  rathanäm  entweder  einfacher  gen.  der  Zugehörigkeit,  und  wäre 
als  mittelglid  zu  ergänzen  yantärah.  Dann  wären  die  vi5p°  die 
Maghavan,  eine  erklärung,  die  mit  rücksicht  besonders  auf  die  folgende 
str.  auszerordentlich  warscheinlich  ist.  Oder  es  ist  der  gen.  an  spardhah 
die  tätigkeit  selber  zu  knüpfen  ‘unberürt  von  dem  Wetteifer  der 
wagen'.  — stuSe : ist  eine  ganz  unregelmäszige  form;  sie  ist  interessant, 
weil  sie  dem  Zusammenhang  zufolge  nicht  indicativ,  der  form  nach 
weder  conjuntiv  noch  imperativ  sein  kann.  Sie  sollte  accentuiert  sein, 
da  sie  ein  infin.  ist,  aber  was  den  gebrauch  betrifft  bereits  als  verbum 
finitum  gefült  erscheint.  — 3.  äbädhah : ist  was  im  brahm.  gewönlich 
äsanga  bezeichnet;  Täit.  br.  II.  4,  7,  2.  nih  grnihyäbädham  yo  no  asti  | 
urum  no  lokam  krnuhi  jiradäno  | — nigrabhe : inf.  — yesäm  sollte  zu 
vindate  construiert  werden.  — upavidä:  bedeutet  bei  Gr.  ‘durch 
suchen’.  — Versteht  man  unter  den  viSpardhasah  die  flammen,  so  ist 
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hier  die  absicht  eine  Hervorhebung  der  auszerordentlichen  Wirksamkeit 
derselben.  — 4.  ganagriyah : gana  bedeutete  also  damals  schon  ‘ge- 
folge’.  — 5.  V.  S.  XI.  41.  — svadhvarävä  no  devyä  dhiyä  | drge  ca 
bhäsä  br°  gu°  agne  yahi  sugastibhih  ||  Täit.  S.  IV.  1,  4,  r.  wie  V.  S.  | 
nur : devyakrpä  | es  ist  warscheinlich , dasz  der  hiatus  svadhvara  ava 
die  ältere  lesart  repräsentiert,  und  damit  auch  von  devyä  krpä  dasselbe 
gilt;  schwiriger  ist  die  entscheidung  zwischen  drge  und  abhikhya;  aber 
auch  hier  ist  drge  die  entschieden  schwirigere  lesart,  da  der  infin.  als 
verb  hier  steht,  im  sinne  von  drgyase,  wärend  abhikhya  wol  nur  er- 
klärung  von  bhäsä  ist.  — Auszerdem  erscheint  der  letzte  päda  des 
textes  der  V.  S.  und  Täit.  S.  als  erster  päda  der  str.  6.  — 6.  S.  deutet 
klar  an,  dasz  yathä-babhütha  Vordersatz  ist.  — 8.  S.  uttaratra  sam- 
bandhah.  — südayante : S.  kämän  ksärayanti,  ser  frei  im  wesentlichen 
aber  doch  richtig.  — 9.  jujusuh : S.  upasevadhvam , unzweifelhaft  im- 
perativisch. Inf.  im  V.  § 101.  — 10.  samyatah:  für  die  bedeutung  des 
Wortes  wichtige  stelle.  — n.  S.  bestrebt  sich  brhad  bhäh  in  die  constr. 
hinein  zu  ziehn ; Gr.  faszt  es  als  object  zu  dem  activ  übersetzten 
indhänäsah.  Es  ist  wol  das  einfachste  br°  bh°  appositionell  zu  constr. 
— tavisiyavah:  S.  balam  äcarantah  d.  i.  übende.  — 13.  S.  V.  vige, 
warscheinlich  erklärung  für  vigi,  welches  dativisch  zu  nemen.  — 
14.  grusti:  S.  grutvä.  — tapusä:  S.  V.  tapasä,  schlecht.  — 15.  havya- 
dätaye  S.  V.  schwirigere,  und  darum  wol  ältere  lesart  vgl.  VI.  48, 
2.  — 16.  uksanyuh : kann  nur  ‘den  stier  verlangend’  bedeuten;  soll  es 
im  sinne  von  ‘brünstig’  verwendet  werden,  so  könnte  es  natürlich  nur 
auf  eine  kuh  resp.  auf  ein  wesen  weiblichen  geschlechtes  nicht  aber  auf 
den  masculinen  Vyagva  angewandt  werden.  S.  ganz  gut  dhanänänl 
sektäram  ätmana  ichan.  — aprinät:  S.  atosayat.  — 17.  manave:  S. 
räjne.  — äyajim : Ägv.  g.  I.  8,  7.  äyaji  hotä  hotur  hotur  äyajiyän 
agneyän  devän  ayät  yänapiprerityädi.  — 18.  grusti:  wegen  der  er- 
hörung,  die  du  allein  bewirkest.  — 21.  zu  schreiben:  der  ihm  mit 
havyasch.  — 24.  S.  wie  Sthürayüpa  (iti  nämarsih) ; unwarscheinlich ; vill. 
ein  Ortsname : wie  in  Sth°  s.  zu  387,  3.  — 26.  vigvä~ ; S.  constr.  mahatah 
sarvän;  allein  mahäh  ist  gen.  si.  zu  abhi  satah  jagneh],  und  es  bleibt 
zweifelhaft,  ob  vigvä~  masc.  oder  neutr.  ist.  Die  constr.  ist:  havyä 
mänuSä  mahato  vigvä“  abhi  sato  ’gneh.  — 27.  räyäh:  acc.  — 28.  sieh 
bd.  III.  162.  — 30.  S.  präyena  karmany  agner  miträvaruna  sahitat- 
vamastiti  sücayati.  — 

403.  (VIII.  39.) 

I.  yajadhyäi:  von  S.  mit  indicativ  übersetzt;  diser  ist  durch  astosi 
indiciert.  — ilä : die  länge  des  i ist  befremdlich ; die  accentuierung 
weist  darauf  hin,  dasz  man  es  für  ein  nomen  ansah,  vgl.  I.  128,  7. 
wo  es  heiszt,  dasz  havyä  mänusä  ilä  krtäni;  III.  24,  2.  agne  ilä  sami- 


382 


dhyase;  er  heiszt  ilayä  sajosäh  V.  4,  4.  Wollte  man  conjicieren,  so 
wäre  die  sache  allerdings  leicht;  das  unaccentuierte  ila  stünde  für  1. 
si.  ich  flehe  agni  an,  dasz  er  seine  tätigkeit  als  hotar  in  angriff  neme 
vgl.  zu  X.  6,  3.  — glänzend:  S.  mit  havis.  — 2.  navyasä  vacah : S. 
vacasä.  — gansam : loquelam.  — es  ist  zu  sehr,  arätir  arävnäm ; auch 
X.  40,  7.  ist  rarävä  falsch;  an  unserer  stelle  hat  man  ganz  äuszerlich 
das  lange  1 ausz  °-ir  -j-  r°  erklärt.  — 3.  eikiddhi : S.  jänihi ; disz  wird 
motiviert  dadurch,  dasz  er  der  verkündende  bote  ist.  Beszer  hätten 
wir  übersetzt:  ‘du  bist  ja  der  vorzüglichste  u.  s.  w.  — 4.  dadhe: 
S.  prayachati.  — krpanyati : S.  stotrbhir  yäcyate ; die  3.  si.  allgemein 
gefaszt.  — gam  ca  yogca  mayah : dise  drei  können  nicht  coordiniert 
gedacht  sein,  S.  erklärt  treflich  gäntini  mittam  und  viSaya  yogajanitam 
sukham.  — 5.  eiketa:  S.  jnäyate.  — gewält  mit  opfergaben:  weil  bei 
der  wal  des  priesters  mit  dem  opfer  zugleich  der  Ion  demselben 
bekannt  gegeben  wurde;  hier  da  Agni  zugleich  gott  und  priester  ist, 
ist  eben  die  opferspeise  64,  28.  als  die  daksinä  zu  verstehn.  — prati- 
vyam:  oder  ‘er  nimt  um  zu  genieszen’.  — 6.  jätam  kann  nicht  ‘stamm’ 
bedeuten,  so  wenig  als  man  proles  im  sinne  von  stirps  gebrauchen 
kann;  das  Schema  des  metrums  ist  hier  8 + 12,  hier  katalektisch 
7 4-  (7  - j-  4),  in  der  vier  ist  der  grundcharakter  angedeutet.  Dasz 
apicyam  nicht  glosse  ist  [wozu  sollte  es  disz  sein?],  ergibt  sich  ausz 
dem  gegensatze  zu  jäta,  welches  auch  wir  nicht  genau  genug  übersetzt 
haben : es  heiszt  ‘was  von  den  göttern  gekomen’  das  vergangene  und 
gegenwärtige,  wärend  das  apicyam  die  Zukunft  ist.  Es  genügt  eben 
nicht  die  sylben  zu  zälen  um  herausz  zu  finden,  was  glossem  ist , und 
was  nicht.  — dvarä : von  toren  des  svarga  spricht  auch  das  brahm. : 
nordöstlich  Qatpbr.  VI.  6,  2,  4.  — naviyasä : S.  havisä.  — 7.  samvasuh : 
oder  ‘mitgenieszer  des  guten’  wortspil.  — vgl.  89,  5.  — sa  mudä  ist  ver- 
dächtig ; es  ist  evident,  dasz  samüdä  zu  schreiben  ist  ‘durch  sein  gespräch 
närt  er  vile  Weisheit’  vgl.  Ath.  V.  VIII.  1,  15.  jivebhyastvä  samüde 
väyur  indro  dhätä  dadhätu;  bd.  III.  pg.  495.  — 8.  saptama0:  hat  keine 
recht  klare  beziehung;  es  ist  villeicht  eine  anspilung  auf  die  siben 
hotraka’s,  denen  er  gleichsam  als  einer  gleichwertig  gegenüber  steht.  — 
tripastyam : S.  tristhänam.  — Mandhätar  ist  der  dichter,  sohn  Nab- 
haka’s.  — 9.  die  drei  vidatha  können  nur  die  drei  stände  sein , die 
überhaupt  direct  als  opfernd  auftreten  durften.  — triiir  eka°  iha 
yaksat:  ser  bezeichnende  brachylogie  ‘er  bringe  sie  hieher  dadurch, 
dasz  er  die  yajyä  spricht’;  iha  kann  nämlich  nicht  im  sinne  von  ‘hier’ 
verstanden  werden.  — 10.  sVasetavah : S.  svabhütasetavah.  — vgl.  II. 
35,  3.  5.  u.  s.  w. 
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404.  (VIII.  43-) 

I.  irate:  vill.  beszer  ‘steigen  empor’.  — irate:  das  brähm.  zeigt 
uns  ein  irte.  — astrtayajvanah : unsere  zweite  übers,  ist  S.’s;  sie  ist 
aber  zweifelhaft.  Denn  der  yajvan  ist  doch  vor  allen  Agni  selbst,  auf 
keinen  fall  aber  kann  astrta  adjectivisch  gefaszt  werden  zu  opferer 
(wenn  = Agni)  in  dem  einfachen  sinne  ‘bester’  (Gr.).  Gr.  hat,  wie  so 
oft,  ausz  bloszer  lust  am  widerspruch  und  unterstützt  durch  seine  voll- 
komne  Unkenntnis  des  brähm.  von  allen  möglichen  Übersetzungen  ge- 
rade die  unmöglichste  auszgesucht.  Es  komt  nämlich  astrta  im  Rgv. 
nur  einmal  vor  vom  menschen  gebraucht  I.  41,  6.  im  brähm.  aber  ist 
es  fast  solenner  auszdruck,  wenn  von  abhicära  die  rede  ist:  abhi- 
cäryamäna  na  strnute,  damit  wird  die  Vereitlung  des  abhicära  ausz- 
gedrückt.  Man  könnte  geradezu  astrtayajvan  so  verstehn  ‘des  vererer 
dem  zauber  nicht  unterligt’.  In  allen  übrigen  stellen  des  Rgv.  wird 
astrta  nur  von  göttern  auszgesagt,  obwol  sie  wider  andererseits  nicht 
direct  und  specifisch  so  bezeichnet  weiden.  Wie  man  sieht,  wiegen  die 
argumente  nach  der  einen  und  nach  der  andern  seite  gleich  schwer; 
und  ist  S.’s  erklärung  am  ende  villeicht  doch  vorzuziehn.  — 2.  asmäi 
te:  Täit.  S.  I.  3,  14,  5.  tasmäi  te;  richtig  und  interessant,  weil  man 
wider  die  Verlesung  des  Zeichens  für  den  anlautenden  vocal  a bemerkt.  — 
3.  ärokäh : Täit.  br.  III.  8,  19,  2.  die  Zwischenräume  der  21  opfer- 
säulen,  welche  die  wilden  opfertiere  einnemen,  wärend  die  zamen  an 
die  opfersäulen  gebunden  sind.  Es  bedeutet  also  ‘wo  man  durchsieht’, 
oder  ‘wo  es  durchscheint’.  — 4.  vrthak:  S.  prthak.  — yat-  mit  local 
in  der  bedeut,  der  richtung  wohin.  — die  form  dyavi  ist  unter  andern 
ein  beweis,  dasz  die  gunierung  eine  secundäre  erscheinung  ist,  die 
anfangs  unbestimmten  umfang  hatte,  auch  auf  nom.  si.  loc.  si. 
auszgedent  wurde.  — 5.  Aufr.  in  beiden  auszg.  iddhäsah  M.  M. 
iddhväsah;  vgl.  baktr.  khraozdva.  — 6.  patsutah:  merkwürdiger  Vor- 
läufer der  präkrtbildung  — sunto.  — vgl.  406,  7.  nicht  auf  das 
emporwachsen  komt  es  an,  sondern  darauf,  dasz  Agni,  das  feuer  an 
der  erde  hin  sich  verbreitet.  — 7.  S.  das  feuer  geht  nicht  ausz,  indem 
es  die  pflanzen  sich  zur  narung  macht;  hier  musz  ausz  dem  folgenden 
tarunih  verstanden  werden  ‘die  holzpflanzen,  die  bereits  verholzten’; 
er  ergänzt  übrigens  zu  yan  bhakSayitum,  was  der  dichter  offenbar 
nicht  gemeint  hat  (III.  55,  5.),  in  die  grünen  komt  er  als  (die  Ver- 
holzung bewirkender)  apäm  napät.  — väyati  oft  im  brähm.  vom  ausz- 
gehn  des  feuers.  — 8.  nannamat : bei  äponaptriyam : averapo’  dhvaryä 
zu  | utem  anannamuh.  — 9.  garbhe  san : (S.  täsäm  bhümisthänäm  g° ; 
unsere  Übersetzung  ist  allerdings  möglich,  aber  ob  sie  den  gedanken  des 
dichters  trift,  ist  uns  ser  zweifelhaft.  Wir  glauben  vilmer,  dasz  garbhe 
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san  steht  für  garbhah  san,  oder  wie  man  in  späterer  weise  gesagt  hat 
garbhi  san.  Vergleicht  man  nämlich  sämtliche  stellen,  so  fällt  die 
grosze  Seltenheit  solcher  auf,  in  denen  die  bedeutung  mutterleib  über- 
haupt möglich  ist,  wozu  noch  komt,  dasz  die  etymologie  durchaus  auf 
die  bed.  ‘junges’  fürt  ßgecpog  irebe  kalbo.  Aber  von  den  wenigen 
stellen  laszen  fast  alle  die  Übersetzung  ‘keim,  junges’  zu,  und  dieselbe 
gewinnt  sogar;  so  I.  148,  5.  ist  obwol  er  noch  im  keime  war  [konnte 
niemand  ihm  schaden],  entschieden  beszer  als  ‘als  er  noch  im  mutter- 
leibe war’;  ganz  entschieden  VI.  16,  35.  in  der  mutter  keim  des  vaters 
vater;  VIII.  72,  8.  im  kinde  (im  keime)  unserer  mutter;  X.  10.  5.  im 
keime  (haben  sie  uns  zu  gatten  gemacht).  — sadhih:  Qatpbr.  VII.  5, 
2,  55.  apäm  tvä  sadhisi  sädayämi  vgl.  baktr.  hadhis.  — 10.  mukhe : 
Gr.  ‘mit  dem  munde’ ; vill.  hatte  der  löffel  einen  doppelten  Schnabel 
(auszflusz).  Doch  ist  die  anname  nicht  nötig  um  mukhe  vom  löffel 
verstehn  zu  können  (was  einzig  zuläszig).  — 11.  uks°:  der  rinderspeise 
iszt?  — 14.  von  einem  wie  du  selber  ; hiezu  die  beispile.  — 17.  S.  vatsäya 
payah  kämayamänäya.  — stütah  : vgl.  TMBr.  XVI.  6, 6.  ubhayatahksnut.  — 
18.  prthak  feit  in  unserer  Übersetzung:  'die  gute  wonsitze  weit  von 
einander  haben’;  s.  str.  29. — 24.  adhyaksam:  Täit.  br.  II,  4,  7,  1. 
äyusmantam  varcasvantam  atho  adhipatim  vigäm  | asyäh  prthivyä  ad- 
hyaksam ||  adhyaksam  dharmanäm : vgl.  I.  55,  (454,)  3.  IX.  (825,) 
35,  6.  (jatpbr.  V,  3,  3,  9.  paramatä  väi  sä  yo  dharmasya  patir  asad 
yo  hi  paramatäm  gachati  tarn  hi  dharma  upayanti  (yam  -f-  ti).  — 
30.  ‘durchdringen’  zu  lesen.  — 28.  Täit.  br.  III.  8,  4,  3.  apsüyonih.  — 
32.  ragmibhih : zu  srjan,  wie  die  verba  des  schleuderns  etc.  alt.  nord. 
slav.  litt.  — In  disem  abschnitte  feien  die  pratika  v.  22.  28.  bei  Aufrecht. 

405.  (VIII.  44.) 

1.  atithim’:  com.  zu  Täit.  br.  I.  2,  1,  10.  väigvadevänte  samägatam 
brähmanam  iva.  — 7.  abhigriyam : S.  abhigrayitäram.  — 8.  rtuthä: 
S.  käle  käle.  — 10.  imahe:  S.  abhiStamyäcämahe.  — 16.  retänsi:  S. 
sthävarajangamätmakäni  bhütäni  alles  belebte  und  unbelebte ; schwer- 
lich. Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein , dasz  der  blitz  zu  verstehn , der 
hier  wider  in  seiner  erscheinung  von  der  göttlichen  person  verschieden 
dargestellt  ist.  — 21.  von  reinstem  wandel : S.  atigayena  guddha 
karmä.  — 23.  die  ägih  bilden  einen  wichtigen  teil  der  gebete  (mantra 
und  yajuh),  und  werden  im  brähm.  immer  als  solche  bezeichnet: 
ägisam  etäm  ägäste.  — 26.  vigväd- : eben  als  vigpatih.  — 30.  denn  wenn 
das  unglück  einmal  da  ist,  dann  ist  es  zu  spät;  S.  treffend  yadä  duritäni 
gatravag  cäsmän  hinsitum  udyunjate  tatah  prägevetyarthah. 

406.  (VIII.  49.  [60.]) 

1.  he  agne  agnibhir  yaütavyäih  sahäyähi  S.  — 2.  der  erste:  S.  der 
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von  alters  her.  — 4.  adrogham : S.  adrogdhäram  mam  prati.  — 

dhitibhih : sowol  zu  mandasva  wie  zu  hitah.  — 5.  rtas  kavih : wie  rtas 
pati;  in  diser  Verbindung  setzt  es  das  alte  rt  vorausz,  dessen  nächst 
vollere  gestalt  rti  dem  griech.  oqti  zu  gründe  ligt.  — 6.  vige:  kann 
hier  allerdings,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  in  prof.  Benfey’s 
weise  als  ‘haus’  gefaszt  werden;  vgl.  356,  1.  — die  Süri,  die  die  feinde 
besigen  sollen,  sind  offenbar  krieger,  ihr  anspruch  auf  sig  beruht  auf 
dem  feuerdienst.  Der  dichter  nennt  sie  ‘mama’  mit  betonung;  es  setzt 
disz  ein  festeres,  dauernderes  band  zwischen  beiden  teilen  nicht  blosz 
zufällige  Verbindung  vorausz.  — 7.  asmadhruk : für  asmaddhruk;  so 
ist  wol  auch  ugadhak  iyacaksuh  zu  erklären;  so  kann  es  auch  nicht 
wunder  nemen,  wenn  in  den  infin.  auf  adhyäi,  die  ausz  at  -f-  dhyäi 
(griech.  eoitai)  entstanden  sind,  das  alte  schlusz-t  verschwunden  ist.  — 
sowol  den  böses  beabsichtigenden  im  allgemeinen,  als  den  freund,  den 
nahstehnden,  der  uns  übles  sinnt ; es  ist  sovil  wie  jämim  ajämim  u.  ä.  — 
S.’s  erklär,  von  venati  ist  natürlich  unrichtig.  — 9.  die  vierzal  ist  wol 
auf  die  weltgegenden  zu  beziehen.  — TMBr.  VIII.  8,  22.  Nrmedhasam 
Angirasam  satram  äsinam  gvabhir  abhyähvayan  | so’  gnim  upädhävat 
pähino  agna  ekayeti  [rca  pragathena  vä]  tarn  Väigvänarah  pary- 
yudatisthat  tato  väi  sa  pratyatisthat  tato  gätum  avindata.  — 10.  väjesu : 
S.  samgrämesu.  — devatätaye:  S.  yajna  samrddhyartham.  — 12.  gar- 
dhatah : S.  vegam  kurvatah.  — ädigah : S.  geschosz  schleuderer.  — 
1 3.  na  pratidhrse : Täit.  S.  II.  2,  4,  6.  agniriva  na  pratidhrse  bhavati, 
der  dem  Agni  väjasrt  einen  elfschaligen  purodäs  opfert.  — 15.  S.  V. 
vanesu  mätrsu , evident  die  ältere  lesart ; mätroh  ist  wol  ausz 
einer  iiberflüszigen  beziehung  auf  die  arani  zu  erklären ; es  ist  also 
gar  kein  anlasz  mä  taroh  zu  sehr.  — 16.  sutyajam:  S.  abhimatapradam ; 
nicht  befriedigend.  — ahrayam : S.  hier  richtig  aksinam.  — 17.  adhri- 
gum : S.  sarvada  grhe  vartamänam ; man  sieht  wie  sich  das  richtige 
Verständnis  hier  ban  bricht.  — vrktabarhisah : S.  chinnadarbhäh.  — 
18.  ketena:  S.  prajnäpakena  stotrena  mit  dem  stotram,  dessen  wesent- 
liches moment  der  wünsch,  den  Agni  ihm  erfüllen  soll.  — 19.  tapänah 
im  S.  V.  und  wol  auch  grhapate  ist  falsch.  — aprosivän : S.  yajamäna 
grhamatyajan.  — 20.  parogavyüti : S.  weiter  als  zwei  kroga  hinweg.  — 
yätu  hat  nicht  immer  die  bekannte  böse  bedeutung;  s.  TMBr.  I.  6,  7. 
wo  Äditya  devänäm  yätuh  heiszt  (com.  yatayitä  pravartayitä). 

407.  (VIII.  71.) 

1.  mahobhih:  S.  mahadbhir  dhanäih.  — 4.  na  yuvanta:  S.  na 
prthak  kurvanti.  — 6.  ellipse;  S.  prayachasi.  — 7.  durädhye:  S.  duräd- 
hyänäya  durvicintakäya.  — II.  S.  agnim  sah0  s°  — giro  achä  yant- 
vity  anvayah.  — 12.  arvati  ksäiträya  sädhase : loc.  und  dat.  als  objects- 
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Casus  beim  infin.,  eigentlich  gehört  auch  dhiSu  hieher,  so  dasz  beszer 
übersetzt  wird:  der  erste  bei  lied  und  kampf  um  land  zu  gewinnen. 
S.  ksetraläbhäya  yajnänte  ksetralabharüpäya  phaläya;  irrig  ist  bei  S. 
nur  die  erkl.  von  arvä  als  ‘feind’;  vgl.  284,  10.  400,  8.  401,  10.  20. 
404,  21.  406,  12.  — 13.  isäm:  S.  annäni.  — toke:  S.  puträrtham ; 
tanaye  tatputrärtham ; der  local  die  angelegenheit  bezeichnend.  — 
15.  yötaväf. 

408.  (VIII.  61.  [72.]) 

1.  vanate:  S.  sambhajate;  kirn;  samarthyäd  adhvaramiti  gamyate- 
asya : S.  haviSah.  — pragäsanam : hiebei  ist  gewis  an  tatsächliche 
Unterweisung  zu  denken.  — 2.  die  praep.  abhi  und  adhi  bezeichnen 
gut  das  Verhältnis.  — angum:  S.  gut  agnim  432,  19.  — 3.  S.  spricht 
sich  über  das  subject  nicht  ausz ; er  versteht  aber  wol  (svapantam  agnim 
grbhnanti)  die  priester,  wenn  nicht  geradezu  die  adhvaryu ; Gr.  die 
götter.  Es  fragt  sich  aber  wer  mit  jana  mit  dem  ‘volke’  gemeint  ist. 
Wir  vermuten,  dasz  die  Marut  zu  verstehn  sind;  parah  ist  doppelsinnig, 
insofern  es  zu  Rudra  und  zu  manisayä  gezogen  werden  kann,  daher 
die  Übersetzung  schwer.  Man  könnte  auch  erklären:  in  dem  volke 
[der  Marut]  sucht  man  als  Rudra  ihn  ganz  auszerordentlich.  In  päda 
c ist  wol  nur  ganz  allgemein  die  unentberlichkeit  des  feuers  zur  bereitung 
der  speise  zu  verstehn;  oder  es  können  die  Marut  gemeint  sein  mit 
beziehung  auf  str.  4.  wo  die  doppelte  fläche  der  himel  und  die  erde 
ist;  vgl.  412,  5.  vätasvanah  parjanya-krandyah.  Die  4.  str.  liesze  wol 
eine  andere  erklärung  zu , jedoch  nur  unter  anname  eines  feuerzeugs 
ausz  steinen,  was  uns  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  — atitape : höchst 
bemerkenswert  als  3.  si.  medii  von  uns  schon  Inf.  im  V.  erwähnt 
§ 76.  schlusz.  S.  atitapati  (gegen  pada).  — avadhit:  vgl.  Inf.  im  V. 
§ 94.  und  Täit.  S.  I.  2,  11.  (I.  7,  11.)  (vadhim  agrabhim)  er  spaltet 
den  verschlusz  der  USas.  — 5.  das  kalb  soll  der  blitz  sein  (vä  S.),  aber 
der  päda  c ist  unklar ; es  könnte  wol  als  ‘sohn  einer  mutter’  zu  verstehn 
sein.  — richtiger  vill.  'das  weisze  kalb  [Sürya;  S.  iva  lupyate]  wan- 
delnd u.  s.  w.  komt  den  bruder  preisen’.  — 6.  hier  kann  nicht,  wie 
S.  meint  Sürya  sondern  nur  der  Agnih  pärthiva  gemeint  sein , wie  er 
anfangs  als  heller  punkt  sonnenartig  aufleuchtet,  und  dann  mit  reiszen- 
der  Schnelligkeit  sich  verbreitet.  — 7.  zwei : adhvaryu  und  pratipras- 
thatar,  fünf:  opferer,  brahman,  hotar,  agnit,  prastotar,  ekäm : Vak.  ? S. 
gharma.  — tirthe:  s.  zu  761,  7.  — beim  groszen  laute:  omgrävaya. — 
upa  srjatah : S.  prayojayatah.  — 8.  ä dagabhih : S.  erklärt  etwas 
sonderbar : angulibhir  yäcitah  'von  des  opferers  zehn  fingern  ange- 
gangen’. der  genitiv  (auch  auf  kogam  bezügl.)  drückt  hier  den  urheber 
ausz.  Auch  yäcitah  musz  nicht  geradezu  verstanden  werden  von  dem 
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Zusammenlegen  der  hände,  sondern  mittelbar  von  der  tätigkeit  derselben, 
und  ihrer  einwirkung  auf  den  gott.  Vgl.  X.  4,  6.  Man  könnte  unter 
den  zehn  auch  priester  verstehn,  (wie  Indra,  so  wir  mit)  brahman  prastotar 
udgatar  adhvaryu  pratiprasthatar  hotar  potar  nestar  agnit-grävastut.  — 
9.  es  ist  wol  das  agni  parikaranam  zu  verstehn.  — adhvaram : S.  mahä 
viram.  — 10.  mit  dem  mahavira  wird  im  feuer  geopfert.  — uccäcakram : 
ist  unverständlich;  man  könnte  unter  cakra  den  untern  rand  des  gefäszes 
verstehn.  Oder  ist  cakra  was  später  khara  genannt  erscheint?  — S.  V. 
avatam;  12.  avate.  — 11.  abhyäram:  S.’s  erklärung  nähert  sich  dem 
richtigen,  indem  er  erklärt  abhigamya,  was  freilich  zum  teil  mit  seiner 
merfach  vorgebrachten  sonderbaren  glossierung  von  adri  (ädriyamäna 
adhvaryvddayah)  zusammenhängt.  Es  ist  aber  nicht  klar,  dasz  abhy° 
nicht  als  verb.  fin.  zu  übersetzen  ist.  Da  die  form  ganz  unbestimmt 
ist,  so  könnte  es  auch  heiszen  ‘im  gange  befindlich  sind  die  steine’. 
Ist  übrigens  das  agnihotram  gemeint,  wozu  dann  die  steine?  mit  dem 
brunnen  ist  vill.  soma  gemeint?  — visarjane:  S.  visarjana  samaye.  — 
12.  ganz  zweifelhaft;  der  brunnen  kann  wider  der  soma  sein;  durch  das 
mahaviragefäsz  erklärt  es  S. ; S.  karnasthäniyäu  dväu  suvarnarajatamayäu 
rukmäu ; dise  darstellung  scheint  ungenau,  da  die  gapha,  mit  denen  der 
(heisze)  mahävira-topf  gefaszt  wird,  natürlich  von  holz  sind.  Die  beiden 
platten  körnen  unter  (die  silberne)  und  ober  (die  goldene)  dem  mahavira 
zu  ligen,  es  ist  also  auch  Gr.’s  Übersetzung  falsch.  Es  wird  auch  nirgend 
sonst  berichtet,  dasz  die  henkel  des  mahävira-gefäszes  von  gold  gewesen 
wären.  — 13.  griyam : S.  äjam  payah;  offenbar  wortspil.  — rasa: 
instr.  den  stier:  Agni.  — 14.  mutterkühen:  zu  sam  ist  jänate  zu  ergän- 
zen. — okyam : somam,  gegen  S.  — nasanta : S.  samgachante  mahaviram.  — 
15.  bapsatah : nach  S.  aber  ist  es  warscheinlich  no.pl.  ‘kauend  bisz  an 
die  mundwinkel  [in  gefräsziger  weise  den  mund  recht  voll  nemend] 
schaffen  sie  erhaltendes  an  den  himel’,  es  können  die  somasteine,  oder 
die  flammen  gemeint  sein.  — 16.  arih:  S.  väyuh;  es  kann  füglich  nur 
Agni  sein.  — saptapadim : auf  die  siben  hotar  verteilt.  — uditä : S. 
udite.  — 18.  S.  havisäm  nidhänärham  uttaravedilaksanam.  — har- 
yatasya : S.  mama ; es  ist  wol  der  soma  gemeint. 

409.  (VIII.  63.  [74.]) 

1.  güsasya : S.  sukhasya  läbhaya,  welch  letzterer  begriff  eig.  in 
manmabhih  steckt.  — S.  scheint  duryam  vacah  als  appos.  zu  agnim 
zu  construieren,  was  ganz  unzweifelhaft  zuläszig.  Wir  haben  vacah  als 
instr.  gefaszt,  und  duryam  als  damünasam.  — 3.  devatäti:  S.  deva- 
tätäu.  — 4.  S.  V.  ya  sma  Qrutarvann  Ärksye  brhadanika  idhyate : 
warsch.  älter  als  die  lesart  des  Rgv.  weil  ausz  ksye  offenbar  kso  ent- 
standen ist , wärend  das  umgekerte  nicht  denkbar  ist.  Denn  im  ersten 
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falle  brauchte  nur  die  schlieszende  krümmung  des  ya  zu  schwinden, 
im  letztem  müszte  etwas  hinzugekomen  sein,  was  dieser  geglichen 
hätte.  — S.  V.  liest  auszerdem  aganma.  — 5.  idrgamäganma  (str.  4.) 
iti  sambandhah.  — 6.  sabädhah : von  S.  speciell  auf  die  adhvaryu  und 
ihre  gehilfen  bezogen.  — Gopavanah:  s.  Käty.  5.  X.  2,  21.  — 9.  upo- 
padadhita:  S.  punaruparidhärayatu.  — 10.  oder  ‘den’  — wie  Indra 
treflichen  [warhaften]  fürsten.  — türvatha : vermutungsweise  übersetzt. 
Vgl.  Täit.  br.  III.  9,  14,  1. — 4.  — 11.  S.  V.  tarn  tvä  — janisthat; 
beides  feierhaft.  — canisthat:  S.  atigayenännapradätäram  akarot;  un- 
genau. Die  form  ist  höchst  merkwürdig,  weil  sie  die  geschichte  des 
sans.k-thäh  einigermaszen  erläutert.  Warscheinlich  steht  damit  auch 
— tat  in  irgend  einem  zusammenhange.  — 13.  gardhänsi:  S.  gut 
uchritäni  lomäni.  — mrksa:  S.  unmrjami.  — caturnäm:  S.  pradattanäm 
agvänäm.  — 14.  die  beflügelten:  rosse  oder  schiffe  den  Bhujyu.  — 
15.  ‘keinen’  zu  lesen.  — mahenadi:  mähe  verstümmelt  für  mahani. 

410.  (VIII.  64.  M.  75.) 

Der  sänger  verlangt  hilfe  in  der  schiacht.  — Täit.  S.  IV.  2,  9,  5.  und 
VI.  16,  43.  — devahütamän:  S.  devanäm  ahvätr  tamän.  — 2.  gratkrdhi: 
S.  satyäni  kuru.  Ait.  br.  V.  27,  10.  — 3.  S.  gratkurviti  sambandhah.  — 
5.  tarn  nemim : Käty.  I.  1,  10.  com.  ye  n°  n°  te  rbhavah  ityucyante  ! 
rathakärägca  nemim  namanti.  — 7.  viehraub;  wie  auch  speciell  pferde- 
diebstal  im  Rgveda  erwähnt  wird;  menschenraub  dagegen  merk- 
würdigerweise nicht.  Dag.  Ait.  br.  VII.  10,  2.  nastä  (die  frau)  im 
gegensatz  zu  mrtä.  — 8.  dem  magern:  dem  geizigen,  wol  dem  früher 
genannten  panf,  der  eben  avasa  ‘fettlos’  heiszt  I.  93,  4.  VI.  61,  1.  — 
prasnätih : die  götter  sollen  nicht  so  wie  die  morgenröten  oder  die 
rinder,  den  der  bei  ihrem  besitze  mager  gebliben , spurlos  verlaszen, 
fortschwimmen,  sondern  die  spuren  ihrer  anwesenheit  in  gesteigertem 
wolsein  und  wolbefinden  erkennen  laszen.  Vgl.  II.  15,  5.  utsnäti ; X. 
4,  5.  asnätä;  TMBr.  V.  8,  5.  (XIV.  5,  17.)  yo  vä  aplavah  samudram 
prasnäti  na  sa  tata  udeti  (hinein  schwimmt  [weit]  ins  meer  ohne 
schwimmen  zu  können)  | yat  plavo  bhavati  udeti;  | IX.  4,  12.  yä  väi 
pürväh  prasnänti  (naditadägädi§u  snänam  kurvanti)  täh  pürväs  tirtham 
jayanti  | Täit.  br.  III.  7,  5,  3.  ärdrah  prathasnur  bhuvanasya  gopäh 
grta  utsnäti  janitä  matinäm  (svätmänam  agneh  sakägäd  unmuncati)  j 
Qatpbr.  XII.  2,  1,  5.  gädhameva  pratisthä  mahävratam  | yathopapaksa 
daghnam  vä  kantha-daghnam  vä  yato  vigrämyotsnänti  tirthame- 
vodayaniyah  u.  s.  w.  | XIII.  4,  2,  17.  mä  pramadata  snätväccäiväinam 
udakännirundlndhvam.  | Täit.  S.  II.  6,  II,  2.  erklärt  der  com.  pras- 
nutäh  (izugezlu  fortgefloszen).  — Dag.  anders  Vend.  V.  157.  uggnayeiti 
fragnäiti.  — 9.  meerschifiart.  — 1 1.  kuvit:  vgl.  angls.  hvätl  — 12.  wie  ein 
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lastträger  im  augenblicke  der  gefar  das  fremde  gut  weg  wirft  und 
flüchtet,  wärend  der  eigentümer  dasselbe  mit  seinem  blute  verteidigt.  — 
samvargam  : S.  gatrubhyah  (gatrubhih)  sahachidyamänam  dhanam  | die 
feinde  und  den  besitz  derselben;  Läty.  g.  IV.  j , 15.  sämvargyajitä 
gotamäh.  — 14.  zu  lesen:  ‘oder  des  nicht  schlechten’  u.  s.  w.  — 
15.  samvatah:  S.  senayäh;  s.  353,  3.  921,  15.  Tait.  S.  IV.  1,  2.  1. 
dagegen  samvanyate  samyak  bhajyate  mrdgrahanartham  sevyate 
[srevyate?]  iti  khananayogyä  bhümih  samvat  | 

41 1.  (VIII.  73.  M.  84.) 

1.  stuse:  1.  si.  — S.  V.  agne  ratham ; was  wol  in  agneh  zu 
ändern  sein  dürfte.  Des  Agni  wagen  ist  natürlich  Agni  selber.  Vgl. 
X.  6,  i.  — 2.  pracetasam:  S.  V.  pragansyam  iti  dvitä;  pracetasam 
dürfte  metrische  correctur  sein,,  und  auch  iti  ‘in  disem  sinne’  erscheint 
inhaltsreicher  als  adha.  — 3.  behexung  der  zeugungskraft  scheint  also 
schon  damals  gefürchtet  worden  zu  sein.  — 4.  kayä-upastutim : disz 
ist  unmöglich,  obwol  auch  S.  V.  denselben  text  bietet;  denn  beide 
str.  4.  u.  5.  hangen  zusammen,  und  kayä  hängt  von  dägema  ebenso 
wie  manasa  ab.  Da  nun  das  sachliche  obj.  durch  upastutim  auszge- 
drückt  ist,,  so  musz  dises  instrum.  sein  und  in  upastutim  geändert 
werden;  vgl.  429,  7.  — 7.  S.  V.  parinasi:  auf  überflusz  von  was? 
beszere  lesart  schon  wegen  gosäta  — satpate  st.  damp6.  — gosätä:  S. 
gavam  läbhe.  — 8.  9.  beziehn  sich  auf  den  Maghavän  als  väjin;  nach 
Agni  zu  interpungieren.  — puroyävänam:  vgl.  387,  3.  Täit.  br. 

412.  (VIII.  91.  M.  102.) 

2.  ilänaya : S.  väca.  — 3.  vajäsätaye : S.  annaläbhäya.  — 4.  Aurva : 
gehörte  schon  damals  der  vorzeit  an;  wie  komt  er  ins  epos?  — 6.  fraglich 
ob  nicht  asava  in  einem  zu  schreiben  V.  S.  22,  13.  14.  Auch  würden 
wir. jetzt  übersetzen  ‘als  den,  der  den  Schöpfer  selber  schafft,  als  des 
glückes  feger  rufich  her  u.  s.  w.’  — 7.  naptre:  doch  wol  von  naptram, 
für  napträya  S.  erklärt  mit  acc.  und  vibhaktivyatyayah,  weil  ihm  offen- 
bar die  tatsache  befremdlich  war,  dasz  auf  einen  local  der  dat.  des 
adject.  bezogen  erscheint.  Da  es  nun  aber  nicht  angeht  zu  übersetzen 
etwa  ‘zum  kraftvollen  enkeP  achä  vilmer  zu  huve  gehört,  und  der  (be- 
griff!. syntaktische)  dativ  finale  bedeutung  hat,  so  ist  die  tatsache  offenbar, 
dasz  die  spräche  damals  dat.  und  loc.  direct  auf  einander  bezog.  — 
8.  rüpeva:  concret  auszgedrückt  anstatt  ‘wenn  gestalten  zu  bilden  sind’ 
also  im  augenblick  der  zeugung  (Tv°  reto  vikaroti  PSW.).  — asya: 
man  möchte  natürlich  den  opferer  darunter  verstehn,  namentlich  auch 
wegen  yagasvatah.  — 1 3.  S.  construiert  haviskrtah  appositioneil  zu 
girah.  — beszer  als  unsere  im  text  gegebene  Übersetzung  wäre  villeicht : 
‘auf  dich  hinzilend  haben  des  havisbereiters  [mit  der  darbringung]  ver- 
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schvvisterte  lieder  | vor  dem  winde  her  sich  [zu  dir]  aufgemacht’. 
Aber  es  feit  eben  ä.  — väyor  anike : nach  recitation  der  sämidhem  — 
str.  wird  das  feuer  gefächelt;  villeicht  wurden  also  dise  str.  in  ähn- 
licher weise  verwandt,  denn  an  ‘sturmes  drang’  (Gr.)  ist  wol  nicht  zu 
denken.  — 14.  avrtam:  so  erkl.  wir  Yag.  32,  2.  gpentäm  ärmaitim  ve 
varemaide  ‘wir  entziehn  euch  die  gp.  Arm.  hä  ne  anhat  sie  soll  unser 
sein,  unklar:  asamdinam  S.  asambaddham  also  aufgelöst;  staranakäle 
hi  barhir  abaddham  bhavati;  in  anderm  sinne  Täit.  br.  I.  6,  8,  6.  yat 
parusidinam;  7,  3,  8.  svayamdinam  — khanditam.  Doch  scheint  die  be- 
ziehung  hierauf  völlig  bedeutungslos.  Warscheinlicher  ist,  dasz  (ironisch) 
die  vasativari-waszer  gemeint  sind,  da  dise  erst  am  nächsten  tage  zur  sorna- 
pressung  gebraucht  werden.  Daher  ist  asamdinam  von  uns  unzweifel- 
haft richtig  übersetzt.  — nidadhä : S.  nidadhati ; schon  cit  macht  es 
unmöglich  apah  als  voc.  zu  nemen.  Uebrigens  ist  z.  b.  auch  bei  der 
3.  plur.  perf.  act.  das  grosze  schwanken  in  der  bedeutung  bekannt. 
Inf.  im  V.  § 101.  § 62.  — 15.  'den  ort’  nidadhä  zu  ergänzen.  — str. 
19.  beginnt  wol  ein  neues  stück.  — vananvati:  offenbar  alte  form;  vgl. 
armen,  enum.  — 20.  yad  agne  käni  käni : so  auch  V.  S.,  dag.  Täit.  S. 
IV.  1,  10.  y°  a°  yänikänica — | tad  astu  tubhyamidghrtam  tajju°  | V S. 
sarvam  tad  astu  te  ghrtam  tajj°  | Täit.  S.  V.  1,  10,  1.  na  hasma  väi 
purä  Agnir  aparaguvrknam  dahati  tad  asmäi  Prayoga  eva  rsir  asva- 
dayat  yadagne  känityädi  | S.  gut  pürvasyäm  rcyuktasyäi  värthasya 
vivaranam ; weil  der  Sprecher  arm  ist,  so  musz  der  gott  auch  mit  auf- 
gelesnem  holze  vorlieb  nemen.  — 21.  V.  S.  T.  S.  auch  hier  sa°  tada° 
te  ghb  tajj°.  — schon  verletztes,  nicht  unbeschädigtes  holz,  was  man 
zur  feurung  nicht  hätte  verwenden  sollen , das  soll  Agni  als  sein 
ghrtam  betrachten.  V.  S.  11,  73.  74.  werden  dise  rk  angewandt  beim 
agnicayanam ; als  vierte  samidh  — wird  mit  der  axt  nicht  gehauenes 
holz  eines  zum  opferfeuer  tauglichen  baumes  (das  z.  b.  von  einem 
windbruche  herrürt)  zugelegt;  als  fünfte  samidh-  holz,  das  an  der  erde 
hin  wuchs,  über  welches  also  ameisen,  termiten  u.  s.  w.  genug  hin- 
gekrochen sein  mochten.  Da  man  dise  tiere  sich  nicht  vom  leibe 
halten  konnte  (ihre  tötung  noch  verboten  a code  of  gentoo  laws  pg. 
206),  so  machte  man  sie  durch  fictionen  unschädlich;  vgl.  zu  206,  10. 
vgl.  anders  (^atpbr.  V.  3,  2,  5.  mäitri  svayampragirnä  gäkhä  | väruni 
paraguvrknä.  | — 22.  Vivasvabhih:  S.  rtvigbhih ; disz  dürfte  wol  das 
richtige  sein  s.  zu  408,  8.  — idhe : S.  V.  wol  unrichtig  indhe. 

413.  (VIII.  92.) 

1.  S.  V,  nakSantu.  — yasmin-ädadhuh : - auf  den  sie  ihre  mühe 
wenden.  — ob  jätam  und  Agnim  identisch  sind,  ist  nicht  auszgedrückt ; 
vermutlich  der  auszdruck  im  ersten  teile  nur  allgemeiner  gehalten  ohne 
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in  der  tat  verschieden  gemeint  zu  sein.  — 2.  es  ist  nicht  glaublich, 
dasz  Agni  anu  prthivim  gehnd  zu  den  göttern  gekomen  sei;  auch 
bleibt  dabei  majmana  zimlich  müssig.  Dise  erkl.  die  S.  und  Gr.  bieten, 
wird  auszerdem  unmöglich  durch  die  selbständige  textform  des  S.  V. 
deva  indro  na  majmana,  wo  offenbar  von  einem  körnen,  von  einem 
sichtbar  werden  Agni’s  die  rede  ist  (daher  pra-vi-)  dessen  erscheinung 
wie  die  Indra’s  ist.  Diejenigen  welche  den  text  modificierten,  konnten 
von  dem  körnenden  Agni  nur  meinen,  dasz  er  die  götter  bringe. 
Oder:  'er  kam  hervor  mit  der  götter  macht'.  — statt  sanavi  S.  V.  garmani 
gewis  älter.  — majmana : S.  balena.  — anu : S.  pratihavih.  — 3.  medha- 
satäu  : S.  yajne,  den  begriff  des  gelingens  in  sich  schlieszend.  — saparyata : 
S.  V . namasyata.  — 4.  [wie  ich] : S.  dagegen  einen  sohn.  — 4.  S.  V. 
pra  yo  — niniSati  marto  yas:  st.  pra  yo  räye  tarn  ninisati  martam 
yas-  oder  yas  te  marto , die  lesart  ist  also  schwiriger  eigentümlicher, 
und  somit  ohne  alle  frage  älter  als  die  des  Rgv.  — 5.  drdhe:  S.  gatru- 
pure.  — tve  devaträ:  tvayi  deve?  doch  nicht  recht  warscheinlich ; dann 
wäre  dhimahi  ‘mögen  wir  erwerben’.  — 6.  dayate:  prayachati.  — 
yanti : S.  V.  yantu.  — 7.  rädhah : entweder  sind  die  Maghavän  hier 
die  götter  (s.  str,  9.) , und  disz  ist  die  in  unserer  Übersetzung  vorge- 
zogene erklärung;  oder  man  musz  ein  ‘und’  ergänzen  ‘fördere’  [und] 
die  gäbe  der  Maghavän  [für  uns].  — mit  ubhe  kann  nicht  ‘kind  und 
enkel’  gemeint  sein ; es  musz  sich  auf  gleichzeitig  vorhandenes  beziehn ; 
also  wol  fruchtbarkeit  in  mann  und  weib  (retah  und  mada).  — 8.  das 
metrum  setzt  rtävane  vorausz.  — 9.  väjebhih:  S.  annäih.  — naviyasi: 
S.  V.  bhaviyasi  entschieden  vorzuziehn.  — 10.  äsava  soll  der  hotar 
sein  (?).  — II.  uditä:  die  gleichlautenden  formen  haben  durchausz 
verschiedenen  Ursprung.  — ävavartati : S.  ävartayati.  — 12.  S.  V. 
hrnithäh  atithim,  unklar;  vill.  ‘mach  uns  den  gast  nicht  böse ; das  ist 
der  gute  u.  s.  w.’  es  dürfte  aber  hrnithana  anzunemen  sein,  da  das 
medium  in  transitivbed.  hier  unzuläszig.  — 13.  die  stelle  ist  wichtig 
für  die  bedeutung  von  kirih  und  von  eva.  — kiri : s.  II.  12,  6.  VI.  45, 
19.  — 14.  Sobharyäh:  S.  Sobharer  mama;  vill.  für  Sobharyäm  gen. 
414.  (X.  1.) 

1.  Vgl.  Ath.  V.  VII.  82,  5.  XVIII.  1,  28.  — agre  usasäm:  wie 
an  der  ersten  stelle  des  Ath.  V.  usasäm  agram  (pratyakhyat).  — Täit. 
S.  IV.  2,  1,  4.  jagmivän.  — 2.  jung:  beszer  ‘das  junge’  oder  ‘als 
farbenschönes  kind’.  — tamänsyaktün : S.  ist  in  groszer  Verlegenheit; 
vgl.  VII.  9,  2.  tamo  rämyänäm.  — Täit.  S.  IV.  1,  4,  2.  zeigt  unbe- 
greiflicherweise aktah  (pariharttum  abhivyaktah) , wärend  V.  S.  1 1,  43. 
mit  Rgv.  übereinstimmt.  — S.  adhih  pancamyartha  dyotakah  — mätr- 
bhyah:  S.  osadhibhyah;  der  com.  Täit.  S.  erklärt  es  als  dativ,  was 
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ausz  verschiedenen  gründen  unwarscheinlich.  — 3.  Visnuh:  nach  S. 
Agni,  was  gewis  richtig;  in  Agni’s  gestalt  erscheint  hier  Visnu;  asya 
ist  Agni’s  ort.  Als  der  höchste  gott  behütet  er  unsichtbar  den  höchsten 
ort ; auf  der  erde  ist  Agni  nur  eine  erscheinung  von  ihm , ausz  der 
nicht  folgt,  dasz  Visnu  seinem  wesen  nach  die  unumschränkte  herr- 
schaft  jenseits  aufgegeben  habe.  — äsä-akrata:  (darbrachten)  S.  yaja- 
mänäh.  — 4.  annävrdham : S.  annasya  vardhakam.  — atah : S.  asmad 
eva  käranät , ein  grund  ist  aber  hier  nicht  zu  entdecken ; es  kann  nur 
Visnu’s  dritter  ort  (der  höchste)  gemeint  sein.  — anyarüpäh:  S.  die 
pflanzen  jirnä  osadhayah,  was  wol  das  richtige  sein  wird.  Man  könnte 
auch  die  waszer  verstehn , die  im  himel  sich , um  die  sonne, 
befinden,  zu  denen  er  als  opferfeuer  sich  begibt.  — 5.  hälfte:  als  der 
närende  gott. 

415.  (X.  2.) 

1.  piprihi : S.  prinaya.  — rtünäm:  S.  devayägakälanam  svamin.  — 
yaja  : als  specifische  Verrichtung  des  hotars.  — 2.  vesi : weniger  hier  das 
genieszen  als  das  durchmachen  (wie  im  yajuh:  ver  hotram  ver  dütyam), 
dasz  erfaren,  wie  einem  etwas  bekömt.  — mandhätä:  S.  medhävi.  — 

4.  praminäma:  zu  623,  30.  S.  bhavatsu  janatsu  nityanäimittikakarmäm 
vilopitavanta  ityarthah;  die  folge  davon  ist,  was  später  agästriyatvam 
hiesz  und  svargäpräptih  Täit.  S.  II.  6,  3.  com.  p.  723.  vgl.  Qänkh.  br. 
26,  5.  Agni  ward  eine  heilende  kraft  für  körpergebrechen  Täit.  S.  I. 

5,  5,  4.  yanme  tanuvä  ünam  tanme  äprna,  so  wie  für  alle  möglichen 
verstösze  und  unterlaszungen  zugeschriben.  Die  drei  arten  feler  sind 
nyünam  (unvollständigkeit) , atiriktam  (Überschreitung  des  geforderten), 
vyrddham  (Täit.  br.  I.  4,  3,  3.  ärttam  krank;  misslingen;  Läty.  g.  II.  1,  10. 
akrtam)  Qänkh.  11,6.  dagegen  yad  väi  yajnasya  sampannam  tat  svargyam 
(pürnaphalam)  yannyünam  tad  annädyam  yadatiriktam  tat  prajätyäi. 
Die  sühnende  Wirkung  hat  Agnih  svista-krt,  woher  der  name;  vgl.  Täit» 
br.  III.  7,  11,  1.  zu  219,  1.  Täit.  br.  III.  7,  11,  4,  5.  anäjnätam  yad 
äjnätam  yajnasya  kriyate  mithu  | agne  tad  asya  kalpaya  tvam  hi 
vettha  yathätatham  u.  flg.  str.  daher  heiszt  agni  vigväni  vayunäni 
vidvän  I.  189,  1.  III.  5,  6.  VI.  15,  10.  X.  122,  2.  Täit.  S.  IV.  1,  9,  3. 

2,  1,  5.  I.  6,  3,  1.  agnir  mä  duristät  pätu  savitäghagansät ; III.  2,  5, 

3.  yanma  ätmano  nindäbhüt  agnistat  punar  ä här  jätäv°  vicarsanih. 

V.  S.  Känv.  V.  8,  5.  pg.  160.  Die  homa  des  samiSta  yajuh  Täit.  S. 

VI.  6,  2,  1.  (I.  4,  44,  3.  z.  th.  wol  auch  der  samsthäjapa  Agv.  g.  I. 
11,  14,  15.)  dienen  dazu  alle  versehn , ungenügende  opfergabe,  zeit- 
verfelung  (kälätyaya  yadatyeti  yannätyeti),  was  zu  vil  und  was  zu  wenig 
geschieht  (yadati  karoti  yannätikaroti)  gut  zu  machen.  — 5.  yajnasya 
kann  auch  partitiver  gen.  zu  yat  sein  ‘an  •was  vom  opfer’.  — rtugo 
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yajati:  Qänkh.  br.  13,9.  sapta  hotäro  rtugo  yajanti  (vag  väi  hota);  darum 
heiszt  es  immer  'hota  yaksat’  obwol  die  aufforderung  nicht  immer  an 
den  hotar  gerichtet  wird  (mystisch  gilt  sie  der  Vak).  — Täit.  br.  III. 
7,  5,  1.  idam  gakeyam  yad  idam  karomi  II.  4,  4,  8.  — 6.  kSäh : ksamäh  ? 

416.  (X.  3.) 

1.  auf  den  ersten  blick  schon  erscheint  der  vocativ  verdächtig; 
S.  V.  accentuiert;  es  ist  auch  hier  durchaus  kein  anhaltspunkt  dafür, 
wie  wir  den  vocativ  erklären  sollten.  Wie  wir  neben  nom.  auf  tari 
zwei  fälle  solcher  auf  -tar  gefunden  haben,  so  müszen  wir  hier  (neben 
atharvani)  einen  auf  -an  ansetzen,  der  zugleich  den  lit.  ü einzig  analog 
ist;  inah  komt  merfach  mit  pati  vor.  — Gr.  übertrifft  sich  selber,  in- 
dem er  rugatim  als  adj.  zu  asikmm  construiert:  ‘die  weisze  schwarze’ 
ist  die  nacht.  Wir  begnügen  uns  die  nacht  als  die  schwarze  zu  ver- 
stehn, und  die  morgenröte  als  die  rugati,  was  notabene  nicht  ‘schim- 
mernd’ bedeutet,  wie  Gr.  übersetzt,  als  wäre  die  bedeutung  des  Wortes 
ganz  unbekannt,  sondern  ‘weisz  stralend’  und  wird  speciell  von  der 
Usas  gebraucht.  Die  Stellung  ist  kreuzweise,  die  im  Veda  einer  merk- 
würdigen beliebtheit  sich  erfreut.  Es  musz  daher  rugatim  instr.  si.  fe. 
sein,  und  für  rugatyäm  stehn.  Vgl.  zu  VIII.  84,  4.  Rückhaltslos 
finden  wir  dise  form  des  instrum.  -am  für  ä anerkannt  von  dem  com. 
des  Tändya  br.  IX.  4,  10.  tabhyäm  (sämabhyäm)  asmä  Indrah  galma- 
linäm  (com.  äyudhavigesena)  yamunayä  havyam  nirä  vahat.  Die  ein- 
zige sonst  äuszerlich  mögliche  erklärung  als  gen.  plur.  zu  havyam  gibt 
keinen  sinn.  Die  zweite  form  ist  enam  Rgv.  VIII.  6,  19.  welches  nicht 
accus,  ist,  sondern  gleich  enä  ist,  da  das  enklitische  nicht  an  erster 
stelle  vorkomen  kann , die  bedeutung  ‘auf  dise  weise’  auch  die  allein 
zuläszige  ist.  Sonst  hat  sich  noch  hie  und  da  mahäm,  pathäm  u.  ä. 
erhalten,  wo  die  erklärer  den  formen  andere  beziehungen  zu  geben 
vermochten.  Für  abfall  von  m bei  dem  auszlaute  am  kann  man  vgl. 
die  var.  1.  X.  128,  6.  prabudhäm  mit  Täit.  S.  prabudhä,  X.  46,  5. 
vanäm  mit  S.  V.  vanä  und  unsere  bemerkungen  dazu.  Dasz  äu  im 
auszlaute  auf  am  zurückzufüren , beweist  unwiderleglich  das  Lit.  und 
ist  von  Ascoli  freilich  wie  es  scheint  umsonst  dargetan  worden.  Die 
form  sinhäu  prabhavah  ‘löwengeburt’  im  Gopbr.  ist  ein  weiterer  beleg 
diser  tatsache,  die  an  und  für  sich  evident  durch  den  parallelismus  von 
väm  und  nau  eines  weitern  beweises  nicht  bedarf.  Wir  haben  nun 
eine  anzal  von  fällen  in  disem  sinne  gedeutet,  wo  die  volle  nasalis 
nicht  mer  erhalten,  sondern  durch  anunäsika  vertreten  erscheint.  Eine 
erschöpfende  behandlung  all  der  fälle,  die  hieher  gehören,  ist  an  diser 
stelle  unmöglich;  aber  einige  worte  können  wir  uns  doch  nicht  ver- 
sagen. Die  fälle  von  anunäsika  bei  auszlautendem  a ä scheiden  sich 
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in  solche,  wo  der  auszlaut  unzweifelhaft  nasale  form  hatte ; dise  bilden 
die  ungeheure  majorität;  dann  in  solche,  wo  wir  die  berechtigung  der 
nasalis  durch  herbeiziehung  der  formen  anderer  sprachen  nachweisen 
können  vgl.  zu  343,  9.  oder  die  jetzt  von  Dr.  Bezzenberger  nach- 
gewiesene lit.  localform  uie  die  rechtfertigt  was  wir  über  Sanskrt  dativ 
äya  und  baktr.  loc  aya  vor  zehn  jaren  gesagt  haben,  oder  mätä~  und 
lit.  sesun.  Man  wird  also  wol  vagäya~  II.  14,  2.  viryäya"1'  VI.  30,  1. 
u.  ä.  gelten  laszen  müszen.  Wenn  wir  sehn,  dasz  im  baktr.  ani  zu 
an  wird,  so  wird  man  z.  b.  in  VI.  45,  20.  vigväni  pärthivä^  und  den 
vilen  ähnl.  fällen  zunächst  ein  verschwinden  des  i und  schlüszlich  eine 
abschwächung  der  auszlautenden  nasalis  zugeben  müszen,  was  alles  zu 
ihrem  vollständigen  verschwinden  fürte.  Ein  denkmal  für  disen  process 
ist  uns  noch  in  IV.  4,  2.  tapünsi  patamgän  (s.  dort)  aufbewart.  Es 
bleibt  dann  noch  eine  geringe  anzal  von  fällen,  in  welchen  die  berech- 
tigung der  nasalis  biszher  noch  nicht  nachgewiesen  worden  ist,  fälle 
in  denen  dise,  wie  man  zugestehn  musz  eine  äuszere  warscheinlichkeit 
nicht  besitzt,  z.  b.  der  vocativ  ugra'1'  VII.  25,  4.  der  gen.  si.  rtasya^ 
VIII.  100,  5.  die  3.  plur.  akrata  X.  34,  5.  aminanta~  I.  79,  2.  2.  imp. 
si  act.  bhara^  VIII.  98,  10.  VI.  46,  5.  Wollte  man  auf  dise  fälle  hin 
behaupten,  der  anunäsika  sei  eine  willkürliche  zutat,  dann  müszte  man 
dasselbe  auf  die  unzäligen  fälle  anwenden , in  denen  suff.  -man  -van 
-iyan,  acc.  pl.  an,  fälle  wie  vidvan  jujurvän  madhuman  mahan  devän 
jaghanvän  puman  gomän  ilävän  u.  s.  w.  vorkomen,  man  müszte  als 
tatsächlich  zu  gründe  ligende  form  vidvä  jaghanvä  maha  deva  u.  s.  w. 
ansetzen.  Denn  sobald  man  die  nasalis  urgirt  für  die  fälle,  wo  sie  uns 
im  Ssk.  noch  erreichbar  ist,  musz  man  auch  die  möglichkeit  zugeben, 
dasz  wir  im  anunäsika  noch  die  nachwirkung  einer  solchen  vorligen 
haben,  die  bei  dem  beschränkten  materiale,  das  uns  überliefert  ist,  in 
ihrer  vollen  gestalt  zufälliger  weise  sich  nicht  mer  findet.  Der  umstand, 
dasz  der  pada  die  nasalis  nicht  anerkennt,  wo  die  paradigmata  dieselbe 
nicht  zeigen,  hat  nicht  das  geringste  gewicht.  Den  verfaszern  des  pada 
konnte  nicht  bekannt  sein  (da  über  sie  die  sonne  der  Sprachvergleichung 
noch  nicht  aufgegangen  war),  ob  in  einem  solchen  falle  m oder  n zu 
schreiben  war;  sie  lieszen  die  nasalis  also  weg,  nicht  ohne  tatsächliche 
berechtigung.  Sie  wuszten  ganz  gewis,  dasz  man  jaghanvä  sagen 
konnte  (vgl.  sasrvä  Qatpbr.  I.  8,  2,  6.) ; wenn  also  der  pada  für 
mamrvä-1'  mamrvän  zeigt,  so  ist  disz  nicht  deshalb,  weil  den  verfaszern 
desselben  nicht  bekannt  gewesen  wäre,  dasz  mamrvä  auch  zuläszig 
war,  sondern  weil  sie  im  anunäsika  den  berechtigten  überlieferten  Ver- 
treter der  alten  nasalis  sahen.  So  haben  wir  VIII.  19,  14.  — vigvä 
(com.  vigvän)  janä'1'  ati.  Wäre  der  anunäsika  nur  zur  beseitigung  des 


395 


hiatus  eingeschoben  worden,  dann  müszte  der  pada  die  vocalisch  ausz- 
lautende  form  auch  da  bieten,  wo  die  nasalis  stammhaft  ist.  Das  ganze 
Verhältnis  beweist,  dasz  die  verfaszer  des  pada  den  anunäsika  bereits 
vorfanden.  So  findet  sich  VI.  48,  4.  väjä  für  väjän  s.  unsere  bem. 
dazu.  Dasz  ferner  der  pada  nicht  ohne  not  die  nasalis  ergänzt,  zeigen 
die  fälle  tubhya  asmäka  yajadhva  u.  ä.  die  unverändert  im  pada 
widerkeren.  Wir  finden  nun  im  Bktr.  nicht  blosz  -aya  für  e im  loc. 
sondern  ahmya  für  ahmi  kaya  für  ke ; wir  werden  wol  dise  a nicht 
anders  als  dasjenige  erklären,  für  welches  der  beweis  des  nasalen  ausz- 
gangs  erbracht  ist.  Erbracht  ist  der  beweis  auch  für  baktr.  hva  sva 
ausz  Lit.  zmonisam  von  prof.  Geitier  ausz  einer  postille  von  Bretkunas 
nachgewiesen.  Disen  tatsachen  gegenüber  musz  das  urteil  über  die 
letzte  gattung  fälle  mit  gefärbtem  auszlaut  dahin  auszfallen,  dasz  wir 
darin  blosz  eine  gewonheitsmäszige  erweiterung  der  nasalen  auszsprache 
von  auszlautendem  a zu  sehn  haben,  so  lange  die  etymologische  berech- 
tigung  derselben  wenigstens  durch  entsprechende  formen  der  nächst- 
verwandten sprachen  nicht  dargetan  ist.  Streng  genomen  laszen  sich 
die  formen  akrata  aminanta  leicht  begreifen  ausz  den  formen  atäm 
antäm,  der  gen.  asya A verdankt  seine  gestalt  eben  villeicht  der  dativ- 
form  ayam  ayaA  Einzig  die  fälle  von  vocativ  und  imper.  2.  si.  act. 
scheinen  der  analogie  zu  entberen.  In  dem  uns  vorliegenden  falle  nun 
ist  die  nasalis  im  auszlaute  des  instr.  vollständig  erweisbar.  Wenn  wir 
die  lit.  form  des  instr.  si.  der  a-stämme  u ü betrachten,  so  ist  zunächst 
unbedingt  sicher,  dasz  dise  form  auf  am  zurückgeht.  Allein  wir  finden 
einerseits,  dasz  auch  ämi  1.  si.  im  Lit.  durch  au  fi  u vertreten  ist,  und 
andererseits,  dasz  das  Slav.  im  instr.  si.  der  a-stämme  -omü  -ümi  zeigt. 
Und  doch  kann  mit  Sicherheit  erwiesen  werden,  dasz  dise  formen  nicht 
die  grundform  des  lit.  instr.  bestimmen  können.  Es  ist  schon  falsch, 
und  eine  grobe  Verletzung  der  methode  die  1 . si.  u (ü  an)  des  Lit.  auf 
ämi  zurückzufüren ; dise  geht  in  warheit  nur  auf  am  zurück.  Der 
process,  durch  den  ausz  ämi  äm  ward , ist  ein  ganz  für  sich  stehnder, 
gehört  wie  die  gemeinsamkeit  mit  der  Slav.  form  beweist,  einer  ganz 
andern,  vil  frühem  periode  an.  Ob  vom  -u  des  instr.  dasselbe  gilt  wie 
vom  -u  des  praes.  das  ist  eine  besondere  frage,  die  sich  durch  das 
verhalten  des  Slav.  zunächst  schon  entscheiden  läszt.  Wäre  Lit.  u 
instr.  ebenso  ami  wie  die  1.  si.  praes.  so  hätten  im  Slav.  entweder  a 
oder  ü;  man  vgl.  auch  local  tarne  und  tomi,  wo  n erst  innerhalb  des 
Slavolett.  abgefallen  sein  musz,  nachdem  ämi  längst  schon  äm  gewor- 
den war.  In  derselben  weise  muszten  wir  y (üi)  im  Slav.  erwarten, 
sollten  die  beiden  formen  wirklich  auf  einander  zu  beziehn  sein.  Dasz 
nun  -mi  im  instr.  si.  überall  jung  ist,  und  die  alten  instrum.  verdrängt 
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hat,  zeigt  zunächst  Lit.  selber  am  besten:  in  tümi  ist  mi  an  die  volle 
alte  angetreten.  Hier  ist  die  sache  ganz  klar;  eine  form  tami  ist  un- 
möglich, denn  Slav.  selber  verrät  die  junge  bildung  durch  des  g tgmi, 
das  dem  plurale  angehört.  Bei  den  i,  und  u,  bildungen  war  die  Über- 
tragung des  instr.  auf  den  sing,  leicht,  weil  si.  u.  plur.  einen  stamm 
haben ; man  begnügte  sich  im  Slav.  das  auszlautende  i im  si.  zu  kürzen. 
Bei  den  auf  a schlieszenden  pronominalstämmen  war  es  anders;  temi 
hatte  einen  andern  stamm  als  der  singulär;  hier  ist  es  evident,  dasz 
nie  ein  tgmi  bestanden  hat.  Dasz  die  endung  -mi  ausz  dem  plur.  ein- 
gedrungen ist,  erkennt  man  auch  darausz,  dasz  sie  im  Slav.  bei  den 
i-stämmen  (u  wol  auch  bei  u-)  das  masc.  bezeichnet,  was  nur  eine 
secundäre  function  ist.  Ist  aber  -mi  bei  den  i und  u Stämmen  und  wie 
es  der  stammvocal  zeigt,  bei  den  pronom.  mit  a-stamme  aus  dem  plur. 
eingedrungen,  so  ist  kein  zweifei,  dasz  die  invasion  desselben  in  die 
a-stämme  noch  jünger  sein  musz,  denn  bei  den  a-stämmen  gab  es  im 
plur.  kein  -mi , welches  durch  seine  dififerenzierung  ein  sufü . des  instr. 
si.  hätte  abgeben  können.  Die  rm  instr.  der  si.  masc.  masc.  i und 
u-stämme  müszen  bereits  früher  vorhanden  gewesen  sein,  da  sie  das 
einzige  praecedens  für  dise  form  bei  den  a-stämmen  abgeben  konnten. 
Erst  als  -ais  des  instr.  plur.  zu  y (ül)  geworden  war,  trat  dise  nötigung 
ein ; da  disz  im  Lett.  nicht  geschah , so  beschränkt  sich  die  gleichheit 
des  instr.  si  auf  die  i u.  u-stämme;  denn  der  bemerkte  Übergang  ist 
specifisch  Slavisch.  Offenbar  steckt  die  alte  instrumentalform  im  instr. 
si.  masc.  des  zusammengesetzten  adjectivs,  da  dise  Zusammensetzung 
zunächst  allgemein  Lettisch  und  allgemein  Lettoslavisch  ist.  Es  war 
daher  keine  zeit  ein  dobromi  jimt  zu  bilden,  dises  hätte  auch  nicht 
dobryml  sondern  dobremt  geben  müszen.  Auch  die  vilen  adv.  auf  -y 
sind  instr.  singularis. 

Also  trotz  den  scheinbar  ungünstigen  bedingungen,  unter  denen 
der  beweis  unternomen  worden  ist , kann  man  sagen , dasz  nur  völlige 
ignorierung  der  tatsachen,  völlige  Unfähigkeit  in  und  ausz  grammatischen 
formen  etwas  anderes  als  die  buchstaben  herausz  zu  verstehn,  an  eine 
gleichstellung  des  Lit.  mit  dem  Slav.  instr.  si.  der  a-stämme  noch 
dazu  mit  berufung  auf  die  i.  si.  praes.  denken  kann. 

Es  ist  warscheinlich , dasz  die  instrumentalform  -am  von  den 
a-stämmen  auszgegangen  ist,  und  auf  die  i u Stämme  sich  verbreitet 
hat,  wo  sie  durch  die  Verbindung  mit  den  stammlauten  ähnliche  Wan- 
dungen erlitt,  wie  die  ältere  dualform  i-äm  u-am ; die  älteste  form  ist 
-i  des  neutrums  bei  den  sogenannten  consonantischen  Stämmen.  Man 
vgl.  die  oft  vorkomenden  duale  ak§yau  sakthyau. 

Als  nun  bei  den  a-stämmen  durch  anfangs  nur  facultative  abwerfung 
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des  schluszlautes  di  und  am  zusammenfielen,  scheint  die  spräche  bedacht 
gewesen  zu  sein , den  schwindenden  formenunterschied  wider  aufzu- 
frischen. Hiezu  bediente  man  sich  des  pronomens  ena,  dessen  alter 
instrum.  enam  (gew.  ena)  noch  nachweisbar.  In  enam  ena  war  der 
begriff  des  instrumentals,  ohne  lästige  zutat,  gewissermaszen  verkörpert  ; 
man  formte  also  den  auszlaut  -a  ohne  weiters  in  enam  ena  enam  ena 
um.  Es  ist  nicht  an  eine  Zusammensetzung,  sondern  nur  an  eine  nach- 
bildung  wie  bei  -asya  (für  altes  und  neben  altem  at  äs)  zu  denken. 
Da  man  nun  das  ganze  enam  ena  als  auszdruck  des  instrumentalbegriffs 
auffaszen  muszte,  so  verlegte  sich  schlüszlich  diser  gerade  vorzüglich 
auf  den  teil,  der  lautlich  am  meisten  eindruck  machte,  obwol  er  gerade 
mit  dem  instrumentalbegriffe  nichts  zu  tun  hatte,  und  dasjenige,  woran 
der  geschichtlichen  entstehung  zufolge,  eben  diser  haftete,  sank  zu  dem 
unbedeutenden  a herunter,  gerade  wie  die  seefarer,  denen  der  rümpf 
des  Schiffes  versinkt,  sich  zuletzt  auf  die  masten  und  raaen  flüchten, 
die  nicht  zu  ihrem  aufenthalte  bestimmt  waren.  Disz  ist  die  einzige 
erklärung  des  instr.  auf  -ena,  wenn  man  bei  den  tatsachen  bleiben  will. 
Im  Armenischen  wird  er  zu  en  e.  Wer  also  den  instrum.  ausz  dem 
e oder  aus  dem  na  oder  ausz  en  erklären  wollte , müszte  mit  der  tat- 
sache  in  Widerspruch  geraten,  dasz  en  ena  ein  indifferenter  pronominal- 
stamm ist.  Aber  freilich ! die  schlüsze  von  dem  Lit.  auf  das  Slav.  und 
umgekert  sind  unzuläszig  denn  es  hat  keine  Lettoslavische  spracheinheit 
gegeben.  Deshalb  nicht,  weil  wol  Lit.  s Slavisches  s entspricht,  letz- 
teres nicht  s als  Vorstufe  gehabt  haben  kann ; s könne  nicht  im  Slav. 
zu  s werden.  Schade ! wir  finden  denselben  lautwechsel  auch  im 
Lettischen  dem  Litauischen  gegenüber  ; also  ist  auch  das  Lettische  eine 
(der  gegenwärtig  so  beliebten)  parallel  ent  Wicklungen  von  sprachen. 
Und  gewis  eine  der  auszerordentlichsten!  dann  reduciert  man  die 
erscheinungen  alle,  die  notorisch  und  unwiderleglich  die  specifisch 
lettischen  lautgesetze  repraesentieren , so  komt  man  direct  auf  das 
Litauisch ; das  Lettische  ist  eine  durchausz  unselbständige  spräche. 
Man  käme  also  zu  dem  schlüsze,  dasz  ausz  der  rätselhaften  Ursprache 
sich  zwei  sprachen  entwickelt  hätten  die  vollständig  identisch 
waren,  nur  besasz  die  eine  ein  s u.  2 die  andere  nicht;  wobei  natür- 
lich die  behauptung  Lett.  s z könne  nicht  aus  s z entstanden  sein, 
nichts  weiter  ist  als  ein  Widerspruch  gegen  eine  vorligende  tatsache. 
Aber  wer  schert  sich  um  das  Lettische!  schlimmer  ist  es,  dasz  wir 
dabei  mit  erscheinungen  auf  dem  specifisch  Slavischem  Sprachgebiete 
in  conflict  geraten;  es  gibt  bekanntlich  dialecte  (zum  teil  ohne  scharfe 
individualisierung)  genug,  die  statt  § s,  statt  2 z statt  c c aufweisen. 
Villeicht  auch  parallelentwicklungen  ausz  der  Ursprache. 
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Merkwürdig  ist  auch  die  behauptung  die  Lettoslavizche  sprach- 
einheit  werde  hauptsächlich  zu  disem  zwecke  postuliert,  die  ausz  hofr. 
prof.  Miklosich  Worten  (Vergl.  Gr.  d.  sl.  spr.  I.  265.  1879)  hervorgeht 
‘hiebei  (allerdings  nicht  ‘hiezu’  aber  der  unterschied  ist  unbedeutend) 
wird  eine  einheitliche  lituslavische  spräche  vorauszgesetzt  u.  s.  w.’  Das 
heiszt  denn  doch  die  leute  bedeutend  dümmer  machen  als  sie  sind. 
Die  Lettoslavische  spracheinheit  wird  angenomen , weil  beiden  sprach- 
zweigen  ein  und  dasselbe  specifische  lautsystem  zu  gründe  ligt;  weil 
sie  auch  im  laufe  ihrer  selbständigen  entwicklung  nicht  zwar  identische 
aber  doch  auszerordentlich  analoge  wege  einschlagen;  man  erwäge  die 
beseitigung  der  diphthonge  der  nasale  etc.  Ferner  weil  im  Wortschätze 
in  wurzeln  und  Suffixen  sie  sich  gegenseitig  näher  stehn  als  irgend 
einer  andern  sprachensippe;  weil  das  system  der  verbalstämme  beider 
nahe  zu  identisch  ist.  Endlich  weil  die  etymologie  des  Slavischen 
dessen  vollständige  abhängigkeit  vom  Lettischen  nachweist,  indem  die 
dem  Lettoslav.  gemeinsame  häufung  parasitischer  laute  im  Slavischen 
oft  durch  beseitigung  gerade  der  wurzelhaften  elemente  behoben  wird, 
die  erkennung  der  richtigen  wurzel  im  Slavischen  daher  oft  ohne 
zurückgehn  auf  die  Lettischen  sprachen  unmöglich  ist.  Wer  würde 
erkennen,  dasz  das  k in  lokett  parasitisch  ist,  wenn  wir  nicht  formen 
wie  ülektis  woaltis  alkune  (Sanskr.  artnf  aratni  iblevi]  ulna  eine)  hätten. 
Oder  man  vergleiche  lape  lapsa  lasica  lisü;  lazda  laksda  lfska;  lakstas 
listü.  Solchen  tatsachen  gegenüber  wird  man  wol  den  Übergang  von 
Lettosl.  s i in  Slav.  s z einfach  eben  auch  als  tatsache  gelten  laszen 
müszen.  Und  die  Indischen  sprachen  darf  man  erst  recht  nicht  als 
zeugen  hiegegen  ins  treffen  füren,  dise  würden  alsbald  das  entgegen- 
gesetzte auszsagen.  — apäjan:  Ath.  V.  XII.  3,  54.  hat  apajäit;  es  ist 
ganz  evident,  dasz  es  ‘abegit’  dort  bedeutet;  eine  form,  die  im  Äit.  br. 
agrahaisam  ajagrabhäisam,  im  Äit-är.  agrahäisyat  II.  4.  3.  u.  mermals 
vorkomt.  Es  kann  kein  zweifei  obwalten,  dasz  wir  hier  die  prototype 
der  griech.  verba  auf  rj-  im  verbalstamm  in  einem  einzigen  falle  übrig 
haben.  Vilfach  hat  sich  dises  äi  im  i erhalten.  Die  behauptung  von 
einem  umgekerten  Verhältnis  beruht  teilweise  auf  der  merkwürdigen 
unwiszenheit  der  ‘Sprachforscher’  über  Sanskritische  laut-  und  Sprach- 
geschichte. Der  Rigv.  ist  durch  die  redaction  gänzlich  von  all  disen 
formen  befreit  worden.  — Die  richtigkeit  unserer  erklärung  erweist 
str.  2.  wo  die  str.  1.  widerholterscheint.  — 2.  jam : dieUäas;  wol  auch 
eine  verkürzte  form.  — des  hohen  vaters : des  Dyaus.  — vasubhih : es 
sind  die  stralen,  oder  die  mit  denselben  identificierten  götter  gemeint 
(£atpbr.  III.  9,  2,  12.  IV.  3,  1,  26.).  — S.  V.  bhänü^  — stabhäyan.  — 3.  der 
glückbringenden:  der  U§as.  — jarah:  ausz  versehn  haben  wir  'als  bule’ 
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statt  'der  bule’  (natürlich  Sürya)  libersetzt.  — ramam:  S.  tamah.  — 4.  ist 
ser  schwirig ; asya  dürfte  der  Sürya  sein , so  dasz  agneh  von  sakhyuh 
(agneh  sakha)  abhängt.  Vill.  ist  aktuvah  zu  lesen  für  aktoh,  das  mit 
yäman  III.  30,  13.  VI.  38,4.  (und  noch  ein  paarmal  villeicht  corrumpiert 
VI.  3,  5.  näyam  aktoh ; III.  7,  6.  dhänam  a6)  vorkömt.  Unter  diser 
vorauszsetzung  müszte  allerdings  die  Verbindung  von  str.  4.  5.  auf- 
gegeben werden;  S.  verbindet  5.  6.  Am  einfachsten  bleibt  es  allerdings 
zu  übersetzen,  dasz  indhanäh  das  verb  vertrit  und  weiter:  leuchten  auf 
des  ehrwürdigen  stieres  des  hohen  scharfzanigen  gange  wurden,  auf 
seinem  gang  die  nächte  hell,  so  dasz  yäman  doppelt  zu  denken.  Sieh 
jed.  str.  5.  — 7.  rabhasvadbhih : S.  vegavadbhih. 

417-  (X.  4.) 

1.  S.  richtig:  yathä  — tathä.  — prapa:  S.  prapibantyatreti  p°.  — 
dhanvan : S.  marau  nirudaka  pradege.  — 2.  usnam  vrajam : die  stelle 
ist  wichtig,  weil  man  hier  ganz  deutlich  sieht,  dasz  geschloszene  und 
gedeckte  ställe  gebaut  wurden.  — rocanena : richtiger  ‘durch  den 

hellen  luftraum’  S.  antariksena  lokena.  — 3.  ob  damit  seine  unbehin- 
derte bewegung  durch  die  luft  oder  durch  die  auszgetrocknete  steppe 
gemeint  ist,  ist  nicht  mit  voller  bestimmtheit  zu  ersehn;  S.  meint  das 
erstere.  — 4.  es  ist  wol  kaum  nötig  unter  der  frau  die  ähuti  zu  ver- 
stehn, obwol  spätere  anschauungen  disz  rechtfertigen  würden ; die  frau 
ist  wol  die  wirklich  menschliche,  die  das  feuer  küsst  d.  i.  beleuchtet. 
Ist  doch  auch  Agni  der  gatte  jeder  frau , eh  sie  ihren  menschlichen 
gatten  erhält;  vgl.  Muir  IV.  pg.  351.  und  uns.  übers.  429,  1.  906,  40. 
41.  — gaye  vavrih:  es  ist  der  lame  Hephaistos,  s.  zu  V.  19,  1.  — 
5.  obwol  er  überall  hin  körnen  kann,  bringen  ihn  die  menschen  doch 
zur  stelle.  Aufr.  parnäyanti.  — 6.  tanütyajäu : S.  treffend  cäurye  martum 
krtanigcayäu.  — abhyadhitäm:  Gr.  pass,  allein  die  Vorstellung,  dasz  die 
hölzer  und  nicht  die  hände  die  räuber  sein  sollen , ist  unnatürlich. 
Schon  Yä.  II.  3,  14.  abhyadhätäm;  vill.  'stellten  [dir]  nach’. 

418.  (X.  5.) 

1.  samudrah : findet  sich  hier  schon  der  glaube,  dasz  dem  ocean 
die  kostbarsten  kleinode  entstammen?  — bhürijanmä:  oder  'der  vilfach 
geboren  wird’.  — ninyoh : ist  gewis  vom  folgenden  verschieden ; es 
soll  eben  gesagt  werden,  dasz  er  an  vilen  orten  entsteht.  Vill.  sogar 
ist  ninyor  nur  corruption  für  aranyoh.  — siSakti:  S.  upajivati  sevate.  — 
veh:  Süryasya.  — 2.  vrsanah:  S.  ähutinäm  sektärah.  — agvavanto 
bhüvan ; oder : ‘männer  und  frauen  haben  gezeugt’  ? Auch  laszen  sich 
unter  den  Stuten  die  flammen  Agni’s  verstehn,  wärend  mit  nämäni 
paräni  die  himelswaszer  zu  verstehn  sein  dürften,  die  guhä  im  him- 
lischen  euter  sich  sammeln.  — 3.  die  beiden:  himel  und  erde.  — für 
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viyantah  gibt  es  keine  beziehung , daher  wir  es  auf  kaveh  bezogen 
und  in  viyantuh  geändert  haben ; viyantah  könnte  vi  -|-  yam  -f-  tah 
sein  423,  r.  — tantum:  S.  Väigvänaräkhyam  angam;  es  ist  wol  die  folge 
der  werke  gemeint,  die  an  Agni  sich  knüpfen,  daher  näbhim.  Vgl. 
I.  164,  5.  — 4.  adhiväsam:  s.  zu  97,  1.  — vavrdhate:  S.  transitiv, 
ohne  not.  — 5*  die  siben : S.  die  flammen  käli  karäli  etc.  — S. 
madhva  ujjabhära  (ebenso  Gr.),  unverständlich;  er  wuszte  um  das 
madhu , und  liesz  es  die  Schwestern  schauen.  — er  zog  Püsan’s 
kleid  an.  — antaryeme  ist  gewis  antaradhiyata ; er  erscheint  w'ider 
als  Pusan;  ähnl.  S.  — 6.  Yagna  XLI.  20,  pathäm  vicaranäo 

yazamäide  patham  hahjamanäo  yazamaide  — Yä.  II.  6,  27. 

S.  versteht  anhurah  als  päpavan,  und  die  siben  wege  als  die  siben 
todsünden ; dasz  disz  unmöglich  ist , geht  schon  ausz  dem  auszdrucke 
maryädä  hervor,  welche  die  himlischen  weisen  gebant  haben  (1), 
ebenso  aber  ausz  dem  zweiten  verse.  Dise  siben  wege  füren  zu  dem 
die  weit  haltenden  urgrunde,  zu  Skambha,  unter  dem  hier,  etwas  will- 
kürlich, Agni  verstanden  wird,  wol  weil  er  der  reinigende  sünende  gott 
ist.  S.’s  angabe  kann  man  also  nur  so  verstehn , dasz  jene  wege  die 
sünmittel  für  siben  hauptsünden  darstellen  (für  völlerei  spil  unkeuschheit 
jagdlust  gewalttätigkeit  [ßLa  aixia]  rohheit  [v/?(?tg]  Schädigung  anderer; 
oder  diebstal,  befleckung  des  ehbetts  des  guru,  tötung  eines  brahmana, 
surätrinken  widerholtes  begehn  einer  Übeltat,  lügen  wenn  man  gefeit 
hat  etc.);  eine  erklärung,  die  freilich  durch  S.’s  worte  geradezu  ausz- 
geschloszen  wird.  Vgl.  unsere  abh.  das  verhältn.  zw.  gott  und  mensch 
Jaresber.  der  königl.  böhm.  Gesellsch.  der  Wissensch.  10.  Mai  1879. 
bedrängt : kann  man  den  sünder  ganz  wol  nennen ; vgl.  ax vxrjs,  das  die 
Griechen  oft  auf  den  Verbrecher  anwenden.  Der  entsüner  ist  aber 
ganz  besonders  Agni.  — 7.  Daksa  = ivegyeia,  Aditih  = öiiva/uig.  — 
Agni  wird  hier  als  prajäpati  dargestellt,  der  wie  ein  noch  unentwickeltes 
embryon  männliches  und  weibliches  geschlechts  zugleich  ist. 

419.  (X.  6.) 

1.  Agni  ist  in  unserer  übers,  nicht  als  vocativ,  sondern  als  erklä- 
render nominativ  zu  ‘der’  zu  verstehn.  — paryeti : macht  S.  schwirig- 
keit;  er  erklärt  sarvato  gachati  (wohin  immer  ungehindert).  Da  von 
der  agni  parikriya  nicht  die  rede  sein  kann,  so  hätten  wir  ‘komt’  über- 
setzen sollen;  vgl.  2.  vivaya.  — so  ’smäbhir  agnir  yagärtham  ä hüta 
iti  pürvavad  yojyam  S.  — äviväya  | S.  abhigachati.  — 3.  c d dise 
stelle  ist  höchst  bemerkenswert;  wir  finden  zwei  subjecte  havinSi  und 
aristarathah  (wenn  jemandes  wagen  keinen  schaden  leidet,  so  ist  es 
eben,  weil  er  auf  Agni  sich  stützt),  und  disen  entsprechen  zwei  verba 
ä skabhnati,  dessen  accent  beweist,  dasz  man  das  relativ  auch  auf  die 
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zweite  hälfte  des  verses  bezogen  hat,  und  ä manä,  welch  letzteres 
sicher  keine  nominalform  (S.  mananiyäni)  sein  kann.  Man  musz  es 
aber  wol  zu  der  zeit,  zu  welcher  der  padapatha  geschaffen  wurde, 
für  ein  neutr.  plur.  gehalten  haben,  da  man  den  auszlaut  lang  beliesz, 
ein  irrtum,  der  villeicht  auch  an  der  übrigens  an  und  für  sich  richtigen 
accentuierung  von  skabhnäti  schuld  trägt;  S.  construiert  auch  hier 
ganz  richtig  so  ’yam  agnir  asmäbhir  yägärtham  ähutah.  Ein  irrtum 
ist  es  auch  gewis  nur  vom  Standpunkte  der  padagepflogenheiten , da 
die  länge  wie  in  allen  ähnlichen  i.  si.  unzweifelhaft  das  richtige  ist. 
Es  passt  auch  zu  man  die  präp.  ä;  vgl.  III.  58,  4.  Inf.  im  V.  § 74. 
Sitzungsber.  der  kön.  böhm.  Ges.  der  W.  vom  27.  April  1874.  Es  ist 
also  das  verb  zu  havinsi.  Vgl.  Yagna  XLIV.  3,  4.  yathä  im  mönä  cä 
vaoca  cä.  — 4.  äjigharti:  S.  aharayati  (von  ähärah  abzuleiten  nicht 
ä 4-  härayati)  devebhyo  havir  dadäti.  — 5.  juhüam  sahänäm:  hier 
sieht  man  noch  die  freiere  bewegung  in  dem  was  später  compositum 
wird.  — jätävedasam : etymol.  spil.  — 6.  eväih : ross  und  reiter  finden 
eben  dort  sich  ein,  wo  vaja  (hier  wol  gegenständ  des  kampfes)  ist,  entweder 
um  es  zu  schützen  oder  um  es  zu  erbeuten.  — Indraväta:  von  Indra 
gewonnen  erkämpft,  geliebt  verlangt,  bewirkt  (für  sich  und  für  andere), 
in  den  mannichfachen  bedeutungsschattierungen,  wie  sie  genau  auch 
dem  germanischen  winnan  eigen  sind.  — 7.  sadyo  jajnänah:  S.  tasmin 
prajananakäla  eva. 

420.  (X.  7.) 

I.  Es  ligt  nahe  yajathäya  devän  zu  vermuten,  da  auch  der  zweite 
vers  den  voc.  deva  bietet  (S.  devayägärtham).  — der  zweite  vers  zeigt 
Täit.  S.  IV.  3,  1 3,  2.  eine  ganz  merkwürdige  lesart : yat  simahi 
divijäta  pragastam  tad  asmäsu  dravinam  dhehi  citram  der  letzte 
päda  = II.  23,  15.  d;  simahi  komt  im  Rgv.  vor  (vi-si°  I,  25,  3.), 
allein  in  einer  bedeutung,  die  an  vorligender  stelle  völlig  unanwendbar 
ist.  Man  könnte  an  verbalw.  san-  denken ; allein  weder  die  ableitung 
einer  form  wie  simahi  würde  selbst  durch  Vermittlung  von  sä  recht 
denkbar,  noch  die  bedeutung,  weil  ganz  tautalogisch  mit  päda  d,  be- 
friedigend sein.  Es  bleibt  nur  übrig,  an  was  man  von  vornherein 
allerdings  am  allerwenigsten  zu  denken  geneigt  ist:  verbalw.  as  sein; 
wobei  yat  adverbiell  im  sinne  von  yena  zu  faszen,  und  pragastam 
zum  Vordersatz  pragastam  dravinam  citram  zu  ziehn  ist : ‘dasz  wir  seien 
[am  leben  bleiben  mögen] , den  [dazu  geeigneten]  gepriesenen  besitz 
verleih  uns’.  Ungemein  schwirig  ist  die  frage,  wie  dise  varietas  ent- 
stehn konnte;  die  phrase  sacemahi  tava  praketäih  ist  sonst  wenigstens 
im  Rgv.  nicht  nachweisbar,  eben  so  wenig  die  andere  urusyä-gansäih. 
Entweder  sind  also  in  dem  süktam  schon  ehe  es  an  seine  gegenwärtige 
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stelle  kam,  zwei  halbstrophen  auszgefallen,  da  in  der  tat  der  Zusammen- 
hang von  vers  i.  und  2.  in  der  r.  str.  kein  genügender  ist,  oder  man 
müszte  geradezu  eine  umdichtung  annemen , die  eine  folge  des  unver- 
ständlich gewordenen  simähi  wäre.  Allein  letztere  anname  ist  wenig 
warscheinlich;  wir  hätten  also  den  freilich  zimlich  vereinzelten  fall, 
dasz  eine  so  wichtige  spur  älterer  textgestalt  des  Rgv.  an  einer  stelle 
der  Täit.  S.  vorkomt,  die  wie  man  mit  prof.  Weber  unstreitig  aner- 
kennen musz,  als  eine  relativ  spätere  zutat  zu  betrachten  ist.  Die 
lesart,  die  gestalt,  der  str.  stammt  also  anderswoher,  sie  ist  aber  auch 
von  unserer  redaction  des  Rgv.  unabhängig,  da  in  diser  ein  solcher 
Verlust  nicht  denkbar  ist.  — 2.  abhigrnanti:  S.  asmatstutyanurüpännam 
asmabhyam  tvaya  dattam  iti  pragansanti ; es  ist  disz  die  einfachste 
erklärung.  Es  liesze  sich  noch  eine  andere  aufstellen,  wenn  man 
rädhah  speciell  als  priesterlon  faszt,  und  die  rosse  und  rinder  als  den- 
selben bedingend  ‘durch  die  [von  den  Maghavan  erbeuteten]  rosse  und 
rinder  sichern  sie  uns  belonung  zu’,  also  ‘für  r.  u.  r.’  doch  ist  sie  et- 
was umständlich  (gäuravam).  — wir  nemen  wegen  des  nachdrücklich 
vorauszgestellten  vocativs  vaso  das  part.  dadhänah  als  Vertreter  des 
verb.  fin.  Doch  scheint  vaso  verdächtig;  päda  c I.  163,  7.  — 3.  be- 
merkenswert als  directer  auszspruch  über  das  Verhältnis  zwischen  Agni 
und  Sürya.  — 4.  den  du : es  ist  vorher  zu  ergänzen  ‘dem’  [den  du 
u.  s.  w.]  S.  so  ’ham  aber  vgl.  päda  d asmäi,  was  nur  auf  den  yaja- 
mäna  gehn  kann.  — sanutrih : S.  sambhaktryah  oder  ‘die  geheimen’  ? 
Vgl.  I.  123,  2.  (6.),  wo  der  Zusammenhang  entschieden  für  ersteres 
spricht.  — rohidagvah:  dergl.  pferde  scheinen  etwas  vorzügliches 
gewesen  zu  sein,  wenn  nicht  ‘antilopenartig'  zu  übersetzen ; (oder  päda 
c parenthese  auf  Agni  zu  bez.).  — dyubhih  ahabhih : bezeichnet  wol 
den  tag  von  einem  Sonnenaufgang  bisz  zum  andern;  S.  diptesvahahsu.  — 
5.  prayögam : kann  nichts  mit  prayah  zu  tun  haben;  S.  prayoktavyam. 
Es  ist  hier  der  text  villeicht  corrumpiert;  nahe  läge  ‘präyogam’  (oder : 
präyogäm)  ‘der  gewönlich  komt’.  Indes  liesze  sich  das  wort  erklären 
wie  samvärgam : ‘indem  man  ihn  anstellt’  und  dise  erklärung  ist  die 
warscheinlichste.  — 6.  svayam : wol  was  sonst  durch  tmanä  auszgedrückt 
werden  soll.  — te : ethischer  dativ.  — unverständiger:  S.  mensch; 
indem  der  mensch  das  opfer  wol  beginnt,  Agni  aber  allein  es  ausz- 
füren  kann.  — tanvam : S.  ätmänamapi.  — 7.  räsva:  S.  prayacha; 
disz  ist  nicht  wol  zu  billigen.  Der  sinn  kann  nur  sein : ‘gib,  dasz  wir 
havya  geben’,  was  einzig  davon  abhängt,  dasz  er  die  opferspeise  nimt. 

421.  (X.  8.) 

1 . S.  V.  divageid  antäd  upamämudänat : upamäm  ist  hier  adverb 
sogar  von  des  himels  gränze  ganz  nah  heran  hat  er  sich  auszgereckt 
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(und  herangereicht) ; ältere  lesart.  — 2.  asreman : a-srev-man ; 

küayarahitah,  vgl.  III.  29,  13.  S.  srivu  gatigosanayoh  782,  13.  vgl.  gre 
man  Ait.  br.  VII.  15,  5.  pre-man  u.  ä.  — devatäti : local.  — gimivän: 
sieh  zu  I.  131,  1.  (96.);  Agni  heiszt  hier  so,  weil  er  die  bösen  geister 
vertreibt,  wozu  seine  flammen  als  Schwerter  ihm  behilflich  sind.  Vgl. 
X.  20,  6.  agnim  vägimantam.  — 3.  S.  versteht  unter  pitroh  himel  und 
erde  (erste  erkl.)  oder  die  beiden  reibhölzer  (zw.  erkl.) ; als  Scheitel 
girovatpradhäna  bhütammanthana  pradegam  disz  richtig.  — die  roten: 
die  Usas,  S.  dagegen  die  flammen.  — 4.  Zwillinge : S.  nacht  und  tag.  — 
siben  orte:  S.  die  dhisnyä,  die  feuerstellen  der  siben  hotar(?).  — Mitram: 
S.  Adityam,  weil  die  opfer  nur  am  tage  vor  sich  gehn.  — 5.  varunah: 
wortspil ; es  ist  wol  mit  beziehung  auf  das  vorherige  Mitra  gebraucht, 
in  Wirklichkeit  ist  es  aber  appellativ  wie  cak5uh  gopäh.  Es  wird  disz 
ganz  deutlich,  wenn  man  die  denbare  bedeutung  von  rtam  berück- 
sichtigt , da  yad  rtäya  veSi  auch  bedeuten  kann : 'wenn  du  dich  dran 
machst  recht  zu  sprechen’.  — 6.  cakrse : Väj.  S.  13,  15.  cakriSe.  — 

7.  parasya : S.  utkrstasya  sarvasya  jagatah  pälayitur  asya  Indrasya 
(vgl.  flg.  str.  indresitah).  Es  ist  jedoch  wol  Dyäus  gemeint.  — Trita 
ist  hier  (vgl.  348,  5.)  Väyu,  vgl.  902,  2.  S.  und  zu  484,  19.  — jämi 
bruvänah  bedeutet  ‘sich  verbrüdernd  sich  verbündend’.  — 8.  pitryäni 
äyudhäni : die  von  Dyäus  erhaltenen.  — äyudhäni  veti : ist  ganz  das 
deutsche  ‘er  greift  zu  den  waffen’.  Dyäus’  absicht  erhellt  ausz  str. 

8.  — als  toter  ist  Trita  Äptya  zu  verstehn.  — 7.  bruvänah  kann  ‘eine 
spräche  fürend’  bedeuten  (auch  in  der  absicht  zu  täuschen)  Täit.  br.  I. 
1,  2,  5.  Indro  brähmano  bruvänah  TMBr,  XIII.  12,  8.  brahmana- 
bravah  (der  sich  auszgibt  für).  Läty.  g.  I.  4,  2.  ängirasa  bruväna 
agne] ; anders  wider  (Jänkh.  br.  6,  2.  näsya  bruvänam  cana:  'nichts 
überhaupt  (schädigt  Bhava),  was  sich  sein  nennt’.  — 9.  manyamänam  : 
S.  güram  ityätmänam  cintayantam.  — parävark : S.  chinnavän.  — 
Vgl.  Täit.  S.  II.  5,  1.  Qatpbr.  I.  2,  3.  X.  6,  1,  11.  u.  zu  973,  6. 

422.  (X.  11.) 

I.  vrsä  vrsne : S.  dürfte  richtig  in  letzterm  den  yajamäna  erkannt 
haben,  wenigstens  kann  von  Indra  (Gr.)  hier  nicht  die  rede  sein.  — 
dhiyä : für  die  bedeutung  des  Wortes  nützliche  stelle  (S.  ätmänurüpayä 
prajnayä).  — 2.  gandharvih:  S.  gandharvasya  stryapyädbhih  samskrtä; 
disz  ist  wol  eben  so  unrichtig  als  Gr.’s  gandharvo  auz  dem  nimmer 
g-ih  geworden  wäre.  Ath.  V.  XVIII.  1,  18.  zeigt  dieselbe  faszung 
(nur : pätu  no  manah) ; wir  glauben  nun , dasz  gandharvih  masc.  zu 
nemen  ist,  im  sinne  ‘der  Gandharvide’  (wenn  man  so  sagen  darf).  Es 
ist  verkürzt  ausz  gandharvayuh  oder  gandharviyuh  (vgl.  arätih  für 
arätiyuh) ; nadasya  näde  musz  zu  dem  vorhergehnden,  durch  das  es 
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zugleich  erklärt  wird,  gehören.  Dasz  näda  ‘toben’  bedeute,  darüber 
hätte  Gr.  wol  sich  mit  seinen  lesern  auszeinander  setzen  sollen. 
Wenn  nada  wirklich  ‘stier’  bedeuten  kann  (was  ganz  unsicher) , so 
müszte  Parjanya  gemeint  sein.  Uns  gilt  die  apya  yosana  als  die 
göttin  der  regenwaszer , und  der  ström  ist  selbstverständlich  der  vom 
himel  sich  ergieszende  (vgl.  str.  i.  divo  dohah).  — pari  pätu : hier  ist 
wol  auf  die  durch  Gandharva’s  und  Apsaras  bewirkte  betörung  ange- 
spilt.  — Aditi : S.  agnih ; es  ist  wol  beszer,  das  wort  in  seinem  strengen 
sinne  zu  nemen.  — bhrätä:  S.  yajamänänam  sarvesäm  asmäkam 
mukhyah,  er  meint  offenbar  den  yajna  (grha)  pati ; es  dürfte  aber  auch  in 
disen  Worten  Agni  zu  verstehn  sein,  wie  er  vom  dichter  unzweifelhaft 
gemeint  ist;  es  ist  natürlich  ungewis,  ob  nah  [vivocati]  directes  oder 
indirectes  object  ist;  man  könnte  auch  übersetzen  ‘er  verkünde  [es] 
uns’.  Indes  ist  der  wirkliche  unterschied  zwischen  beiden  Übersetzungen 
nicht  bedeutend;  denn  päda  c setzt  die  einladung  dazu  vorausz,  da 
Agni  nur  als  Vermittler  wirkt,  und  Aditi  vilmer,  die  hier  wol  die  ge - 
sammten  götter  repraesentiert , die  entscheidung  trifft.  — bruder : vgl. 
I.  26,  3.  31,  10.  16.  II.  1,  9.  X.  7,  3.  u.  s.  w.  — 3.  eine  probe  von 
dem  eben  gesagten  ist  der  aufgang  der  morgenröte.  — ajijanan : ein- 
fach activ.  — 4.  drapsam : den  soma  S.  Täit.  br.  III.  2,  1,  I.  S.  VI.  1,  6, 

4.  — vicaksanam : vill.  den  beredt  machenden.  — oder  so : wenn 
nun  die  Aryaleute  Agni  zum  hotar  wälen  [nachdem  sie  von  falken 
den  soma  erhalten]  da  ist  auch  das  lied  erstanden.  — 5.  yavasä : 

5.  zieht  die  scheinbar  leichtere  erklärung  yavasäni  trnäni  vor;  es  ist 
aber  instrum. ; pusyati  ist  auch  transitiv.  — bhüribhih : eig.  nur  ‘mit 
vilem’  S.  göttern ; wir  glauben , dasz  disz  nicht  das  richtige.  Agni  ist 
dem  vererer  erfreulich,  wenn  er,  reichlich  gespeist,  hoch  aufflammt,  oder 
wenn  er  mit  reichem  lone  für  das  opfer  komt.  So  wird  I.  34,  9. 
183,  1.  upaya  gebraucht  vom  opferbesuch  seitens  der  götter,  umgekert 
auch  vom  opferer  IV.  4,  10.  VII.  1,  12.  — 6.  udiraya- iyakäati 
coordiniert.  — pitarä : S.  dyäväprthivyäu  — hrttah : S.  hrdayena.  — 
iyaksati  könnte  auch  als  local  zu  isyati  (partic.  praes.)  gelten : ‘von 
herzen  strebt  zu  der  liebliche  dem  zu  opfern  bestrebten’.  — makhah : 
yajnanamäitat  | atra  tat  prayoktädhvaryur  ucyate.  — vepate:  S.  erklärt: 
ausz  furcht  es  könnte  eine  handlung  nicht  glücklich  auszgefürt  werden, 
die  Situation  eines  fungierenden  priesters.  — amavän : er  musz  sich 
nicht  furchtsam  verstecken.  — 8.  wenn : die  sache  ist  nur  rhetorisch 
als  bedingung  dargestellt,  tatsächlich  ist  ja  kein  zweifei  vorhanden, 
dasz  Agni  der  Verteiler  ist,  und  dasz  nachdem  alle  Vorbedingungen 
erfüllt  sind,  die  götterversammlung  stattfinden  wird.  — vität  kann  nicht 
bedeuten  vayaya  agamaya,  es  ist  auch  nach  obigem  kein  grund  dazu 
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vorhanden.  — 9.  sadhasthe : vgl.  bd.  III.  302.  — rath°  drav°:  | S.  der 
das  amrta  schmelzt  ; devaratho  va  esa  yad  yajnata  Äit.  br.  II.  37,  1. 
423.  (X.  12.) 

I.  die  form  yajatha  erinnert  an  vidatha,  vgl.  422,  3.  agnim  hotaram 
vidathaya  jijanan,  hier  dagegen  martän  yajathaya.  — krnvan: 
S.  prerayan  — pratyan:  S.  ätmiyam  jvälälaksanam  pränam  prapnuvan; 
Tait.  S.  I.  2,  10.  bei  der  ätithyestih:  brahmavadino  vadanti  (vgl.  in  der 
Mischna  das  häufige  a^aan) : agnigca  va  etau  somagca  kathä 

somäyätithyam  kriyate  nagnaya  iti  yad  agnäu  agnim  mathitvä  praharati 
tenäivä  gnaya  ätithyam  kriyaW  [agnäu  ahavaniyej.  | — 2.  paribhüh: 
S.  parigrhnan.  — prathamah : S.  devänäm  mukhyah.  — 3.  svävrk: 
S.  erklärt  ‘wenn  das  am  r tarn  der  kuh  ausz  seinem  glanze  [gewonnen 
wird  oder  entsteht’  so  auch  Gr.,  was  soll  man  aber  ausz  seinem  ‘dann 
stützen  die  erquickten  beide  weiten’  machen  ? stützen  die  beiden  weiten 
die  erquickten  ? oder  die  erquickten  die  weiten  ? oder  sind,  was  freilich 
nur  ausz  dem  orginal  sich  als  unmöglich  erkennen  läszt,  die  erquickten 
zugleich  die  beiden  weiten  ? Der  gedanke  kann  nur  sein,  dasz  man  vor 
allem  Agni  gewinnen  müsze,  da  von  disem  es  abhänge,  ob  himel  und 
erde  ums  opfer  sich  kümmern  werden.  Der  gen.  devasya  musz  also 
gen.  obj.  sein.  Die  jätäsah  können  füglich  nur  die  menschen  sein. 
Ja  wir  hätten  richtig  übersetzen  sollen : 'die  hier  gebornen’  (atah) ; so 
wird  erst  das  Verhältnis  zu  vers  2.  vigve  devah  klar.  Im.  päda  a ist 
von  der  irdischen  kuh  die  rede ; hat  nun  die  himlische  kuh  ihr  unsterb- 
lichkeitsnasz  flieszen  laszen,  so  ist  disz  nur  folge  der  aufforderung  die 
irdische  kuh  zu  melken;  yajuh  steht  also  hier  in  seiner  bekannten 
technischen  bedeutung,  und  es  hat  keinen  sinn  opfer  zu  übersetzen. 
Also  ‘wenn  die  bunte  kuh  das  himlische  waszer  hat  flieszen  laszen,  so 
sind  eben  die  götter  deinem  yajuh  nachgekomen’.  — str.  4.  gibt 
gewissermaszen  das  muster,  die  formel  eines  gebetes.  — 5.  kad  asya: 
beispil , dasz  die  diaerese  auf  die  trennung  der  sätze  nicht  immer  ein- 
flusz  hatte.  — Varuna  hier  ganz  eigentlich  rajd  wie  sonst  einmal  patih 
IV.  55.  5-  genannt.  Er  gilt  offenbar  als  der  strengere,  Mitra  als  der 
mildere.  — Gr.  übersieht  hi:  hat  uns  etwa  Varuna  in  seinen  klauen? 
wer  kann  uns  sagen  was  wir  gegen  sein  gesetz  getan  ? [gewis  ist  er 
gegen  uns]  denn  sogar  Mitra  ist  uns  krumm  unter  den  göttern.  Es  ist 
eben  der  gen.  plur.  devän  den  Gr.  vermeiden  will,  obwol  er  zu  146, 
4.  anders  denkt.  — väjah:  S.  havirakhyam  annam.  — ästi:  beweist 
durch  den  accent,  dasz  api  väjo  parenthetisch  zu  faszen  ist;  s.  zu  200, 
14.  — 6.  unklar;  findet  sich  auch  989,  2;  wir  vermuten,  dasz  es  ein- 
fach auszdruck  für  die  nacht  ist,  so  dasz  X.  10,  2.  zu  übersetzen  ist: 
nicht  wünscht  dein  freund  dise  freundschaft,  wenn  die  nacht  komt;  Gr. 
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findet,  dasz  die  worte  an  diser  stelle  vollkomen  passen,  nicht  aber  an 
vorligender  — bei  seiner  Übersetzung!  An  vorligender  stelle  müszte 
man  also  übersetzen : schwer  ist  da  im  geiste  richtig  zu  faszen  des 
unsterblichen  merkmal,  wenn  es  nacht  ist;  wer  aber  denkt  an  die  leicht 
erinnerliche  geschichte  Yamas,  den  u.  s.  w.  Es  ist  hier  wol  möglich, 
ja  in  der  tat  kaum  abzuweisen,  dasz  hier  direct  auf  die  X.  io.  dra- 
matisch vorgefürte  geschichte  angespilt  wird;  war  ist  auch,  dasz  der 
commentar  hiezu  feit  (atra  patito  granthah).  Villeicht  lag  aber  in  der 
Überlieferung  etwas  vor,  was  man  nicht  gern  schriftlich  aufzeichnete, 
sondern  lieber  mündlich  fortpflanzte;  denn  es  kann  ser  wol  auf  einen 
incest  hier  angespilt  sein,  was  durch  str.  5.  nahe  gelegt  wird.  Villeicht 
hat  die  tradition  noch  heute  eine  erklärung,  die  als  ctTcoqqr]%ov  betrach- 
tet wird.  Auf  die  nacht  bezieht  sich  auch,  was  str.  7.  auseinandersetzt. 
Findet  man  dise  erklärung  zu  umständlich,  so  blibe  immer  noch  übrig 
bei  Yama  an  das  jenseits,  an  den  richter  der  toten  zu  denken  ‘wer 
des  jenseits  eingedenk  ist’  der  ist  eben  kein  nästika,  sondern  einer  der 
Agni’s  schütz  verdient.  425,  5.  heiszt  Agni  Yamas  freund  weil  er  ihm 
die  toten  verbrennt  und  widererstehn  läszt.  Ja  es  kann  nur  gemeint 
sein:  wer  sich  Yama’s  geschichte  zu  nutze  macht,  und  frefel  ver- 
meidet. — 7.  die  Versammlung,  von  der  hier  die  rede,  ist  natürlich  im 
Svar  zu  denken  (sie  thront  in  ewiger  helle) ; disz  geht  schon  ausz  str.  8. 
hervor.  — 8.  samcaranti : S.  svädhikare  sampravartante.  — wir  können 
der  götter  ratschlüsze  nicht  ergründen , nicht  über  sie  richten ; sie 
richten  über  uns.  Mögen  wir  darum  vor  ihnen  schuldlos  erscheinen. 
Hier  haben  wir  die  Vorstellung  von  einem  permanenten  göttergerichte. 
Man  wird  wol  finden , dasz  von  unserm  Standpunkte  ausz  betrachtet 
das  süktam  einen  treflichen  Zusammenhang  besitzt. 

424.  (X.  20.) 

1.  api  vataya:  S.  agamaya.  — 2.  bhujäm  gasa:  vgl.  934,  6.  — wir 
könnten  übersetzen:  ‘der  genüsze  wie  der  Satzungen  jugendlichsten 
freund’ ; aber  auch  dise  Übersetzung  ist  nichts  weniger  als  gewis.  Es 
könnte  auch  übersetzt  werden:  der  freigebigen  herscher  j°  fr°  vgl.  II. 
23,  12.  gäsäm  ugro  manyamänah.  Noch  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht 
yavistha  etymologisch  zu  faszen  von  yu  (im  med.)  ‘am  meisten  sich 
aneignend’;  ein  darauf  hinzilendes  wortspil  ist  hier  unbedingt  anzu- 
nemen.  — enih : S.  ätmanah  parigantrir  (sarve  deväli)  ähutih  (sevante), 
unmöglich,  weil  er  svar  als  110m.  si.  nimt,  das  doch  local  ist.  Es  musz 
also  enih  nom.  pl.  sein ; kälber  darin  zu  vermuten  hindert  das  genus 
fern.  (vgl.  Katy.  g.  IV.  2,  7.  14,  I.  Qatpbr.  XI.  3,  2,  1 .).  S.  sieht  mit 
recht  darin  die  ähuti’s.  Der  mutter  euter  dürfte  wol  der  antariksa 
loka  sein,  oder  das  himlische  überhaupt,  das  für  die  erde  das  müttcr- 
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liehe  ist.  — 3.  äsä:  ‘mit  dem  munde’  nicht  etwa  wie  laukikam  agnim 
durch  blasen , sondern  durch  die  sämidheni-verse.  — krpamlam : die 
trennung  krpa-f-nilam  fürt  zu  keinem  Verständnis,  weil  krpa  nichts  ist. 
Da  es  nicht  recht  denkbar  ist,  dasz  ausz  krpannilam  die  vorligende 
form  entstanden  sein  soll,  so  musz  man  etwas  weiter  greifen;  es  gibt 
nämlich  zwei  verbalstämme  krpanyati  und  krpanati,  von  welch  letzterm 
(selten  vorkomenden)  das  part.  wäre  krpanan.  Darausz  könnte  (krpana- 
nilam)  ausz  missverstand  eine  corrumpierte  form  wie  die  vorligende 
entstanden  sein.  Es  könnte  als  compos.  auch  krpanadilam  gelautet 
haben.  Wir  erhalten  dadurch  auch  für  den  päda  die  gewönlichen  acht 
silben;  vgl.  429,  1.  zu  karmaniSthäm.  — 4.  aryah:  könnte  auch  gen. 
sein:  ‘als  des  frommen  unter  den  leuten  heilweg  [förderung,  förderer] 
komt  er’.  — so  hoch  er  hin  gelangt,  läszt  er  sich  doch  zu  frommen 
menschen  herab.  — 5.  juSät:  gutes  beispil  eines  infin.  auf  -at;  auch 
minvän  könnte  als  inf.  betrachtet  werden;  S.  säumikim  vedim  pari- 
chindan.  — 6.  die  götter  bringt  Agni  eben  grusti  gätum.  — 7.  yajna- 
saham  und  duvah  laszen  sich  natürlich  nicht  beide  als  acc.  betrachten; 
ist  ise  ichämi  (S.),  so  musz  duvah  instrum.  sein  ‘den  der  gewalt  hat 
übers  opfer  erstrebe  ich  durch  dienst’  oder  ‘dienst  erstrebt  den  der 
g.  h.  ü.  o’.  (unsere  übers,  im  texte  ist  entschieden  zu  verwerfen).  Zu 
‘dienst’  gehört  pürvasya  (p°  atra  utkrstavaci;  es  kann  aber  wol  auch 
‘uralt’  bedeuten)  gevasya  ‘der  dienst  um  höchstes  heil’  S.  svargäpavarga 
laksanasukhasya  präptyartham.  — 8.  asmäd  ä:  S.  putrapäuträ  dayah.  — 
väme:  ist  wol  was  vorher  pürvam  gevam.  — 9.  wie  verschieden  er 
auch  dem  menschlichen  äuge  erscheinen  mag,  seine  reine  ursprüngliche 
gestalt  ist  von  höchster  herlichkeit.  — gonah  : alte  form  glavanah  s. 
TMBr.  XX.  14,  16.  glavana  (raktavarna  com.)  lit.  salvis  und  Slovenz.  — 
10.  manisam : faszen  wir  als  instrumental. 

425.  (X.  21.) 

I.  S.  V.  giram  pävakagocisam  vivo  m°  yajnesu  stirnabarhisam 
vivaksase;  stirnabarhih  komt  noch  V.  37,  2.  vor,  und  zwar  auf  Agni 
bezogen.  — die  beurteilung  von  päda  a b ist  schwirig;  villeicht  ist 
ä + agnim  als  compositum  zu  lesen : ‘als  bei  dem  feuer  beschäftigten 
(dem  feuer  nahen)  wälen  wir  zum  hotar  dich’.  — agvarädhasah : S. 
yajamänäh.  — veti : der  löffel  erfärt,  kostet,  die  Wirkung  des  feuers.  — 
3.  sincatih:  3.  erklären  wir  ausz  einem  vorausz  zu  setzenden  sincatyäih 
(vgl.  Inf.  im  V.  p.  18);  bekanntlich  citiert  Pänini  geradezu  nadyäih; 
vgl.  auszerdem  fälle  wie  üti  für  ütyäi,  Täit.  S.  IV.  1,  7,  3.  vigvä  ägäh 
pramuncan  mänusir  bhiyäh  f.  mänusyäh  (der  com.  bezieht  manusih  auf 
bhiyah,  faszt  dises  aber  unrichtig  als  acc.  pl.).  Käty  g.  518.  zeile  5. 
nivänidugdham  st.  nivänyädugdham ; in  der  wurzel : häni(h)  hina  zu 
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vgl.  mit  bktr.  zyäni.  Sog.  avanhüs  Yag.  XIII.  14.  S.  schaltet  ähutayah 
ein,  allein  dadurch  geht  das  verloren,  was  die  ‘dharmanah’  charak- 
terisiert ; denn  dann  kann  das  reichliche  gieszen  nicht  auf  dise  bezogen 
werden.  Es  bleibt  nur  asate  das  ganz  inhaltslos  ist,  da  tve  dharmäna 
asate  sincantah  juhübhir  iva  ähutayah  sincatyah  keinen  sinn  gibt;  vgl. 
str.  2.  upasecam.  Es  kann  das  gieszen  mit  den  juhü  nur  als  unmittelbarer 
ausflusz  von  den  mit  Agni  untrennbar  verbundenen  gesetzen  hier  dargesteilt 
sein.  Der  dienst,  mit  welchem  Agni  gedient  wird,  ist  nicht  etwas  fremdes, 
sondern  etwas  in  ihm  selber  begründetes,  daher  auch  das  nachdrück- 
lich vorauszgesetzte  tve ; die  den  dienst  ihm  leisten,  sind  nur  gleichsam 
seine  eigenen  verkörperten  Satzungen.  Die  personification  der  juhü 
finden  wir  VII.  1,  6.  wo  sie  yuvatih  genannt  wird,  wärend  eine  vorausz- 
setzung  für  den  auszdruck  ähutayo  juhübhih  sincatyah  uns  nicht  be- 
kannt ist.  — Nun  ist  auch  die  lesart  gacir  Y.  II.  1,  11.  gerechtfertigt 
gacir  madanta  uta  daksinäbhih.  Dasz  der  indische  commentator  gaci 
vorzog,  darf  nicht  wunder  nemen.  Die  berechtigung  des  plur.  ist  aber 
hier  evident:  an  krafttaten  und  frommen  gaben.  — dhise:  interessante 
form  in  reiner  präs.  bedeutung.  — 7.  cetistham:  S.  atigayena  jnä- 
täram.  — 8.  jämisu : S.  bhaginibhütasvosadhiSu. 

426.  (X.  45.) 

1.  divaspari : S.  ädityätmanä  com.  zu  Täit.  S.  süryarüpena;  wir 
hätten  beszer  übersetzt  von  Dyäus.  — svädhih : T.  S.  sväyattacittah.  — 
2.  Täit.  S.  IV.  2,  2,  1.  te  sadma  vibhrtam;  Rgv.  und  dem  zufolge 
auch  V.  S.  haben  wol  das  richtige,  wovon  sadma  die  erklärung,  die 
allerdings  von  interesse.  — guhä:  S.  avedavidbhir  avijnätam;  er  sagt 
ihn  aber  nicht.  T.  S.  verweist  auf  den  mantra:  deveddha  manviddha 
s.  Qatpbr.  I.  4,  2.  zu  249.  — utsah:  der  ‘kinderbrunnen  ? — 3.  Täit.  S. 
IV.  2,  2.  rtasya  yonäu  mahiSä  ahinvan;  apäm  upasthe  und  rtasya  yonäu 
sind  gleichbedeutend,  die  lesart  des  Rgv.  ist  die  beszere  und  ursprüng- 
liche. — ebenso  ist  wol  mit  avardhan  und  mit  ahinvan  dasselbe  ge- 
meint; S.  erklärt  marudädayo  deväh,  com.  zu  T.  S.  yajamänäh  un- 
streitig ersteres  richtig.  — nrcaksäh  hätten  wir  mit  ‘menschenbeschauer’ 
übersetzen  sollen.  — nrmanäh:  com.  zu  T.  S.  yajamänah  S.  Varunah  ; 
wir  denken  (str.  8.)  an  Dyäuh.  — 5.  vasoh  T.  S.  richtig  : zu  räjä.  — grinäm  : 

S.  vibhütinäm  T.  S.  gavägvädinäm  sampadäm.  — udärah : com.  zu  T.  S. 
utkarsena  präpayitä,  S.  udgamayitä.  — 6.  panca  j°:  S.  auf  die  menschen 
überh.  com.  zu  T.  S.  rtvijah ; es  scheint  hier  wider  ein  abbrennen  einer 
groszen  fläche  gemeint,  durch  das  das  land  eben  für  den  feuerdienst 
geheiligt  wurde.  — wir  hätten  übersetzen  sollen : das  warzeichen  des 
alls  (oder  ‘des  Vigva’  des  Dyäus).  — 7.  V.  S.  12,  24.  martyeSu:  und 

T.  S.  — bharibhrat:  dhänayan , ungenau.  — T.  S.  inak§at  (nakSati 
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präpnoti).  — 8.  T.  S.  ajanayat:  genauer.  — 9.  T.  S.  prataram;  dyum- 
nam;  beides  beszer  als  die  lesart  des  Rgv.  — 10.  udbhinadat:  Täit.  br. 
II-  4>  7.  3-  nrnämaha  pranir  asat  | agre  udbhindatäm  asat  | com.  zu 
T.  S.  udbhedam  abhivrddhim  präpnotu.  S.  dag.  falsch.  — 11.  T.  S. 
vasani.  — somagopäh : man  erwartet  instr.  ‘mit  den  rsi’s , deren  hüter 
Soma’.  — Das  süktam  zeigt  Täit.  S.  IV.  2,  2.  in  der  Ordnung  1234 
7 6 5 9 10  11  8,  V.  S.  12,  18  flg.  die  Ordnung  und  die  zahl  der 
Rgvedastrophen . 

427.  (X.  46.) 

I.  S.  V.  nrsadmä-apäm  vivarte : wo  die  waszer  auszeinander  gehn 
(am  himel).  — dadhad  yo  dhäyi  sute.  — bei  uns  zu  beszern : der 

grosze,  der  der  wölken  kundig.  — nabhovit : S.  yatas  tatrotpanno  atas 

tasya  jhätä.  — te:  S.  tubhyam  he  Vatsapre;  sute  ist  wol  zurecht- 

legung  von  sa  te;  disz  ist  wol  ethischer  dativ.  — 2.  apam  sadhasthe: 

um  ein  verlorenes  vieh  zu  suchen  geht  man  natürlich  der  tränke  zu,  wo 
es  am  warscheinlichsten  ist,  dasz  das  vieh  endlich  einmal  hinkomen 
wird;  S.  daher  unrichtig  corädibhir  apa  hrtam.  — guhä  catantam: 
I.  65,  1.  — 3.  Trita  Vibhüvah’s  sohn : ist  disz  Trita  Äptya?  wir 
möchten  eher  eine  wirkliche  menschliche  Persönlichkeit  in  demselben 
erblicken;  vgl.  Roth  Nir.  zu  II.  4,  6.  Nur  so  findet  das  räthselhafte 
mürdhanyaghnyäyah  eine  annembare  erklärung,  denn  den  gipfel  der 
erde  darunter  zu  verstehn  geht  doch  wol  nicht  an.  Wir  verstehn 
darunter  das  reibholz , nicht  weil  dise  auffaszung  an  und  für  sich  be- 
sonders nahe  ligt,  sondern  weil  sie  uns  gleichsam  aufgedrängt  wird; 
unter  bhüri  ichan  kann  nur  die  grosze  schwirigkeit  des  feuerreibens 
gemeint  sein:  auch  durch  den  zweiten  vers  wird  dise  erklärung  einzig 
warscheinlich.  — rocanasya : der  helligkeit  d.  i.  des  hellen  raumes 
überhaupt.  — 4.  präncam  y° : präg  ancantam ; man  könnte , allerdings 
schwerfällig,  übersetzen:  der  ostwärts  dem  opfer  zu  geht  vgl.  I.  31,  4. 
es  dürfte  das  agnipranayanam  gemeint  sein.  — 5.  pra  bhüh : ausz 
bhü  -)-  uh  (urspr.  bhüi  -(-  uh)  vgl.  babhüva  (du.  1.)  Täit.  S.  VII.  4,  15; 
die  transitive  bedeutung  finden  wir  TMBr.  I.  3,  6.  wo  zu  lesen  annam 
bhavisyämi  fptoio ; Täit.  S.  II.  3,  1.  ädityebhyo  bhuvadvadbhyagcarum 
nirvaped  bhüti  kämah;  I.  7,  10,  i..(V.  S.  9,  25.)  väjasyedam  prasava 
äbabhüva  | wo  com.  bhävitavän  ut  päditavän  u.  die  vorherg.  str.  susuve ; 
bhava  als  name  Rudra’s  scheint  transit.  erklärt;  Qatpbr.  VI.  1,  2,  1.  so 
’gninä  prthivim  mithunam  samabhavat  [bhüya  eva  syät  prajäyeta] 
Qänkhbr.  6,  2.  Auch  bei  andern  verbalw.  zeigt  das  brähm.  die  trans. 
bedeutung,  wo  wir  in  den  mantra’s  keine  spur  finden  (manches  allerd. 
zweifelhaft):  Täit.  S.  II.  4,  4,  1.  anayä  tvä  pra[ti]tisthäni  (aorist  imp. 
sthäni  ?)  dhänyavattvena  pratisthitam  karomi]  wie  TMBr.  XXIII.  4,  4. 
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imän  eva  lokän  esveva  lokesu  prati  tisthanti ; 7,  6.  [9,  2.  ?]  u.  so  merf. 
So  finden  wir  pra  -f-  sad  merfach  transitiv:  TMBr.  I.  3,  4.  yo  me 
ätmä  yäme  prajä  ye  me  pagavastäir  aham  mano  väcam  prasidämi ; 
der  com.  erklärt  prasanno  bhütvä  upasidämi  aber  disz  ist  ganz  offenbar 
falsch ; es  kann  nur  bedeuten  placo  mihi  concilio  ; ebenso  Qatpbr.  VI. 
8,  2,  6.  Ait.  br.  III.  35,  2.  agninarcinsyagäntän  eti  prasidan.  Zimlich 
häufig  ist  trans.  gebrauch  von  vi-f-i  vi+gä  vi-f-ava+i  Qatpbr.  I.  1,  5,  3. 
vrtram  hatvä  äpo  vyäyan;  Äit.  br.  II.  21,  2.  väca  vajrena  yajamänasya 
pranän  viyät-pränän  vyagät  präna  enam  häsyatiti;  III.  14.  2.  vyaväitum 
S.  viyojayitum;  (^atpbr.  XI.  5,  1,  10;  Ägv.  g.  III.  4,  23.  avyavayantah 
V.  33,  3-  antaraguh  für  den  Rgv.  vgl.  Inf.  im  V.  § 98.  u.  I.  73,  6. 
III.  30,  9.  IV.  19,  5.  V.  3,  4.  VI.  15,  8.  VIII.  7,  23.  23,  9.  33,  12. 
X.  7 1,  4.  zu  I.  179,  6.  kann  man  hinzufügen  Täit.  S.  VI. 

5,  8,  2.  devä  vä  ita  itah  patnih  suvargam  lokam  ajigänsan  te  t°  1°  na 
präjänan  ta  etam  pätnivatam  apagyan;  vgl.  dazu  Qänkhbr.  zu  101, 
1.  — Rgv.  VI.  62,  6.  bhujanta  und  TMBr.  XX.  2,  4.  prancam  väi 
trayas  tringah  [stomo]  yajnam  prabhujati  [pratyudyachati  punah 
käutilyaparihärenodyatam  karoti].  Rgv.  VI.  62,  7.  viyätam  adrim;  VII. 
77,  4.  anti  vämä  düre  amitram  ucha;  sru  I.  178,  3.  s.  zu  31,  12.  u. 
59,  36.  — vanäm  dhuh : vanäm  aufzufaszen  wie  vidäm  kuru  bibharäm 
juhaväm  jihrayäm  osäm  lksäm  etc.  — müräh:  S.  V.  müräih;  S.  V. 
nayantam  girbhir  vanä  dhiyam  dhä  harigmagrum  na  varmanä  dhanar- 
cim : es  ist  fast  unmöglich  über  dise  gestalt  des  textes  klar  zu  werden. 
Könnte  man  bhürjayantam  als  ein  wort  faszen , so  liesze  zunächst 
müräih  eine  erklärung  zu  ‘den  Zerstörer  der  bürgen  den  unbetörten 
im  bunde  mit  den  toren’;  prabhürj0  müszte  bedeuten  'den  hervorflam- 
menden’ (vgl.  sphürjayan  spürdhase  u.  ä.).  Disz  würde  uns  aber  dahin 
füren  auch  zu  recipieren  nayantam  girbhih  (da  garbham,  wiewol  an 
und  für  sich  nicht  unmöglich,  doch  eher  ausz  dem  Verlust  des  vocal- 
zeichens  entstanden  ist),  und  vanä  (vanäm)  dhiyam  dhuh.  Zu  220,  24. 
haben  wir  bemerkt,  dasz  dhiyadhyäi  wol  von  dhä  abzuleiten;  in 
dhiyam  hätten  wir  dann  gleichfalls  nur  eine  solche  als  Verstärkung 
von  dhuh  (dhä)  dienende  infinitivform.  Dasz  vanä  = vanäm  ist,  ergibt 
sich  ausz  dem  accent,  da  es  vanä  accentuiert  sein  müszte,  damit  man 
‘ins  holz’  erklären  dürfte ; die  Übereinstimmung  im  accent  ist  aber  ein 
moment,  das  fest  gehalten  werden  musz.  Ein  weiteres  moment  dazu 
gibt  varmanä  ab  (vgl.  päda  b puräm  darmänam).  Es  wird  nun  die 
forderung  kaum  abzuweisen  sein , auch  dhanarcim  dhanarcam  mit  all 
disem  in  einen  einklang  zu  bringen , der  eine  von  unserer  im  text 
gegebenen  ser  verschiedene  auffaszung  und  Übersetzung  nötig  machen 
wird.  Wir  müszen  vermuten,  dasz  dhanuh  in  dem  wortc  steckt  und 
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wir  conjicieren  dhanurdhim.  Das  u unter  dem  n konnte  ebenso  leicht 
verloren  gehn,  als  ganz  offenbar  dhanarcam  ausz  dhanarcim  corrumpiert 
ist.  Was  ist  aber  dha?  Wir  können  es  nur  zu  prafdhäh]  ziehn,  vgl. 
VII.  6l,  3.  disz  wäre  wichtig,  wir  hätten  somit  die  richtige  ergänzung 
für  das  elliptisch  angewandte  pra.  Der  sinn  der  S.  V.  lesart  ist  also 
folgender  ‘stell  vorausz  den  flammenden  den  heren  Schöpfer  der  lieder, 
der  mit  den  toren  der  untor.  Zerstörer  der  bürgen  ] der  anfiirt  mit 
seinen  liedern  zu  sigeserlangung  [oder  auch  dhih  denker  ‘des  sinn  auf 
sig  gerichtet]  mit  goldenem  bart  mit  dem  panzer  den  bogenträger’. 
Ist  dise  interpretation  nicht  das  resultat  eines  bloszen  Zufalls,  so  haben 
wir  hier  ein  merkwürdiges  beispil  von  der  art  wie  man  einen  unver- 
standenen text  sich  zurecht  legte.  Die  Stadien  der  corruption  laszen 
sich  allerdings  nicht  mer  verfolgen,  aber  es  wird  nunmer  unwiderleglich 
klar,  dasz  die  textredactoren  bhüh  so  verstanden  haben,  wie  wir  es 
übersetzt  haben,  als  dritte  plur.,  denn  nur  so  ist  die  Veränderung  zu- 
nächst von  dhäh  in  dhuh  und  von  nayantam  in  nayantah  erklärlich. 
Dasselbe  gilt  von  vanam  dh°  dh°.  Die  form  bhürjaya[ntam]  mochte 
schon  damals  antiquiert  sein,  jayantam  gab  einerseits  einen  sinn, 
andererseits  war  der  transitive  gebrauch  von  bhü  ausz  dem  brähm. 
bekannt ; so  muszte  auch  müraih  zu  müräh  werden,  wärend  pra  -f-  dhä 
nicht  so  häufig  vorkam , dasz  es  als  zusammengehörig  unmittelbar  er- 
kannt worden  wäre.  Ser  bemerkenswert  ist  auch,  dasz  gerade  in  der 
textrecension  , die  wesentlich  modificiert  ist , die  volle  form  vanam  er- 
scheint. Nicht  auf  gleicher  stufe  mit  disen  änderungen  steht  die 
varietas  na  varmanä  närvänam ; hier  dürften  wir  eine  alte  textvarietät 
vor  uns  haben,  die  schon  vorhanden  war,  eh  noch  die  Rgvedaredactoren 
vorligende  str.  in  ihrer  weise  verballhornt  hatten.  — 6.  stabhüyan : S. 
yajamänagrhän  stambhayitum  ichan.  — Tritah:  nach  S.  Agni,  wegen 
der  dreizal  der  feuer,  oder  was  warscheinlicher , weil  er  von  Trita 
Väibhüvasa  hergestellt  worden.  — vidharmanä:  keineswegs  sicher;  wir 
vermuten,  dasz  zu  lesen  vf-iyate;  S.  findet  schwirigkeit  samgrbhya  mit 
iyate  zu  verbinden.  Deshalb  erklärt  er  nrin  indradin  und  zu  samgrbhya 
ergänzt  er  carupurodägädini.  Dadurch  wird  aber  ayanträih  sinnlos. 
Auch  unsere  und  Gr.’s  Übersetzung  ist  nur  ein  compromiss,  wobei  sam- 
grbhya eigentlich  zu  kurz  komt.  Es  ist  klar,  dasz  nrin  nicht  zu  sam- 
grbhya gehören  kann,  und  ebenso  wenig  zu  (vi-)iyate ; denn  im  zweiten 
falle  fragt  man  nach  dem  objecte  von  samgrbhya  und  bekömt  keine 
antwort,  im  ersten  ist  wider  iyate  inhaltslos.  Es  kann  sich  also  nrin 
nur  auf  ayanträih  beziehn  als  gegensatz  zu  [vi-j  dharmanä  , das  daher 
von  vi  zu  trennen  ? accepto  cibo  sua  lege  nulla  hominum  necessitate 
cogente  discedit.  Also  die  ergänzung,  die  S.  zu  sam  grbhya  gibt,  ist 
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richtig.  Auch  ayantra  ist  brähmanisch : amayu  arästra  akrodha  äsvapna 
aksut  Tait.  S.  V.  4,  8,  2.  agarta  akriyä  u.  ä.  da.  — 7.  damäm  ariträh : ist 
unklar,  Agni  als  Verleiher  fester  wonsitze  angerufen  wird.  Wofern  nicht 
tariträh  (=  tarutra)  zu  schreiben,  so  ist  villeicht  das  feuer  zu  verstehn,  das 
man  auf  wanderzügen  mit  sich  fürte,  um  durch  brand  sich  in  feindes  land 
(das  wol  damals  zum  grenzschutz  wälder  hätte)  ban  zu  brechen  — was 
mit  ‘somah’  gemeint  ist , ist  schwer  zu  sagen ; am  erträglichsten  (da 
doch  an  eine  corruptel  hier  nicht  zu  denken)  ist  nach  vanarsadah  zu 
interpungieren,  und  vä°  na  so0  für  sich  zu  nemen:  wie  im  freien  felde 
die  winde  das  feuer  hoch  aufflammen  machen,  so  bei  den  darbringungen 
die  somalibationen.  — gvitici : wie  später  Dadhici  für  Dadhian-k  jan-c] ; 
dasz  das  n bei  weitern  ableitungen  blib,  zeigen  [abgesehn  von  compos. 
vrsanvasu  etc.]  vrsantama  madintama  baktr.  agtentaog  st.  agtan.  — 
8.  cetasä:  S.  anugrahayuktena  manasä.  — 10.  devayän:  hier  allein 
als  verb. 

428.  (X.  79.) 

1.  asinvati:  scheint  uns  noch  nicht  in  befriedigender  weise  erklärt 
zu  sein.  — 2.  rdhak:  S.  prthak.  — die  äugen:  die  funken?  — padbhih : 
s.  zu  329,  12,  14.  428,  12.  (Agv.  g.  I.  3,  28.  Käty.  g.  I.  3,  14.  18. 
Käth.  astädagadärum  guskam  samänavrksasya  samnahyati  vinga- 
timistau  pagubandhe  ca.  [Ägv.  II.  1,  16  (pg.  82.)  klinnam  näbhyä- 
dadhyät] , wir  stellen  disz  wort  zu  päga  strick , da  man  erstens  nicht 
sagen  kann,  die  leute  sammeln  dem  Agni  seinen  frasz  mit  ihren  füszen, 
zweitens  dagegen  villeicht  ein  wortspil  vorligt  mit  asinvan,  wenn  man 
dises  mit  ‘nicht  bindend’  übersetzen,  und  darin  den  gedanken  ‘kein 
ende  machend’  finden  darf.  — 3.  ripah : S.  prthivyäh;  es  wird  wol  in 
disem  sinne  rupah  zu  lesen  sein.  — das  kind  komt  ausz  dem  innersten 
der  mutter,  von  Agni,  der  im  holze  hausend  gedacht  wird,  sagt  nun 
der  dichter,  es  habe  den  anschein,  er  wolle  wider  in  den  schosz  der 
mutter  zurückkeren,  wärend  er  das  holz  verzert.  Es  ligt  hierin  eine 
gewisse  ironie.  — das  subject  von  avidat  bleibt  ungewis ; S.  er  (Agni) 
fand  einen , der  wie  gare  speise  heisz  war  und  (zw.  erkl.)  [mit  seinen 
wurzeln]  die  erde  küsste  (einen  alten  dürren  bäum),  oder  geküsst  hatte. 
Die  erklärung  liesze  sich  mit  geringer  modification  annemen,  ohne  dasz 
man  etwa  pacantam  zu  conjicieren  brauchte:  ‘er  fand  einen  [im  schosz 
der  erde,  innen],  der  wie  heisze  speise  gar  [gusyantam  ?]  war,  der  geküsst 
hatte  den  schosz  der  erde’;  indem  upasthe  etc.  doppelt  zu  constr.  — 
4.  die  mütter:  S.  die  beiden  reibhölzer;  dag.  Tait.  br.  III.  7,  12,  4.  — der 
verständige:  von  dem  ich  mein  wiszen  um  ihn  habe.  — 5.  vicakSe:  S. 
vicaste.  — 6.  bei  uns  zu  lesen  ‘wie  das  rind  ein  schwert’ ; wofern  mit 
dem  rinde  nicht  die  wolke  gemeint  ist,  da  wol  an  ein  gewönliches  tier 
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nicht  zu  denken.  S.  bezieht  die  str.  auf  die  im  Mahäbh.  in  einer 
groszen  episode  beschribene  Verbrennung  des  Khändavawaldes.  Dann 
wäre  deveSu  mit  ‘gegen  die  götter,  an  den  g.’  zu  übersetzen.  Der 
sinn  kann  aber  auch  nur  einfach  sein : ist  dein  wesen  überall  so  gefär- 
lieh  und  verderblich  wie  bei  den  menschen , oder  gibt  es  unter  den 
göttern  dir  gewachsene  kräfte,  die  uns  fremd  sind? 

429.  (X.  80.; 

1.  ‘zugross’  zu  lesen  st.  ‘reitross’.  — karmanih-sthäm  der  pada, 
wie  auch  das  prätig.  ausdrücklich  bestimmt  ; es  versteht  sich , dasz 
nicht  getrennt  werden  kann  karma  + nihsthäm.  Ein  solches  com- 
positum wäre  ein  monstrum.  Es  ist  zu  setzen  karmani  nih  sthäh  wie 
III.  31,  io.  jäte  nihsthäm  adadhur  go5u  virän  IX.  110,  9.  yüthe  na 
nihsthä  vrsabho  vitisthase.  Dasz  statt  zweier  gleichlautender  silben 
vilfach  nur  eine  beibehalten  wird,  findet  sich  in  allen  alten  sprachen. 
Darausz  erklärt  sich , dasz  das  n in  ka°  unverändert  gebliben.  — 
puramdhim : eine  für  die  bedeutung  des  Wortes  wichtige  stelle.  — vgl. 
417»  4.  — 2.  ‘des  tätigen’  könnte  auch  zu  ‘brennholz’  gezogen  werden: 
‘dem  Agni  musz  zu  teil  werden  das  brennholz  des  werktätigen’.  — 
‘einen’  ist  betont;  einen  einzigen  (S.  asahäyam  eva)  treibt  er  gegen 
die  vilen,  und  zerstreut  dieselben  im  bunde  mit  ihm.  — 3.  äva:  beszer 
‘erfreute’.  S.  vermutet  einen  rsi  Jaratkarna,  es  stünde  also  jaratah  ka° 
st.  Jaratkarnasya  karnam,  was  an  und  für  sich  nicht  unmöglich.  — 
4.  Täit.  S.  II.  2,  12.  dä[h]dravinam : unrichtig,  aber  doch  interessant.  — 
wir  haben  wider  hier  den  gegensatz  zwischen  krieger  und  priester; 
denn  auf  virapegäh  ligt  der  nachdruck:  er  verleiht  nicht  blosz  reich- 
tum  sondern  auch  die  helden,  die  allein  durch  ihren  schütz  denselben 
zu  sicherm  besitze  machen.  — 5.  yämani : S.  samgräme.  — agnim- 
patantah : es  ist  ser  fraglich,  ob  hier  vihvayante  zu  verstehn;  es  kann 
vilmer  ausz  dem  folgenden  pariyänti  ergänzt  werden.  Ersteres  kann 
man  auf  das  geschrei  der  vögel  beziehn ; aber  auch  letzteres  gibt  einen 
guten  sinn : wie  er  auf  der  erde  die  rinderherden  umwandelt  als 
schützender  hirte  (man  musz  dabei  an  die  feuer  denken,  die  angezündet 
werden  um  reiszende  tiere  fern  zu  halten) , so  hindert  er  anderseits 
auch  nicht  die  vögel  in  der  luft  in  ihrem  freien  fluge.  — ebenso  musz 
man  str.  6.  zu  päda  c ausz  d nisattah  ergänzen.  — gavyütih : S.  märgah. 
gavi  + ütih  sowie  gavidä  = gavi  -f-  idä , die  milchkuh  für  das  agni- 
hotram.  — 7.  brahma  ist  hier  deutlich  geschieden  von  suvrkti  disz 
kann  also  wol  nicht  auch  lied  (d.  i.  gebet)  bedeuten.  Wichtig  wird 
disz  dadurch,  dasz  hier  ma°  su°  notwendig  instr.  ist;  vgl.  41 1,  4. 

430.  (X.  87.) 

1.  äjigharmi:  läszt  sich  damit  vergleichen  Pindar  Pyth.  IV.  137. 
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(243)  i ual&cr/,5  tcotiotclLwv  (ptjval  — upa  yämi  heiszt  sovil  wir  wiszen 
[jemanden  um  etwas]  bitten.  — prathistham  kann  man  natürlich  auch 
auf  garma  beziehen  ‘dem  freunde  als  auszgedentestem  schütze’.  — 
kratubhih:  S.  karmaparaih  purusäih;  es  ist  offenbar,  dasz  es  nur 
karmabhih  bedeuten  kann,  was  nicht  wesentlich  verschieden  ist  von 
ävrt,  nur  dasz  dises  mer  die  folge  der  handlungen  bezeichnet  (kramah). 
Unsere  Übersetzung  ‘durch  Weisheit’  ist  zu  allgemein;  es  ist  wol  einfach 
‘durch  die  liturgischen  handlungen’  (welche  allerdings  das  höchste 
wichtigste  wiszen  und  können,  zugleich  in  sich  befaszen).  — 2.  vrktvi : 
Ath.  V.  VIII.  3,  2.  vrStva,  welches  wir  für  die  ältere  und  beszere  lesart 
halten.  — müradevän : die  toren  (vgl.  zu  göttern  haben.  — 

3.  Ath.  V.  1.  1.  dansträu-yähyagne.  — vgl.  Tait.  S.  IV.  4,  3.  V.  5,  10. 
te  bhyo  namaste  no  mrdayantu  te  yam  dvismo  yagca  no  dveSti  tarn 
vo  jambhe  dadhami ; (^atpbr.  VIII.  6,  I,  16.  IX.  I,  1,  39.  — 4.  yajnäih: 
S.  asmadiyair  balakäräir  yägäih.  — die  folge  im  Ath.  V.  ist  6.  4.  5.  — 
5.  kravyät:  S.  mänsa  bhaksako  vrkädih  vgl.  str.  7.  — vrknäm : Ath.  V. 
enam ; vicinotu : S.  bhaksayatu , was  wol  nicht  angeht.  An  und  für 

sich  hätte  die  lesart  des  Rgv.  insofern  das  wort  inhaltsreicher  den 
Vorzug  vor  der  lesart  des  Ath.,  indes  zeigt  doch  die  erklärung  S.’s  ihre 
schwache  seite.  Man  müszte  etwa  daran  denken,  wie  verwundete  tiere 
besonders  geneigt  sind  verstecke  aufzusuchen ; aber  dazu  ist  vrkna  ein 
doch  zu  starker  auszdruck.  Vill.  ist  ötam  der  richtige  ausdruck  der 
fleckige  unreine,  wie  enih  str.  7.  gewis  ‘unrein’  bedeutet.  Zu  dtarn, 
das  man  wol  mit  etäm  verwechselte,  mag  vrknam  als  glossem  hinzu 
gekomen  sein.  — 6.  yad  väb : Ath.  V.  1.  1.  utäntarikse  patantam 
yätudhänam.  — garvä:  man  kann  allerdings  gigänah  [garum]  activ 
nemen  und  den  acc.  dazu  ergänzen;  unsere  Übersetzung  beruht  darauf, 
dasz  Agni  und  sein  pfeil  doch  wesentlich  identisch  sind.  — 7.  kSvinkäh : 
S.  paksivigesäh.  — enih:  wie  oben  bemerkt,  wol  ‘unrein’.  — sprnuhi: 
der  text  ist  im  Ath.  V.  eigentümlich  gestaltet:  utarabdhän  spr°  jä°  a- 
rebhanä'1'  rstibhir  yätudhanan  1 betrachten  wir  den  text  des  Rgv.  so  ist 
diser  ganz  correct,  und  gibt  eine  leichte  Übersetzung;  rstibhih  musz  zu 
älabdhah  gezogen  werden.  Zwar  bezieht  es  schon  S.  (mit  ihm  Gr.) 
auf  sprnuhi , aber  in  dem  ursprünglichen  stücke  wird  Agni  immer  als 
pfeilbewert  geschildert,  der  speer  wird  ihm  erst  str.  23.  vindiciert,  welche 
ein  sehr  untergeordnetes  product  ist.  Uebrigens  liest  hier  Ath.  V. 
arcibhih,  und  ist  dise  lesart  offenbar  durch  die  reminiscenz  an  str.  7. 
verdrängt  worden.  Unsere  Übersetzung  ‘erfaszt’  ist  leider  unglücklich 
gewält , es  soll  sein  geradezu  ‘angegriffen’  (so  auch  8.  tamä  rabhasva) ; 
Agni  soll  retten , entfiiren , den  angegriffenen , das  kann  er  so  wenig 
mit  einem  pfeil  als  mit  einem  speer.  Von  disem  Standpunkte  ausz 
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gewinnt  die  lesart  des  Ath.  V.  eine  ganz  andere  bedeutung,  bei  der 
noch  das  altere  r statt  des  1 mit  ein  gewicht  in  die  wagschale  der 
erwägung  legt : yätudhänän  ist  dort  gen.  plur.  ‘auch  die  angegriffenen 
rette,  o Jatavedas,  die  angegriffen  sind  von  den  speeren  (od.  ‘flammen’)  der 
Yätudhäna’s’ ; die  ärebhanäh  sind  die,  die  sich  schon  vor  ihrem  angriffe 
nicht  mer  retten  können.  Nun  begreift  man,  wie  der  text  die  schein- 
bar unbedenkliche  form  erhalten  konnte , die  uns  der  Rgv.  bietet : die 
redactoren  verstanden : sprnuhi  ärebhanän  yätudhandn , was  unsinnig 
war.  Die  änderung  des  n in  t war  ungemein  nahligend  auch  in 
graphischer  hinsicht,  und  da  der  angreifer  nur  einer  geworden,  so 
muszte  auch  arabdhan  zu  arabdham  gemacht  werden.  Eins  aber  liesz 
sich  doch  nicht  ändern;  rstibhih,  das  zu  dem  singulär  yätudhänat  nicht 
passt.  Dasz  weiter  gewis  yatudhanät  nicht  in  yatudhänan  geändert 
worden  ist,  dafür  bürgt  die  vollkomen  geläufige  bedeutung  von  spr-(nu) ; 
unmöglich  konnten  irgend  welche  textredactoren , wenn  sie  den  Rgv.- 
text  vorfanden  demselben  die  gestalt  geben,  welche  der  Ath.  V.  zeigt. 
Wir  haben  somit  abermals  ein  beispil  für  den  gen.  pl.  ohne  -am.  — 
pürväh : wer  der  geschwindere  ist,  der  tötet  den  gegner,  eh  diser  sich 
recht  zur  were  setzen  kann.  — 8.  vereitelte  seine  bergende  Verhüllung.  - 
nrcaksasah : wol  doch  ‘des  menschenbeschauenden’ ; S.  tava  (nrnäm 
drastuh)  aber  es  ist  wol  Sürya  gemeint.  — samidhä : richtig  zu  über- 
setzen ‘zusammt  dem  brennholze’. — io.  mülam:  S.  pädam.  — tredhä: 
wie  die  agrani  so  mülam.  — ii.  prasitim:  S.  jvälä  prabandhanam.  — 
dreimal : dreimal  soll  sich  die  schlinge  um  ihn  ziehn  ? (tribaddham 
yattatsu  baddham  bhavati  S.  ?)  — nivrndhi : Ath.  V.  niyundhi  offenbar 
ausz  Verwechslung  des  r mit  dem  u-zeichen  (das  ser  häufig  vorkomt) 
entstanden.  — 12.  im  Ath.  V.  21.  passend  an  den  schlusz  gesetzt,  da 
es  die  bitte  um  eine  ser  wichtige  sache  ist.  Auszerdem  gaphärujo- 
yätudhanän.  — das  erkennen  des  bösen  Zauberers  in  der  kleidung,  in 
welcher  er  steckt,  genügt  schon  den  zauber  zu  vereiteln.  — was  mit 
gaphäruj-  gemeint  ist,  ist  ungewis;  es  kann  auch  sein  ‘huf krank’  und 
in  folge  dessen  hinkend.  — 13.  Ath.  V.  12.  — trstam : S.  katukam 
parasparakrogalaksanam.  — die  zwei,  die  gegen  einander  fluchen,  sind 
nicht  just  als  böse  zu  verstehn,  was  schon  durch  das  folgende  ‘rebhäh’ 
auszgeschloszen  ist;  unzweifelhaft  hat  S.  recht,  der  unter  den  zwei 
mann  und  frau  versteht.  Der  sinn,  den  Gr.  in  charakteristischer  weise 
missverstanden  hat,  ist  vilmer : was  an  böser  und  unheilvoller  rede  ausz 
Übereilung  im  zorne  etc.  auch  gute,  fromme  menschen  gegeneinander 
auszstoszen,  das  soll  nicht  sie  treffen,  sondern  diejenigen,  die  vermöge 
ihrer  eigenen  Wesenheit  das  schlechte  princip  darstellen.  Dasz  die 
priester  unter  einander  oft  sich  in  die  haare  gerieten,  davon  erzält  das 
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brähm.  genug.  — 14.  Ath.  V.  paräsutrpah  gogucatah  grnihi.  | — 

15.  trstäh:  Ath.  V.  srstah,  feler.  — väcästenam:  S.  anrtavacanam ; den 
hatten  wir  bereits  str.  1 1 . unmöglich  ist  dise  auffaszung  allerdings 
nicht,  aber  es  läszt  sich  auch  an  zauber  denken,  der  durch  blosze  be- 
sprechung,  ohne  dasz  der  betreffende  die  hand  anlegte,  wirksam  ge- 
dacht wurde  einen  gegenständ  demselben  zuzufüren.  — rcha  — im 
sinn  von  ‘schaden  leiden’  im  brähm.  mit  ärtim  häufig.  — vigvasya : 
Gr.  ‘und  jedem  fall  der  zaubrer  in  die  hände’ : disz  hat  keinen  sinn ; 
vgl.  426,  6.  — 16.  hier  haben  wir  eine  erwähnung  von  menschen- 
freszern.  — agveyena:  Ath.  V.  agvyena.  — bharati : raubt,  hinweg- 
nimt;  an  die  praxis  der  kuh  die  milch  weg  zu  zaubern  wurde  also 
damals  schon  geglaubt.  — Ath.  folgt  18.  dann  17.  — 18.  hat  statt 
pibantu  bharantäm  unstreitig  richtig.  — 17.  es  musz  zwischen  payah 
und  piyüsam  wol  ein  unterschied  bestanden  haben;  warscheinlich  war 
piyüsam  die  milch  der  kühe  nach  ihrem  ersten  kalbe  (II.  35,  5.).  — 
über  die  bedeutung  von  samvatsarinam  sind  wir  im  unklaren.  — mar- 
mani  Ath.  V.  — 18.  ävrgcyantäm:  Ath.  V.  ävrgcantäm  vgl.  zu  253, 
13.  beide  lesarten  sind  möglich,  doch  spricht  überwiegende  warschein- 
lichkeit  für  die  lesart  des  Rgv.  — es  ist  übrigens  zu  übersetzen  ‘der 
Aditi  sollen  sie  anheim  fallen,  die  von  bösem  wandel’.  — 19.  Ath.  V. 
saham0  kr0  anu  daha  V.  29,  1 1 . saha0  a°  d°  kr0.  — 20.  Ath.  V.  prati 
tye  te.  — 21.  Ath.  V.  pähyagne  | sakhä.  — 22.  V.  S.  wie  Rgv.  Ath. 
V.  bhangurävatah ; Tait.  S.  IV.  1,  2.  bhettäram  bhangurävatah  un- 
zweifelhaft richtig.  — im  Ath.  V.  folgt  noch  Rgv.  V.  2,  9.  und  dann 
noch : ye  te  grnge  ajare  jätavedas  tigmaheti  brahma  samgite  | tabhyäm 
durhärdam  abhidäsantam  kimidinam  pratyancam  arcisä  jätavedo  vi 
nikSva  ||  25  ||  dann  VII.  15,  10.  agni  raksansi  sedhati. 

431.  (X.  88.) 

1.  im  zweiten  verse  ist  der  kern  des  satzes  unzweifelhaft  deväh 
paprathanta,  was  nur  bedeuten  kann  ‘die  götter  erlangten  auszbreitung’ ; 
tasya  kann  mit  einiger  warscheinlichkeit  nur  auf  svadhayä  bezogen 
werden.  Soll  aber  die  weit  durch  Agni  direct  erhalten  gedacht  werden, 
so  sind  bei  diser  auffaszung  die  götter  offenbar  überflüszig.  Also 
müszen  dise  vilmer  die  Vermittler  bilden,  auf  die  die  göttliche  Wesen- 
heit Agni’s  direct  einwirkt,  wozu  bharmanc  bhuvanäya  und  dharmane 
bhu°  kam.  Es  ist  unmöglich,  tasya  svadhayä  devä  apaprathanta  zu 
übersetzen,  wie  Gr.  tut  ‘ihn  breiteten  mit  Schöpferkraft  [mit  der  ihrigen 
oder  mit  Agni’s  ?]  die  götter  ausz’.  Es  ist  disz  unphilologische  Willkür. 
Die  construction  der  str.  oder  ihr  bau  widerholt  sich  vers  2.  str.  2. 
tasya  — sakhye  asya.  — aranayan : die  derivationsform  ohne  die 
causalbedeutung  (aramanta).  — 4.  gvätram : S.  ksipram;  wir  leiten  es 
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von  gvi  ab,  mit  Verlust  des  i,  vgl.  zu  253,  4.,  wie  gvänta  gagvant.  — 
5.  ahema:  S.  prapadyämahe , eine  sonderbare  erklärung;  die  absicht 
der  str.  ist  neben  der  macht  des  gottes  auch  die  der  priester  hervor- 
zuheben. — 6.  hier  haben  wir  wider  die  abwechselnde  rolle  von  Agni 
und  Sürya.  — türnih : kann  doch  füglich  nur  der  yajamäna  sein ; statt 
'wenn’  wäre  beszer  zu  übersetzen  ‘da’  in  zeitlichem  sinne.  Der  das 
agnihotram  darbringt  musz  eben  das  Verhältnis  von  Agni  und  Sürya 
kennen.  — 7.  tanüpäh : wie  8.  yajnah  tanüpäh  wird  es  beszer  auf  havis 
bezogen,  s.  zu  338,  3.  — süktaväkena:  hier  offenbar  nicht  in  dem 
spätem  technischen  sinne,  bd.  III.  413.  — 8.  veda:  die  Wirkung  der- 
selben. — 9.  in  dem  — geopf.  haben:  S.  sarvamedhe;  es  ist  ser  leicht 
bhuvanäni  als  nom.  subj.  zu  faszen.  Aber  die  sache  hat  keine  war- 
scheinlichkeit , schon  deshalb  nicht,  weil  ja  von  dem  opfer  der  götter 
die  rede  ist.  Das  havis  ist  es  eßen,  ausz  dem  die  sämmtlichen  weiten 
zu  entstehen  bestimmt  waren ; vigvä  bh°  ist  also  anticipando  gesagt.  — 
IO.  bhuve:  infin.  — ,11.  mithunau : S.  Usäs  und  Sürya;  es  kann  nur 
mond  und  sonne  gemeint  sein;  vgl.  423,  7.  Man  könnte  freilich  eben 
auch  an  Agni  und  Sürya  denken.  — es  könnte  bhuvanäni  auch  obj. 
sein:  prospiciebant  mundos  'sie  hatten  auszblick  auf"  die  weiten’.  S. 
wie  bei  uns  im  texte.  — 13.  yaksasya:  Gr.  ‘der  meteore’,  was  bekannt- 
lich ulka  ist;  S.  püjyasva  devasya  (?).  — 15.  sruti:  ist  ganz  entschieden 
falsch;  wol  hat  Täit.  br.  I.  4,  2,  3.  sruti  (und  st.  ejat : bhuvanam),  aber 

V.  S.  19,  47.  und  Täit.  br.  II.  6,  3,  5.  srti  (und  ejat).  Qänkh.  g.  IX.  6. 
esa  brahmä'na]  rtviya  indronäma  gruto  grne  | vigrutayo  yathä  patha 
indratvad  yanti  rätayah.  | Der  Wechsel  zwischen  r und  ru  ist  aber  in 
handschriften  und  in  drucken  so  häufig,  dasz  nur  der  sinn  den  ausz- 
schlag  geben  darf.  Vgl.  noch  Qatpbr.  XII.  8,  I,  21.  und  Brh.  Är.  up. 

VI.  2.  Als  erklärung  diser  zwei  pfade  bringt  S.  ausz  Bhagavat-gitäh 
8.  24.  26.  wornach  die  beiden  jareshälften  von  der  frühlings-  bisz  zur 
herbst-  und  von  der  herbst-  bisz  zur  frühlingsnachtgleiche  gemeint  wären, 
dann  im  monate  die  helle  und  die  dunkle  hälfte,  tag  und  nacht,  feuer 
und  rauch.  Dise  erklärung  ist  unhaltbar;  es  ist  der  weg  ins  jenseits 
und  der  ausz  dem  jenseits  gemeint,  die  man  begreiflicherweise  nicht 
für  identisch  mit  einander  halten  konnte.  — 16.  vimrstam : S.  godhitam; 
girsatah:  vgl.  VI.  16,  13.  Unsere  auffaszung  von  vimrsta  stimmt  zu 
der  von  Gr.  im  W.  gegebenen  erklärung;  um  so  auffallender  ist  es, 
dasz  er  ‘geschmückt’  übersetzt,  was  ein  ser  unpassender  auszdruck 
wäre,  da  es  nur  von  auszschmückung  des  körpers  vorkomt.  Doch 
könnte  beszer  villeicht  übersetzt  werden  'erkannten,  auszgeforschten’. 
Hauptentstanden  heiszt  Agni  wol,  weil  er  dem  haupte  der  weit  ent- 
sprungen ist,  und  in  folge  dessen  auch  geistig  betrachtet  werden 
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musz.  — 17.  die  beiden  anfürer  des  opfers  nennt  zwar  S.  als  Agni 
und  Väyu,  es  ist  disz  aber  nicht  möglich  und  hgt  hier  wol  ein  alter 
schreibfeier  für  Visnu  vor;  Nir.  III.  1,  30.  ayam  agnir  asäuca.  Wo 
dise  beiden  mit  einander  reden,  das  kann  nur  der  ort  sein,  an  den  das 
schlüszlich  hingelangt,  und  wirksam  werden  soll,  wo  die  beiden  über 
dasselbe  entscheiden.  Disen  ort  hat  noch  niemand  entdeckt,  vgl.  III. 
54,  5.  gesehn  wurden  ihre  untern  sitze,  und  selbst  dise  sind  auf  fernen 
verborgenen  pfaden  (nur  zu  erreichen);  ‘helfer  haben  wir  beim  opfer 
gehabt,  wer  wird  aber  in  die  götterweit  davon  die  künde  bringen’ 
Das  kann  nur  Agni.  — idam : kann  auch  wol  ‘jetzt’  bedeuten.  — 
18.  kati:  quot;  vgl.  Täit.  br.  II.  5,  8,  4.  kuli  (koli).  — süryäsah:  zu 
918,  3.  — nach  S.  fragt  Vayu  die  pitar,  und  wird  von  ihm  ser  gut 
auf  Väl.  10.  (764,)  2.  als  antwort  hingewiesen.  — upaspijam:  S.  spardha 
yuktam  vacanam  ucyate.  Erinnert  an  Yagn.  XL VIII.  2.  d;  doch 
könnte  man  an  bktr.  gpazga  gpinjauru  ska  denken ; pärsi  spazg  spizg.  — 
vidmane : wie  oben  bharmane  dharmane.  Wie  -am  vom  inf.  den  Über- 
gang zum  gerundio  macht,  so  findet  sich  auch  in  Äpast.  gr.  3.  eine 
absolutivform , die  ausz  diser  infinitivform  sich  herleitet  (zu  Täit.  S.  I. 
8,  5.):  sam  plo-mnaya,  erklärt  [pindan  krtvä]  sarnyan  mardanenai 
kikrtya  ‘nachdem  man  es  gut  durchgeknetet  hat’.  Die  wurzel  ist  plu, 
» die  causale  bedeutung  (zum  zusammenflieszen  bringen ; vgl.  Täit.  S. 
VII.  5,  11,  1.  samplosyate  com.  meghot-pädanäya  dhüma  jyotih 

salilamarutäm  samnipätah  s°)  kann  teils  ohne  weiters  derselben  inne- 
gewont  haben,  teils  durch  die  dem  causal  eigene  gunierung  bezeichnet 
sein  (man  vgl.  den  inf.  pratisthäpam , wo  auch  vom  causale  nur  das 
beibehalten  ist,  was  zur  Charakteristik  unbedingt  nötig.  Vorligende 
form  geht  nun  auf  sam  plomnäi  zurück,  das  mit  griech.  /usvai  ganz 
identisch  ist,  und  den  schon  zu  4,  8.  hervorgehobenen  durch  falsche 
auffaszung  aber  verdunkelten  Zusammenhang  zwischen  inf.  und  absol. 
beleuchtet.  Der  Übergang  zu  -mnäya  fand  in  derselben  weise  statt  wie 
im  dat.  der  a-stämme  äya  (ausz  [bktr.]  äi)  oder  im  bktr.  für  den  local. 
Zugleich  ist  sie  ein  wichtiger  beleg  für  das  alter  des  äi  (neben  däi  de 
khyäi  khye  mäi  me  gamadhyäi  gamadhye).  — 19.  wie  grosz;  na 
könnte  vill.  negativ  gefaszt  werden:  ‘wie  grosz  an  aüszmasz  nicht  der 
Usas  anblick’.  Allerdings  ist  eigentlich  doch  nichts  anderes  gemeint 
als  die  ganze  sichtbare  weit.  — vasate : bei  uns  zu  lesen  ‘dem  an- 
. wonenden’,  dem  yajamäna.  Es  ist  der  upavasatha  gemeint,  das  fasten 
und  wachen  (beides;  dann  Täit.  br.  III.  7,  4,  18.  wird  zu  'aham 
grämyän  upavasämi’  bemerkt  ‘nägnämi’)  des  yajamäna  z.  b.  am  tage 
vor  dem  somakaufe,  wie  disz  noch  vil  deutlicher  141,  5.  auszge- 
sprochen  (vasati  Käty.  g.  V.  4,  1.  räträu  vasati).  Eig.  allerdings  das 
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anwonen  der  götter  Täit.  S.  I.  6,  7,  3.  upav°  spec.  vom  opferer.  Vgl. 
<^ankh.  br.  III.  1.  yad  dargapürna  mäsayor  upavasati  na  ha  vä 
avratasya  deva  havir  agnanti  tasmäd  upavasati  uta  me  deva  havir 
agniyur  iti.  Qatpbr.  XI.  1,  1,  4.  5.  yad  ahar  esah  | na  purastänna 
pagcaddrgyeta  tadaharupavaset  tarhi  hyeSa  imam  lokam  agachati  tas- 
minniha  vasati  | sarve  deva  vasanti  | com.  tasmin  bhümyäm  vasati  sati 
tad  upajivino  devädyäh  imam  lokam  adhivasanti  | Käty.  gr.  II.  1,  8. 
paddh.  p.  176,  z.  18.  Ägv.  g.  I.  3,  23.  agnir  hotä  ’ham  mänusah;  I.  4, 
10.  agnir  hotä  vetvagner  hotram  vetu  pravitram  | sädhu  te  yajamana 
devata  yo  agnim  hotäram  avrthäh.  Der  brahmana  ist  der  priester, 
offenbar  der  hotar,  der  seinen  platz  einnimt  arvävasoh  sadane,  vgl.  zu 
250.  u.  301,  1.  davon  baktr.  vahma? 

432..  (X.  91.) 

1.  jaramänah:  S.  stüyamänah.  Es  ist  gleichvvol  möglich,  dasz  Gr. 
recht  hat,  der  es  mit  'rauschend'  übersetzt.  — S.  erkl.  isayan : annam 
ichan  wird  scheinbar  durch  ilaspade  unterstützt,  ist  aber  natürlich  höch- 
stens als  wortspil  zuzulaszen.  — takvavih : hier  haben  wir  uns  eine 
inconsequenz  zu  schulden  körnen  laszen ; wir  hätten  bei  unserer  frühem 
Übersetzung  ‘jäger’  bleiben  sollen.  Es  läszt  sich  erklären  als  ‘der 
schnelles  verfolgt’;  vgl.  zu  71 1,  5,  96,  5.  — ati  manyate:  nach  (jatpbr. 
XI.  1,  8,  r.  paräbhavasya  häitan  mukham  yad  atimänah  ‘hochmut  komt 
vor  dem  falle'.  — 3.  pusyatah : S.  samvardhayatah.  — 4.  päda  c erscheint 

5.  V.  als  päda  b in  str.  5.  — 5.  vidyuto  ’gnegcikitra  usasäm  ivetayah;  u. 
TMBr.  XIII.  2,  3.  — äsye:  S.  V.  äsani.  — paricinuse:  S.  pariksipasi.  — 

6.  suvate : janayanti  S.  — hier  wird  die  Vorstellung  von  dem  wege, 
den  das  feuer  macht,  deutlich  auszeinander  gesetzt : die  waszer  erzeugen 
ihn,  die  pflanzen  nemen  ihn  auf,  und  zeugen  ihn,  der  beiden,  den 
waszern  des  himels,  wie  den  pflanzen  der  erde  gleichmäszig  innewont. 
Vgl.  Nir.  III.  I,  23.  yatra  väidyutah  garanam  abhihantityädi.  — 7.  S.  V. 
vätopajütah  — ajaräni : S.  V.  ajarasya.  — 8.  prasädhanah : etwa  xvqüv.  — 
arbhe  havisi:  erklärt  S.  vom  bloszen  haviryajna,  mähe  vom  soma- 
yajna.  — S.  V.  paribhütaram  Täit.  br.  III.  11,  6,  3.  wie  hier,  pari- 
bhütamam  wegen  der  alles  absorbierenden  sorge  um  das  feuer.  — vida- 
thasya:  Ath.  V.  IV.  25,  1.  V.  20,  12.  für  päda  c d bietet  S.  V.  tuväm 
arbhasya  havisah  samänam  it  tuväm  maho  vrnate  nänyam  tvat  [tuvat] ; 
ebenso  Täit.  br.  1.  1.  mit  dem  glossem  ‘naro’  vor  ‘nänyam  tvat’ ; man  musz 
vermuten,  dasz  auch  hier  der  Rgv.  einen  umgeformten  text  bietet,  wärend 
an  die  textgestalt  des  Täit.  br.  und  des  S.  V.  der  anfang  von  str.  9. 
tuvämid  atra  vil  enger  anschlieszt.  — 9.  manavah : dise  stelle  u.  ä.  be- 
weisen, wie  ungegründet  es  ist  in  manu  überall  nur  den  Stammvater 
der  menschen  sehn  zu  wollen  (gl.  X.  110,  8.  manuSvat  von  Ilä),  da  ja 
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der  sing,  ser  oft  jatyapekSayä  steht.  — io.  s.  II.  i,  2.  — u.  haviskrti : 
instrum.  — upa  brüSe  yajasi  adhvariyasi:  du  bist  brahman  hotar 
adhvaryu.  — 12.  yäsu  cäkanat:  epexegetische  bedingung.  — 13.  ‘es 
zu  rürenh  — ugati:  die  keinen  Widerwillen  gegen  ihren  gatten  hat.  — 
14.  avasrstäsah:  vgl.  Katy.  gr.  I.  2,  2.  dravyam  devatä  tyägah  u.  com. 
u.  paddhati.  — ebenso  III.  2,  1.  u.  paddh.  III.  3,  4.  tyagänantaram 
havih  praksepe  ca  krte;  technische  auszd.  häuf.  — 15.  camvi : Täit. 
br.  I.  4,  2,  1.  camü  iva;  vill.  ist  die  lesart  des  Rgv.  nur  eine  anähn- 
lichung  an  das  vorauszgehnde  sruci. 

433.  (X.  1 15.) 

1.  die  euterlose  ist  die  gami  die  eine  arani.  — S.  V.  anveti  — | — 
yadajij0  — cidä  vavaksatsadyo  — ||  die  entscheidung  über  dise  text- 
verschiedenheit  ist  schwirig,  da  widersprechende  momente  hier  in 
frage  komen.  Im  ganzen  wären  wir  geneigt  der  lesart  des  S.  V.  den 
Vorzug  zu  geben.  — 2.  das  wortspil  dann  apastamah  und  bhasmana 
data  erläutert  vortreflich  die  bedeutung  von  dan.  Es  ist  klar,  dasz  dan 
und  data  nicht  dasselbe  wort  sein  können;  der  gleichlaut  wird  durch 
die  entgegengesetzte  bedeutung  am  frappantesten;  daher  S.  dan  ser 
gut  erklärt  yastrmäm  dhanadätä,  wobei  allerdings  die  grammatische 
form  des  auszdrucks  auszer  acht  gelaszen  ist.  Dasz  ausz  einem  et- 
waigen dami  dam  nicht  dan  werden  kann,  ist  bekannt.  — 3.  päda  c 
ist  wegen  des  virapginam  etwas  unklar,  doch  glauben  wir  das  richtige 
getroffen  zu  haben.  — sarajantam:  man  kann  hieher  ziehn  tarasanti  X. 
95,  8.  aramati  (vgl.  got.  arms)  und  die  vilen  fälle,  in  denen  wir  ra 
neben  r finden : inrada  mrd,  trada  trd , ghrni  ghransa , sram  srm , gras 
vinam  grsa,  vrata  vr,  grambha  grmbh , sraj  srj , krap  krp , akräksam, 
kr§,  adräksam  drg,  bhrj  bhraj  u.  s.  w.  — weil  Agni  wald  und  dickicht 
verwüstet , bant  er  breiten  weg.  — 4.  acyutäh : nicht  unterbrochen ; 
weil  das  feuer  einen  gleichmäszigen  luftzug  von  allen  seiten  erzeugt. 
Oder  na  neg.  ‘den  die  winde  nicht  überwältigen,  obwol  sie  nicht  auf- 
hören’ ; die  Übersetzung  von  giSantah  und  Trita  ist  ser  zweifelhaft. 
Erträglich  wird  der  sinn,  wenn  wir  in  Trita  entweder  Agni  selber, 
oder  den  ihn  bereitenden  (vgl.  Trita  Vaibhüvasah)  verstehn.  Bildlich 
kann  die  anfachende  kraft  des  windes  mit  einer  Unterweisung  verglichen 
werden.  — 5.  kanvatamah  u.  s.  w.  kann  auch  als  pracdicat  gefaszt 
werden.  — die  Suri  treten  hier  ganz  deutlich  wider  als  klasse  auf.  — 
6.  der  dat.  väjin-tamaya-jätavedase  kann  nur  dat.  des  obj.  sein , und 
zwar  zu  dem  infin.  sahyase;  anu  ist  zu  cyavänah  zu  ziehn,  zu  welchem 
natürlich  vaj-jätavedase  in  acc.  form  zu  ergänzen  ist.  Der  inhalt 
scheint  in  guter  beziehung  zu  str.  4.  zu  stehn.  — dhanvana:  S.  ätmi- 
yena  dhanuSa;  disz  stimmt  nicht  zu  anudre.  Dagegen  bleibt  dhräata 
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unklar;  man  wäre  geneigt  dein  ‘avisyate1  entsprechend  trsyate  zu  ver- 
muten. Allein  eine  solche  conjectur  hat  keine  warscheinlichkeit ; anders 
könnte  man  sich  helfen , wenn  man  von  dem  in  unserer  Übersetzung 
ausz  versehn  übergangenen  säte  einen  genit.  pl.  trsyatäm  abhängig 
dächte : ‘der  selbst  einem  aus  der  zal  der  in  wasserlosem  lande  dür- 
stenden (oder  ‘unter  den  dürstenden  dem  frommen’)  das  beste1 ; leichter 
noch  liesze  die  correctur  (mit  einer  solchen  haben  wir  es  zu  tun,  da 
dhrSata  ein  im  Rgv.  oft  vorkomendes  wort  ist)  sich  begreifen,  wenn 
man  trsitäm  vorausz  setzt,  da  sonst  nur  tatrsäna  im  medium  vorzu- 
komen  scheint.  Die  correctur  setzt  aber  eine  form  des  gen.  pl.  vorausz, 
die  ihr  schlusz-m  verloren  hatte  — anudre  : S.  udakavarjite  sthäne  | 
äpadityarthah  | es  ist  wol  Agni  als  regenbewirkender  gott  gemeint.  — 
7.  Charakteristik  der  Süri;  auch  hier  ist  offenbar,  dasz  sie  als  eine 
klasse  den  priestern  u.  a.  entgegen  treten.  — vr§äväk : s.  zu  268,  6. 

434.  (X.  11 8.) 

1.  Raksoghni ; wenn  Agni  lange  auf  sich  warten  läszt  s.  Äit.  br. 
I.  16,  9.  die  folgen,  wenn  er  nicht  zustande  komt  Täit.  br.  III.  7,  3, 
I.  — 8.  9.  die  Uruksaya  waren  wol  eine  angesehene  familie.  — 

435.  (X.  122.) 

1 . grnise : 1 . si.  — advisenyam : den  nicht  zu  haszenden  d.  i.  ser 
zu  liebenden.  — 2.  ajanayan : absolut ; auffällig,  S.  gut  phaläni  yajamä- 
näya.  — 3.  dhämäni:  S.  sthänäni  prthivyädilokätmakäni.  — rayinä: 
bemerkensw.  — 4.  die  siben : priester.  — 6.  I§-  ist  wol  die  göttliche,  der 
irdischen  entsprechende,  opferkuh,  die  Agni  dafür  melkt,  dasz  man  ihm 
die  irdische  gemolken  hat.  — 7.  deväh : man  könnte  geradezu  auch 
‘priester’  übersetzen.  — mahayäyyäya : für  den,  der  zu  grösze  zu  er- 
heben; Täit.  br.  II.  1,  5,  5.  äjyena  juhuyät  tejaskämäya  [agnihotre] 
ürg  vä  annädyam  dadhi  | vgl.  X.  79,  5. 

436.  (X.  140.) 

2.  prnaksi:  Qatpbr.  VII.  3,  i,  3a.  amüm  dhümena  vrstyemäm.  — 
Täit.  S.  IV.  2,  7,  3.  putrah  pitarä.  — 3.  T.  S.  1.  1.  bhüriretasah.  — 
ausz  gutem : ausz  gesetzmäszigem , erlaubtem ; ausz  den  geforderten 
bestandteilen.  — 4.  T.  S.  1.  1.  sänasim  rayim.  — 5.  T.  S.  1.  1.  niskar- 
täram;  rädhase  mähe;  rätim  bhrgünäm  ugijam  kavikratum  prnaksi,  vgl. 
Rgv.  III.  2,  4.  - — 6.  vigvacarsanim. 

437.  (X.  142.) 

2.  janimä:  als  ‘gebürt1  zu  nemen  geht  füglich  nicht,  und  noch  vil 
weniger  ‘pravät’  als  ‘berg’.  Eher  könnte  man  übersetzen : ‘im  flusze 
(oder  ‘in  des  fluszes  gefälle1)  ist  deine  gebürt,  der  du  narung  brauchst1 ; 
str.  1.  ist  vill.  st.  jaritä:  janitä  zu  sehr,  'keine  geringere  Verwandtschaft’.  — 
saptayah  — dhiyah:  vgl.  bd.  III.  pg.  221.  I.  27,  9.  II.  2,  10.  III.  14,  7.  VIII. 
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19,  io.  X.  80,  5.  — pagupäh:  kann  nur  eben  Agni  sein,  der  sie  eben  behüten 
soll.  — 3.  parivrnaksi:  macht  schvvirigkeit ; aber  schon  S:  begreift,  dasz 
es  hier  nicht  ‘vermeiden’  bedeuten  kann;  auf  den  khilya  fände  Agni 
auch  nichts  zu  brennen ; denn  khila  khilya  hängt  gevvis  mit  khalva  khalu 
zusammen.  Der  gentu  code  unterscheidet  ardha  khil,  khil  und  jangal. 
Die  folgende  Schilderung  spricht  entschieden  gegen  Gr.’s  auffaszung, 
wiewol  dieselbe  plausibel  ist.  Auch  S.  versteht  die  reine,  als  die  von 
Agni  gebrannte  ban.  — 4.  der  vergleich  mit  einem  plündernden  heere 
ist  ungemein  anschaulich.  — 5.  unter  grenayah  sind  wol  die  schlacht- 
linien  zu  verstehn;  niyänam  hatte  wol  irgend  eine  taktische  bedeutung 
etwa  ‘anmarsch  aufmarsch’.  — bähü  u.  s.  w.  etwa  ‘deine  flügel  ent- 
wickelnd’. — Die  folgenden  Strophen,  die  offenbar  in  manichfacher  ge- 
stalt und  Verbindung  vorhanden  waren,  gehören  wol  nicht  zu  den 
vorauszgehnden.  Dise  letzteren  sind  gegen  feuersbrunst  gedichtet.  Es 
soll  Agni  überzeugt  werden,  dasz  dort  für  ihn  nichts  zu  holen  ist,  dasz 
es  eben  ein  waszerreicher  ort  ist.  Disz  zeigt  vorzüglich  Ath.  V.  VI.  106. 
auf  deinem  eingang  deinem  auszgang  wachse  blühend  dürvägras  | 
oder  eine  quelle  sprudle  auf,  oder  ein  lotusvoller  teich  || 
der  waszer  einkerhaus  ist  hier,  und  die  heimat  des  meeres  | 
in  sees  mitte  unser  haus,  wende  fernhin  dein  gesicht  || 
(warscheinlich  anrede  an  Agni)  mit  der  bärmutter  des  winters  hüllen 
wir  o haus  dich  ein  | sollst  uns  sein  ein  küler  teich,  und  Agni  arzenei 
uns  schaffen  [nicht  verbrennen]  ||  vgl.  Täit.  S.  IV.  6,  I,  3.  und  gleich- 
lautend V.  S.  17,  7.  — itah  zu  anyam:  einen  andern  weg  als  disen 
d.  i.  als  hieher.  — tena:  und  auf  disen  [andern].  — 6.  gvancasva: 
Qatpbr.  VI.  4,  4,  20.  sam  gucyati.  — 7.  8.  TMBr.  XIII.  9,  16.  yatra 
va  äpo  viva  varttante  tad  osadhayo  jäyante  yaträvatisthante  nirmrtu- 
käs  tatra  bhavanti. 

438.  (X.  150.) 

1 . samiddhah : weil  Agni  doch  überhaupt  nur  als  brennend  gedacht 
werden  kann;  oder  weil  das  geribene  feuer  zu  dem  bereits  glühnden 
geworfen  wird.  — 3.  priyavratän : S.  priyani  vratäni  karmäni  yeääm 
tädrgän.  — 4.  maho  dhanasatau:  S.  mahato  dhanasya;  es  steht  wol 
geradezu  für  mahatyäm  (mahasi).  — Mihiry.  5.  avaiihe  a ca  110 
jamyät  — marZdikäi  ä ca  no  jamyät. 

439.  (x.^156.) 

2.  S.  V.  akarämahäi.  — hinva:  (IX.  36,  3.  hinu)  Täit.  S.  III.  2, 
5.  hinva  npe  gätra  harivo  ganäfi  me  mä  vititräah.  — 3.  Täit.  br.  III.  7, 
5,  2.  purodägäbhighärane  mantramäha  | äpyäyatäm  ghrtayonih  | agnir 
havyam  anumantrayatäm  kham  [päkajanyam  (durch  kochen  entstanden) 
randhram]  anksva  tvacam  ailkSva  | surüpam  — agnaye  juSfam  abhi- 
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ghärayämi  ||  — panim : S.  V.  pavim;  richtig;  vgl.  Täit.  S.  II.  6,  3,  3.  — 
5.  bodhä:  S.  avagacha. 

440.  (X.  176.) 

1 . wer  die  sünava  rbhünam  sein  sollen,  wird  nicht  klar.  Gr.’s  rsünäm 
hilft  nicht,  denn  die  flammen  [jvaläh]  kann  man  nicht  söhne  nennen. 
Es  ist  rbh°  wol  doppelt  zu  denken : ‘die  söhne  der  Rbhu’s  rühmten 
laut  die  krafttaten  derselben’;  statt  agnan  wäre  vill.  iSnan  zu  lesen;  oder 
vigvadhäyasä  für  °dhäyasäm  rbhünam : ‘die  von  der  erde  genusz  hatten 
wie  von  einer  milchkuh,  [die  söhne]  der  allschafifenden’.  Aber  hier  ist 
alles  ungewis.  Man  könnte  unter  sünavah  die  Marutah  vermuten, 
wo  dann  rbhünam  sich  blosz  auf  vrjanä  beziehen  würde.  Vgl.  zu 
445,  4.  — devya  dhiyä:  vgl.  Nachtrag  zu  III.  18,  3.  (317.)  — ■ 
3.  ein  bedeckter  wagen,  dessen  lenker  man  nicht  sieht,  der  also  von 
selbst  seinen  weg  zu  finden  scheint?  S.  von  den  priestern  und  dem 
opferer  begleitet.  — 4.  vor  dem  unst.  g.  bhayät;  es  gehört  wol  zu 
sahiyän.  Tait.  S.  I.  4,  46,  3.  V.  S.  5,  37.  7,  44.  ayam  no  agnir 
varivaskrnotu  | ayam  mrdhah  pura  etu  prabhindan  | ayam  gatrün  jayatu 
jarhrsänah  | ayam  väjam  jayatu  väjasatäu  || 

441.  (X.  187.) 

1.  iraya:  wol  1.  si.  — Agni  als  hausfeuer,  als  wald-  und  steppen- 
brand, als  blitz  und  sonnenfeuer. 

442.  (X.  188.) 

Agni  pranayanam.  — 2.  vipravirasya : die  beiden  des  Agni  sind 
eben  die  priester,  mit  denen  er  in  den  kampf  zieht. 


Nachträge. 


2.  iyam  eva  sä  ya  prathamä  vyäuchad  antar  asyäm  carati  pra- 
vistä  | vadhür  jajäna  navagajjanitri  traya  enam  mahimänah  sacante  ||  1 
(asyäm : prthivyäm ; navagat : nütanavivähavati)  trayo  mah°  agni  sürya 
candra  rüpäh)  chandasvati  (manträih  stüyamäne)  u§asä  pepigäne  samä- 
nam  yonim  anu  sam  caranti  | süryapatm  vicaratah  prajänati  ketum 
krnväne  ajare  bhüriretasä  ||  2 (kälasämänyam  eva  yonih?) 

rtasya  panthäm  anu  tisra  ägus  trayo  gharmäso  anu  jyotisiäguh 
prajäm  eka  raksati  ürjam  ekä  v rat  am  ekä  raksati  devayünäm  il3 
(rtasya:  yajnasya;  trayo  gh°:  agnicandrädityäh ; vratam:  karmänusthä- 
nam)  erinnert  an  die  Parcen  catustomo  abhavad  yä  turiyä,  yajnasya 
paksäu,  rsayo,  bhavanti  | gäyatrim  tristubham  jagatim  anustubham 
brhad  arkam  yuiijänäh  suvar  äbharann  idam  || 4 (die  vierte,  die  dazu 
komt,  macht  den  catustoma,  sie  stellt  zusammen  die  zwei  flügel  des 
opfers,  die  rgi,  vor  (com.  rsaya  rsin  (vgl.  6.  kavayah);  bhavanti  bhäva- 
yanti);  sie  haben  das  Svar  her  gebracht.) 

pancabhir  dhätä  vidadhäu  idam  yat  täsäm  svasrirajanayat  panca 
panca  | täsäm  u yanti  prayavena  [prasavena?  com.  prakrStarüpena 
migranena]  panca  nänärupäni  kratavö  vasänäh  ||  5 (kratavah : agnihotram 
dargapurna  mäsäu  äupavasathyadinakrtyam  sutyädinakrtyam)  disz  er- 
klärt vollständig  6,  8.  die  dreiszig  yojana. 

tringat  svasära  upa  yanti  niSkrtam  samänam  ketum  prati  muiica- 
mänäh  | rtünstanvate  kavayah  prajänatir  madhye  chandasah  pari  yanti 
bhäsvatih  ||  6 [tringat : mäsatithirüpena  tringatsahkhyäkäh ; kavayah : 

vidvatsamänäh ; madhye  chandasah  : süryasya  (eher : süryät ; doch  nicht 
ganz  sicher)]  jyotiSmati  pratimuncate  nabho  rätri  devi  suryasya  vratäni 
vipagyanti  pagavo  jäyamänä  nänärüpä  mätur  asyä  upasthe  || 7 mätur 
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asyä : bhümyäh  | ekästakä  tapasä  tapyamänä  jajana  garbham  mahi- 
inanam  indram  | tena  dasyün  vyasahanta  deväh  liantä  suränäm  abhavac- 
chacibhih  ||  8 ekastaka : mägha  krsnästami  kathyate  tathä  cäpastambah : 
ya  mäghyäh  paürnamäsyä(h)  uparistät  dvyastakä  tasyam  aStami  jye- 
sthayä  sampadyate  tamevestaketyä  cakSata  iti  | tapyamänä : puträrtham 
tapagcaranti ; änanujäm  anujam  mäm  akarta  satyam  vadanty  anvicha 
etat  | bhüyasam  asya  sumatäu  yathä  yüyam  anya  vo  anyämati  mä’  pra 
yukta  || 9 anujäh:  karmanusthanasyä  nukülatvena  jäyata  iti  an°  tad 
viparitastu  ananujäh;  lemma  ‘vadantih’  richtig,  wenn  Ekastaka  spricht, 
was  nicht  die  auffaszung  des  com.  zu  sein  scheint,  obwol  vill.  zu  lesen 
he  ekastakadevyah  ‘ihr  deren  göttinn,  herrinn,  (ich)  Ekastaka’:  mir, 
die  ich  ohne  nachkomen  war,  habt  ihr  zu  nachkomenschaft  verholfen, 
indem  ihr  warhaftes  spracht  (d.  h.  die  busze,  der  ich  mich  zu  disem 
zwecke  unterzogen  habe,  nicht  vergeblich  sein  lieszt ; es  zeigt  sich  hier, 
dasz  vadantih  gelesen  werden  musz);  disz  wünsch  ich  noch  dazu:  | 
möcht’  ich  wie  ihr  in  dises  (Indra  com.  ebenf.)  gnade  sein;  [mä  wird 
vom  com.  als  negation  gefaszt,  da  es  den  accent  hat ; wir  möchten  es 
als  instrum.  von  aham  erklären:]  eine  von  euch  ward  von  mir  nach 
der  andern  [über  die  andere  hinausz,  später  als  die  andere]  in  anspruch 
genotnen  [dazu].  || 

abhün  mama  sumatäu  vigvavedä  äSta  pratistham  avidaddhigddham  | 
bhüyasam  asya  sumatau  yathä  yüyam  anyä  vo  anyam  ati  mä  prayukta  || IO 
auch  dise  str.  spricht  Ekästakä;  durch  seine  gebürt  erlangte  Indra 
pratisthä  und  gädha. 

panca  vyustir  anu  panca  dohä  gäm  pancanamnim  rtavo  ’nu  panca  | 
panca  digali  pancadagena  klptäh  samäna  mürdhnir  abhi  lokam  ekam||11 
panca  vyuStiranu  vgl.  str.  5 ; gäm : prthivim  vgl.  den  mythus  der 
Rbhu;  die  namen  puspavati  täpavati  vrstivati  jala  prasädavati  gäitya 
vati  | rtasya  garbhah  prathamä  vyüsusi  apäm  ekä  mahimänam  bibharti  | 
sür\rasyäikä  carati  niSkrtesu  gharmasyäikä  savitäikäm  niyachati  ||IZ 
garbhah:  garbhasadrgi ; tenädityena  sahäiva  vartate;  ekä:  ragmisaha 
kärini  (gharmakäle  ragmidvärä  jalamäniya  meghodare  garbha  rüpatvam 
[garbha  rüpam  r]  mahattvam  posayati) ; niskrtesu  : pradegesu ; gharmasya 
[niskrtesu] : agneh;  diejenige,  welche  Savitar  sendet,  ist  wol  die 
EkäStakä)  yä  prathamä  vyäuchat  sä  dhenur  abhavat  yame  | sä  nah 
payasvati  dhuksva  uttaräm  uttaräm  samäm  ||  13 

gukrarSabhä  nabhasä  jyotisägäd  vigvarüpä  gabalir  agniketuh  sa- 
mänam  artham  svapasyamänä  bibhrati  jaräm  ajara  usa  ägäh  ||l4  gabalih 
s.  TMBr.  XXI.  3.  und  Weber  über  den  £abalihoma. 

agniketuh:  (agnihotribhir  usah  käle  vihrtya  prajvälitä  ye  ’gnayaste 
ketavo  dhvajasthäniyä  yasyäh  sä  agniketuh  | 
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rtünäm  patni  prathameyam  ä gäd  ahnam  netri  janitri  prajänäm 
ekä  sati  bahudhoso  vyuchasi  ajirnä  tvam  jarayasi  sarvam  anyat  ||,s. 

2,  n.  zu  lesen  yäcasva  st.  yächsva. 

4,  3.  vistibhih:  Katy.  g.  VII.  1,  31.  vyatipätah.  — 8.  agvabudhya: 
schon  von  Aufrecht  richtig  erklärt. 

pag.  5.  füge  zu  den  beisp.  hinzu:  Ägv.  V.  11,  8.  Läty.  V.  8,  10. 
ävräjam;  Qänkh.  g.  prathama  bharjam;  Qatpbr.  V.  2,  3,  7.  XI.  6,  1,  3. 
samvragcam;  TMBr.  XV.  5,  20.  ädhyäyam  udvräjitah;  XIV.  12,  7. 
samvartam;  XVIII.  10,  10.  gakhayäh  gäkhäm  älambham;  Käty.  g.  X. 
8,  3.  viläbham;  IX.  n,  2.  ägrävam ; auszerdem  anaksasangam  anaksa 
stambham.  Rgv.  VIII.  101,  14.  atyayam  lyuh;  bes.  I.  130,  9.  väcam 
‘rollend’.  Vend.  VIII.  283.  anaesem  (Behr.  yt.  20.  hvagpem  vazenti). 

4,  10.  zu  ‘vijah’:  (^atpbr.  VII.  i,  1,  14.  ürddhva  eva  samudro 
vijate.  nach  der  smrti  ist  die  tötung  der  vögel  (und  der  fische)  verboten. 

5,  8.  Täit.  S.  I.  2,  3.  kalpah:  athädhvaryur  madhya  rätre  ädrutya 
prabodhya  yajur  väcayati  (yajamänam)  tvam  agne  vratapä  asi  deva  ä 
martyesu  ä | tuvam  yajneSu  idiyah  ||  vratabhrangaprasaktim  dargayan 
prathamam  pädam  vyäcaste  | avratyam  vä  esa  karoti  yah  svapiti  | — 
sa  eväinam  vratam  älambhayati  | avikalam  karotityarthah  | disz  ist 
auch  der  sinn  der  cärimonie  mit  dem  einholen  der  vasativari  waszer. 

zu  str.  6.  vgl.  Vigp.  III.  16. 

10.  samayä:  Qatpbr.  III.  6,  2,  20.  8,  3,  10.  in  gleicher  reihe. 

6,  5.  Hieher  gehört  noch  die  wichtige  stelle  Täit.  S.  I.  2,  9.  mä 
[tvä]  gandharvo  vigvävasuh  ädaghat : com.  pratiksatäm , welche  vor- 
trefliche  erklärung  geradeswegs  auf  griech.  d£%eo&eu  hinleitet.  Es 
passt  disz  vortreflich  zu  VII.  56,  21.  ‘möchten  wir  nicht  zuletzt  warten 
bei  der  Verteilung’;  VI.  42,  1.  er  (Indra)  ist  nicht  einer,  der  auf  die 
letzt  (auf  zuletzt)  wartet.  Das  7 ist  also  nicht  hysterogen,  und  der 
beweis  ligt  vor,  dasz  tönender  anlaut  mit  stummem  aspiriertem  ausz- 
laut  der  wurzel  vereinbar  waren;  warum  hätte  man  also  ein  ßrjxvg  in 
Ttrjxvg  geändert?  (Jatpbr.  XIII.  1,  3,  4.  2,  1,  6.  (es  kann  ihn  treffen), 
dasz  er  warten  musz  (umsonst) : es  ist  immer  darnach  ein  ‘aber  nein’ 
zu  denken. 

6,  8.  s.  die  vyuStyakhya  istakäh  str.  5.  6.  u.  Yagna  I.  10.  West. 

7,  4.  gagvattamah:  Täit.  br.  II.  5,  6,  5.  imä  eva  tä  usaso  yä(h) 
prathama  vyäuchan  | tä  devyah  kurvate  pancarüpä  | gagvatir  näva 
prjyanti  na  gamanty  antam  || 

pag.  13.  zeile  10.  Täit.  br.  II.  1,  2,  6.  am  morgen  geht  der  gast 
fort  (pg.  69.).  Daher  atithi-käla  Manu  Dh.  IV.  30.  Kuli,  llärita 
laghusm.  pg.  187.  z.  9.  188.  z.  11. 

7,  9.  sasantu : Spiegel  zu  Vigp.  VIII.  16.  (auch  Rgv.  I.  120,  12.). 


427 


% 


8,  5.  zu  lesen  svas°  p°  statt:  ovas  p°. 

9,  3.  vimadhye:  Mihr  yt.  104. 

6.  5.  Weber  Naksatra  233.  237.  TMBr.  V.  9,  13. 

7.  Tait.  br.  II.  6,  2,  1.  rtena  satyam  indriyam. 

11,  5.  paridadhuh:  Yagna  IV.  3.? 

17.  3.  gveto  ’gvah  Qatpbr.  II.  6,  2,  9.  TMBr.  XVI.  12,  4. 

22,  4.  Gab  V.  5. 

23>  (Pb-  22>  z*  iS-  T.  S.  I.  7,  10,  3.  sarasvatyäi  vaco  yantur- 
yantrenägnes  tvä  samräjyenäbhisincämi  (yagcäntaryämi  yantrgabdaväcyo 
yo  ’pyagnis  tejal.i  pradah  tesam  yantrena  niyamanenänujnayä  ityadi 

1.  2,  4,  1.  vaco  yantram  agiya  (savitrprasütam  eva  vacam  avarundhe 

VI.  l>  7>  3- 

24,  2.  manotärä  (so  zu  lesen):  Ägv.  g.  III.  4,  7.  6,  1.  24,  2.  utt. 
III.  4,  11.  Laty.  g.  IV.  12,  11.  Qankhbr.  VI.  12. 

11.  srutih:  Katy.  III.  8,  3. 

25,  8.  saptayah : Tait.  br.  I.  5,  12.  2.  com.  prasthyäu  isärupe 
dirghakaSthe ; I.  7,  9,  1.  prastivähi  väi  devarathah  | — | trayo  ’gvä 
bhavanti  | — dvau  savyeStha  sarathi  (savye?thrs°  ?)  | 

15.  gärih:  Qatpbr.  X.  6,  5,  2. 

24.  Tait.  S.  I.  3,  13.  com.  maharätre  buddhvä  | II.  5,  5.  (pg.  588.) 
maharatre  havinsi  nirvapet  (grutyantaram)  | 

27,  3.  ätmanvatibhih : Qankhgrh.  I.  5.  dag.  TMBr.  XXIII.  14,  5. 
vingo  vai  puruso  daga  hi  hastyä  aiigulyo  daga  pädyah  I 

9.  trSyate:  Tait.  S.  III.  2,  5,  3.  ganän  me  ma  vititrsah;  III.  1,  8, 

2.  ganä  me  ma  vitrSan  | 

18.  eine  Qigumäri  erwähnt  TMBr.  VIII.  6,  8.  etaddha  sma  vä  aha 
Kügambah  Sväyavo  brahmä  lätavyah  (etadgotra  sambandha  kathanam)  | 
kam  svid  adya  Qigumäri  yajnapathe  ;pyastä  garisyati  | 

19.  zu  Jahnavi  vgl.  Manävi  Agnäyi. 

29,  4.  apturah:  TMBr.  IX.  9,  6.  hat  der  text:  yam  adhvaryur 
antato  graham  grhniyät  tasyäsum  avanayet  | com.  äptum,  wärend  das 
vorauszgehnde  präna  samskrtam  auf  asu  zu  deuten  scheint;  ist  hier 
wol  aptum  zu  lesen?  s.  Qänkh.  g.  XV.  5. 

zu  lesen:  Katy.  VIII.  7.  2.  — 6.  £atpbr.  VI.  2,  i,  13.  devänäm 
tad  itäd  iyät  atho  pathas  tadiyät  | 

30,  1.  Die  verkürzte  form  dagat:  Qatpbr.  XIII.  6,  1,  3.  catasro 
dagatah;  XI.  1,  2,  4.  dagatä. 

31, ^2.  Yagna  31,  17. 

4.  Agv.  g.  utt.  III.  7,  11.  12.  chindanniva  vasat  kuryät  | com.  — 
athavä  vaSat  käroccärana  käle  manasä  gatrün  därayanniva  syät  | 
drSanniva  juhuyät  | com.  — manasä  vä  gatrün  pesayann  iva  syät  | 
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32,  schlusz : TMBr.  VI.  6,  4.  atho  tad  ubhayam  anädrtya  idamaham 

mäm  tejasi  brahmavarcase’  dhyühämity  adhyühet ätmänam 

adhyühati  und  das  ganze  capitel. 

35,  5.  ob  mathnä  oder  mathrä  zu  lesen  ist,  bleibt  unauszgemacht ; 
man  vgl.  Tait.  br.  I.  3,  8,  4.  vimätham  kurvate  väjasrtah  | 

36,  8.  anu:  Tait.  S.  I.  2,  8,  1.  VI.  1,  6,  7.  (com.  pg.  330.);  Qatpbr. 
VI.  1,  2,  29.  imam  hyanu  sarvä  istikäh;  IX.  1,  1,  19.  devänäm  väi 
vidhäm  anu  manusyäh. 

37,  4.  atidhaktam : Läty  V.  7,  3. 

38,  2.  madantä:  Käty.  g.  VIII.  2,  11. 

esta:  Käty.  g.  VIII.  2,  9.  Qatpbr.  III.  9,  4,  21. 

39,  1.  Qatpbr.  I.  7,  2,  3.  rsinäm  nidhigopa  ityanücänamähuh  4. 
TMBr.  IX.  8,  7.  sarparajnä  rgbhih  stuvanti?  falsch  für  sarparäjnya? 

42,  1.  gir-vähase : S.  V.  I.  4,  1,  5,  10.  s.  nachtr.  zu  96,  1.  — 43,  4. 
zu  mandinisprg- : Qatpbr.  I.  4,  3,  16.  mano  musi  grhitam:  mit  /xvla. 

47,  2.  samskrtam:  Qatpbr.  III.  3,  4,  16.  TMBr.  XIII.  6,  9.  IX.  13, 
1.  im  sinne  von  niskrtam ; Yagna  LXXI.  1.  vyustyäkhyä  istakäh  12. 

48,  2.  pürvah:  TMBr.  IX.  4.  s.  zu  296  schlusz.  Tait.  br.  III.  2,  3,  1. 

4.  anürddhvabhäsah : Qatpbr.  II.  1,  4,  2.  mänuso  hyeväiSa  tävadbha- 
vati  yävadanähitägnih. 

49,  5 citrarätih:  Yagna  XXXIII.  7. 

54,  5.  Yagna  L.  8. 

59,  17.  Vendid.  XIX.  64.  Sp.  — 19.  Yagna  XLIX.  4. 

60,  16.  danunaspati:  Tait.  S.  IV.  7,  12,  1.  Qatpbr.  IX.  4,  2,  5. 
asäu  vai  lokah  samudra-ärdradänur  ärdram  dadati  | 

63,  12.  vgl.  Altpers.  -sa. 

70,  9.  10.  vimayante:  vgl.  Qatpbr.  III.  7,  2,  3.  sammayanam.  — 
prasitim:  Y.  Nir.  II.  6,  12. 

72,  5.  mahimänam:  s.  vyustyäkhyä  i°  8. 

72,  5.  Tait.  br.  III.  7,  6,  9.  yo  mä  väcä  manasä  durmaräyuh  | 
hrdärätiyäd  abhidäsadagne  | ityadi.  ' 

76,  1.  Ägv.  g.  VI.  12,  12. 

77,  4.  rte  mit  acc.  TMBr.  VIII.  2,  2.  rte  nidhanam. 

5.  zu  düreädhih:  Qänkhgrh.  I.  6.  ojo  ’bhigastipäh. 

81,  7.  (^atpbr.  I.  9,  3,  10.  II.  3,  3,  7.  sarväh  prajä  ragmibhih 
pränesv  abhihitäh  | tasmädu  ragmayah  pränän  abhyava  täyante  | 

10.  vgl.  Yagna  XLIII.  3. 

12.  warum  schreibt  Tait.  br.  I.  7,  10,  6.  gyäunah  gyepam? 

15.  Tait.  S.  I.  5,  11,  5.  aditir  mätä  suvratänam.  — uttamam : 
Tait.  br.  I.  6,  4.  girsata  eva  varunam  avayajate. 

82,  1.  zu  1.  Käty.  g.  XIV.  2,  19.  25. 
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83,  I.  sukirttim:  Täit.  br.  III.  1,  5,  7.  visnur  vä  akämayata  | pun- 
yam  glokam  grnviya  | na  ma  päpikirttir  ägachediti  | 

5.  Behramyt.  29.  Yagna  XL VIII.  4.  — 10.  aha:  Yagna  X.  33.  34. 

84,  1.  gambhiram:  Täit.  S.  I.  4,  1,  1. 

85,  2.  Yagna  XLII.  7.  LII.  3. 

87»  3-  vgl.  Täit.  S.  II.  4,  4,  1.  com.  atra  ca  käräd  anamnato 
’pi  prakrtah  prajapatih  samucciyate  | 

91,  1.  vgl.  noch  Käty.  g.  III.  2,  23.  suvimucä;  suvrdhä  etc.  TMBr. 
VIII.  8,  16.  subhrtam. 

92,  1.  vgl.  Täit.  br.  I.  5,  3,  2.  3. 

93,  9-  vgl.  väcyah  Viänusm.  pg.  87.  — 9.  Väit.  g.  II.  6,  10.  — 96,  1. 
zu  apsu  vgl.  die  S.  V.  les.  I.  84,  16.  äsann  — apsu  im  munde  die  darbrin- 
gung,  die  keine  narung,  für  die  [götter],  die  zum  heile;  d.  i.  die  lieder. 

ioi,  5.  TMBr.  XXI.  3,  7. 

103,  3.  gavyuti:  vgl.  su-üti;  rajjüta  Käty.  g.  XV.  7,  1. 

106,  2.  Väit.  g.  III.  12,  1. 

106,  2.  Dasz  Väk  gleichfalls  eine  wunschgöttinn  war,  erhellt  ausz 
Capbr.  III.  5,  1.  — 22.  yäm  mayä  käm  cägisam  ägäsisyadhve  sä  vah 
sarvä  samardhi-Syate  | 

in,  9.  die  form  dhvrt  spricht  dafür,  dasz  dhrut  von  dhvar  abzu- 
leiten, wie  hrut  (hvrt)  von  hvr;  daher  auch  asmrtadhrü  so  und  nicht 
ausz  druh  zu  erklären.  Wol  findet  man  abhanah  Ath.  V.  III.  6,  3. 

für  abhanak(-s) ; malimlu-  gewönlich  für  malimluc-  TMBr.  XIV.  4,  7. 

pratidhusä  Täit.  br.  II.  7,  5,  6.  pratidhusah  Täit.  S.  II.  5,  3,  3.  von 
pratidhuk. 

11 3,  3.  gurudh-  erinnert  an  sermü  (lit.)  wol  eigentlich  ‘fütterung’ 
dann  ‘leichenschmaus5. 

118,  9.  anulbanena:  Qatpbr.  III.  3,  3,  12.  ulbah:  jaräyuh. 

1 2 1,  3.  Ath.  V.  III.  15,  5.  VIII.  5,  9.  15.  — 5.  gvabhräni:  dazu 

das  adärasrt  säma : anena  däre  näsrnma  (asrnma  = asrmma  von  sram 
vgl.  Rgv.  sasrmänä  Slav.  chrümnati) : ‘vermöge  dises  säma’s  haben  wir  an 
dem  graben  nicht  gehinkt5 ; adära  srt  ausz  adära  srm+t.  TMBr.  XV.  3,  7. 

124,  1.  Yagna  XXXV.  14. 

126,  20.  purä  jarasah:  Ath.  V.  X.  3,  16.  XII.  3,  60. 

128,  4.  TMBr.  IV.  3,  10.  ye  vä  adhvänam  punar  nivarttayanti 
näinam  te  gachanti  ye  ’punarnivarttam  yanti  te  gachanti  | 

132,  4.  nänä:  Täit.  br.  I.  4,  2,  2. 

143,  3.  sari  bhava:  Qatpbr.  III.  8,  2,  30.  krüri  vä  etat  kurvanti; 
Täit.  br.  I.  3,  8,  1.  ubhayisäm;  4.  ubhayisu. 

137,  1.  makha  auch  von  Rudra  gebraucht  TMBr.  VII.  5,  5.  s.  zu 
220,  6. 
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146,  5-  Ath.  V.  X.  i,  14.  vinaddhä. 

154,  6.  TMBr.  IX.  7,  10.  yajno  vai  Visnuh  QipiviStah. 

161,  6.  säptani:  Ath.  V.  IX.  1,  13. 

164,  2.  Qatpbr.  XIII.  1,  2,  16. 

173,  1.  vivartete:  Tait.  S.  V.  3,  4,  7.  na  va  idam  divä  na  naktam 
äsit  avyävrttam  te  deva  etä  vyustir  (istakä)  apagyan  | — cakri : wegen 
der  Verkürzung  vgl.  kogayi  collectivum  von  kogayu  (-ev  eia  hrnevs 
iTtrteia)  ‘ein  wagenkorb  voll’,  womit  koga  als  synonym  verwandt  er- 
scheint; auch  das  anderswo  von  uns  citierte  dhanih  (Ägv.  g.  II.  10,  16. 
gakro  dhanih  surädhäh);  so  ofioiiog  ausz  samayu-a-  dual.  gen.  dat. 
-ouv  ausz  -oiv,  worausz  in  Litusl.  Iranoind.  zeit  -ayoh  ward:  man  gab 
der  form  die  gestalt  eines  genitivs. 

178,  1.  rnacyutam:  Qänkh.  g.  XV.  17.  ausz  Narada:  rnamasmint 
samnayati  amrtatvam  ca  vindate  | pita  putrasya  jätasya  pagyeccejjivato 
mukham  ||  — 3.  brsaya:  Qänkh.  g.  Mahävr.  I.  4.  6.  brsi. 

179,  3.  Tait.  S.  III.  1,  1.  na  varsadhäräsu  acamet  j 

180,  1.  Tait.  S.  I.  8,  14,  2.  samävavrtrann  adharägudicir  ahim 
budhniyam  anu  samcarantih  | täh  parvatasya  vrsabhasya  prSthe  nävag- 
caranti  svasica  iyänäh  ||  — Vait.  g.  III.  13,  16 — 23. — 183,  5.  Qtp.  V.  1,4, 6. 

186,  19.  Tait.  S.  I.  2,  10,  1.  yate  dhämani  havisä  yajanti  | tä  te 
vigvä  paribhür  astu  yajfiam  ||  u.  d.  flg. 

187,  3.  Tait.  br.  III.  5,  1,  1.  £atpbr.  XII.  4,  1,  3.  tasyäyam  eva 
loko  garhapatyah  | antarikSa  loko  ’nväharya  pacano  ’säu  loka  ähavani- 
yah  | TMBr.  XVIII.  10,  10.  yad  vai  rajasüyenabhiäicyate  tat  svargam 
lokam  arohati  | sa  yad  imam  lokam  nopä  varohet  ati  janam  va  gachet 
ud  vä  mädyed  yad  eso  ’rväcinah  stomah  kegavapaniyo  bhavati  asya 
lokasyänuddhanaya  yathä  gäkhayah  gäkham  alambham  up;\ varohet 
evametenemam  lokam  upävarohati  pratisthayai  | V.  6,  8.  beim  mahä- 
vrata  die  patnyah;  mit  der  procession  beim  bahispavamana  gehn  sie 
ins  Svar ; die  fiction  des  aufstigs  in  den  himel  für  den  yajamana  ge- 
hört zwar  schon  dem  Rgveda  an,  ist  jedoch  eine  spätere  anschauung 
als  die,  zufolge  deren  die  götter  sich  beim  opfer  versammeln.  Erstere 
ansicht  mutete  allerdings  den  göttern  nicht  so  vil  zu  wie  letztere,  und 
die  bedenken,  welches  von  all  den  gleichzeitigen  opfern  das  glückliche 
sei,  waren  beseitigt.  Wir  fügen  hier  noch  bei  die  charakteristische 
stelle  TMBr.  X.  12,  1.  Bhäradväjayanä  vai  sattram  asata  tan  aprchan  I 
kirn  prathamenähnä  kuruta  iti  | präivaimeti  | kirn  dvitiyena  | avasam 
evakurmahiti  | (wir  bereiteten  die  opferspeise)  [ kirn  trtiyeneti  | parievä 
plavämahiti  | (wir  kamen  an;  davon  der  auszdruck  ‘abhiplavah  ‘hin 
und  wider  körnen’  | kirn  caturtheneti  | satäiva  sadapya  dadhmeti  | (damit 
kann  nur  die  realisicrung  des  Opfers  gemeint  sein;  sat  = havih  satä  = 
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stomena)  kirn  pancameneti  | pränän  eva  vichindanta  äima  | wir  vernich- 
teten das  leben  [der  feinde] ; (so  com.  doch  ser  fraglich ; es  fragt  sich, 
ob  vichindantah  ganz  und  gar  richtig;  doch  wenn  man  unter  pranän 
devän  versteht,  kann  es  richtig  sein:  wir  namen  abschied  von  den 
göttern ; vgl.  TMBr.  VIII.  9,  21.  sa  imänllokän  vicichidivän  amanyata 
(früher  ‘ajiryata)  ‘er  glaubte  schon  von  diser  weit  abschied  genomen 
zu  haben’.  Man  musz  bedenken,  dasz  die  ausdrücke  alle  gesucht,  und 
directe  Bezeichnungen  vermieden  sind.  Nach  andern  anschauungen 
erhalten  die  pränäh  gar  keine  opferspende.  Wollte  man  pr°  vichrn- 
dantah  schreiben , so  würde  disz  bedeuten : wir  haben  unsern  atem 
erschöpft  (reichlich  auszgenützt),  und  sind  aufgebrochen)  kirn  sastheneti  | 
idamevägachämeti.  | — 6.  vasyasah:  Täit.  S.  I.  2,  3,  2.  samhärän 
prahinoti  (deyadravyanäm  ä netärah)  solche,  von  denen  er  versichert  ist, 
dasz  sie  ihm  nichts  abschlagen  werden. 

195,  7-  nirundhänäsah:  Visnusmrti  ‘sambhüya  banijäm  panyam 
anarghenä  varundhatäm  ityädi.  — 1 1 . Anderer  ansicht  Benfey  Ouantitäts- 
versch.  IV.  bd.  XXV.  d.  G.  gel.  abh.  1879,  pg.  41.  d.  sep. 

196,  2.  TMBr.  I.  5,  19.  yenä  hyäjim  ajayad  vicaksya  yena 
gyenam  gakunam  suparnam  yadähugcaksur  aditävanantam  somo  nrcaksä 
mayi  tad  dadhätu  | dagegen : Täit.  S.  II.  6,  2,  1.  devalokam  vä  agninä 
yajamäno  ’nupagyati  pitrlokam  somenetyädi;  soma  ist  überhaupt  in 
naher  beziehung  zu  den  pitar. 

198,  6.  kartäd : Ath.  V.  IV.  12,  7.  yadi  kartam  patitvä  samgagre. 

200,  14.  vgl.  Ath.  V.  I.  32,  I.  idam  janäso  (vidätha)  mahad- 
brahma  vadisyati  | XIII.  2,  34.  citram  (devänäm  ketur)  anikam  jyotismän- 
pradigah  sürya  udyan  | Rgv.  X.  3,  1.  asiknim  eti  rugatim  apäjan;  vgl. 
Ath.  V.  XII.  3,  54.  apäjäit  krsnäm  rugatim  punänah. 

201,  4.  Visnusmrti:  antarvatnyä  ratikurvan  (rati  ==  stamm  von 
rata)  aprajä  bhavati  dhruvam  | 

205,  12.  barbrhänasya : pers.’ barzidan  pflügen.  — 20.  abhyürnvänä: 
vr  beanspruchen.  — 206,  10.  s.  179,  3.  Käty.  g.  I,  1-0,  14.  II.  6,  21. 

214,  5.  Savitar  ist  als  gott  des  jaresanfangs  Netar. 

219,  2.  ninitsät:  Griech.  oveiöog  steht  näher  Täit.  S.  I.  6,  8,  1. 
ativä  etä  vartram  nedantyati  väcam  mano  vä  eväitä  näti  nedanti  es 
entspräche  disz  einem  griech.  vrteQcpQOvelv.  Merkwürdig  ist  auch  die 
form,  die  ein  kalpasütram  (com.  v.  III.  2,  5.)  enthält:  mindä;  so  komt 
neben  naraka  märayati  ‘er  taucht  ein'  vgl.  böhm.  morec  taucher  neben 
nor  ponoi-iti , wobei  freilich  der  anklang  an  more  ‘meer’  gewirkt 
haben  könnte. 

226,  4.  Qatpbr.  I.  9,  r,  n.  mahö  jyäyo  ’krata  [ 

236,  8.  Täit.  S.  III.  1,  11,  7.  udapruto  marutastä^  iyarta  vrstim 
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ye  vigve  maruto  junanti  | krogäti  gardä  kanyeva  tunna  perum  tunjänä 
patyeva  jäyä  ||  hat  offenbar  dieselbe  Strophe  wie  Ath.  V.  VI.  22,  3. 
obwol  stark  verändert : — vrstir  ya  vigvä  nivatas  prnäti  j ejäti  glahä  — 
erum  (äirum)  tundänä  — ||  zunächst  ist  klar,  dasz  udapruto  marutah 
für  sich  zu  nemen  ‘im  waszer  schwimmen  die  Marut’s,  es  gibt  daher 
die  lesart  des  Ath.  V.  einen  beszern  sinn : regen , der  alle  tiefen  ausz- 
füllt,  soll  dieselben  in  bewegung  setzen  (da  sie  ja  eben  als  Schwimmer 
bezeichnet  worden  sind) ; wärend  die  lesart  der  T.  S.  nur  einen  höchst 
gezwungenen  sinn  gibt:  erregt  den  (betreffenden)  regen  (dazu),  da  ja 
(denselben)  alle  marut  in  bewegung  setzen  | im  folgenden  hat  erum 
(airum)  gröszere  warscheinlichkeit  als  das  gewönlichere,  noch  dazu  den 
hiatus  beseitigende  perum;  was  dises  bedeutete,  ist  uns  aber  völlig 
unbekannt.  Ja  man  kann  sich  der  Vermutung  nicht  verschlieszen,  dasz 
hier  ein  textfeier  vorligen  könnte:  wir  möchten  schreiben  kanyeva 
tunnäih  ‘es  soll  erzittern  die  tiefe  (glahä  wol  sovil  wie  nivat)  wie  ein 
mädchen  von  den  stöszen  (kanyä  bedeutet  hier  wol  geradezu  den 
cunnus),  uttundänä  patiya  iva  jäyä  ‘wie  die  frau  die  vom  gatten  auf- 
gestoszen  wird  (oder  ‘die  mit  dem  gatten  sich  stöszt’)  ||  man  könnte  ut 
von  tundänä  trennen  und  zu  ejäti  beziehn.  Nun  ist  zwar  die  lesart 
perum  höchst  verdächtig,  denn  man  weisz  nicht,  in  welchem  sinne  man 
es  zu  nemen  hat;  tunjänä  passt  wol  auf  jäyä  aber  nicht  auf  glahä, 
oder  das  nicht  ganz  klare  gardä  (galdä  ?).  Faszt  man  perum  tunjänä 
als  activ  (cunnum  quasi  proiciens)  so  ist  die  construction  mit  patyeva 
jäyä  schwirig  (wie  mit  dem  gatten  die  frau),  abgesehn  davon,  dasz  der 
vergleich  sinnlos  wird.  Gleichwol  mag  perum  tunjänä  ein  idiotismus 
gewesen  sein,  den  man  da  tunnäih  nicht  begriffen  wurde,  zur  vermeint- 
lichen corrigierung  der  stelle  hier  anwandte.  Das  metrum  könnte  her- 
gestellt werden  durch  uttundamänä  oder  ut  tütudäna;  ersteres  vorzu- 
ziehn.  Durch  perum  wurde  der  päda  zu  lang;  man  änderte  also 
(gewis  falsch)  tundänä.  Für  gardä  wiszen  wir  keine  erklärung. 

239,  3-  Ath*  V.  XII.  4,  34.  yathäjyam  pragrhitam  älumpet 
sruco  agnaye  | 

243,  11.  Qatpbr.  VI.  5,  4,  4.  — 17.  Qatpbr.  I.  9,  3,  8—16.  — 
18.  itah:  vgl.  Qatpbr.  I.  2,  5,  24.  itah  pradänäddhi  devä  upajivanti 
(Yagna  LIX.  9 — 11.)  | III.  8,  2,  22.  ito  hägnir  vrstim  vanute  | u.  oft. 

246,  16.  TMBr.  XXI.  33.  yo  ’lamannädyäya  sannathännannadyät  | 

248,  18.  Täit.  S.  II.  2,  12,  3.  4.  pra  suvänah  soma  rtayug  ciketa 
indräya  brahma  jamadagnir  arcan  | vrää  yantäsi  gavasas  turasya  antar 
yacha  grnate  dhartram  driiha  ||  sabädhas  te  madam  ca  guämayam  ca 
brahma  naro  brahmakrtah  saparyan  | arko  vä  yat  turate  somacakääs 
tatred  indro  dadhate  prtsu  turyäm  || 
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248,  15.  Qänkhgrh.  II.  1 1 , 15. 

249,  4.  wortspil  mit  adhvara  IX.  7,  3.  — Tait.  S.  III.  i,  9,  3. 
adhvaro  yajno  yam  astu  deväh.  — vigvasmäi  bhütäyaadhvaro  ’si  | 
III.  2,  2,  3.  adhvartavyä  imc  deva  abhüvan  tad  adhvarasyädhvaratmam  | 
s.  bd.  III.  286. 

251,  3.  Tait.  S.  I.  5,  10. 

252,  13.  avrksi:  dazu  noch  TMBr.  XVIII.  1,  11.  Qatpbr.  I.  5,3,9. 
Hat  (Jatpbr.  I.  4,  2,  4.  jyayasaspataya  evainam  nihnute  | beziehung 
auf  ‘jyäyasah  gansam’  hier? 

253,  16.  Ath.  V.  VI.  43,  3.  vi  te  hanavyäm  garanim  vi  te  mukyäm 
nayämasi  | yathavago  na  vädiso  mama  cittamupäyasi  ||  bedeutet  es 
‘bittrede’. 

254,  16.  samgigite:  vgl.  Tait.  S.  II.  2,  8,  1.  indränyai  carum 
nirvapet  — | säiväsya  senatn  samgyati  | 

265,  5.  Käty  g.  XXII.  1,  10. 

267,  5.  Qatpbr.  III.  8,  5,  10. 

271,  2,  4.  £atpbr.  I.  4,  2,  18.  sa  väi  tisthannanvaha  | — äsino 
yajyam  yajati  | 

276,  7.  Qatpbr.  IV.  6,  4,  2.  sa  samhitäih  parvabhih  | idam  annä- 
dyam  abhy  uttasthäu  — mahad  vä  idam  vratamabhüd  yenäyam 
samahästa  | Tait.  S.  II.  6,  3,  3.  kathä  ’hästhah  | 

279,  1.  ito:  Tait.  br.  I.  4,  4,  8.  s.  zu  243,  18. 

281,  2.  yajamänäh:  Tait.  S.  I.  8,  6,  1.  yavanto  grhyäh  smas 
tebhyahkäm  akaram  sagt  der  yajämana  (beim  säkamedha)  — zu  pag. 
274,  zeile  17:  die  patni  durfte  nicht  schwanger  sein,  Katy.  g.  XXV. 
1 1 , 18.  sie  intervenierte  auch  nicht  beim  pravargya  XXVI.  2. 

283,  3.  dhvasayantam : vgl.  Tait.  S.  I.  5,  3,  2.  paroväpa  — 
anudadhvase. 

284,  3.  mathayati : Qatpbr.  II.  5,  2,  24.  tatho  eväitasya  prajänäm 
marutah  päpmanam  vimathnate  | 

290,  3.  pranayanti:  Qarikh.  br.  VII.  5.  präncam  agnim  pranayanti; 
etwas  anderes  ist  Tait.  br.  I.  1,  9,  10.  apodühyabhasmagnim  manthati  | 
saiva  sägneh  samtatih  | tarn  manthitvä  präncam  uddharati  | samvatsaram 
eva  tad  reto  hitam  prajanayati. 

296,  9.  pag.  289.  zeile  17.  füge  hinzu:  VI.  16,  31,  32.  — zum 
schlusze  füge  hinzu:  Äit.  br.  I.  3,  21.  Tait.  br.  I.  4,  6,  2.  Tait.  S. 
VII.  5,  5,  1.  Läty.  g.  I.  11,  10. 

299,  5.  man  opferte,  wie  es  scheint,  schon  damals  auch  trächtige 
kühe,  Tait.  S.  I.  8,  19.  (dag.  Käty.  g.  XXV.  11,  18.)  Qatpbr.  IV.  5, 
2,  1.  2.  Sie  wurden  auch  als  opfergabe  gegeben. 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  IV. 
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302,  4-  uchusmo  yajamä  nä  yäidhi,  nigusmo  abhidasate  | agnc  deved- 
dha  manviddha  mandrajihvämartyasya  te  hotar  mürdhann  äjigharmi 
räyas  posäya  ityädi  Täit.  S.  I.  6,  2,  2. 

304,  5.  Qatpbr.  III.  5,  2.  — 6 äpyam:  Qatpbr.  I.  9,  3,  8.  devän 
vä  esa  prinäti  yo  yajate  | 

308,  10.  s.  337,  7.  Qatpbr.  II.  3,  1,  6.  sa  yat  prätar  anudite 
juhoti  | prajanayatyevainam  etat  so  ’yain  tejo  bhütvä  vibhräjamäna 
udeti  gagvaddha  väi  nodiyäd  yadasminnetäm  ähutim  na  juhuyät  tasmäd 
vä  enäm  ähutim  juhoti  | sa  yathähistvaco  nirmucyeta  | evam  rätreh 
päpmano  nirmucyate  yathä  ha  vä  ahistvaco  nirmucyetäivam  sarvasmät 
päpmano  nirmucyate  ya  evam  vidvän  agnihottam  juhoti  | tadetasy 
äivänu  prajatim  imäh  sarväh  prajah  anu  prajayante  vi  hi  srijyante 
yathärtham  | 

322,  schlusz : Qatpbr.  III.  1,  i,  8.  nedabhivarsäditi  (vrstparihäräya). 

333,  3.  nach  ‘heiszen’:  dievor  er  gesalbt  worden’  Täit.  S.  I.  3,  5. 

336,  3-  pariniyate:  Täit.  br.  II.  1,  3,  3.  die  paryagnikriyä  Qatpr. 
III.  8,  1,  6.  — 5-  VI.  15,  14.  allgemeiner  gemeint. 

342,  1.  (pag.  325.  z.  23.)  ciram  jäyate:  Äit.  br.  I.  16,  9.  Täit.  brt 
III.  7,  3,  1.  Ägv.  g.  III.  13,  14.  — pag.  326,  z.  12.  lies  Qatpbr.  IV 
6,  7,  11.  Rgv.  I.  132,  3. 

342,  10.  hieher  ziehn  wir  Täit.  S.  I.  2,  7,  1.  sampat  [Weber  samyat] 
tegoh : wir  glauben,  dasz  professor  Weber  richtig  samyat  schreibt ; es 
resümiert  disz  das  vorauszgehnde  ‘alles  [kaufe  ich]  von  dir  für  die 
kuh’.  Die  erklärung  des  com.  ‘sampadah’  ist  ser  natürlich,  ebenso 
dasz  darausz  in  den  text  sampat  körnen  oder  im  texte  samyat  so  ver- 
lesen werden  konnte.  Anders  steht  es  mit  der  lesart  des  Qatapbr.  HI. 
3,  3»  7-  wo  die  entsprechenden  worte  losgetrennt  eingeleitet  werden 
mit  atha  soma  vikrayinam  abhiprakampayati  | sagme  te  goh  | das  wie 
es  scheint  erklärt  wird  mit  yajamäne  te  gäuh;  goh  also  nachsams- 
krtisch  statt  gäuh  ? amt  der  adhvaryu  etwa  den  jargon  eines  Käutsa 
nach  ? dabei  bleibt  unverständlich  wie  sagme  = yajamäne  sein  soll. 
Andererseits  befriedigt  auch  nicht  die  erklärung  des  PSW.  Der  com. 
erklärt  rtvigbhih  sahagachati  tattatkarmasviti  sagmo  yajamänah.  Gicnge 
man  von  ‘abhiprakam  payati’  ausz,  so  wäre  eine  naheligende  erklärung 
gakmas  te  gäuh  ‘da  hast  du  ein  tüchtiges  rind' ; dem  ist  nur  das  be- 
denken entgegen,  dasz  der  verfaszer  des  brähmanam  selber  die  worte 
nicht  sollte  verstanden  haben  (itycväi  tadäha  ist  die  stehnde  formel,  die 
Interpretationen  begleitet).  Beszer  freilich  wäre  es  mit  berücksichtigung 
der  worte  des  com.  hiranyena  pralobhayati  zu  übersetzen:  wenn  du 
|den  tausch]  eingehst,  für  die  kuh  [das  gold]  bei  dir,  beim  opferer 
deine  kuh  [bleibe,  tisthatu] , so  dasz  letzteres  im  laufe  der  zeit  fälsch- 
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lieh  als  erklärung  verstanden  wurde.  Wenn  nun  auch  der  text  der 
Tait.  S.  eine  gute  erklarung  zuläszt,  und  die  möglichkeit  nicht  ausz- 
geschloszen  ist,  dasz  Tait.  und  Vaj.  S.  sich  gegenseitig  ergänzen,  so 
will  uns  doch  bedünken,  dasz  hier  wider  ein  fall  vorligt,  in  welchem 
der  weisze  Yajurveda  älteres  bietet  als  der  schwarze.  Man  sieht  wieder 
wie  wichtig  eine  allgemein  vergleichende  kritisch-philologische  behand- 
lung  sämmtlicher  yajustexte  wäre. 

343,  4.  zu  Qatpbr.  II.  2,  2,  8.  noch  10.  — 11.  TMBr.  ye  vai 
stenä  ripavas  te  duradhyah. 

345,  4.  rca  havih : Äit.  br.  I.  29,  2. 

353,  3-  Ath.  V.  IV.  36,  6.  tapano  asmi  pigacänäm  vyäghro 
gomatäm  iva  | gvanah  siiiham  iva  drstvä  te  na  vindanti  nyancanam  j| 
Tait.  S.  V.  4,  10,  5.  rudro  vä  esa  yad  agnir  | yathä  vyäghram  suptam 
bodha  yati  tädrg  eva  tat  | 

355,  3.  äsa : Qatpbr.  II.  2,  3,  9. 

356,  4.  Tait.  S.  III.  1,  7,  I.  äsanyän  mä  manträt  pähi  kasyag  cid 
abhigastyäh  u.  com.  s.  zu  296.  schlusz.  — 357,  4.  s.  zu  465,  11. 

372,  7.  etävan  vai  khalu  purusah  yävad  asya  vittam. 

375,  6.  malimluc  — TMBr.  XIV.  4,  7. 

377.  5-  Qatpbr.  IV.  6,  5,  5.  Käty.  g.  III.  8,  18. 

384,  7.  nisvaram:  vgl.  Tait.  S.  I.  6,  2,  2.  nigusmah  gegensatz  zu 
uchusmah;  niskavam?  Tait.  S.  VI.  2,  1,  5. 

397,  1.  Bei  diser  gelegenheit  sei  uns  gestattet  unsere  stimme  gegen 
einen  alten  aberglauben  zu  erheben:  dasz  nämlich  althd.  -mes  Ssk. 
mas  oder  ma(n)si  sein  soll.  Disz  ist  eine  handgreifliche  Unmöglichkeit. 
Wir  sehen  darin  eine  1.  med.  vgl.  niete  mede  geg.  got.  mizdo  (in  ogs 
entspricht  s dem  dhi). 

410,  7.  V.  31,  2.  bezieht  sich  wol  auf  den  raub  von  frauen  der 
ureinwoner  oder  der  feinde  überhaupt. 

423,  1.  pratyan-yän:  yän  ist  wol  yam  -f- 1 ‘er  hat  zurückgenomen 
seinen  geist’  sich  wider  in  den  besitz  desselben  gesetzt. 
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